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Einleitung 


Am 14. November 2018 wird Camilo Catrillanca bei einem Polizeieinsatz in 
der südchilenischen Region Araucania gezielt von hinten erschossen. Der Vor- 
fall führte zu landesweiten Protesten und wurde Gegenstand internationaler 
Berichterstattung.! Catrillanca war politischer Aktivist und gehörte den indigenen 
Mapuche an. Mehr als zwei Jahre nach dem Vorfall werden acht Polizisten für 
Mord, Beihilfe zum Mord und Vertuschung verurteilt.” Weniger als 50 Kilometer 
entfernt vom Gerichtssaal stürmen am gleichen Tage über 800 schwer bewaff- 
nete Polizeibeamte mit 200 Fahrzeugen, Panzerwägen, Drohnen und Helikoptern 
mehrere kleine Ortschaften in einem von den Mapuche kontrollierten Gebiet der 
Kommune Ercilla. Insbesondere der Ort Temucuicui, aus dem Catrillanca stammt 
und der mit seinen rund 1000 Einwohner*innen kaum mehr Bewohner*innen 
zählt als der Polizeieinsatz Beamte, geriet in den Fokus der Einsatzkrüfte.? Bei 
dem Einsatz wurden nicht nur die Mutter, die Witwe und die Tochter Catrillan- 
cas verhaftet, es kam auch zu Schusswechseln, einem Toten und mindestens acht 
Schwerverletzten. Wenige Wochen spáter kündigen Mapuche-Gemeinschaften aus 


! Bspw. in New York Times, »Killing of Indigenous Man in Chile Spurs Criticism of 
Security Forces«, URL: https://www.nytimes.com/2018/11/25/world/americas/indigenous- 
killing-chile-land.html, Zugriff: 17.1.2021. 

? Cooperativa.cl vom 7.1.2021: »Caso Catrillanca: Ex sargento fue declarado culpable de 
homicidio simple«, URL: https://www.cooperativa.cl/noticias/pais/region-de-la-araucania/ 


caso-catrillanca-ex-sargento-fue-declarado-culpable-de-homicidio-simple/2021-01-07/123 
111.html, Zugriff: 17.1.2021. 


3 Elmostrador.cl vom 11.1.2021: »PDI e Interior explican ante parlamentarios fallido opera- 
tivo en La Araucanía«, URL: https://www.elmostrador.cl/noticias/pais/2021/01/1 1/pdi-e-int 
erior-explican-ante-parlamentarios-fallido-operativo-en-la-araucania-y-senador-huenchumi 
lla-advierte-que-no-hay-que-apagar-el-incendio-con-mayor-parafina, Zugriff: 17.1.2021. 
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2 1 Einleitung 


Ercilla an, eigene Sicherheitskráfte und somit eine »indigene Polizei« zu griin- 
den. Während die Mapuche dies als einen weiteren Schritt in Richtung territorialer 
Selbstverwaltung bezeichnen, die von internationalem Recht gedeckt sei, betont 
die damalige chilenische Regierung unter Sebastián Piñera, sie werde keine 
Sicherheitskräfte außer den eigenen dulden.* 

Der seit dem 19. Jahrhundert schwelende Konflikt zwischen dem chileni- 
schen Staat und den indigenen Mapuche hat sich in den letzten Jahrzehnten 
neu entzündet. Die Mapuche wehren sich dabei nicht nur gegen das repressive 
Eindringen des Staates, sondern auch gegen Großgrundbesitzer*innen und Unter- 
nehmen, die sich Landflächen in ihren Gebieten aneignen. Seit Ende des 20. 
Jahrhunderts richten sich die Mapuche vor allem gegen die rasche Expansion 
riesiger Forstplantagen. Diese Flächen aus geradlinig gepflanzten Kiefern- und 
Eukalyptusbäumen prägen seit einigen Jahrzehnten das Gros der Landschaften 
im südlichen Chile. Sie sind heute Teil der global integrierten Forstindustrie, die 
aus den schnell wachsenden Bäumen kontinuierlich steigende Mengen Zellstoff 
für die Weltmärkte produziert. Die lokale Bevölkerung des chilenischen Südens 
mit ihrer kleinbäuerlichen Produktions- und Lebensweise und insbesondere die 
Mapuche wurden gleichzeitig nur prekär und nie umfassend als Lohnarbei- 
ter*innen in den chilenischen Kapitalismus integriert. Vielmehr waren sie aus 
Sicht des kapitalistischen Sektors und insbesondere aus Sicht der Forstindustrie 
stets »überflüssig«, wie der Historiker José Bengoa schon in den 1980er Jahren 
kritisch anmerkte: »Die Mapuche-Bevölkerung ist in der neuen kapitalistischen 
Expansion nicht mehr ‚von Interesse‘, [...] sie ist eine ‚Last der Vergangenheit‘, 
der man sich entledigen muss« (Bengoa 1983: 135 — eigene Übers.). 

Seit Ende der 1990er Jahre kämpfen die Mapuche allerdings zunehmend mili- 
tant um die Wiederaneignung ihres Landes. Sie haben sich dabei zum zentralen 
anti-kolonialen, anti-staatlichen, anti-kapitalistischen und ökologischen Akteur 
in Chile entwickelt (Aylwin 2000; Montalba-Navarro/Carraso 2003; Kaltmeier 
2004; Pineda 2012; Schmalz et al. 2023). Heute verkörpern sie in besonderem 
Maße eine Strategie der Stärkung nicht-kapitalistischer ökonomischen Praktiken 
sowie den Gegensatz zum auf Ressourcenausbeutung ausgerichteten neoliberalen 
chilenischen Wirtschaftsmodell. Damit repräsentieren die Mapuche eine Konflikt- 
dynamik, die der chilenischen Gesellschaft als ganzer zugrunde liegt. Dies wurde 
insbesondere während des estallido social — den sozialen Protesten Ende 2019 
mit millionenfacher Beteiligung — deutlich, bei denen in sämtlichen Städten und 


^ Elmostrador.cl vom 22.1.2021: »Gobierno y creación de Policía Comunitaria Mapuche en 
Temucuicui«, URL: https://www.elmostrador.cl/dia/2021/01/22/gobierno-y-creacion-de-pol 
icia-comunitaria-mapuche-en-temucuicui-no-puede-haber-otra-que-no-sean-carabineros-y- 
la-pdi, Zugriff: 1.2.2021. 
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Dórfern des Landes von Norden bis Süden die Fahne der Mapuche Demonstra- 
tionen schmiickte. Eines der Lieder, das auf keinem der Proteste des estallido 
social fehlte, war »El baile de los que sobran« (»der Tanz der Überflüssigen«) 
von der chilenischen Band Los Prisioneros. Die zentrale Strophe darin lautet: 
»Reiht euch ein in den Tanz der Überflüssigen, niemand wird uns vermissen«. 
Damit beschreiben sie ein Gefühl der »Überflüssigkeit«, das weit über die Mapu- 
che hinaus grofe Teile der chilenischen Bevólkerung betrifft. Die vorliegende 
Arbeit betrachtet den chilenischen Konflikt zwischen Forstindustrie und Mapu- 
che als einen emblematischen Fall der Kümpfe der »Überflüssigen« im globalen 
Süden.” Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie diese Gegenwehr der 
»Enteigneten« um die Wiederaneignung ihrer verlorenen Ressourcen soziologisch 
zu verstehen ist. 
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Die Diagnose der »Überflüssigkeit« in Bezug auf groBe Teile der chilenischen 
Bevólkerung mag zunáchst überraschen, erinnert man sich daran, dass Chile lange 
Zeit als soziales und wirtschaftliches Erfolgsmodell gehandelt wurde. Das Land 
wird seit den 1990er Jahren immer wieder von internationalen Organisationen 
zum Vorzeigekandidat für die lateinamerikanische Region ausgerufen (Pizarro 
2020: 336). Einige nannten Chile in Anlehnung an die asiatischen Tigerstaaten 
gar den »Jaguar Lateinamerikas« (Gárate 2016: 22). Das Trio aus Neolibe- 
ralismus, Demokratisierung und Ressourcenausbeutung schien ein Garant für 
Fortschritt: In den 1990er Jahren wuchs die chilenische Wirtschaft durchschnitt- 
lich um 6,1 Prozent, in den 2000er Jahren um 4,2 Prozent und in den 2010er 
Jahren um durchschnittlich rund 3,0 Prozent jährlich.® Dadurch versechsfachte 
sich seit Beginn der 1990er Jahre nicht nur das chilenische Pro-Kopf-Einkommen, 
zudem mehr als versiebenfachten sich auch die Exporte und das Land erlebte 
eine enorme Zunahme ausländischer Direktinvestitionen (Pizarro 2020: 340 f).’ 


5 Unter globalem Norden und Süden verstehe ich keine geografischen Zonen, sondern unter- 
schiedliche Positionen im hierarchischen Weltsystem (siehe Abschnitt 2.3.1). Wáhrend der 
globale Norden im Wesentlichen aus den frühindustrialisierten Lándern besteht, die heute 
der »westlichen Welt« zugerechnet werden, umfasst der globale Süden ármere Lánder, die 
mehrheitlich ehemalige Kolonien westeuropáischer Lànder darstellen. 

6 Vgl. Weltbank:  https;//data.worldbank.org/indicator/N Y. GDP. MKTP.KD.ZG?locati 
ons-CL, Zugriff: 9.6.2021. 

7Vgl Weltbank: https://wits.worldbank.org/CountryProfile/en/Country/CHL/Year/2022, 
Zugriff: 7.3.2023. 
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Außerdem wuchs das Bildungsniveau seitdem quer durch alle Einkommensgrup- 
pen deutlich (PNUD 2017: 19 f), die Erwerbsquote stieg und die Armut sank 
von fast 40 Prozent zu Beginn der 1990er Jahre auf etwa 15 Prozent Ende der 
2000er Jahre (MDP 2010c: 3).? Diese soziale und wirtschaftliche Dynamik ist mit 
Blick auf die Bescháftigungseffekte und den Rückgang der Armut einerseits der 
ausgeweiteten staatlichen Sozialpolitik zu verdanken, andererseits aber zumin- 
dest indirekt auch einem Wirtschaftswachstum, das maßgeblich der Expansion 
der großen Exportsektoren geschuldet ist. 

Mit dem chilenischen Wirtschaftswachstum, das wesentlich auf der Ausbeu- 
tung von Rohstoffen basiert, gehen jedoch erhebliche soziale und ókologische 
Probleme einher. Von Norden bis in den Süden Chiles sind die ókologischen 
Scháden der rohstoffausbeutenden Branchen, die die Weltmárkte mit Metallen 
aus dem Bergbau, Obst aus Plantagen, Zellstoff und Holz aus den Wäldern 
sowie Fisch aus den Meeren beliefern, dramatisch. Von den riesigen Kratern, 
die der Bergbau im Norden des Landes in die Landschaften grábt, bis zum 
Wasser- und Flächenverbrauch der industriellen Land- und Forstwirtschaft und 
den Verschmutzungen durch die Lachsindustrie im Süden ist die chilenische Wirt- 
schaft durch enorme Eingriffe, Veränderungen und Zerstörungen der Ökosysteme 
gekennzeichnet. Dennoch verzehnfachte die Lachsproduktion und versechsfachte 
die Zellstoffproduktion von den 1990ern bis in die 2000er Jahre ihre Produktions- 
volumina (Fischer 2010: 102 f; Infor 2016: 85). Die Folge ist, dass Primärgüter 
knapp 86 Prozent aller chilenischen Exporte darstellten (2019) (CEPAL 2021: 
44) und das Land in den letzten Jahrzehnten von unzähligen ökologischen Krisen 
heimgesucht wurde. 

Zudem basiert das chilenische Wirtschaftsmodell auf einer massiven sozia- 
len Ungleichheit, die auch in den vergangenen Jahren kaum zurückging (PNUD 
2017: 21 f). Dies hat unter anderem damit zu tun, dass die Mehrheit der Chi- 
len*innen am kapitalistischen Wachstum kaum teilhat, was nicht zuletzt darauf 
zurückzuführen ist, dass nur sehr wenige Chilen*innen direkt in den rohstoffaus- 
beutenden Industrien beschäftigt sind. Diejenigen, die in größeren Unternehmen 
und beim Staat Arbeit finden, sind zudem meist äußerst prekär angestellt (Juliän 
2021). Es kommt zu massenhafter prekärer Beschäftigung sowie breiter Unter- 
beschäftigung (Päez/Säez 2018) und gerade in den unteren Einkommensgruppen 
zu besonders hoher Arbeitslosigkeit von bis zu 30 Prozent (MDS 2018a: 38). 
Von denen, die Lohnarbeit finden, verdienen sechs von zehn Beschäftigten nicht 


8 Diese Zahlen resultieren aus Armutsindikatoren, die später überarbeitet wurden. Neuere 
Berechnungen stellen Mitte der 2000er Jahre eine Armut von fast 30 Prozent der Bevölke- 
rung fest, wobei sich 12,6 Prozent davon in extremer Armut befanden. Diese Zahlen sanken 
bis 2017 auf 8,6 und 2,3 Prozent (MDS 2020a: 40). 
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genug, um einen vierkópfigen Haushalt über der Armutsgrenze zu halten (Durán/ 
Kremerman 2019a: 3). Viele müssen sich deshalb verschulden, um Güter des 
táglichen Bedarfs zu erwerben (Durán/Narbona 2021: 217 f). Das chilenische 
Wachstumsmodell lásst sich folglich als ókologisch destruktiv und sozial exklusiv 
charakterisieren. 

Mit diesem »exklusiven Wachstum« (Suryanarayana 2008) ist Chile aller- 
dings nicht alleine. Eine Reihe von Lándern des globalen Südens sind durch 
einen »jobless growth« (Bhaduri 2018) gekennzeichnet, an dem grofe Teile der 
Bevólkerung kaum partizipieren. So geht der World Employment and Social 
Outlook-Bericht der ILO aus dem Jahr 2020 davon aus, dass es aufgrund man- 
gelnder Beschäftigungsmöglichkeiten und der allgemein geringen Inklusivität 
des kapitalistischen Wachstums hóchstens zu einem geringfügigen nachhaltigen 
Rückgang der Armut in den Niedriglohnlándern kommen wird (ILO 2020: 11). 
Schon vor den durch Corona-Pandemie und Inflation ausgelósten Weltwirtschafts- 
krisen schátzte die Organisation die Zahl der Unterbescháftigten und Arbeitslosen 
weltweit auf rund 473 Millionen Menschen (ebd.: 12). Bei weiteren über drei 
Milliarden Vollbescháftigten kónnen die Haupteinkommen den Lebensunterhalt 
nicht sichern. Grund dafür seien zu geringe Einkommen und fehlende soziale 
Absicherungen (ebd.). Dies betreffe insbesondere die rund 1,4 Milliarden meist 
informell tátigen Selbststándigen und deren Familienangehórige (ebd.). Von den 
weltweit Beschäftigten verdienen 19 Prozent nicht genug, um sich mit ihren Ein- 
kommen über das Armutsniveau zu heben (ebd.: 13). Die Folge ist, dass sich 
große Teile der Bevölkerung außerhalb des kapitalistischen und formellen Sektors 
(zusätzliche) Einkommensquellen erschließen müssen. 

Ein Symptom dieser Problematik ist der fortwährend wachsende informelle 
Sektor. Insgesamt geht die ILO im Jahr 2020 von rund zwei Milliarden infor- 
mell Beschäftigten aus, das entspricht über 60 Prozent der weltweiten arbeitenden 
Bevölkerung (ILO 2020: 13). Auch künftig — so die ILO — würden Jobs mehrheit- 
lich in diesem unsicheren, niedrig bezahlten und informellen Bereich entstehen, 
was nicht nur die globale Ungleichheit, sondern auch diejenige auf den Arbeits- 
märkten innerhalb der Länder weiter festschreibe (ebd.: 13 f). Diese Zahlen 
zeigen, dass monetär entlohnte Arbeit global gesehen sowohl mit Blick auf die 
Einkommenshöhe als auch bezüglich der Einkommenssicherheit äußerst prekär 
ist. Mike Davis (2006) titulierte diese Zustände in den 2000er Jahren im Kon- 
text zunehmender Urbanisierung als »Planet of Slums«. Dabei bezog er sich 
auf ein Phänomen, das schon Karl Marx (1973: 670 ff) mit dem Stichwort der 
»Übervölkerung« beschrieb. Damit war auf die fortwährende Situation all jener 
Menschen verwiesen, die im Laufe der kapitalistischen »Entwicklung« aus ihren 
alten Produktions- und Lebensweisen herausgeworfen wurden, aber keine oder 
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nur periodisch Beschäftigung im kapitalistischen Sektor fanden.” Später wurden 
im Anschluss daran Phänomene der dauerhaften »Übervölkerung« in Lateiname- 
rika unter dem Stichwort der Herausbildung eines »marginalen Pols« oder der 
»marginalen Massen« diskutiert (Quijano 1974; Delfino 2012). Heute werden mit 
Blick auf die Unterbeschäftigung im kapitalistischen Sektor je nach Weltregion 
sozialwissenschaftliche Begriffen genutzt, die von den »Überzähligen« (Castel 
2000: 348; Scherrer 2018), den »Überschüssigen« (Davis 2006: 174 ff), den 
»Überflüssigen« (Clover 2021: 52) über die »Ausgegrenzten« (Bauman 2005; 
Kronauer 2010; Sassen 2014) und »Ausgeschlossenen« (Bude 2008) bis zum 
»Prekariat« (Standing 2011) oder dem »Semiproletariat« (Moyo/Yeros 2005a; 
ebd.: 2005b; Bernstein 2010: 54 f) reichen. Insbesondere in den ärmeren Welt- 
regionen stellt Unterbeschäftigung und soziale Exklusion ein massives soziales 
Problem eines Großteils der Bevölkerung dar. 

Die mangelnde Integrationsfähigkeit des kapitalistischen Sektors verstärkt die 
Bedeutung von Einkommensmóglichkeiten prekärer Privathaushalte außerhalb der 
im engen Sinne kapitalistischen Produktionsweise. Der Rückgriff auf eine Reihe 
verschiedener Produktionsformen ist in Ländern des globalen Südens daher seit 
vielen Jahrzehnten eine Strategie ärmerer Haushalte, um ihre soziale Reproduk- 
tion längerfristig zu gewährleisten (Elwert/Evers/Wilkens 1983; Kößler/Hauck 
1999; Mahnkopf/Altvarer 2015; Zhan/Scully 2018). Schon seit der Entstehung 
des globalen Kapitalismus sind nicht-kapitalistische ökonomische Aktivitäten für 
einen Großteil der weltweiten Privathaushalte von zentraler Bedeutung. »Semi- 
proletarische Haushalte«, worunter urbane und rurale Haushalte zu verstehen 
sind, die ihr Einkommen aus unterschiedlichen ökonomischen Quellen und Akti- 
vitäten bündeln, die von Subsistenzökonomie über kleine Warenproduktion bis 
zu informellem Warenhandel und formeller Lohnarbeit reichen können, sind — 
wie unterschiedliche Autor*innen betonen — deshalb seit langem die »statistische 
Norm« innerhalb der weltweiten kapitalistischen »Entwicklung« (Arrighi 1973; 
Wallerstein 1983: 27, 64; Moyo/Yeros 2005a: 5; ebd.: 2005b: 9, 25 ff). 10 


? Marx beschrieb im Kapital die »relative Übervölkerung« und meinte damit, dass in kapi- 
talistischen Ökonomien relativ zum Angebot an Arbeitsplätzen immer ein Überangebot an 
Arbeitssuchenden existiere (Marx 1973: 284 f, 648 f, 658—660, 670—674, 742); vgl. dazu 
auch Abschnitt 2.6.1. 


10 Ich verwende hier und im Folgenden »Entwicklung« nicht als normatives oder evolutio- 
náres Konzept, sondern als empirische Kennzeichnung dominanter Diskurse um »Entwick- 
lung« sowie von wirtschaftlichen »Entwicklungswegen« im Sinne von Wachstumspfaden 
kapitalistischer Ökonomien innerhalb der globalen Arbeitsteilung (Arrighi 2010: 58 f, 112 f, 
145; Wallerstein 1986: 450, 521). Wann immer der Begriff einen normativ-teleologischen 
Anklang hat, verwende ich für ihn Anführungszeichen. 
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Ein zentraler wirtschaftlicher Bereich, der den Haushalten entscheidende 
Sicherheiten — wenngleich in der Regel nur geringe monetäre Einkommen — ver- 
schafft, ist rund um den Globus die kleinbáuerliche Landwirtschaft. Die weltweit 
mindestens 500 Millionen báuerlichen Familienbetriebe, die ihr eigenes Land 
zu großen Teilen mit der eigenen Arbeitskraft bewirtschaften, stellen — Berech- 
nungen der FAO zufolge — weltweit über 90 Prozent der landwirtschaftlichen 
Betriebe dar und produzieren rund 80 Prozent der weltweiten Lebensmittel (FAO 
2014: 8 f, 93 f). Die internationale NGO etc group (2017: 8, 12, 17) schátzt, 
dass rund 70 Prozent der Weltbevólkerung ihre Nahrungsmittel aus der klein- 
bäuerlichen Landwirtschaft und kleinen Fischerei erhalten, die dafür nur auf 25 
Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfláchen zurückgreift. Die háufig unter kolo- 
nialer Herrschaft enteigneten grofen Landfláchen des globalen Südens dienen 
heute hingegen meist für die Produktion für den Weltmarkt. Wáhrend agroindus- 
trielle Unternehmen folglich rund 75 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfláche 
kontrollieren und damit die internationalen Weltmárkte speisen, versorgen die 
kleinbáuerlichen Haushalte mit weitaus geringeren verbleibenden Ressourcen 
den Großteil der Weltbevölkerung mit Nahrungsmitteln. Dies bezeugt nicht nur 
die Relevanz der Einkommen ärmerer Privathaushalte aus nicht-kapitalistischen 
Sektoren, sondern auch die Bedeutung dieser Sektoren für die Belieferung der 
Weltbevölkerung mit erschwinglichen Gütern des alltäglichen Bedarfs. 

Damit zeigt sich, dass diejenigen, die aus Sicht des kapitalistischen Sektors 
»überflüssig« sind, gesellschaftlich äußerst wertvolle Tätigkeiten verrichten. Sie 
produzieren Güter und Dienstleistungen, die für einen Großteil der Bevölkerung 
überlebenswichtig sind.!! Diese Tätigkeiten finden — wie ich zeigen werde — 
allerdings zu großen Teilen außerhalb des kapitalistischen Sektors statt. Mit 
dem Konzept des bedarfsökonomischen Sektors möchte ich in der vorliegen- 
den Arbeit diejenigen ókonomischen Aktivitáten zusammenfassen, die innerhalb 
von Privathaushalten sowie formellen und informellen Klein(st)betrieben zum 
Zweck der Erzielung von Gütern und Einkommen für die soziale Reproduk- 
tion der Privathaushalte verrichtet werden.!? Sie reichen von der Produktion für 
den Eigenbedarf innerhalb und außerhalb des Haushalts über den Verkauf land- 
wirtschaftlicher Produkte auf lokalen Márkten bis hin zu Dienstleistungen im 
informellen Sektor. Der bedarfsókonomische Sektor umfasst damit ókonomische 


!! Neben der abwertenden Konnotation des Begriffs ist dies einer der Hauptgründe dafür, 
warum ich die »Überflüssigen« stets in Anführungszeichen setze. 

12 Diese vorláufige Begriffsbestimmung wird in der Heuristik in Abschnitt 2.6 genauer aus- 
gearbeitet. 
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Praktiken und Márkte, die auf die soziale Reproduktion der einfachen Bevólke- 
rung ausgerichtet sind. Mit diesem Ansatz ist es móglich, spezifische Konflikte 
zu untersuchen, die sich zwischen bedarfsókonomischem und kapitalistischem 
Sektor ergeben. 

Sozialwissenschaftlich wurden derartige Beziehungen klassischerweise als 
kapitalistische »Innen-Außen-Verhältnisse« untersucht (Harvey 2003: 141; De 
Angelis 2007; Dórre 2009a: 42; Saave 2022).1% Während soziale Konflikte im 
»Inneren« der kapitalistischen Produktionsweise im Anschluss an Marx (1973: 
245 ff) üblicherweise als Kämpfe zwischen Lohnarbeit und Kapital verstan- 
den werden, spielen sich die in dieser Arbeit betrachteten sozialókologischen 
Konflikte zwischen dem kapitalistischen »Innen« und dem nicht-kapitalistischen 
»Außen« ab. Diese »Innen-Außen-Konflikte« betrachtete Marx als eine histori- 
sche Problematik zu Beginn der Durchsetzung kapitalistischer Verhältnisse, die er 
als »sogenannte ursprüngliche Akkumulation« bezeichnete und die vor allem ab 
dem 16. Jahrhundert um die Enteignungen der direkten Produzent*innen kreiste, 
die damals vorwiegend kleine Bauernhaushalte darstellten (Marx 1973: 741 ff; 
Wallerstein 1983: 38 f ; Banaji 2013: 98 ff). Wie allerdings spätere Forschungen 
zeigten, gehören diese »Landnahmen« und »Enteignungen« in unterschiedlichen 
sozialen Bereichen und geografischen Räumen zur dauerhaften Funktionsweise 
kapitalistischer Akkumulation (Luxemburg 1975; Werlhof 1978; Harvey 2003; 
De Angelis 2007; Dörre 2009a; ebd. 2013b). Zudem werden diese fortgesetzten 
Enteignungen — wie ich in dieser Arbeit zeige — durch Gegentendenzen der Wie- 
deraneignung produktiver Ressourcen durch die »Überflüssigen« begleitet (Moyo/ 
Yeros 2005b: 27-29; Moyo/Jha/Yeros 2016: 496; Zhan/Scully 2018: 1020, 1022). 
»Innen-Außen-Konflikte« stellend damit keineswegs nur eine historische Thema- 
tik dar. Die in dieser Arbeit untersuchten sozialökologischen Konflikte werden 
in diesem Sinne entlang der Grenze zwischen dem kapitalistischen (Innen) und 
dem bedarfsökonomischen Sektor (Außen) ausgetragen, weshalb ich sie in Anleh- 
nung an Nancy Frasers Konzept der »boundary struggles« (Fraser 2016; 2017) 
als Grenzkümpfe bezeichne.!^ Dabei handelt es sich nicht um Konflikte entlang 
politischer Gebietsgrenzen, sondern um Kámpfe an den Grenzen zwischen sozia- 
len »Ráumen«, die in diesem Fall unterschiedliche sozioókonomische Praktiken 
umfassen. 


13 Wenn ich im Folgenden von »Innen« und »Außen« spreche, stellt dies eine räumliche 
Metapher dar, die im Anschluss an Luxemburg (1975), Harvey (2003) und Dórre (20092) 
zwei soziale Bereiche mit unterscheidbaren sozioókonomischen Logiken bezeichnet; zu 
anderen Auffassungen vgl. Fraser 2017 und Saave 2022. 

14 Zum Begriff der Grenzkämpfe und warum ich ihn anders fasse als Nancy Fraser siehe 
Abschnitt 2.6.4. 


1.1 Die politische Ökonomie der »Überflüssigen« 9 


Bedarfsókonomische Aktivitáten und insbesondere kleinbáuerliche Produkti- 
onsweisen geraten seit geraumer Zeit allerdings zunehmend in die Krise (Moyo/ 
Yeros 2005b: 18 f; Bernau 2008). Der weltweite Klimawandel und ókolo- 
gische Krisen treffen in den vergangen Jahrzehnten insbesondere Länder des 
globalen Südens (Nixon 2011: 68 ff; Backhouse/Tittor 2019: 299-303; Svampa 
2019: 104-115; United Nations 2020: 25). Damit verstárken sich die genann- 
ten »Innen-Außen-Konflikte«, die aus der ungleichen Verteilung von Ressourcen 
und der Intensivierung kapitalistischer Naturausbeutung resultieren und um die 
Verteilung von Ressourcen und Land zwischen dem bedarfsókonomischen und 
dem kapitalistischen Sektor geführt werden (Moyo/Yeros 2005b; Borras et al. 
2012; Composto/Navarro 2014: 63; Svampa 2015; Zhan/Scully 2018: 1030 f, 
1033; D'Costa/Chakraborty 2017; Prause 2020; Tittor 2023). Wissenschaftlich 
und zivilgesellschaftlich führte dies zur Verbreitung von Debatten um »land 
grabbing« (Borras et al. 2012) sowie »sozialókologischer Verteilungskonflikte« 
(Martinez-Alier 2004) und politisch hatte es eine Welle lándlicher Bewegungen 
zur Folge (Moyo/Yeros 2005b: 44—52). Diese reichen von internationalen Bünd- 
nissen wie vía campesina (übers.: der báuerliche Weg), der MST (Movimento 
dos Trabalhadores Rurais Sem Terra — übers.: Bewegung der Landarbeiter*innen 
ohne Land) in Brasilien über das Southern African Network on Land (SANL) 
bis hin zu bewaffneten maoistischen Bewegungen in Südasien (Shah 2013). 
Derartige sozialókologische Auseinandersetzungen werden im Zuge des Klima- 
wandels voraussichtlich weiter zunehmen und kónnten die zentralen sozialen 
Konflikte des 21. Jahrhunderts darstellen. Immer wieder kämpfen dabei welt- 
weit kleinbáuerliche und vor allem indigene Bewegungen an vorderster Stelle 
für die sozialen und ókologischen Belange der ármsten Teile der Bevólkerung 
(Gedicks 2001; Parraguez-Vergara et al. 2018; Svampa 2020: 61 ff; Martinez- 
Alier 2021: 11). Gerade in Lándern wie Chile, in denen grofe Unternehmen 
sámtliche natürliche Rohstoffe ausbeuten, kommt es angesichts knapper wer- 
denden Ressourcen zu einer Zunahme an Verteilungskonflikten entlang des 
»Innen-Außen-Verhältnisses«. Wie im Falle der — in dieser Arbeit untersuch- 
ten — Auseinandersetzungen zwischen Forstindustrie und Mapuche handelt es 
sich dabei häufig um offene Konflikte zwischen exportorientierten Großunterneh- 
men und der lokalen Bevólkerung (Landherr/Graf 2019; Dorsch 2021). Dabei 
setzen sich Aktivist*innen immer wieder lebensbedrohlichen Gefahren aus. 2020 
erreichte die offiziell bekannte Zahl ermordeter Umweltaktivist*innen — laut 
der NGO global witness — einen traurigen Rekord von 227 Personen. Auf 
Lateinamerika entfállt ein GroDteil dieser Morde (Global Witness 2021: 10, 12). 

Vor diesem Hintergrund kam es in den letzten Jahren und Jahrzehnten auch 
zu einer Reihe neuer Forschungen über Landkonflikte (Martinez-Alier 2004; 
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Borras/Franco 2009; Borras et al. 2012; Svampa 2019; Prause 2020; Dietz/ 
Engels 2020). In der Regel werden die Konflikte dabei aus einer politikwissen- 
schaftlichen Perspektive danach befragt, wie sie verlaufen und welche Akteure, 
Strategien, Organisationsformen und Ziele dabei eine Rolle spielen. Dietz/Engels 
(2020: 211 f) verweisen darauf, dass es notwendig ist, diese Forschungen zur 
»Handlungsebene« stárker an ein Verstándnis »sozialer Strukturen« rückzubin- 
den. Dafür ist in der Sozialwissenschaft typischerweise der Klassenbegriff von 
zentraler Bedeutung. Deshalb wird in dieser Arbeit neben dem Fokus auf die 
»Innen-Aufen-Verháltnisse« auch eine klassentheoretische Perspektive gewählt. 
Die Studien, die bisher von einer soziologischen und klassentheoretischen Per- 
spektive auf Landkonflikte im globalen Süden blicken, verweisen diesbezüglich 
auf Begriffe des »Semiproletariats« oder der »classes of labour« (Arrighi 1973; 
Moyo/Yeros 2005b: 8 f, 26 f; Bernstein 2010: 110-112). Beide Konzepte las- 
sen — wie ich in dieser Arbeit zeigen werde — bei náherer Betrachtung eine 
soziologische Leerstelle erkennen, die vor allem die Charakterisierung des »nicht- 
kapitalistischen Bereichs« betreffen, dem für das alltägliche Überleben der 
»Überflüssigen« eine bleibende Bedeutung zukommt. Je nach Kontext wurde von 
ihm als »need economy« (Sanyal 2007: 208 ff), als »poor economics« (Banerjee/ 
Duflo 2012) oder als »economía popular« (Sarria/Tirriba 2003) gesprochen. Ich 
werde in meiner Heuristik (Abschnitt 2.6) darauf aufbauend den angesproche- 
nen Begriff des »bedarfsókonomischen Sektors« vorschlagen und die genannten 
Konflikte anschließend als klassenspezifische »Grenzkämpfe« untersuchen. 

Der Blick auf die sozioókonomische Ebene wirft — vor dem Hintergrund des 
Gesagten — die Frage danach auf, wie sich der bedarfsókonomische Bereich zum 
kapitalistischen Sektor verhált. Kapitalismustheoretische Forschungen zu Lándern 
des globalen Südens machen seit den 1970er Jahren fast immer ein funktionales 
Verháltnis des nicht-kapitalistischen Bereichs zum kapitalistischen Sektor aus, in 
dem letzterer aus ersterem billige Arbeitskräfte bezieht. ? Sozialwissenschaftli- 
che Untersuchungen zu den »Exkludierten« und »Überflüssigen« gehen hingegen 
davon aus, dass der globale Kapitalismus auf einen Großteil der »marginalen 
Massen« in immer geringerem Maße als Lohnabhängige angewiesen ist (Quijano 
1974: 331 ff; Davis 2006: 174 ff; Sanyal 2007: 245 ff; Burawoy 2017; Scher- 
rer 2018; Brand 2018; Clover 2021: 33 ff). Mit einer eigenen Positionierung in 


15 Vel. Córdova 1971: 32 f; Marini 1974: 115 ff; Meillassoux 1975 135 ff; Burawoy 1976; 
Fróbel/Heinrichs/Kreye 1977: 537 f; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 16 f, 83 ff; 
Custers 1997: 183 f; Schultz 2016: 71; Wallerstein 2019: 41 f; Arrighi/Aschoff/Scully 2010: 
412; Zhan/Scully 2018: 1019. 
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diesem Debattenfeld will die vorliegende Arbeit auch einen kapitalismustheoreti- 
schen Beitrag zu der Frage des Verháltnisses zwischen dem kapitalistischen und 
dem bedarfsókonomischen Sektor leisten. 

Die Frage, der ich in der vorliegenden Arbeit nachgehe, richtet sich darauf, 
wie die Beziehungen zwischen dem kapitalistischen und dem bedarfsókonomi- 
schen Sektor funktionieren und wie damit zusammenhángend sozialókologische 
Konflikte in Làndern des globalen Südens, die wie Chile stark durch Rohstoffaus- 
beutung und Unterbescháftigung gekennzeichnet sind, als Innen-Außen-Konflikte 
zu verstehen sind. Dabei stellt sich auch die Frage, warum der bedarfsókono- 
mische Sektor in Chile sozial und wirtschaftlich überhaupt weiterhin eine derart 
wichtige Rolle spielt und warum der chilenische Kapitalismus die »Überflüs- 
sigen« nicht mittels Lohnarbeit integrieren kann. Auferdem frage ich danach, 
inwiefern sich nicht nur die Konflikte zwischen der Forstindustrie und den Mapu- 
che als klassenspezifische Grenzkámpfe verstanden werden kónnen, sondern diese 
eine zentrale Konfliktdynamik in der chilenischen Gesellschaft insgesamt dar- 
stellen. Diesen Fragen gehe ich mittels einer empirischen Untersuchung des 
bedarfsókonomischen Sektors in Chile und einem Fokus auf den emblemati- 
schen Konflikt zwischen Forstindustrie und Mapuche nach. Dabei versuchen die 
Mapuche ókologische und ókonomische Ressourcen für ihre bedarfsókonomi- 
schen Praktiken zu erstreiten. Allerdings sind die Kámpfe der Mapuche in der 
Hinsicht besonders, als dass sie mit historischen Ansprüchen ihre seit der Koloni- 
sierung enteigneten Ressourcen zurückerlangen wollen. Die Kámpfe der Mapuche 
um »Wiederaneignung«, die sie als historisches Subjekt der »Enteigneten« füh- 
ren, stellen — wie ich in dieser Arbeit zeige — dabei eine besonders radikale Form 
der chilenischen »Innen-Außen-Konflikte« dar. 


1.2 Die politische Ókonomie der Enteigneten 


In Interviews, die im Rahmen dieser Forschungsarbeit geführt wurden, berichten 
Mapuche immer wieder von ihren Landbesetzungen auf Plantagen der Forstin- 
dustrie: »Wir verteidigen damit unser Land, etwas, das ursprünglich uns gehórte, 
nicht etwas, das sie uns gestern weggenommen haben, sondern etwas, das sie 
schon unseren Großeltern, unseren Urgroßeltern weggenommen haben«, sagt bei- 
spielsweise Aukan (al5), der aus einer armen ländlichen Kommune im Süden 
des Landes stammt, die von kleinbáuerlicher Landwirtschaft und kilometerlangen 
Forstplantagen geprägt ist. Wie viele andere beteiligt sich auch er an Landbeset- 
zungen, die das Ziel haben, Gebiete zurückzuerlangen, um dadurch die eigene 
Produktions- und Lebensweise zu stárken. Aukan führt aus: »Jetzt fangen wir an, 
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auf dem besetzten Land was Neues aufzubauen. Das ist Teil unseres Kampfes. 
Auch wenn wir wissen, dass sie uns wieder vertreiben werden [...]« (a15). 

Wie in dem angeführten Zitat exemplarisch deutlich wird, kämpfen die Mapu- 
che mittels eines Diskurses der Wiederaneignung um Gebiete, die ihnen in ihrer 
Geschichte in unterschiedlichen Enteignungswellen genommen wurden. Zuerst 
waren es die Kolonialkriege mit den spanischen Eroberern, die die Mapuche 
große Ländereien kostete und einen Großteil ihrer Bevölkerung dahinraffte. Im 
19. Jahrhundert folgte dann die kriegerische Kolonisierung durch den chileni- 
schen Staat und der vollständige Verlust ihres Territoriums. Die Mapuche wurden 
in abgegrenzte Reservate umgesiedelt. Im 20. Jahrhundert konnten die Mapuche 
insbesondere unter der sozialistischen Präsidentschaft Salvador Allendes (1970- 
1973) allerdings wieder Gebiete zurückerlangen. Doch diese Phase dauerte nur 
kurz und in den späten 1970er Jahren folgte eine neue Welle der Enteignungen 
im Rahmen der Militärdiktatur. Diese Erfahrungen der oft militärischen Enteig- 
nungen wirken bei den Mapuche bis heute fort. Sie haben Wunden aufgerissen, 
die nie verheilt sind und die kollektive Identität der Mapuche und ihre politi- 
sche Strategie zutiefst prägen. Wie unterschiedliche Autor*innen verdeutlichen, 
kämpfen die Mapuche daher als politisches Subjekt mit einer zutiefst »histo- 
rischen« Identität (Foerster/Montecino 2007; Valenzuela 2007; Marimän et al. 
2017; Correa 2021). Die geschilderten Enteignungswellen befeuern dabei maß- 
geblich ihren politischen Handlungswillen. Die Mapuche kämpfen daher nicht 
nur als »Überflüssige«, sondern als unrechtmäßig »Enteignete«. Sie kämpfen in 
ihren eigenen Worten für reivindicaciön, was sich als Wiedergutmachung oder 
Wiederaneignung übersetzen lässt. 

In der bisherigen Forschung werden die Auseinandersetzungen zwischen 
Mapuche und staatlichen Sicherheitsbehörden sowie den Großunternehmen der 
Forstwirtschaft im Süden Chiles in der Regel als kultureller, historischer oder 
ethnischer Konflikt beschrieben (Kaltmeier 2004; Cayuqueo 2017; Foerster 
2018; Correa 2021; Höhl 2022). Andere sprechen von einem kulturellen und 
ökologischen Konflikt (Montalba-Navarro/Carrasco 2003). Dabei sind stark sozi- 
alethnografische Fragestellungen mit einem Blick auf die kulturelle, historische, 
politische und in einigen Fällen auch auf die ökologische Thematik verbreitet, die 
in der Regel fallanalytisch auf die lokale Mikroebene blicken (Montalba-Navarro/ 
Carrasco 2003; Pineda 2014; Schmidt/Rose 2017; Foerster 2018; Höhl 2022; 
Garbe 2022).!° Die Publikationen von Mapuche-Autor*innen sind wiederum in 
der Regel historisch und häufig auf die kulturell-politische Selbstbestimmung 


16 In der Forschung zu indigenen Bewegungen in Lateinamerika insgesamt wird stark auf die 
Frage der politischen Anerkennung fokussiert (Bello 2004; Löpez/Garcia 2018). 
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gerichtet (Marimán 2012; Marimán et al. 2017; Cayuqueo 2017; Pairican 2020). 
Nur sehr wenige sprechen von einem sozioókonomischen Konflikt zwischen 
Großgrundbesitzer*innen und kleinbäuerlichen Haushalten. Deshalb wird eine 
soziologische Einbettung des Konflikts aus einem Makroblick kaum gewagt. In 
gewisser Weise sind die Arbeiten von José Bengoa und einige wenige weitere 
dabei eine Ausnahme (Bengoa 1983; ebd. 1999; ebd. 2008; Quiñones 2012; 
Cerda 2017). Gleichzeitig herrscht ein annáhernder Konsens darüber, dass bei 
dem Konflikt drei Dimensionen eine zentrale Rolle spielen: die kolonial-kulturelle 
und historische Dimension, die ókologische Dimension sowie die Dimension der 
sozialen und ókonomischen Ungleichheit (Aylwin 2000: 295 f; Kaltmeier 2004; 
Klubock 2014; Schmalz et al. 2023). Ebenso besteht in der Forschung Einig- 
keit darüber, dass die ókonomischen Praktiken der Mapuche-Gemeinschaften 
zu groDen Teilen nicht innerhalb des kapitalistischen Sektors verortet werden 
kónnen, weshalb sie mangels besserer Alternativen meist der Subsistenzproduk- 
tion zugeordnet werden (Bengoa 1983: 130-143; Boroa 2013; Pareja 2021: 381, 
385; Ojeda 2021: 277 f; kritisch: Marimán et al. 2017: 266). Der empirische 
Blick der vorliegenden Arbeit auf die sozioókonomische Realitát in den Gebieten 
der Mapuche wird allerdings zeigen, dass das Konzept der Subsistenzproduk- 
tion nur auf einen kleinen Teil der bedarfsókonomischen Praktiken in diesen 
Gebieten zutrifft. Damit besteht gerade mit Blick auf die ókonomischen Prak- 
tiken der Mapuche eine Forschungslücke.!5 Daher stellt sich die empirische 
Forschungsfrage, wie sich die sozioókonomischen Verháltnisse in den lándlichen 
Gebieten mit großem Mapuche-Anteil soziologisch verstehen und wie sich deren 
Auseinandersetzungen mit der Forstindustrie damit zusammenhängend erklären 
lassen. 

Diese sozioókonomische Fragestellung steht nicht im Widerspruch, sondern 
ergánzend zu Analysen, die den kulturellen und historischen Charakter der 
Kümpfe der Mapuche betonen. Der analytische Wert des Übergangs von der 
politischen Ökonomie der »Überflüssigen« zur »politischen Ökonomie der Ent- 
eigneten« liegt dabei darin, dass unter Beibehaltung eines sozioökonomischen 
Ausgangspunkts anerkannt wird, dass die Mapuche nicht nur als »Überflüssi- 
ge«, sondern zudem als eigenes politisches Subjekt mit einer kulturellen Identität 
und mittels historischen Ansprüchen und damit als »Enteignete« um eigenstän- 
dige und kulturell spezifische sozioökonomische Praktiken kämpfen. Damit wird 


17 Für einen Überblick über die Kontroverse zwischen Autor*innen, die von einem sozialen 
und solchen, die von einem kulturellen Konflikt ausgehen, siehe Marimän 2012: 18 ff. 

18 Auf diese Leerstelle in der Forschung weisen auch Autor*innen der Mapuche hin 
(Marimän et al. 2017: 265 f). 
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auch offengelegt, dass die politische Ökonomie der Enteigneten einen spezifi- 
schen Teilbereich des bedarfsókonomischen Sektors bildet, der in diese Arbeit 
genauer untersucht wird und durch eine eigene kulturelle Ökonomie gekennzeich- 
net ist. In der vorliegenden Arbeit wird damit dem Umstand Rechnung getragen, 
dass die politische Ókonomie der Enteigneten aufgrund ihrer kulturellen Identitát, 
einer eigenen politischen Strategie sowie einer spezifischen kulturellen Ökonomie 
der Mapuche einen besonderen Bereich der politischen Ökonomie der »Überflüs- 
sigen« in Chile bildet.'? Diese Perspektive soll es ermöglichen, die Kämpfe der 
Enteigneten innerhalb der Gesamtdynamik der chilenischen Wirtschaft und den 
damit verbundenen Klassenverháltnissen zu verorten. So resultiert die hohe Rele- 
vanz des Konflikts der Mapuche mit der Forstindustrie vor allem daraus, dass sich 
die Mapuche im Süden Chiles auf radikale Weise dem kapitalistischen Sektor 
entgegenstellen und damit einen emblematischen »Innen-Außen-Konflikt« füh- 
ren, der das gesamte Land betrifft und die Interessen des bedarfsókonomischen 
Sektors reprásentiert. Um dies zu zeigen, verorte ich den Konflikt der Mapuche 
in dieser Arbeit innerhalb der chilenischen Klassenverháltnisse. 

Die Frage nach den Klassenverhältnissen der »Überflüssigen«, in denen sich 
dieser spezifische Konflikt bewegt, ermóglicht es dabei erstens, aufzuzeigen, dass 
gerade infolge der massiven Schwáchung der Organisationen der Arbeiter*innen 
und Báuer*innen in der chilenischen Militárdiktatur (1973-1990), kulturelle 
Anerkennungskonflikte wie derjenige der Mapuche an Bedeutung gewinnen. 
Damit lásst sich die wachsende Bedeutung des »Kulturellen« und »Ethnischen« 
in politischen Bewegungen von unten, die sich in »demobilisierten Klassenge- 
sellschaften« (Dórre 2020: 24 ff) feststellen lásst, auch in Chile diagnostizieren. 
Zweitens wird mittels der Frage nach den Klassenverhältnissen der »Überflüssi- 
gen« aber auch deutlich, was die Mapuche-Haushalte auf dem Land mit ihren 
verarmten Nachbar*innen, die nicht den Mapuche angehóren, verbindet. Drit- 
tens wird es dadurch móglich, zu analysieren, wie sich die Mapuche und ihre 
Kämpfe in den gesamtgesellschaftlichen Machtasymmetrien und Ungleichheiten 
und mit Blick auf das kapitalistischen »Innen-Außen-Verhältnis« als Grenz- 
kámpfe zwischen dem bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor 
einordnen lassen. Viertens werden mit der Frage nach Klassenverháltnissen auch 


19 Die politische Ókonomie der Enteigneten bildet dabei nur einen relativ begrenzten Teil- 
bereich des bedarfsókonomischen Sektors, was auch damit zu tun hat, dass im Unterschied 
zu Ländern wie Ecuador oder Bolivien, in denen ein großer Teil der Bevölkerung indigenen 
Völkern angehört, sich in Chile nur etwa 13 Prozent indigenen Gruppen zuordnen, von denen 
wiederum 80 Prozent den Mapuche angehóren (INE 2018: 16). Diese leben heute zudem 
mehrheitlich nicht mehr in ihrem angestammten Gebiet, sondern in der Hauptstadt Santiago. 


1.3 Aufbau der Arbeit und zentrale Thesen 15 


Zusammenhánge zwischen den Konfliktdynamiken vor Ort und deren ókonomi- 
scher Position in der globalen Arbeitsteilung sichtbar. Widerstandspraktiken und 
Konfliktdynamiken werden damit — wie es Charles Tilly (2006: 34) forderte — aus 
dem gróferen Kontext erklárt. Insbesondere die Einbettung des sozialókologi- 
schen Konflikts in internationale politische und ókonomische Verháltnisse, die 
Immanuel Wallerstein (2010: 202 f) stets vehement einforderte, lásst verstehen, 
warum es sich dabei nicht um isolierte Einzelkonflikte, sondern um »systemati- 
sche« Bestandteile und Widersprüche im »modernen Weltsystem« handelt. Das 
Verstándnis von Grenzkümpfen als Klassenkonflikte lásst uns damit verstehen, 
warum die Grenzkámpfe der Mapuche weit mehr als ein lokal begrenzter Kon- 
flikt sind und warum sie immer wieder große Strahlkraft entfalteten (Huenchumil 
2019; Schmalz et al. 2023). 
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Die vorliegende Forschungsarbeit resultiert aus der grundlegenden Frage danach, 
wie sich sozialókologische Konfliktdynamiken in Lándern des globalen Südens 
kapitalismustheoretisch verstehen lassen, die wie Chile in hohem Maße durch 
Rohstoffexporte in die Weltmárkte integriert sind. Dabei vertrete ich die These, 
dass diese sozialókologischen Konflikte als Grenzkámpfe entlang der kapitalis- 
tischen Innen-Außen-Verhältnisse interpretiert werden müssen. Diese werden in 
der Sozialwissenschaft meist im Anschluss an Marx‘ »ursprüngliche Akkumu- 
lation« und Rosa Luxemburgs (1975) »Akkumulation des Kapitals« diskutiert 
(Harvey 2003: 141; De Angelis 2007; Dórre 2009a: 42; Saave 2022) und spielen 
auch in feministischen, ókologischen und rassismuskritischen Debatten eine wich- 
tige Rolle (Meillassoux 1975; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1984; Federici 
2004; Hall 2012; Backhouse 2015; Fraser 2016). Implizit oder explizit widmeten 
sich darüber hinaus insbesondere Autor*innen aus Lándern des globalen Südens 
der Frage nach Konflikten entlang dieses Innen-Außen-Verhältnisses (Lewis 
1954; Córdova 1971; Laclau 1971; Santos 1975; Patnaik 1990; Sanyal 2007). 
Die vorliegende Arbeit beginnt daher mit einem Theorieteil (Kapitel 2), der zu 
einem aktualisierten Verständnis der Innen-Außen-Verhältnisse in Ökonomien des 
globalen Südens beitragen soll. 

Der theoretische Teil dieser Arbeit nimmt dabei die Frage zum Ausgang, 
warum es entgegen breit geteilter Erwartungen überhaupt zu einem »Überle- 
ben des Nicht-Kapitalistischen« in Ländern des globalen Südens gekommen 
ist (Abschnitt 2.1) und auf welche verschiedenen Weisen dieses »Nicht- 
Kapitalistische« theoretisch konzipiert wurde. Zunächst werfe ich diesbezüglich 
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einen Blick auf das modernisierungstheoretische Denken und die dominanten 
Konzepte des »traditionellen« und »informellen Sektors« (Abschnitt 2.2). Dabei 
zeige ich, warum ich diese Ansätze für unzureichend halte. Anschließend lege ich 
Theorien dar, die sich in kritischer Abgrenzung zu den Modernisierungstheorien 
entwickelten (Abschnitt 2.3). So zeigte das Dependenz- und Weltsystemden- 
ken (Abschnitt 2.3.1) deutlich, dass das »Nicht-Kapitalistische« als Produkt der 
»Modernisierung« seit dem Kolonialismus und nicht als ein historisches »Über- 
bleibsel« verstanden werden muss. Aus dem dependenz- und weltsystemtheore- 
tischen Denken kónnen — so werde ich zeigen — eine Reihe wertvoller Begriffe 
und Erkenntnisse bezüglich des »Innen-Außen-Verhältnisses« gewonnen werden. 
Das betrifft vor allem das Konzept der »strukturellen Heterogenitát« (Córdova 
1971), das ich für die vorliegende Arbeit fruchtbar mache. Allerdings zeigt 
sich auch, dass in dieser Theorietradition bezüglich des »Nicht-Kapitalistischen« 
keinesfalls Klarheit gewonnen werden konnte. Dafür brachten sozialanthropo- 
logische und feministische Debatten (Abschnitt 2.3.2) neue Erkenntnisse zu 
dieser Thematik hervor. Claude Meillassoux (1975) stieß die Forscherung dar- 
auf, sich mit dem »ókonomischen und sozialen System der Hausgemeinschaft« 
(ebd.: 7 ff) als Ort auseinanderzusetzen, an dem sich verschiedene Produkti- 
onsweisen miteinander »artikulierten« (Wolpe 1980). Feministische Autor*innen 
nahmen im Anschluss die Reproduktionsspháre als eigene »Produktionsform« in 
den Blick. So sprachen die Bielefelder*innen von »Verflechtungen« zwischen 
kapitalistischen und subsistenzwirtschaftlichen Produktionsverháltnissen auf der 
Haushaltsebene (Werlhof/ Mies/ Bennholdt-Thomsen 1983). Die sozialanthropo- 
logischen und feministischen Forschungen prágten damit ein neues Verstándnis 
der Innen-Außen-Verhältnisse als Verflechtung verschiedener Produktionslogi- 
ken auf der Haushaltsebene, die bis heute in feministischen Diskussionen eine 
Rolle spielen." Damit leisten die sozialanthropologischen und feministischen 
Ansátze einen wichtigen Beitrag, um die Verflechtungen zwischen den ver- 
schiedenen sozioókonomischen Bereichen zu verstehen, die allerdings — wie ich 
darlege — um eine Theoretisierung der »Überflüssigen« sowie des bedarfsókono- 
mischen Sektors ergánzt werden müssen. In Abschnitt 2.4 betrachte ich darüber 
hinaus mit welchen spezifischen Naturverháltnissen der kapitalistische und der 
bedarfsókonomische Sektor jeweils einhergehen und inwiefern diese verschiede- 
nen Naturverháltnisse miteinander in Konflikt geraten. Der bedarfsókonomische 
Sektor geht jedoch nicht nur mit eigenen Produktions- und Naturverháltnis- 
sen, sondern auch eigenen politischen Organisationsweisen, Offentlichkeiten und 
Autoritáten einher. Wie ich in Abschnitt 2.5 zeige, kommt es daher auch zu 


20 Vg]. bspw. Federici 2012; Fraser 2016; ebd. 2017. 
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Widersprüchen auf der politischen und kulturellen Ebene, die sich mit den kapi- 
talistischen Innen-Außen-Verhältnissen überschneiden und dadurch ebenfalls die 
diesbezüglichen Grenzkámpfe befeuern. Um die strukturelle Heterogenitát, die 
aus den kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnis auf den unterschiedlichen Ebe- 
nen entsteht, zu untersuchen, erarbeite ich im Anschluss eine Heuristik (Abschnitt 
2.6), die die Besonderheiten der wirtschaftlichen, ókologischen, kulturellen und 
politischen Praktiken, die im bedarfsókonomischen Sektor eine Rolle spielen, 
sowie deren Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sektor, analysierbar macht. 
Außerdem werden in der Heuristik die Kategorien der Verflechtung und der 
Grenzkámpfe zwischen den Sektoren in den Mittelpunkt gestellt, die dazu dienen, 
Konfliktdynamiken entlang der »Innen-Außen-Verhältnisse« zu untersuchen. 

Gegenstand des dritten Kapitels ist die methodische Vorgehensweise, mit 
der ich strukturell heterogene Ökonomien, den bedarfsókonomischen Sektor, die 
sektoralen Verflechtungen und die Grenzkümpfe mit Blick auf die politische Óko- 
nomie der Enteigneten und die Forstindustrie in Chile erforschen werde. Dabei 
nutze ich nicht nur eine Reihe von Sekundárdaten, sondern auch qualitative 
Daten, die neben teilnehmender Beobachtung insbesondere auf 81 semistruktu- 
rierte Interviews, die im Zeitraum zwischen 2016 und 2022 erhoben wurden, 
beruhen. Die vorliegende Arbeit geht dabei in Form einer qualitativen empiri- 
schen Forschung vor, die sich vorwiegend an der Grounded Theory nach Strauss/ 
Corbin (1996) orientiert. 

In Kapitel 4 gehe ich dann auf den chilenischen Fall ein. Dabei lege ich 
in Abschnitt 4.1 die Spezifika des chilenischen Kapitalismus dar und beant- 
worte die Frage, warum es in Chile überhaupt zu einer Fortdauer der Bedeutung 
des bedarfsókonomischen Sektors kommt und die Erwerbsbevólkerung nicht in 
höherem Maße in den kapitalistischen Sektor integriert wird. Die Thematik der 
Grenzkámpfe entlang der Spaltung zwischen dem bedarfsókonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor ist in einem Land wie Chile, das seit der Kolonisierung 
und besonders im Zuge der neoliberalen Reformen seit der Militárdiktatur auf 
extreme Weise die (Re)Produktionsbedingungen des bedarfsókonomischen Sek- 
tors untergrub, besonders spannend. Damit ist Chile ein interessanter Fall, in dem 
in hohem Maße eine »Überflussbevölkerung« produziert und gleichzeitig bedarfs- 
ókonomische Aktivitáten unterdrückt werden. Die daraus erwachsene Prekaritát 
bedarfsókonomischer Akteure führt zu einer widersprüchlichen Regulierung auf 
der politischen Ebene und zu breiten sozialókologischen Konflikten. Dies trifft 
auch in hohem Maße auf den Süden Chiles und dabei insbesondere auf die chile- 
nische Forstindustrie zu, die ich in Abschnitt 4.2 darstelle. Anschliefend gehe ich 
in Abschnitt 4.3 auf die sozialókologischen Verháltnisse in der Region der Arau- 
canía ein, die nicht nur stark durch die Forstindustrie geprágt ist, sondern in der 
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auch ein großer Anteil an Mapuche leben, die in den vergangenen Jahrzehnten in 
zunehmenden Konflikt mit der Forstindustrie gerieten. Dabei wird deutlich, dass 
die Forstindustrie eine besonders extreme Form des sozial exklusiven und ókolo- 
gisch zerstörerischen kapitalistischen Wachstums darstellt. Um die Grenzkämpfe 
der lokalen Bevölkerung und damit auch der Mapuche gegen die Forstindustrie 
zu analysieren, untersuche ich in Abschnitt 4.4 anhand ausgewählter ländlicher 
Kommunen, wie sich die Verflechtungen zwischen dem bedarfsökonomischen und 
dem kapitalistischen Sektor vor Ort gestalten und wie sich daraus Klassenverhält- 
nisse und Konfliktdynamiken vor Ort erklären lassen. Auf diese Weise können die 
verschiedenen Ebenen des Innen-Außen-Verhältnisses an konkreten Fällen her- 
ausgearbeitet werden und empirisch begründete und teilweise verallgemeinerbare 
Rückschlüsse auf die zuvor dargestellten theoretischen Debatten gezogen werden. 

Dafür werte ich in Kapitel 5 meine empirischen Daten aus. Schon in eigenen 
Vorarbeiten konnte diesbezüglich gezeigt werden, dass sich die sozialökologi- 
schen Konflikte in hohem Maße zwischen der einfachen Bevölkerung und einer 
relativ kleinen »besitzenden Klasse« abspielen, die einen Großteil der Unter- 
nehmen und ökologischen Ressourcen des Landes ihr eigen nennt (Landherr/ 
Graf 2017; Graf/Landherr 2020; Graf/Puder 2022; Graf 2022c). In der vorlie- 
genden Arbeit werden diese klassenanalytischen Erkenntnisse durch den Blick 
auf die kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisse erweitert. Dabei vertrete ich 
die These, dass die Verflechtungen zwischen dem bedarfsökonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor erstens Klassenverhältnisse konstituieren und zweitens in 
hohem Maße Gegenstand von Konflikten sind. Grenzkämpfe, die um diese Ver- 
flechtungen geführt werden, scheinen damit eine zentrale Konfliktdynamik in 
Chile darzustellen. Gleichzeitig wird deutlich, dass besonders die Mapuche auf 
sehr radikale Weise für die Belange des bedarfsökonomischen Sektors gegen die 
besitzende Klasse eintreten. Die Kämpfe der »Enteigneten« stellen eine beson- 
ders radikale Art der Grenzkämpfe gegen den kapitalistischen Sektor dar. Den 
Mapuche geht es dabei allerdings nicht nur um Verflechtungen, die die Einkom- 
men ärmerer chilenischer Haushalte verbessern, sondern darüber hinaus um die 
Wiederaneignung von Ressourcen, die ihnen in unterschiedlichen historischen 
Phasen genommen wurden und die ihnen zuletzt der kapitalistische Sektor streitig 
machte. 

In Kapitel 6 fasse ich die zentralen Befunde dieser Arbeit zusammen und 
lege dar, welche Schlussfolgerungen sich daraus mit Blick auf die dargeleg- 
ten theoretischen Debatten ziehen lassen. So führt mich meine Arbeit erstens 
zu dem Ergebnis, dass die Gleichzeitigkeit aus enormem Druck, unter den die 
bedarfsökonomischen Aktivitäten im Rahmen der ökologischen Krisen in Chile 
in den letzten Jahrzehnten geraten sind und der Angewiesenheit eines großen Teils 
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der Bevölkerung auf diese bedarfsökonomischen Aktivitäten einen fortwährenden 
gesellschaftlichen Grundwiderspruch hervorbringt, den ich als Reproduktionspa- 
radox bezeichne und der zu einem dauerhaft schwelenden Konfliktpotenzial in 
der chilenischen Gesellschaft führt. Zweitens kann ich zeigen, dass die Beziehun- 
gen zwischen dem bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor in den 
Untersuchungsfällen nicht vorwiegend ökonomisch funktionale Verhältnisse, son- 
dern stets Ergebnisse von Grenzkämpfen und dadurch Verdichtungen von Kräf- 
teverhältnissen darstellen. Dabei lege ich dar, dass die Innen-Außen-Verhältnisse 
in Form von konkreten Verflechtungen zwischen dem bedarfsökonomischen und 
dem kapitalistischen Sektor Klassenverhältnisse konstituieren und dass die daraus 
folgenden klassenspezifischen Grenzkämpfe ganz bestimmte Formen annehmen: 
Sie finden als »direkte Aktionen« und häufig in Form von Blockaden sozialer und 
ökonomischer Infrastrukturen statt. Die Grenzkämpfe werden hier vor allem um 
Marktzugänge, Preishöhen, (De-)Kommodifizierungsprozesse Öffentlicher Güter 
und Zugänge zu und die Kontrolle über ökologische Ressourcen geführt. Dabei ist 
weniger die klassische Stätte der kapitalistischen Produktion Austragungsort der 
Konflikte als vielmehr die Sphäre der Zirkulation. Drittens lege ich dar, dass die 
politische Ökonomie der Enteigneten in mehrfacher Hinsicht eine Avantgarde der 
»Überflüssigen« darstellt und damit in besonderem Maße das Konfliktpotenzial 
bündelt, das aus dem konstanten gesellschaftlichen Grundwiderspruch des chile- 
nischen Reproduktionsparadoxes resultiert. Das Ziel ist es schließlich, mit meinen 
Ausführungen insgesamt auch zu einem kapitalismustheoretischen Verständnis 
der Grenzkämpfe in Ländern des globalen Südens beizutragen. 

Abschließend gehe ich im siebten Kapitel darauf ein, was die empirischen 
Befunde und die theoretischen Schlussfolgerungen gesellschaftspolitisch bedeu- 
ten. Dabei stelle ich die Frage, ob der Begriff der »politischen Ökonomie 
der Enteigneten« nicht nur dazu dienen kann, analytisch auf die Rolle und 
Kämpfe der »Überflüssigen« im globalen Kapitalismus zu blicken und empirisch 
deren Besonderheiten als Teil des bedarfsökonomischen Sektors herauszuarbeiten, 
sondern ob er auch politisch auf eine sozialökologische Alternative verweist. 
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Theoretische Debatten um strukturelle 2 
Heterogenitát und Verflechtung 


Dieser theoretische Teil meiner Arbeit gibt einen Überblick über Debatten, 
die sich aus unterschiedlichen wissenschaftlichen Traditionen heraus mit der 
Frage des »Innen-Außen-Verhältnisses« kapitalistischer Gesellschaften des glo- 
balen Südens bescháftigen. Zunáchst beginnt er mit einem Problemaufriss (2.1), 
der verdeutlicht, dass von einer globalen Vereinheitlichung sozioókonomischer 
Verhältnisse nicht ausgegangen werden kann. Es lässt sich in der Mehrheit 
der Länder des globalen Südens vielmehr von einer bleibenden und zentralen 
Rolle des bedarfsökonomischen Sektors ausgehen. Nichtsdestotrotz ist dieser 
nicht-kapitalistische Bereich nur in geringem Maße Gegenstand soziologischer 
Theoriebildung geworden. Unter denjenigen Ansätzen, die sich eingehender mit 
diesem beschäftigen, besteht zudem kaum Einigkeit, wie er analytisch zu fas- 
sen ist. Deshalb werden im Folgenden die Modernisierungstheorien (2.2), das 
Dependenz- und Weltsystemdenken (2.3.1), sozialanthropologische und feminis- 
tische Debatten (2.3.2), politökologische und postkoloniale (2.4.1 und 2.4.2) 
sowie regulationstheoretische (2.5) Theoriestränge verfolgt, die in unterschied- 
licher Weise die strukturellen Heterogenitäten von Gesellschaften des globalen 
Südens diskutieren. Zwar lassen sich die dabei gewonnenen Begrifflichkeiten 
nicht eklektisch kombinieren, allerdings können wichtige Erkenntnisse zu einer 
eigenen Heuristik beitragen, die ich in Kapitel (2.6) entwerfe. 
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2.1 Theoretischer Problemaufriss 


2.1.1 »Entwicklung« als Industrialisierung und 
Proletarisierung 


»The world is entering a new age — the age of total industrialization«, schrieb 
ein US-amerikanisches Forscherteam Mitte der 1960er Jahre in einer Studie 
mit dem Titel »Industrialism and Industrial Man« und kam zu dem Schluss: 
»Some countries are far along the road; many more are just beginning the jour- 
ney« (Kerr et al. 1960: 3). Unter »Industriegesellschaften« verstanden sie solche 
Gesellschaften, die sich mittels Industrialisierungsprozessen aus der traditionel- 
len Gesellschaft herausbildeten (ebd.: 14). Industrialisierung stellten sich die 
Autoren ganz im Sinne des damaligen Zeitgeistes als den sukzessiven Aufbau 
eines maschinendominierten, modernen Fertigungssektors in Großunternehmen, 
einer Verbreitung der abhángigen Bescháftigung als Einkommensquelle der brei- 
ten Bevólkerung sowie eine zunehmende wissenschaftliche Durchdringung der 
wirtschaftlichen Rationalität vor (ebd.: 16-25; Lutz 1989: 104 f.). Das Indus- 
trialisierungsparadigma, welches Fortschritt und Industrialisierung gleichsetzte 
und mit Produktivitátssteigerungen, Effizienz und Wachstum des Bruttoinlands- 
produktes identifizierte, verbreitete sich damals in der Gesellschaft, Politik und 
Wissenschaft. Implizit wirkt es bis heute fort. Industrialisierung sei der unauf- 
haltsame Entwicklungsweg aller »fortschrittlichen« Gesellschaften und wiirde 
alle Kulturen assimilieren. Überall würden die Menschen mehrheitlich innerhalb 
von Großunternehmen beschäftigte lohnabhángige Anhängsel der Maschinen. Sie 
würden gleichzeitig in stetig größeren Genuss von Freiheiten, Qualifizierung und 
Konsum kommen (Kerr et al. 1960: 16—27). Industrialisierung gilt bis heute als 
Fortschritt und nicht-industrielle Produktionsweisen als überkommene Relikte.! 
Ausgangspunkt dieser sozialen und wirtschaftlichen »Entwicklung durch 
Industrialisierung« bildet historisch ein Prozess, den Karl Marx als »ursprüng- 
liche Akkumulation« (Marx 1973: 741 ff.) bezeichnete. Damit beschreibt er die 
»Scheidung« der »unmittelbaren Produzent*innen« von ihren Produktionsmitteln, 


! Unter Industrialisierung verstehe ich im Folgenden eine spezifische Form der Kapitalak- 
kumulation, die eine Reorganisation der Arbeitsverháltnisse, (De)Qualifizierung, Diszipli- 
nierung, Effizienzsteigerung und Einsparung von Arbeitskráften durch Einsatz von Technik, 
neue Hierarchien und Arbeitsmärkte sowie Massenproduktion einschließt (Altvater 1987: 38; 
Gerstenberger/Welke 1996: 271 ff.). Diese Prozesse lassen sich im Anschluss an Marx als 
»reelle Subsumtion« der Arbeit unter das Kapital bezeichnen (Marx 1973: 328, 334, 401 ff., 
533). 
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das heißt, vor allem die Enteignung von Kleinbäuer*innen von ihrem Land (ebd.: 
742). Marx beschrieb diese zentrale Entstehungsphase der kapitalistischen Indus- 
triegesellschaft mit Blick auf England weniger als eine »Entwicklungsgeschichte« 
im normativen Sinne als vielmehr kritisch als eine Geschichte der »Eroberung, 
Unterdrückung, Raubmord, kurz der Gewalt«, die wesentlich von staatlichen 
Akteuren vorangetrieben wurde (ebd.: 742). Die kleinen Produzent*innen wur- 
den dabei weitgehend um ihre Grundstücke und ihre Gemeindefláchen gebracht, 
sodass die alten lándlichen (Re)Produktions- und Lebensweisen unmóglich wur- 
den (Wood 2002: 108 f). In der Folge vagabundierten die Enteigneten als 
Arbeitslose durch die Stádte und Dórfer, auf der Suche nach Gelegenheits- 
arbeiten, um dann mittels staatlicher Zwangsgesetzgebung in der industriellen 
Revolution des 18. Jahrhunderts allmáhlich als eine neu entstehenden Klasse 
der »doppelt freien« Lohnarbeiter*innen wirtschaftlich integriert zu werden (ebd. 
416 ff., 761 f£)2 In dieser Hinsicht lásst sich in der Entstehung des westeuro- 
püischen Kapitalismus eine doppelte Proletarisierung ausmachen, die einerseits 
aus »passiver Proletarisierung« — der Trennung der Produzent*innen von ihren 
produktiven Ressourcen — und andererseits aus »aktiver Proletarisierung« — der 
Integration der »freigesetzten Arbeitskräfte« in Lohnarbeit — besteht (Lenhardt/ 
Offe 1977: 102). Diese doppelte Proletarisierung groDer Teile der Bevólkerun- 
gen wurde historisch in mehrfacher Hinsicht als eine strukturelle Voraussetzung 
für die Entstehung und Entwicklung des Kapitalismus westeuropáischer Prágung 
verstanden: Erstens, weil sich damit eine Masse an Menschen herausbildete, 
die bereit war, ihre Arbeitskraft auf Márkten zu verkaufen; zweitens, weil sich 
dadurch eine kapitalistische Landwirtschaft ausdehnte, die die wachsenden Stádte 
mit Lebensmitteln belieferte und drittens, weil dadurch ein Binnenmarkt entstand, 
auf dem produzierte Waren abgesetzt werden konnten (Wood 2002: 95 ff., 142 ff.; 
Dórre 2009a: 36 f.). 

Marx ging grundsätzlich davon aus, dass passive und aktive Proletarisierung 
für einen großen Teil der Enteigneten langfristig zusammenfallen und trotz sei- 
ner kritischen Perspektive, vertrat auch er in seinen jungen Jahren die These, 
dass es eine »Lebensfrage für alle zivilisierten Nationen« darstelle, die »neuen 
Industrien« einzuführen (Marx/Engels 1959: 466). Die Entwicklung der Indus- 
trieproduktion mit ihren Zyklen würden im Anschluss die Grundlage für die 
entscheidenden Beschäftigungseffekte und die Dynamik am Arbeitsmarkt aller 


? Für Marx sind diese Lohnabhángigen »doppelt frei« in dem Sinne, dass sie frei von Pro- 
duktionsmitteln sowie frei sind, zu entscheiden, an wen sie ihre Arbeitskraft verkaufen (Marx 
1973: 182 f.). 
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kapitalistisch dominierten Lánder bilden (Marx 1973: 648 f., 658—661).? Industri- 
elle Konjunktur und die Generierung von Bescháftigung schien in einem kausalen 
Verháltnis zu stehen. Die im 20. Jahrhundert entstehende Modernisierungstheorie 
und »Entwicklungspolitik« machte daraus ein normatives Modell sozioókonomi- 
scher »Entwicklung«. Gesellschaftliche Wohlfahrt und formelle lohnabhángige 
Bescháftigung seien durch Industrialisierung zu induzieren und die im landwirt- 
schaftlichen Sektor »überzählig« vorhandenen Arbeitskräfte in den sekundären 
Sektor zu integrieren (Lewis 1954; Enke 1962). »Entwicklung« wird dabei klas- 
sischerweise als kaskadenförmiger sektoraler Wandel verstanden, bei dem die 
zentralen Beschäftigungseffekte vom primären zum sekundären — und später 
zum tertiären — Sektor übergehen (siehe Abschnitt 2.2.1). Industrialisierung und 
aktive Proletarisierung werden dabei folglich in einen kausalen Zusammenhang 
gebracht. Die gewaltvolle Proletarisierung der unmittelbaren Produzent*innen 
schien vielen daher eine notwendige Voraussetzung nicht nur für Kapitalismus 
und Industrialisierung überhaupt, sondern auch für dessen mitunter erfolgreiche 
»soziale Entwicklung« darzustellen (Kerr et al. 1960; Rostow 1966; Kocka 2017: 
79 ££.).* 

Fortschritt und Modernisierung, Industrialisierung und Angleichung des 
Lebensstandards an den »Westen« waren demnach auch die großen Verspre- 
chungen, die den sogenannten »Entwicklungsländern« gemacht wurden (Escobar 
2016). Die diesem Versprechen zugrundeliegenden Modernisierungstheorien, die 
Mitte des 20. Jahrhunderts aufkamen, erklärten, dass »Fortschritt« und »Ent- 
wicklung« im Sinne der »westlichen Welt« für alle möglich sei, die sich in ihre 
Welt und ihre »freien Märkte« eingliederten. Das verbreitete Entwicklungsdenken 
dieser Zeit ging dabei von zwei Grundprämissen aus: Erstens, dass »Entwick- 
lung« Industrialisierung bedeutete und diese in einer sukzessiven Ausdehnung 
des sekundären Fertigungssektors bestand (Tregenna 2016: 710; Escobar 2016: 
340; Menzel 2010: 20 f.) und zweitens, dass sich die gesamte Erwerbsbevöl- 
kerung allmählich immer mehr proletarisiere (Bhattacharyya 2018: 177). Das 
heißt, dass sich die vielzähligen Handwerker*innen, die bäuerlichen Haushalte 


3 Wie Marx gleichzeitig feststellte, werden mit dem Entstehen des industriellen Fabriksys- 
tems aber auch die »Zwitterformen« der selbständigen Produzent*innen vor »dem Hinter- 
grund der großen Industrie stellenweis reproduziert, wenn auch mit gänzlich veränderter 
Physiognomie« (1973: 533). An früherer Stelle schien es Marx noch wahrscheinlich, dass 
sich mit ökonomischer Gesetzmäßigkeit die kleinen Produzent*innen langfristig entweder 
in Kapitalist*innen oder Lohnarbeiter*innen verwandeln würden (1974: 384). 


4 Zum eurozentrischen Entwicklungsdenken vgl. kritisch: Schröder 2016; Burchardt/Peters/ 
Weinmann 2017: 21 f. 
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oder die informellen Dienstleister*innen in lohnabhángige Bescháftigte verwan- 
delten.? Industrialisierungsparadigma und Proletarisierungsthese kennzeichnen 
in diesem Sinne eine modernisierungstheoretische Zielvorstellung für alle Lánder 
der Welt. 

Diese »Fortschrittsgeschichte« der frühindustrialisierten Länder Europas 
scheint nicht nur von den westeuropäischen Ländern, wo sich die soziale »Ho- 
mogenisierung« im Zuge der Proletarisierung am stärksten durchgesetzt hat 
(Hirsch/Roth 1986: 51; Aglietta 2015: 24), sondern in den letzten Jahrzehn- 
ten auch durch den wirtschaftlichen Aufstieg ostasiatischer Länder gestützt zu 
werden. Die low road der Industrialisierung in einigen Regionen des globalen 
Südens, die durch die Verlagerung von arbeitsintensiver unqualifizierter Ferti- 
gung oder Montage in diese Länder geprägt war, führte vielerorts zumindest 
zwischenzeitlich zu einem Bedeutungszuwachs lohnabhängiger Beschäftigung 
im sekundären Sektor (Sengenberger/Pyke 1992: 12 f.; Rodrik 2015). Einige 
Länder — insbesondere des ostasiatischen Raums — konnten damit auch Wohl- 
standsgewinne erzielen, weil sie zunehmend qualifizierte und technologischere 
Fertigungstätigkeiten leisteten (Lipietz 1998: 136 ff.). Industrialisierung scheint 
damit auf den ersten Blick nach wie vor ein »Entwicklungsphänomen« dar- 
zustellen.” Allerdings verharren eine Reihe industrialisierungsbemühter Länder 
auf der sogenannten low road, weil kein upgrading entlang der Giiterkette und 
damit keine Aneignung steigender Wertschöpfungsanteile gelingt, weshalb sich 
die Länder weiterhin als Niedriglohnländer profilieren müssen (Smith 2016). 
Derartige Industrialisierungswege sind durch Phänomene »fragmentierter Indus- 
trialisierung« und »industrieller Enklaven« (Fröbel/Heinrichs/Kreye 1977: 24) 
geprägt, die eine Entkoppelung global integrierter Fertigung von den lokalen 
wirtschaftlichen Aktivitäten bezeichnen. In einer Vielzahl von Regionen ist der 
erhoffte Übergang von einer arbeitsintensiven und tendenziell proletarisierenden 
low road der Industrialisierung zu einer high road mit besserer Qualifikation und 


5 Diese Grundprämissen teilten nicht nur die Modernisierungstheoretiker*innen, sondern 
auch viele Marxist*innen dieser Zeit; kritisch: Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: VI, 
13 f. 


6 Diese These, dass es einen linearen, evolutionären Entwicklungsweg aller Länder gebe, 
wurde schon in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts zunehmend bestritten (Frank 1969; 
Senghaas 1974; Menzel 1995; Ziai 2010). 


7 Entgegen der liberalen Entwicklungsvorstellung hat dieser »Aufstieg« allerdings vor allem 
mit relativ starken Staaten und dem Rückgriff auf »entwicklungsstaatliche« und teilweise 
protektionistische Politiken der exportgetriebenen Industrialisierung zu tun (Boris 2019; 
Peters 2017a). Insbesondere der chinesische Staat war im Aufbau technologisch komplexer 
Produktionsbereiche und einer Ausbreitung des Wachstums über die Küstenenklaven hinaus 
aktiv (Schmalz/Ebenau 2011:150 ff.; Schmalz 2018: 337 ff.). 
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Beschüftigungsbedingungen ausgeblieben.® Eine »soziale Entwicklung« durch 
Industrialisierung ist damit keinesfalls verallgemeinerbar. Dies gilt nicht nur auf- 
grund der Beschránktheit globaler Márkte, sondern auch aufgrund ókologischer 
Grenzen (Altvater 1987). Industrialisierungsprozesse in Volkswirtschaften stellen 
damit immer »positionelle Entwicklungswege« dar, die ihre Exklusivitát wahren 
müssen, wollen sie nicht einen Preisverfall ihrer Produktpaletten oder gesteigerten 
Konkurrenzkampf um nótige Rohstoffe erleiden (ebd.: 37). Ein bedeutender Teil 
der ärmeren Länder ist dementsprechend weiterhin nahezu ausschließlich durch 
Rohstoffexporte dominiert (Goldberg 2015: 37 f.; Graf et al. 2020: 22)? Andere 
Lànder wie beispielsweise Russland, Südafrika oder auch Brasilien, die zwischen- 
zeitlich als neue, aufstrebende Industrienationen gehandelt wurden, sind zuletzt 
durch Prozesse der »vorzeitigen Deindustrialisierung« gekennzeichnet (Arrighi/ 
Aschoff/Scully 2010: 428 f., 433; Schmalz/Ebenau 2011: 55; Jaitner 2015; Rodrik 
2015; Tregenna 2016: 712 f.).'% Die Folge ist weniger eine globale Konver- 
genz als eine relativ stabile internationale Arbeitsteilung, in der unterschiedliche 
Lánder und Regionen sehr verschiedene Güter und Dienstleistungen erzeugen. 
Gerade Lateinamerikas Ökonomien sind zuletzt anstelle einer schrittwei- 
sen Industrialisierung und Proletarisierung durch eine »Reprimarisierung«, das 
heißt einen Bedeutungszuwachs landwirtschaftlicher, fossiler und unverarbeite- 
ter naturintensiver Exportgüter gekennzeichnet (Jáger/Leubolt 2011; Schincariol/ 
Barbosa/Yeros 2017; Staritz/Reiner/Plank 2021: 371 f.). Neben den klassisch 
relevanten Rohstoffexportsektoren wird im Zuge der sogenannten »grünen 
Revolutionen« auch die Weltmarktintegration des landwirtschaftliche Bereichs 
verstárkt. Diese Prozesse der Reprimarisierung werden von internationalen »Ent- 
wicklungsorganisationen« zur »erfolgsversprechenden Entwicklungsstrategie für 
das 21. Jahrhundert aufgewertet« (Peters 2015: 150, 158 f.) und markieren 
einen gewissen Abschied vom alten Gedanken der Industrialisierung als einzig 
móglichem »Entwicklungsweg«.!! Zu einer globalen Konvergenz sozialer und 


8 Vgl. zu den Begriffen der low und high road der Industrialisierung: Sengenberger/Pyke 
1992: 12 f. 

? Dies hat sich auch durch eine Ausdehnung des Süd-Süd-Handels nicht verándert. Die 
Exporte Lateinamerikas nach China bestehen zu einem übergroBen Teil aus Rohstoffen 
(Svampa 2017: 134). Zudem bezieht China rund ein Drittel seiner mineralischen Rohstoffe 
aus Subsahara-Afrika (Tróster et al. 2017: 69 f.). 


10 Andere Länder wie Indien litten schon in der Phase des Kolonialismus — verursacht durch 
den billigen Import britischer Fabrikwaren — unter Deindustrialisierungsprozessen (Patnaik/ 
Patnaik 2017: 30 f., 36, 92 f.). 

!! Auch die CEPAL - die Wirtschaftskommission für Lateinamerika und die Karibik der 
UN - pládiert schon seit geraumer Zeit nicht mehr für eine umfassende Industrialisierung 
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ökonomischer Verhältnisse scheint es damit selbst in den Augen der neueren 
»Entwicklungspolitik« nicht zu kommen. 

Doch selbst in denjenigen Weltregionen, in denen es im 20. Jahrhundert zu 
Industrialisierungsprozessen kam, konnten diese das entwicklungstheoretisch dia- 
gnostizierte Problem der Unterbeschäftigung nicht lösen. Gunnar Myrdal (1966: 
66) gestand schon Mitte der 1960er Jahren ein, dass das industrielle Wachs- 
tum keinesfalls immer zu ausreichenden Beschäftigungseffekten führt. Er kam 
vielmehr zu der Einsicht, dass die Steigerung der Bescháftigung im sekundáren 
Sektor vielerorts nicht einmal mit dem Bevólkerungswachstum mithalten konnte 
(ebd.: 67).!? Das Beschäftigungsproblem im industriellen Sektor, führt zum Phä- 
nomen der dauerhaften Unterbescháftigung im kapitalistischen Sektor insgesamt. 
Dieses kapitalistische »Entwicklungsproblem« ließe sich nach Myrdal nur lösen, 
indem ein Großteil der Bevölkerung weiter Beschäftigung im landwirtschaftli- 
chen Sektor fände (ebd.). Das »Myrdal Dilemma« (Mattick 1974) besteht in 
der Folge darin, dass »Entwicklung« zwar einerseits durch die Ausdehnung der 
industriellen Produktion erzielt werden soll, andererseits die Ökonomie weiter- 
hin landwirtschaftlich geprägt bleiben muss, um dem Beschäftigungsproblem 
entgegenzuwirken.'? Myrdal kommt letztlich zu dem Schluss, dass es vor dem 
Hintergrund des oben geschilderten Dilemmas nur den Ausweg gebe, die Land- 
wirtschaft stärker in den Fokus staatlicher Förderungspolitik zu nehmen, ihn 
protektionistisch gegen den Weltmarkt abzuschirmen und gleichzeitig darauf zu 
setzen, dass sich keine arbeitssparenden Technologien durchsetzen (Myrdal 1968: 
70-74; Mattick 1974: 274 ff.). 

Seit Myrdals Diagnose der Unterbeschäftigung sind viele Jahrzehnte vergan- 
gen. Doch er scheint über die Zeit Recht behalten zu haben. Die Industrialisie- 
rungsprozesse in einer Großzahl von Ländern in Lateinamerika, Nordafrika und 
Asien konnten die überwiegende Mehrheit der Erwerbsbevölkerung dieser Länder 
nicht integrieren. Vielmehr ist das Gegenteil der Fall (Kay 1975: 127 f.; Sanyal 


(Boris 2009: 114 f.). Als New Agrarian Countries (NAC) (Friedman 1995: 525 f.) werden 
vielmehr in Anlehnung an die sogenannten Newly Industrialized Countries (NIC) Länder 
bezeichnet, die ihre Landwirtschaft von subsistence crops auf cash crops und damit auf den 


Export sowie die damit verbundene Devisengewinnung umstellen (Moyo/Yeros 2005b: 16; 
Das 2020: 8, 2020). 

12 Dieser Effekt würde verstärkt, da sich in vielen postkolonialen Ländern eine Tendenz zur 
Enklaven-Industrialisierung feststellen ließe (Myrdal 1966: 67). 

13 Paul Mattick (1974: 278) interpretiert das Myrdal-Dilemma allerdings auf andere Weise 
und eher als ein theoretisches Dilemma seines Changierens zwischen bürgerlicher Ökonomie 
und Marxismus. In seiner Kritik an Myrdal zeigt er, wie diese Unklarheit in der Theorie zu 
einer in der Praxis wird. 
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2007: 185; Graf 2019: 112-115). Beobachter*innen sprechen angesichts der 
Gleichzeitigkeit háufig hoher Wachstumsraten der Volkswirtschaften und wenn 
überhaupt geringem Anstieg der Beschäftigungsmöglichkeiten von einem jobless 
growth (Sanyal 2007: 245 ff.; Bhaduri 2018). Selbst dort, wo der sekundáre 
Sektor wuchs, führten importierte Technologien schon früh dazu, dass mógli- 
che Beschäftigungseffekte zunichte gemacht werden (Kay 1975: 129; Rodrik 
2015). Die damit aufklaffende Bescháftigungslücke hatte zur Folge, dass die land- 
wirtschaftlichen Tätigkeiten für große Teile der Bevölkerung ärmerer Länder bis 
heute von großer Bedeutung bleiben und sich in den Slums der Megametropolen 
gleichzeitig der informelle Sektor ausweitet (Roberts 2014). In einigen Ländern 
geht die ländliche Beschäftigung direkt in den tertiären Sektor über. Es kommt 
zu einer »frühen Tertiärisierung« und einem dienstleistungsgetriebenen Wachs- 
tum (Córdova 1971: 48; Beerepoot/Lambregts/Kleibert 2017). Die Folge ist, dass 
die Beschäftigungsverhältnisse rund um den Globus nicht konvergieren und statt 
sich immer mehr den frühindustrialisierten Staaten anzugleichen, je nach Posi- 
tion und Spezialisierung im Weltsystem sehr unterschiedlich ausfallen. Dies hat 
auch Folgen für die Klassenverhältnisse und Konfliktdynamiken der betroffenen 
Länder. 

»The degree of proletarianization in a state », schreibt der chinesische Polit- 
ökonom Mingi Li, »appears to be correlated with the state’s position in the 
world-system hierarchy« (Li 2008: 102). Die innere Sozialstruktur eines Landes 
hängt demnach wesentlich von der Position eines Landes in der internationa- 
len Arbeitsteilung ab. Während in China in einigen Regionen eine weitgehende 
Proletarisierung seiner Erwerbsbevölkerung stattfinde, seien beispielsweise in 
Lateinamerika nur etwa 20 bis 30 Prozent der Beschäftigten vollständig prole- 
tarisiert (ebd.: 2008: 102 ff., 107 ff.). Proletarisierungsprozesse scheinen folglich 
regional sehr unterschiedlich zu verlaufen. In low income countries sind beispiels- 
weise rund 60 Prozent der Beschäftigten im landwirtschaftlichen Sektor und nur 
weniger als sechs Prozent in der industriellen Fertigung tätig.'* Nicht nur in der 
Landwirtschaft, sondern auch im städtischen informellen Sektor vieler Großstädte 
des globalen Südens dominiert statt formeller Lohnarbeit in großen Fabriken die 
informelle Arbeit in kleine Betrieben und Selbständigkeit (Worldbank 2016). 
Diese Länder sind folglich nicht durch eine Homogenisierung der Sozialstruk- 
tur im Zuge einer umfassenden Proletarisierung, sondern durch die bleibende 
Bedeutung kleiner informeller und in vielen Fällen landwirtschaftlicher Betriebe 


14 Vgl. ILOSTAT, https://www.ilo.org, Zugriff: 5.6.2020. Diese Beschäftigtenstruktur unter- 
scheidet sich deutlich von Ländern wie Deutschland, wo nur etwas über ein Prozent der 
Beschäftigten in der Land- und Forstwirtschaft sowie der Fischerei arbeiten. V gl. ILO: Daten 
generiert durch: https://ilostat.ilo.org/data, Zugriff: 26.5.2020. 
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gekennzeichnet. Industrialisierung scheint aber in jedem Fall nurmehr in immer 
geringerem Maße als Proletarisierungstreiber zur Verfügung zu stehen. In einer 
Reihe von Weltregionen lásst sich von einem Ausbleiben oder einem Rückgang 
der Industrialisierung als pull-Faktor der Proletarisierung sprechen.'? Dies hat 
auch damit zu tun, dass die Entwicklung arbeitssparender Technologien rund um 
den Globus ganze Sektoren betrifft, was zuletzt durch die Digitalisierung indus- 
trieller Fertigung noch beschleunigt wurde und tendenziell zu einem Rückgang 
industrieller Bescháftigung führt (Bennholdt-Thomsen 1982: 249 f.; OECD 2017; 
Butollo 2018). 

Der ungarisch-ósterreichische Wirtschaftshistoriker Karl Polanyi konnte in 
diesem Sinne schon für die Zentrumslánder zeigen, dass Proletarisierung nicht nur 
kein global einheitliches Phánomen, sondern darüber hinaus auch kein linearer 
Prozess ist. Proletarisierung — so kónnte man im Anschluss an Polanyi sagen — 
ist eher eine Pendelbewegung. Polanyi beschrieb die Entstehung des industriellen 
Kapitalismus in Westeuropa als »große Transformation« (1978). Er beleuchtete 
dabei insbesondere die staatlichen Politiken, durch die Arbeitskráfte in »fik- 
tive Waren« und die Gesellschaft in Marktgesellschaften, die immer stárker den 
Gesetzen der Márkte unterliegen, transformiert wurden (Polanyi 1978: 87 ff., 
113 ff., 244 ff.).!6 Polanyi verdeutlicht, dass Proletarisierung einen krisenhaf- 
ten und konfliktreichen Prozess der Kommodifizierung darstellt, der allerdings 
durch Gegenbewegungen der Dekommodifizierung begleitet werden kann (Her- 
mann 2021: 28, 101 ff.).7 Diese Prozesse sind in den industriellen Revolutionen 
der westeuropáischen Gesellschaften des 18. und 19. Jahrhunderts nicht an ihr 
Ende gekommen. Proletarisierung bildet damit keinen linearen Prozess, sondern 


15 Die Untergliederung der Ursachen der Proletarisierung in push- und pull-Faktoren findet 
sich schon bei Arrighi (1973: 120), wird in der Forschung teilweise aber als zu schematisch 
und überholt kritisiert (Parnreiter 2000: 26, 44). Ich verwende sie hier noch zur analyti- 
schen Unterscheidung verschiedener strukturell-abstrakter Kráfte der Proletarisierung, die 
im Fortgang der Arbeit einer stárker konflikttheoretischen Perspektive weichen. 


16 Laut Polanyi (1978: 107 f.) ist die Ware »Arbeit« eine »fiktive Ware«, weil sie nie voll- 
ständig kommodifiziert, das heißt rein für den Verkauf produziert werden kann, ohne zerstört 
zu werden. Ohne »Gegenströmungen«, die die Arbeitskraft vor Marktmechanismen schützt, 
könnten die Arbeiter*innen nicht überleben (ebd.: 112). 


17 Unter Kommodifizierung verstehe ich im Anschluss an Polanyi (1978) den Prozess der 
Verwandlung von Gütern und Tätigkeiten in Waren und deren Unterordnung unter die Eigen- 
logik des Marktes. Christoph Hermann ergänzt, dass diese Unterordnung nur dann eine »re- 
elle Kommodifizierung« darstelle, wenn es sich um eine Unterordnung unter die Profitlogik 
handle (Hermann 2021: 24 f., 28). Damit unterscheidet sich sein Verständnis von Kommodi- 
fizierung von einem Begriff der Kommodifizierung, der nur auf die Warenförmigkeit abhebt 
(ebd.: 21 f.). 


30 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


ein Pendeln zwischen Auslieferung und Schutz der Ware Arbeitskraft gegenüber 
den Dynamiken der Márkte (Polanyi 1978: 180-182, 185). Der widersprüchliche 
und prozesshafte Charakter der Proletarisierung zeigt sich auch daran, dass die 
Enteignung der westeuropáischen Lohnabhängigen von produktiven Ressourcen 
sowie deren Urbanisierung und Trennung vom lándlichen Leben ihr gróftes Aus- 
maß erst in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erreichte (Hirsch/Roth 1986: 
48 ff.; Lutz 1989; Aglietta 2015; Raphael 2019: 35 ff.). Gleichzeitig konnten 
aber insbesondere die westeuropáischen Industriearbeiter*innen ihre Bescháfti- 
gungsverháltnisse zunehmend verbessern, den Fabrikbesitzer*innen sowie den 
Staaten soziale Sicherungsleistungen abringen und damit wieder eine stückweise 
Dekommodifizierung erreichen (Castel 2000: 236 ff.; ebd.: 2005: 40 ff.; Dórre 
2020: 312 f.). Waren die Industriearbeiter*innen in den frühindustrialisierten Lán- 
dern zwar von ihren Produktionsmitteln enteignet, verfügten sie damit allerdings 
dennoch zunehmend über gesellschaftliche Teilhabe, gewerkschaftliche Machtres- 
sourcen und ein relativ gesichertes Sozialeigentum (Castel 2005: 33 f., 41 f.; 
Schmalz/Dórre 2014).!? 

In vielen Lándern des globalen Südens lásst sich allerdings weniger von 
Proletarisierung als von »Semiproletarisierung« sprechen (Arrighi 1973; Wal- 
lerstein 1983: 27, 64). Dabei kommt nicht-kapitalistischen Einkommen in der 
sozialen Reproduktion »semiproletarischer« Haushalte eine bleibende Rolle 
zu.? Damit verwandelt sich die Thematik der Proletarisierung in Lándern 
des globalen Südens in eine Frage nach der Fortdauer nicht-kapitalistischer 
(Re)Produktionsbedingungen und Einkommensformen. Fasst man das Verháltnis 
zwischen Kapitalistischem und Nicht-Kapitalistischem im Anschluss an Polanyi 
ebenfalls als Pendelbewegung auf, so stellt sich die Frage, welche Kräfte hierbei 
in welcher Form und Richtung zu einer Verschiebungen der Grenze zwischen dem 
kapitalistischen und dem nicht-kapitalistischen Bereich beitragen (Silver 2005: 
35 f., 39). Damit stehen wir gezwungenermaßen vor der Frage, wie das Ver- 
háltnis zwischen kapitalistischem und nicht-kapitalistischem Bereich auf einer 
theoretischen Ebene konzeptualisiert werden kann und welche Kráfte das Pendel 
jeweils auf die eine oder andere Seite ausschlagen lassen. 


18 Unter dem Sozialeigentum der Lohnarbeiter*innen versteht Robert Castel (2005: 33 f., 
41 f.) dabei den rechtlich garantierten Anspruch auf soziale Sicherungsleistungen wie bei- 
spielsweise die Rente oder Arbeitslosenbezüge. 

1? Allerdings bestehen die push-Faktoren der Proletarisierung, das heißt vor allem die Unter- 
grabung nicht-kapitalistischer Produktionsweisen, in Lándern des globalen Südens weiter 
fort (Moyo/Yeros 2005b: 18 f.; Bernau 2008). Es kommt folglich zu einer passiven ohne eine 
aktive Proletarisierung. 
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2.1.2 Das Innen-Außen-Verhältnis und seine Leerstelle 


Die Beziehung zwischen dem kapitalistischem und nicht-kapitalistischen sozio- 
ökonomischen Bereich wurde kapitalismustheoretisch als ein »Innen-Aufen- 
Verháltnis« (Harvey 2003: 141; De Angelis 2007: 225 ff.; Dórre 2009a: 42; 
Saave 2022) gefasst, dessen Dynamik auf der Seite des kapitalistischen Sek- 
tors durch Prozesse bestimmt wird, die im Anschluss an Marx als »fortgesetzte 
ursprüngliche Akkumulation« (Werlhof 1978: 21 f.), »Akkumulation durch Ent- 
eignung« (Harvey 2003) oder als »kapitalistische Landnahmen« (Dórre 2013a; 
2013b) bezeichnet wurden. Während Marx kapitalistisches Wachstum als »Pro- 
duktionsprozess auf erweiterter Stufenleiter« (Marx 1973: 605 ff.) dachte, machte 
David Harvey ein Phänomen wirtschaftlichen Wachstums aus, dass er »Ak- 
kumulation durch Enteignung« nannte (Harvey 2003: 145-152). Unter diesem 
Terminus versteht Harvey die Gescháftspraktiken kapitalistischer Unternehmen, 
die auf Raub, Betrug und Gewalt basieren (ebd.: 144). Der Kapitalismus beruht 
im Modus der »Akkumulation durch Enteignung« damit auf der Generierung 
von Profiten mittels der Privatisierung, Enteignung oder Kommodifizierung 
des Nicht-Kapitalistischen (ebd.: 145 f.) Für Klaus Dórre (2013a; 2013b) ist 
nicht nur eine bestimmte Akkumulationsform, sondern jeder makroókonomi- 
sche kapitalistische Wachstumszyklus durch eine Bewegung der Landnahme 
des Nicht-Kapitalistischen gekennzeichnet. Wachstumsprozesse kapitalistischer 
Wirtschaften müssen daher als dynamische Prozesse der Landnahme, der Ver- 
einnahmung sowie der Zerstörung begriffen werden. Die Landnahme verläuft 
»[...] im Medium der Zeit, auDerhalb wie innerhalb nationaler Gesellschaf- 
ten, sektoral, feldspezifisch und sie erfasst unterschiedliche Produktionsweisen, 
soziale Gruppen, Lebensformen und selbst Persónlichkeitsstrukturen« (Dórre 
2013a: 67). Dórre begreift die kapitalistische Wirtschaft folglich als eine Wachs- 
tumswirtschaft, deren jeweilige Wachstumsschübe als spezifische Landnahmen 
verstanden werden. Historisch war es vor allem der Staat, der die Durchset- 
zung solcher kapitalistischer Landnahmen ermóglichte (ebd.: 67 f.). Allerdings 
setzte sich die kapitalistische Rationalitát des warenfórmigen Aquivalententau- 
sches nie in allen Bereichen durch (Dórre 2013b: 113). Sie bleibt vielmehr in 
unterschiedliche Rationalitáten und Verháltnisse eingebettet, »[...] zu denen sich 
die Kommodifizierung expansiv, vereinnahmend, ja geradezu imperialistisch ver- 
hált oder zumindest verhalten kann« (ebd.). Der Kapitalismus ist damit auf ein 
nicht-kapitalistisches AuDen angewiesen. Darüber hinaus enthált jede Phase kapi- 
talistischer Landnahme auch eine spezifische »Landpreisgabe« (Dórre 2012: 106; 
ebd. 2013b: 118 f), in der soziale oder ökologische Bereiche der kapitalisti- 
schen Verwertung entzogen werden. Folglich muss die Expansion kapitalistischer 
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Akkumulation stets als ein »empirisch identifizierbares Wechselspiel von Land- 
nahme und Landpreisgabe« verstanden werden (ebd. 2013b: 118). Landnahmen 
und Landpreisgaben kapitalistischer Produktion stellen — und dies ist für unse- 
ren Forschungsgegenstand von großer Bedeutung — dabei ein Feld konfliktreicher 
Auseinandersetzungen dar. 

Harvey und Dórre beziehen sich in ihren Forschungen gleichermafen auf 
die Pionierarbeit Rosa Luxemburgs (1975). Luxemburg arbeitete als erste 
systematisch den dauerhaft expansiven, kolonisierenden und zerstórerischen 
Charakter des Kapitalismus und seine gleichzeitige Abhángigkeit vom Nicht- 
Kapitalistischen theoretisch auf. Erweiterte Akkumulation ließe sich nicht auf 
Prozesse innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise selbst beschránken — 
so ihre These —, sondern müsse in ihrer geografischen Expansion betrachtet 
werden: »Das Kapital kann ohne die Produktionsmittel und die Arbeitskráfte 
des gesamten Erdballs nicht auskommen, zur Entfaltung seiner Akkumulations- 
bewegung braucht es die Naturschátze und die Arbeitskráfte aller Erdstriche«, 
schreibt Luxemburg (1975: 314) zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Die kapi- 
talistische Expansion zerstóre und ersetze die »nicht-kapitalistischen Milieus« 
(ebd.: 314) aber nicht einfach. Vielmehr sei deren Existenz eine essenzielle 
Voraussetzung für das Fortbestehen des Kapitalismus selbst, weil er in jenen 
seine überschüssigen Waren absetzen muss und gleichzeitig aus ihnen billige 
Rohstoffe und günstige Arbeitskráfte bezieht (ebd.: 303—315). Der globale Kapi- 
talismus untergrábt daher seine eigenen Grundlagen, wenn er aufgrund seines 
Bedarfs an billigen Inputs und zur Lósung seines Überproduktionsproblems die 
»nicht-kapitalistischen Milieus« gleichzeitig zerstórt (ebd.: 315, 772—778). 

Während Luxemburg die kapitalistischen Landnahmen im Wesentlichen als 
äußere, geografisch expansive Landnahmen verstand, zeigte Burkart Lutz (1989) 
später, dass es auch zu »inneren Landnahmen« kommen kann. Lutz unterscheidet 
bezüglich des Deutschen Reiches Anfang des 20. Jahrhunderts den traditionell- 
handwerklichen und den industriellen Sektor. Dabei stellt er das überraschend 
zählebige Fortdauern des »traditionellen Sektors« fest, den die Orientierung 
an der Bedarfsdeckung anstelle der Rentabilität und an der Dominanz famili- 
ärer Kleinbetriebe anstelle der Lohnarbeitsverhältnisse kennzeichnet (Lutz 1989: 
115). Diesem sogenannten traditionellen Sektor gehörten damals kleine Fami- 
lienbetriebe, das Handwerk, der Einzelhandel und Dienstleistungen sowie die 
Hauswirtschaft an (ebd.: 105 f.). Der Sektor erweise sich entgegen aller Vorurteile 
als äußerst vital und stabil (ebd.: 106 ff.). Gleichzeitig stünden industrieller und 
traditioneller Sektor nicht einfach nur nebeneinander, sondern seien durch ver- 
schiedene Austauschbeziehungen und Rückkopplungen miteinander verbunden: 
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Der traditionelle Sektor bilde erstens das Rekrutierungsreservoir fiir Lohnab- 
hángige des industriellen Sektors, zweitens produziere jener den Großteil der 
Lebensmittel für die genannten Lohnabhángigen und drittens bezóge der tradi- 
tionelle Sektor Ausrüstungsgüter aus dem industriellen (ebd.: 110). Dabei kónnte 
es zu einer positiven Rückkopplung kommen, das heift, dass sich das Wachs- 
tum des industriellen Sektors und dasjenige des traditionellen Sektors gegenseitig 
fórdern (ebd.: 112). Kapitalismus und traditioneller Sektor gingen in Deutsch- 
land in der ersten Hálfte des 20. Jahrhunderts demnach eine relativ funktionale 
Beziehung ein. Noch in der Zwischenkriegszeit entfielen auf den traditionel- 
len Sektor mit 17,8 Millionen Arbeitstátigen rund die Hálfte aller Bescháftigten 
(ebd.: 132). Doch nach dem Zweiten Weltkrieg kolonisierte der kapitalistische 
Sektor den »traditionellen Sektor« schrittweise in Form von »inneren Landnah- 
men«, was ihm einen Wachstumsschub ermóglichte, aber auch die funktionale 
Verflechtung der beiden Bereiche beendete (ebd.: 210 ff.). Aus der funktionalen 
Dualitát aus traditionellem und industriellem Sektor wurde eine stárker homogene 
Wirtschaftsstruktur. 

Die Theorien der »kapitalistischen Landnahme« sowie der »Akkumula- 
tion durch Enteignung« thematisieren kapitalistische Expansion folglich im 
Sinne eines Innen-Außen-Verhältnisses, das im Wesentlichen als eine dyna- 
mische Beziehung aus Aneignung, Enteignung und Konflikt verstanden wird. 
Autor*innen aus dem globalen Süden haben in diesem Sinne auch von »Entwick- 
lung durch Enteignung« oder »ráuberischem Wachstum« gesprochen (Bhaduri 
2008; ebd. 2018; Composto/Navarro 2014). Die »Innen-Außen-Dialektik« (Har- 
vey 2003: 141) zwischen Kapitalistischem und Nicht-Kapitalistischem darf 
dabei — wie dargelegt wurde — allerdings nicht nur einseitig im Sinne des zerstó- 
rerischen Charakters des kapitalistischen Wachstum aufgefasst werden. Da dieses 
zugleich abhüngig vom Überleben des Nicht-Kapitalistischen ist, braucht es die 
Aufrechterhaltung seines Gegenspielers — des »nicht-kapitalistischen Außen« 
(Dórre 2013b: 113). Jede Landnahme und jede Akkumulation durch Enteig- 
nung wird in diesem Sinne von Prozessen begleitet, die selbst immer wieder ein 
nicht-kapitalistisches Außen aktiv herstellen (Harvey 2003: 140 ff.; Dórre 2009a: 
44 f.). Damit stellt sich die Frage nach den Gründen für dieses zweite Moment 
des Innen-Außen-Verhältnisses: Wie kommt es zur Aufrechterhaltung und Repro- 
duktion des nicht-kapitalistischen Außen? Welche Gegenbewegungen lassen sich 
feststellen? Außerdem rückt damit auch ein drittes Moment in den Blick: Wie 
lassen sich die Beziehungen zwischen »Innen« und »Aufen« beschreiben? Sind 


20 Hierbei sind die 4,1 Millionen haushaltsführenden Familienmitglieder miteingerechnet 
(Lutz 1989: 132). 
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sie zerstórerisch oder eher funktional? Finden sie auf der ókonomischen oder 
auf der politischen oder eher der ókologischen Ebene statt? Kritische Analysen 
kapitalistischer Entwicklung konzentrieren ihre Untersuchung in der Regel vor- 
wiegend auf die erste Seite der Dialektik des (Nicht-)Kapitalistischen, welches 
durch die expansive Dynamik des »ráuberischen Wachstums« oder der Verschie- 
bung der »commodity frontier« bestimmt wird (Bhaduri 2008; Harvey 2003: 
145 ff.; Dörre 2009a; Moore 2000; ebd. 2015b: 144). Das zweite Moment - die 
immer wieder zu beobachtende Hervorbringung nicht-kapitalistischer Bereiche — 
und das dritte Charakteristikum — die spezifischen Verhältnisse zwischen Innen 
und Außen — werden meist nur als Effekt, funktionale Entsprechung oder zu über- 
windendes Hindernis des Kapitalistischen betrachtet. Dementgegen fordert der 
Ökonom Kalyan Sanyal (2007: 56 ff.) ein theoretisch-analytisches Verständnis, 
das die Perspektive des Nicht-Kapitalistischen als theoretischen Ausgangspunkt 
nimmt (ebd.: 5). Die Spezifika des Nicht-Kapitalistischen, dessen eigene Logi- 
ken und die Weisen der (Re)Produktion dieses Bereichs stellt innerhalb des 
kapitalismustheoretischen Denkens — mit wenigen Ausnahmen - allerdings eine 
weitgehende Leerstelle wissenschaftlicher Forschung dar.?! In diesem Sinne dia- 
gnostizierte der Soziologe Aníbal Quijano (1974: 313) schon in den 1970er 
Jahren einen »Mangel adáquater Begrifflichkeiten« und der Politikwissenschaft- 
ler Massimo de Angelis (2007: 229) ein »key problem in the conceptualisation 
of the ,outside'«. Folglich sind eigene Kategorien für die spezifische Logik, die 
fortdauernde konfliktive und krisenhafte Reproduktion des Nicht-Kapitalistischen 
sowie seine Beziehungen zum kapitalistischen Sektor nótig. Die bisherigen Kan- 
didaten von Exklusion, Marginalität, Semiproletarisierung und Überbevölkerung 
stellen — wie ich im Folgenden zeigen werden — theoretische Chiffren dar, die 
diese Leerstelle in der geschilderten analytischen Problematik bezeichnen, sie 
aber noch nicht ausreichend füllen. Deshalb werde ich in Abschnitt 2.6 eigene 
Kategorien für das Verstándnis des »Nicht-Kapitalistischen« sowie dessen Ver- 
flechtung mit dem »Kapitalistischen« vorschlagen. Hierfür wird im Weiteren der 
bisherige Stand der Forschung dargestellt und die zentralen Ergebnisse sowie 
Vorzüge und Schwächen verschiedener Strömungen, Diskussionen und Ansätze 
herausgearbeitet. 


21 Zu diesem Schluss kommen auch die Autor*innen der Studie »poor economics« (Baner- 
jee/Duflo 2012). 
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2.2 Modernisierungstheorien: Vom »traditionellen« zum 
»informellen Sektor« 


Das modernisierungstheoretische Denken, auf das im Folgenden eingegangen 
wird, ist der álteste der hier diskutierten Ansátze. Er ist allerdings von besonderer 
Relevanz, da er wie kein anderer von dem dargestellten Industrialisierungs- und 
Proletarisierungsparadigma ausgeht und nach wie vor die Koordinaten entwick- 
lungstheoretischen Denkens bestimmt (Kófler 2022). Darüber hinaus hat zum 
Ende des 20. Jahrhunderts hin der Begriff des »informellen Sektors« Verbreitung 
erfahren. Auch er prágt nach wie vor die Debatten um »Entwicklung« (Denning 
2010; Sittel 2022: 32 ff.). Im Folgenden werde ich darlegen, warum ich für das 
Verstándnis des Nicht-Kapitalistischen weder das modernisierungstheoretischen 
Konzept des »traditionellen Sektors« noch dasjenige des »informellen Sektors« 
für geeignet halte. 


2.2.1 Dualismus aus modernem und traditionellem Sektor 


In den Augen des US-amerikanischen Ökonom W. W. Rostow lässt sich die 
moderne Geschichte der Menschheit seit dem spáten 18. Jahrhundert in allen 
Làndern rund um den Planeten in fünf Stadien einteilen. Laut dem Rostow- 
Modell beginnen die Lánder mit der Phase der traditionellen, landwirtschaftlichen 
Gesellschaft und schreiten dann bis zum Zeitalter des hohen Massenkonsums 
voran (Rostow 1966: 4). Die traditionelle Gesellschaft sei durch begrenzte pro- 
duktive Mittel und »vornewtonsche Technik« und »vornewtonsches Denken« 
gekennzeichnet. Letzteres erlaube den Menschen noch nicht, die Naturgesetze 
zu durchschauen und sich diese zu Nutze zu machen (ebd.). Deshalb sei die Ent- 
wicklung der Produktivitát in diesen Gesellschaften sehr eingeschránkt. Als erstes 
trete Westeuropa in der Zeit der Wende zum 18. Jahrhundert in die Phase der 
»Vorbedingungen des wirtschaftlichen take-offs« (ebd.: 6). Zwar sei diese Phase 
weiterhin durch wenig produktive Technik gekennzeichnet (ebd.: 7), doch hier 
entstünde schon ein wirtschaftliches Denken, das — wie es Pierre Bourdieu spáter 
ausdrückte — durch das »ökonomische Kalkül« geprägt sei (Bourdieu 2000: 26 f., 
30 f., 51). Aus dieser Phase trete die Gesellschaft in das Stadium des take-off 
über, in dem wirtschaftliches Wachstum, Verbreitung der Industrie in weite Berei- 
che der Ókonomie und steigende produktive Reinvestitionen zur neuen Normalitát 
würden (Rostow 1966: 7 f.). Dies ist die Zeit der Industrialisierung, der technolo- 
gischen Innovationen, der grofen Fabriken, des neuen Unternehmertypus und der 
Proletarisierung (ebd.: 8). Die folgende Phase der »Entwicklung zur Reife« sei 
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eine Zeit des andauernden, wenn auch fluktuierenden Fortschritts, in der die Wirt- 
schaft komplexer sowie unabhángiger von Exporten und Importen würde und all 
jenes selbst produzieren kónnte, dessen sie bedürfe (ebd.: 9 f.). Schlieflich ende 
die »Entwicklung« im Stadium des »hohen Massenkonsums«, in dem die breite 
Masse der Bevólkerung die Früchte der Ökonomie ernten könne, soziale Siche- 
rungsnetze entstünden und sich der Wohlfahrtsstaat durchsetze (ebd.: 10 f.). Die 
genannten Stadien würden nach Rostow von jedem Land unabhängig von seiner 
Position in der globalen Arbeitsteilung oder vom jeweiligen politischen Regime 
durchschritten (kritisch: Baran/Hobsbawm 1961: 235 ff.). Die »Entwicklung« der 
Gesellschaften stellt hier eine parallele Evolution dar, bei der sich schließlich alle 
Länder dem angelsächsischen Idealtyp der Modernisierung und Industrialisierung 
annähern (Menzel 2010: 93). Dieser lineare Fortschrittsgedanke prägte nicht nur 
Rostow, sondern die gesamte Modernisierungstheorie, welche unter »Entwick- 
lung« das schrittweise Aufschließen einer Volkswirtschaft zu den sogenannten 
entwickelten Ländern verstand (kritisch: Ziai 2010: 400). 

Ein lineares Verständnis von »Entwicklung« und »Fortschritt« kennzeichnet 
nicht nur die Entwicklungstheorien (Kößler 1998: 13 f.). Die klassische Sozio- 
logie erblickte im »Fortschritt« die »Rationalisierung« und »Entzauberung der 
Welt« auf dem Weg von der Vergemeinschaftung zur Vergesellschaftung (Weber 
1972: 21 f., 308; kritisch Habermas 1988: 449 ff.; Hauck et al. 2016: 148 f.). 
Spätere Soziolog*innen wie Talcott Parsons und Niklas Luhmann sahen die 
Zunahme sozialer oder »funktionaler Differenzierung« als Zeichen der Steigerung 
der »Komplexität« und »gesellschaftlicher Evolution« (Habermas 1988: 420 ff.; 
Reese-Schäfer 1999: 19 f., 23 f., 26; Degele/Dries 2005: 56 ff.). »Entwicklung« 
bedeutete insofern Rationalität und zunehmende Ausdifferenzierung gesellschaft- 
licher Rollen und sozialer Bereiche (Menzel 1995: 19, 81, 84). Die Herausbildung 
eines »Funktionsraums der Ökonomie« durch die Ausdehnung einer Marktwirt- 
schaft als selbständiger Bereich stellte insofern ein »Entwicklungsziel« dar und 
führte immer wieder zu kapitalistischen Landnahmen (Lutz 1989: 23 f.). Die 
grundsätzliche Trennung der Sphären von Ökonomie und Politik — ein Wesens- 
merkmal des Kapitalismus (Polanyi 1978: 106; Gerstenberger 1991: 470 f.; Wood 
2010: 29 f., 38-45) — bildete insofern ein normatives Ideal eines derartigen 
Fortschrittsdenkens (Kößler 1998: 12 f.). 

Modernisierungstheoretisches Denken musste allerdings immer wieder fest- 
stellen, dass in den meisten Ländern ein umfassender »Fortschritt« im dargelegten 
Sinn nicht feststellbar war. Das Modernisierungsdenken schob dies einerseits 
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auf einen makroókonomischen »Teufelskreis der Riickstándigkeit« in »unterent- 
wickelten« Lándern.?? Andererseits spielten für die »Rückständigkeit« in den 
Augen der Modernisierungstheorien auch kulturelle Faktoren eine Rolle (Kónig 
1969). Außerdem käme es in vielen Ländern zu einem Dualismus aus »moder- 
nem« und »traditionellem Sektor« (Boeke 1953). In diesem Sinne argumentierte 
der ehemalige niederlándische Kolonialbeamte Julius Herman Boeke bei seiner 
Betrachtung der indonesischen Kolonialgesellschaft, dass diese durch eine Struk- 
tur der »dualen Ökonomie« gekennzeichnet sei. Der moderne Sektor — so seine 
Feststellung — absorbiere den traditionellen Sektor in den Kolonien nicht, damit 
entstehe auch kein homogenes, sondern ein dualistisches soziales System (Menzel 
2010: 76 f.). Deshalb sei eine eigene theoretisch-methodische Herangehensweise 
für diese Lánder zu wáhlen, die sowohl die Eigenheiten beider Subsysteme sowie 
deren Interaktion verstehen könne (ebd.: 78).? Dabei unterschied Boeke die 
Funktionsweisen des modernen und des traditionellen Sektors als Marktwirtschaft 
auf der einen und Subsistenzlandwirtschaft auf der anderen Seite (kritisch: Bre- 
man 1976: 1870 f.). In der Folgezeit erfuhr Boekes »duale Ökonomie« weite 
Verbreitung. 

Einer von denen, die an Boekes Konzept der dualen Ökonomie anknüpf- 
ten, war der Ókonom Arthur Lewis. Lewis entwickelte spezifisch für Länder 
des globalen Südens, die er als »überbevölkerte Länder« begriff, ein Modell 
der Arbeitsmärkte, das von einem unbegrenzten Angebot billiger Arbeitskraft 
ausgeht (Lewis 1954: 142; Enke 1962: 158). Dabei unterschied er zwischen 
kapitalistischem Sektor und Subsistenzproduktion (Lewis 1954: 146 f.). Erste- 
rer bestehe aus Unternehmen, die Lohnarbeiter*innen einstellen und letzterer 
aus kleinen Produzent*innen, die kein Kapital verwendeten und deshalb ver- 
gleichsweise unproduktiv seien (ebd.: 147). Für diese Länder diagnostizierte 
er eine fortwährende versteckte Arbeitslosigkeit, da ein Großteil der Tätigkei- 
ten im Subsistenzbereich von zu vielen Arbeitstätigen ausgeführt würde, sodass 
deren Grenzproduktivität gleich Null sei (ebd.: 141). Dies gelte für einen großen 


22 Der »Teufelskreis der Rückständigkeit« besteht im Modernisierungsdenken darin, dass 
aufgrund niedriger Produktivität die Einkommen gering seien, weshalb wiederum die Spar- 
quote, Verbrauchernachfrage und die Investitionen gering seien, weshalb es wiederum keine 
Investitionen in produktivere Anlagen gebe (Menzel 2010: 88). 


23 Um diese eigene theoretische Herangehensweise zu begründen, wählte Boeke das Bei- 
spiel des Zusammenwirkens des indonesischen Reismarktes mit dem dortigen Arbeitsmarkt. 
Bei fallendem Reispreis würde nach klassischem Modell angenommen, dass die Löhne sin- 
ken. In Indonesien führe ein sinkender Reispreis allerdings zu steigenden Löhnen, weil das 
Arbeitskräfteangebot auf den Arbeitsmärkten dann zurück ginge, was daran liege, dass die 
Erwerbstätigen des traditionellen Sektors weniger monetäre Einkommen für den Kauf von 
Reis benötigten (Menzel 2010: 78). 
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Teil der in der Landwirtschaft Tätigen sowie weibliche Arbeitskräfte in den 
Haushalten und Gelegenheitsarbeiter*innen, die im kleinen produzierenden und 
dienstleistenden Gewerbe arbeiten (ebd.: 141 ff.). Der Subsistenzbereich sei durch 
sehr kleine Familienbesitze strukturiert, deren Produktion nicht abnehme, wenn 
Arbeitskräfte abgezogen würden — alles Arbeiten, deren Beschäftigtenzahl laut 
Lewis halbiert werden könne, ohne dass sich der Output reduziere (ebd.: 140). 
Damit lässt sich Lewis als ein früher Theoretiker der politischen Ökonomie der 
»Überflüssigen« verstehen. 

Von zentraler Bedeutung sind für Lewis die Beschäftigungsdynamiken, die 
sich aus dem Verhältnis zwischen kapitalistischem Sektor und dem Subsistenz- 
bereich ergeben (Lewis 1954: 146 f.). Der kapitalistische Sektor bilde sich in 
einigen kapitalintensiven Branchen wie dem Bergbau oder kapitalistischen Plan- 
tagen heraus, die im scharfen Kontrast zu dem sie umgebenden »Meer aus 
traditionellen Produzenten, Händlern und Bauern« stünden (ebd.: 147). Dem 
kapitalistischen Sektor nützt dabei eine möglichst niedrige Produktivität im Sub- 
sistenzbereich, da dies zu geringen Einkommen in diesem Bereich führe und 
damit zu großen Anreizen, ihn zu verlassen (ebd.: 148 f.). Die Prekarität des 
Subsistenzbereichs ist folglich eine Grundvoraussetzung für billige Arbeit im 
kapitalistischen Sektor (ebd: 149), welche wiederum den entscheidenden Grund 
dafür darstellt, warum der kapitalistische Sektor in diesen Ländern mittels niedri- 
ger Löhne international konkurrenzfähig sein konnte (Lewis 1954; Menzel 2020: 
79). Damit wird das Verhältnis zwischen den Sektoren als funktionaler Dualis- 
mus gedacht. Diese Interpretation taucht — wie im Weiteren deutlich wird — in 
verschiedenen theoretischen Strömungen implizit oder explizit wieder auf. 

Mit steigenden Reinvestitionen von Kapital und daraus resultierender Kapi- 
talbildung nehmen in Lewis Modell die Beschäftigungseffekte im kapitalisti- 
schen Sektor über die Dauer zu (Lewis 1954: 161 f., 171 £)24 Wachse die 
Beschäftigung schneller als die Bevölkerung, führe dies zur Kontraktion des 
Arbeitsangebots und zu steigenden monetáren Einkommen der Lohnabhángigen 
im kapitalistischen Sektor. Letzteres habe steigende Lebensmittelpreise zur Folge, 
was hóhere Einnahmen des Subsistenzsektors bedeute. Darüber hinaus kónnte 
dies im Fortgang wiederum zu einer Erhóhung der Produktivitát im Subsistenz- 
sektor führen (ebd.: 173 f.). Beide Entwicklungen würden zu steigenden terms 
of trade des Subsistenzbereichs gegenüber dem kapitalistischen Sektor und damit 


2 Kapitalbildung bedeutet für Lewis (1954: 151 f., 175 f.) generell die Steigerung von 
Bescháftigung. Das ist keineswegs trivial. So geht beispielsweise Marx davon aus, dass Kapi- 
talformation langfristig zu einer Ersetzung von Bescháftigung durch Technik und damit zu 
einer relativen Unterbescháftigung führe. Diese skeptischeren Stimmen kannte auch Lewis, 
hielt sie aber für empirisch widerlegt (ebd.: 144 f., 175 f.). 
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zu einer Verknappung des Arbeitsangebots im kapitalistischen Sektor und damit 
zu weiter steigenden Lóhnen führen (ebd.: 172-174). Der Lewis turning point 
wáre dann erreicht, wenn das entsprechende Land den Zustand des »unlimited 
supply of labour« verlasse und dadurch von einem »Entwicklungsland« in die 
Phase der »entwickelten« Ländern mit endlichem Arbeitskraftangebot übergehe 
(Enke 1962: 159 £.)2? 

Modernisierungstheoretisches Denken wurde háufig dafiir kritisiert, dass in 
ihm der moderne und der traditionelle Sektor relativ beziehungslos nebeneinander 
stehen (Córdova 1971: 33, 64; Meillassoux 1975: 116). Wie wir gesehen haben, 
trifft dies auf Lewis? Modell nicht zu. Vielmehr beleuchtet er explizit die dau- 
erhaften Verflechtungen über den Arbeitsmarkt sowie über Lebensmittelmärkte 
und die daraus resultierende Funktionalitát des Dualismus für die kapitalistische 
Entwicklung. Später wurde in ähnlicher Weise von kritischen Autor*innen immer 
wieder die These ausgearbeitet, dass der Subsistenzbereich den kapitalistischen 
Sektor durch die Versorgung mit billiger Arbeit subventioniere (Marini 1974; 
Meillassoux 1975: 135 ff; Burawoy 1976; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 
1983: 16 f., 83 ff.; Arrighi/Aschoff/Sculli 2010: 412). Allerdings offenbart Lewis 
Modell der dualen Ökonomie auch eine Reihe von Schwachstellen: Erstens fin- 
det darin Entwicklung, Veránderung und Dynamik nur innerhalb des einen, des 
kapitalistischen Sektors statt. Dieser induziere Entwicklung sowohl im eigenen 
Bereich als auch vermittelt über steigende Lebensmittelpreise und andere sekun- 
däre Effekte innerhalb der kleinbäuerlichen Landwirtschaft (Lewis: 1954: 162, 
171 f.; ebd. 1979: 212-214). Der Subsistenzbereich ist ein rein passives Reservoir 
an Arbeitskräften, in dem keine »Entwicklung« stattfände (kritisch: Sanyal 2007: 
146 f.). Die eigene Dynamik des nicht-kapitalistischen Bereichs wird vollstándig 
unterschlagen, da dieser als notorisch unproduktiv und stagnierend verstanden 
wird (Breman 1976: 1871). Zweitens scheint der Subsistenzbegriff alles zu umfas- 
sen, was nicht »modern« ist (Schultz 2016: 70 f.). Seine Verwendung irritiert 
zudem, da Subsistenz auf Eigenkonsum hindeutet, die kleinbáuerlichen Produ- 
zent*innen aber in Lewis Modell in die Lebensmittelmárkte eingebunden sind. 
Das Entwicklungsmodell bricht drittens in sich zusammen, wenn man die Grun- 
dannahme fallen lásst, dass kapitalistische Akkumulation und Kapitalformation 


?5 Dass der Lewis turning point in der realen Entwicklung der betrachteten Länder wirklich 
eintritt, ist keinesfalls bewiesen (Breman 1976: 1871). Für die empirische Widerlegung die- 
ser These in Bezug auf unterschiedliche Lánder wie Brasilien, China oder Indien vgl. Sachs 
1991: 99; Zhang/Yang/Wang 2010; Graf 2019. 
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automatisch zu steigender Beschäftigung aus dem Subsistenzsektor führen.” 
Viertens ist die Theorie der dualen Ókonomie Ausdruck eines ókonomistischen 
Modellierens, welches Verflechtungen und Beziehungen durch Preissignale und 
Transaktionen in Betracht zieht, anderen Ebenen — wie derjenigen sozialer und 
politischer Konflikte — jedoch keine ursáchliche Wirkmächtigkeit und damit auch 
keine Erklárungskraft im Verháltnis der Sektoren beimisst. Zuletzt muss Lewis 
spáter selbst feststellen, dass sich die Unterteilung in modernen und traditionellen 
Sektor nicht halten lásst, da ein informeller Sektor entsteht, der selbst Produkt 
der Modernisierung ist und damit nicht im Sinne eines »traditionellen Sektors« 
als historisches Überbleibsel verstanden werden kann (Lewis 1979: 222). 


2.2.2 Der Informalitátsbegriff und die bleibende Leerstelle 


In den 1970er Jahren wurde offensichtlich, dass sich die modernisierungstheore- 
tische Vision der allmáhlichen Integration der gesamten Bevólkerung in formelle 
und stabile Arbeitsverháltnisse nicht bestátigte und sich anstelle dessen prekáre 
und ungeregelte Erwerbsverháltnisse ausdehnten (Breman 1976: 1870; Komlosy 
2015: 36). Dies ging unter anderem auf stark zunehmende Urbanisierungs- 
prozesse in Lándern des globalen Südens zurück, wo informelle ókonomische 
Aktivitäten zunehmend Teil einer neuen Überlebensstrategie ärmerer Haushalte 
wurden (Komlosy 2015: 39 f.). Rund 60 Prozent der Weltbevölkerung und 
etwa vier Fünftel aller Unternehmen sind in der informellen Ökonomie tátig.?” 
Dabei ist die Kombination verschiedener formeller und informeller Einkom- 
mensarten mit Tátigkeiten in der Subsistenzproduktion ein charakteristisches 
Merkmal (Komlosy 2015: 46 f.). Dass nur etwa die Hälfte der global Beschäf- 
tigten überhaupt in abhängigen Beschäftigungsverhältnissen tätig ist und diese 
Zahl vielerorts rückläufig ist, während beispielsweise selbständige Aktivitäten 
an Bedeutung gewinnen (ILO 2015: 13), bestätigt die schon oben angemerkten 
Zweifel an der klassischen Proletarisierungsthese. 


26 Lewis hat die Rolle arbeitssparender Technologien später eingestanden (Lewis 1979: 222). 
Auch merkt er in seinen nachträglichen Überlegungen an, dass die Expansion des kapitalisti- 
schen Sektors keineswegs nur positive Effekte auf die anderen Bereiche hat, sondern andere 
Branchen untergraben und damit auch negative Beschäftigungseffekte zeitigen könnte (ebd.: 
215 ff.). Das ist insbesondere dann der Fall, wenn berücksichtigt wird, dass der »traditionelle 
Sektor« weit mehr produziert, als landwirtschaftliche Güter (Sanyal 2007: 147). 


27 Vg]. ILO: »Informal economy«; URL: https://www.ilo.org/global/topics/employment-pro 
motion/informal-economy/lang--en/index.htm, Zugriff: 28.07.2020. 
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»Informalitát« entstand in den 1970er Jahren zunáchst als sozialwissenschaft- 
licher Begriff. Keith Hart (1973) und andere Wissenschaftler*innen aus dem 
Umfeld der ILO stellten in den 1970er Jahren fest, dass die grofen Gruppen 
an Neuankómmlingen in afrikanischen Stádten nicht einfach Teil der urbanen 
Arbeitsmárkte wurden, sondern eigene, informelle und meist selbstándige ókono- 
mische Aktivitáten herausbilden (Hart 1973: 62). Folglich argumentierte er, dass 
weniger formelle Lohnarbeitsverháltnisse als vielmehr der informelle Sektor Ein- 
kommen ermógliche und dieser ökonomische Bereich daher nicht als Restgröße 
behandelt werden dürfe, sondern als dynamischer Sektor mit eigenen Wachs- 
tumspotenzialen begriffen werden müsse (ebd.: 61, 87 f.). In der Studie wurde 
deutlich, dass Selbstándigkeit, Kleinunternehmertum, niedrige Zugangshürden, 
arbeitsintensive Tätigkeiten, Wissensweitergabe außerhalb der formalen Institu- 
tionen und unregulierte, kompetitive Márkte zentrale Merkmale der Informalitát 
darstellten (ebd.: 62 f.; Denning 2010: 89; Sanyal 2007: 200 f.). Weitere Untersu- 
chungen bestätigten, dass die Urbanisierung weder einfach zu einem Anwachsen 
des städtischen Arbeitsmarktes führte noch zu bloßer Arbeitslosigkeit in Armen- 
vierteln, sondern zu vielfáltigen Formen der Erwerbstátigkeit (King/Man 1979; 
Elwert/Evers/Wilkens 1983: 282). 

Mehr und mehr wurde der »informelle Sektor« dabei aber auch zu einem 
Sammelbegriff für informelle Aktivititen aller Art (Denning 2010: 89). Weil es 
dem Konzept des informellen Sektors deshalb an empirischer Schárfe mangelte, 
wurde er von Beginn an flankiert durch Begriffe, die die sozioókonomischen 
Spezifika der empirisch festgestellten Phánomene betonten. T.G. McGee argu- 
mentierte etwa, es handle sich um eine Fortsetzung der báuerlichen Ökonomie in 
den Stádten und sprach deshalb von den »peasants in the city« (McGee 1973). 
Diese stellten ein »proto-Proletariat« dar, das durch periodische Stadt-Land- 
Migration gekennzeichnet sei sowie ein báuerliches Produktionssystem in die 
Stádte integriere (ebd.: 140 f.). Letzteres sei wie das Leben auf dem Land durch 
kleine Unternehmen, verwandtschaftliche Beziehungen und Arbeit mit Famili- 
enangehórigen gekennzeichnet (ebd.: 137). Sowohl bei Keith Hart als auch bei 
Vorschlägen wie demjenigen von T. G. McGee wird deutlich, dass sie implizit von 
einer dualistischen Auffassung der Ökonomie ausgehen, die sich wahlweise in 
formell-informell oder städtisch-bäuerlich unterteilen ließe. Eine große Mehrheit 
der Informalitätsforschung scheint einer derartigen Dualitátsvorstellung anzuhän- 
gen (kritisch: Evers/Korff 2000: 134 f.; Sittel et al. 2015: 60 ff.; Sittel 2022: 33 f., 
56 ff.). 

Georg Elwert, Hans-Dieter Evers und Werner Wilkens charakterisierten den 
informellen Bereich Ende der 1980er Jahre als eine »Schicht der Ungesicher- 
ten«, in der die »[...] Suche nach Sicherheit eine absolute Prioritát vor der 
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Einkommensmaximierung hat. Das strategische Handeln ist in dieser Sicht auf 
die Kombination verschiedenartiger Einkommensquellen gerichtet, bei denen 
der Subsistenzproduktion [...] besondere Bedeutung zukommt« (Elwert/Evers/ 
Wilkens 1983: 281). Wichtig sei dabei, die Individuen und Haushalte nicht als 
Einkommensmaximierer*innen zu begreifen, sondern den Aspekt der Sicherheits- 
strategien und Risikostreuung zu verstehen (ebd.; Ray 2007). Informalitát — so 
machen neuere Forschungen deutlich — dient den Haushalten dazu, zusätzliche 
Einkommen zu den formellen Lóhnen zu erzielen sowie Kosten bezüglich der 
Lebenshaltung durch informelle Tátigkeiten wie Subsistenzarbeiten einzusparen 
(Sittel et al. 2015: 71 f.) Gerade in Krisenzeiten und den daraus folgen- 
den Beschäftigungsrückgängen in den formellen Sektoren, sind die informellen 
Tätigkeiten von entscheidender Bedeutung (ebd.: 64, 72 f). Eine Reihe von 
Autor*innen hat den informellen Sektor im Zuge dessen als Auffangbecken ver- 
standen, das in Krisenzeiten des kapitalistischen Sektors und des kontrahierten 
Arbeitsmarktes einen Puffer bilde, der die Einkommensrückgänge der Privathaus- 
halte abfedere (Loayza/Rigolini 2011; Zhan/Scully 2018: 1019 f.; kritisch: Chen 
2013). 

Allerdings wird das Adjektiv »informell« keineswegs einheitlich für eine 
bestimmte Bescháftigtengruppe verwendet. Meist werden all diejenigen Tátig- 
keiten als informell bezeichnet, die nicht registriert oder vertraglich abgesichert 
sind und nicht in staatliche Sozialversicherungssysteme einzahlen. Dabei wurde 
diese Definition zunehmend komplexer.”® Neben dem informellen Sektor wurden 
in zunehmendem Maße auch Formen informeller Beschäftigung innerhalb for- 
meller Unternehmen relevant. Damit unterschied die ILO ab den 2000er Jahren 
zwischen informellem Sektor und informeller Beschäftigung in formellen Unter- 
nehmen und fasste beide Formen unter dem Begriff der informellen Ökonomie 
zusammen.?? Informalitát gilt dabei auch heute noch weithin als Kennzeichen 
für die »Unterentwicklung« wirtschaftlicher Strukturen (kritisch: Cerda-Becker 
et al. 2015: 4). Doch in den 1980er Jahren wurde die Ausdehnung des Infor- 
mellen auch durch Outsourcing-Strategien vorangetrieben und betraf deshalb 
zunehmend auch die Länder des globalen Norden (Komsloy 2015: 38 f.). Damit 
schien das modernisierungs- und entwicklungstheoretisches Leitbild eines sich 


28 Die genannte einfache Verwendungsweise findet sich — häufig mit Verweis auf die Metho- 
dik der ILO - in der Literatur immer wieder, vgl. bspw. Portes/Haller 2005: 404 und auch bei 
Studien zur Informalitát in Chile, siehe; OES UFRO 2021 oder Figueroa/Fuentes 2015: 171; 
kritisch Komlosy 2015: 41 ff. 

29 Zu den ILO-Definitionen vgl. »Informal economy workers«; URL: https://www.ilo.org/ 


global/topics/wages/minimum-wages/beneficiaries/WCMS_436492/lang--en/index.htm, 
Zugriff: 28.7.2020. 
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kontinuierlich ausbreitenden formellen kapitalistischen Sektors, durch den Lóhne 
und Produktivitát erhóht und Wachstum generiert würde, gescheitert (Breman/van 
der Linden 2014; Komsloy 2015: 51; Mahnkopf/Altvater 2015: 21; Mayer-Ahuja 
2017: 266). 

Damit wandelte sich auch der Blick auf den informellen Sektor Dem 
zunáchst dominanten Verstündnis des informellen Sektors als defizitárer und 
zu überwindender Zustand stand bald die optimistischere Auffassung neolibe- 
raler Autor*innen entgegen, die im informellen Sektor — insbesondere ab den 
1990er Jahren — ein Sammelbecken innovativer Kleinunternehmer*innen entdeck- 
ten. In diesen erblickte beispielsweise Hernando de Soto eine »Marktwirtschaft 
von unten«, von der er sich positive »Entwicklungsimpulse« erhoffte (de Soto 
1992: 288 f.). Von Teilen der ILO wurde dieser Ansatz schon in den 1970er 
Jahren geteilt (Breman 1976: 1874). Der informelle Sektor sei demnach nicht 
»Entwicklungshemmnis«, sondern eine Chance für die wirtschaftliche »Entwick- 
lung«. Erst der informelle Sektor integriere einen Großteil der Bevölkerung in 
die monetáre Wirtschaft. Dariiber hinaus enthielt er das Potenzial fiir einen wirt- 
schaftlichen take off, der lediglich durch fehlerhafte Institutionen unterbunden 
wiirde (de Soto 1992: 288 ff.). Gleichzeitig gestand auch de Soto ein, dass der 
informelle Sektor ein prekáres Leben und Arbeiten im Graubereich der Legalitát 
festschreibt und mit defizitáren Eigentums- und Besitzgarantien einhergeht (ebd.: 
5 f.). Die Informalität stelle daher weiterhin einen langfristig zu überwindenden 
Zustand dar (ebd.: 18 f., 44). Schließlich wurde der informelle Sektor zum Ende 
des 20. Jahrhunderts zunehmend Gegenstand internationaler »Entwicklungs-« und 
Armutsbekämpfungspolitik (Sanyal 2007: 204 ff.). 

Zusammenfassend gesagt erweist sich die Verwendung des Informalitátskon- 
zepts schon von Beginn an als so heterogen, wie die Phánomene, die damit 
empirisch gefasst werden sollten (Breman 1976: 1871 f.; Sittel 2022: 32 ff.). Aus 
einem sozialwissenschaftlich Konzept entwickelte sich der informelle Sektor dar- 
über hinaus eher zu einem Gegenstand internationaler »Entwicklungspolitik«. Für 
die einen stellt Informalitát dabei ein kleinbetrieblich geprágtes Innovations- und 
»Entwicklungspotenzial« bereit und für die anderen bleibt sie ein Symptom »ge- 
scheiterter Entwicklung«. Insgesamt bildet der »informelle Sektor« damit einen 
Sammelbegriff, der Aktivitäten zusammenfasst, die sich zumindest partiell außer- 
halb des staatlichen Rechts befinden.?? Der Begriff sagt damit weniger über die 


90 So definiert die ILO die »informelle Ókonomie« als einen Bereich, der alle ókonomischen 
Aktivitáten von Arbeiter*innen oder ókonomischen Einheiten umfasst, die de jure oder de 
facto nicht oder nur unzureichend durch formelle Regelungen abgedeckt sind; vgl. »Infor- 
mal Economy and Atypical Forms of Employment«, URL: https://www.ilo.org/actrav/areas/ 
WCMS DOC ATR ARE INF EN/lang--en/index.htm, Zugriff: 3.8.2020. 
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konkrete Art und Weise der wirtschaftlichen Aktivitát, als über deren staatliche 
Regulierung (Denning 2010: 90). 


Milton Santos und die oberen und unteren Kreisláufe 

Eine begrifflich und analytisch deutlich ausdifferenziertere Erforschung bedarfs- 
ókonomischer Tátigkeiten lieferte der brasilianische Geograf Milton Santos in 
seinem Buch »The Shared Space« (1975). Darin geht er Phánomenen nach, die 
unter dem Begriff des informellen Sektors diskutiert werden und analysiert diese 
mit sozialgeografischen und ókonomischen Begriffen. Gerade die Dimension des 
geografischen Raumes ist für ihn dabei von groDer Bedeutung, um die neuen 
Stádte der »dritten Welt« zu verstehen (Santos 1975: 3 f., 7 ff.). Diese seien — so 
die zentrale These — durch die Existenz zweier eng miteinander verbundener, aber 
sozioókonomisch und ráumlich deutlich zu unterscheidender Kreisláufe gekenn- 
zeichnet: den »upper circuit« und den »lower circuit« (ebd.: 8 f.). Die beiden 
Kreisláufe stellen — laut Milton Santos — zwei verbundene, aber verschiedene 
ökonomische Systeme dar, die sich bezüglich ihrer Produktionsformen, Tech- 
nologie, ihrer Einkommenshóhen, der Art des Handels sowie der Konsumtion 
unterscheiden (ebd.: 7 ff). Spezifische stüdtische Ráume kónnen den jeweili- 
gen wirtschaftlichen Kreisläufen zugeordnet werden. Santos geht damit deutlich 
über die auf die staatliche Regulierung fokussierte Unterscheidung zwischen for- 
mell und informell hinaus und bildet konkretere Kategorien, die die Differenzen 
der jeweiligen sozioókonomischen Aktivitáten in den entsprechenden Bereichen 
erhellen. 

Der obere Wirtschaftskreislauf (upper circuit) umfasst die technisch entwi- 
ckelten, háufig überregional oder international orientierten industriellen, kom- 
merziellen und finanziellen Aktivitáten, die meist von gróferen und sehr groDen 
Unternehmen betrieben werden (Santos 1975: 8, 18). Der untere Wirtschaftskreis- 
lauf (lower circuit) beinhaltet Klein(st)betriebe, die »traditionellen« und meist 
arbeitsintensiven produktiven Wirtschaftsaktivitáten sowie Transport, Kleinhandel 
und Dienstleistungen nachgehen (Santos 1975: 8, 10, 18). Der untere Wirt- 
schaftskreislauf bildet damit eine Parallele zum informellen Sektor sowie zur 
»bäuerlichen Ökonomie der Stüdte« (McGee 1973: 138 f.). Der grundsätzliche 
Unterschied zwischen den Kreisláufen liege allerdings in einer technologischen 
und organisationalen Differenz, so Santos. Wáhrend der obere Kreislauf impor- 
tierte, hochentwickelte und kapitalintensive Technologie nutze, sei der untere 
Kreislauf durch arbeitsintensive und háufig im Haushalt stattfindende Arbeits- 
formen geprägt (Santos 1975: 20 f., 103 f.). Santos begreift den unteren 
Wirtschaftskreislauf allerdings nicht einfach als unreguliert, sondern verweist auf 
die Bedeutung »extralegaler Normen« und »eigener Rechtssysteme« (ebd.: 44, 


2.2 Modernisierungstheorien: Vom »traditionellen« ... 45 


46). Zugleich unterschieden sich die jeweiligen Kreisläufe durch spezifische Kon- 
sumtionsweisen (ebd.: 17, 20). Santos geht dabei von drei Klassen aus — die 
privilegierten, die Mittel- und Arbeiterklasse sowie die marginale Klasse — deren 
Konsumformen sich in unterschiedlichem Maße auf die beiden Kreisläufe ver- 
teilen (ebd.: 19 f., 24 f.). Während sich die privilegierten Klassen kaum auf den 
unteren Wirtschaftskreislauf stützen, reproduzieren sich die Mittel-, Arbeiter- und 
vor allem die marginale Klasse in entscheidendem Mafe durch die Konsum- 
produkte, die innerhalb des unteren Wirtschaftskreislaufs zur Verfügung gestellt 
werden (ebd.: 20). 

Die beiden ókonomischen Subsysteme stehen für Santos jedoch nicht neben- 
einander, sondern sind intensiv miteinander verflochten (Santos 1975: 19 f.). Die 
Verbindungen zwischen den Kreisláufen finden unter anderem mittels »gemisch- 
ter Aktivitäten« statt, die in beiden Kreisláufen aktiv sind (ebd.: 18). So kaufen 
Großhändler von kleinen Produzenten oder Kleinhándler verkaufen Waren von 
Großhändlern auf lokalen Märkten weiter. Zwischenhändler spielen hier eine ent- 
scheidende Rolle (ebd.). Gleichzeitig lásst sich — insbesondere in der Stadt — eine 
Dominanz des oberen Wirtschaftskreislaufs über die ganze Ökonomie feststel- 
len (ebd.: 24). Der untere Wirtschaftskreislauf ist dabei abhángig, untergeordnet 
und eher lokal integriert (ebd.). Der stádtische Raum bindet die beiden Spháren 
nicht nur ókonomisch, sondern auch ráumlich eng aneinander (ebd.: 8). Damit 
widerspricht Santos den dualistischen Theorien, die sich auf die technischen Ent- 
wicklungsgrade in der Produktion versteiften und die sie verschiedenen Epochen 
zuwiesen (ebd.: 26 f.). Der untere Wirtschaftskreislauf sei nicht »traditionell« 
und »vormodern«, sondern ein dynamisches Produkt der »Modernisierung« selbst 
(ebd: 27). 

Santos arbeitet in seiner Studie folglich zentrale Charakteristika der Arbeits- 
und Regulationsformen des bedarfsókonomischen Sektors heraus. Er verweist 
dabei auf die Rolle von BetriebsgróDen, arbeits- oder technikintensiven Tátigkei- 
ten sowie die Eingebundenheit in lokale oder internationale Márkte. Sein Blick 
ist gleichzeitig nicht auf staatliche Regulierung verengt, sondern fragt nach den 
Spezifika der jeweiligen Regulierung wirtschaftlicher Aktivitáten in den entspre- 
chenden Kreisläufen. Gleichzeitig arbeitet er heraus, welche gesellschaftlichen 
Klassen- und Konsumverháltnisse damit verbunden sind und dass sich Teile der 
Arbeiterklasse sowie der Marginalen vorwiegend innerhalb des unteren Wirt- 
schaftskreislaufs reproduzieren. Darüber hinaus weist Santos auf Verbindungen 
zwischen den beiden Wirtschaftskreisläufen hin, auf die wir im Weiteren zurück- 
kommen werden. Allerdings scheint das Unterscheidungskriterium der Wirt- 
schaftskreisláufe als »unten« und »oben« etwas unspezifisch und die Frage nach 
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dem verbindenden Spezifikum der Márkte, des Handels und der Organisations- 
formen innerhalb des unteren Wirtschaftskreislaufes bleibt unbestimmt. Zuletzt 
bleiben darüber hinaus bei Santos die Widersprüche und Konfliktdynamiken 
unterbelichtet, die sich entlang der Verflechtungen zwischen den verschiedenen 
Wirtschaftskreisláufen entwickeln. Mit Blick auf den Begriff des »informellen 
Sektors« wird bei Santos allerdings eine folgenreiche Verschiebung deutlich. 
Seine Einteilung der Wirtschaftskreisläufe muss sich keinesfalls mit derjenigen 
in formell/informell überschneiden. Damit werden, sobald die sozioókonomischen 
Kategorien konkreter werden, Widersprüche zwischen der empirischen Forschung 
und den ursprünglichen Begriffen der Informalitátsforschung deutlich. 


Informeller Sektor als analytische Kategorie? 

Begriffe wie derjenige des »informellen Sektors« oder des »báuerlichen Pro- 
duktionssystems« in den Stádten sowie die Unterscheidung zwischen »oberem« 
und »unterem Wirtschaftskreislauf« verdeutlichen, dass die »Modernisierung« 
im Zuge der fortschreitenden kapitalistischen Entwicklung immer wieder eine 
wirtschaftliche Heterogenitát und unterschiedliche sozioókonomische Bereiche 
hervorbringt. Es handelt sich bei den bedarfsókonomischen Bereichen damit 
nicht um historische Relikte oder Symptome der gesamtgesellschaftlichen »Rück- 
ständigkeit«, vielmehr wird die »strukturelle Heterogenitát« (Córdova 1971) als 
ein Produkt der wirtschaftlichen Entwicklung selbst erkennbar (de Soto 1992: 
35). Die Studien, die sich der Erforschung des »informellen Sektors« widme- 
ten, erreichten dabei wichtige empirische Erkenntnisgewinne: Erstens verschwand 
tendenziell die teleologisch-modernisierungstheoretischen Auffassung des »mo- 
dernen« und des »traditionellen Sektors«, die die betrachteten Phánomene nur 
als Übergangsformen fassen konnten. Zweitens gerieten mit dem Konzept des 
informellen Sektors die nicht-kapitalistischen urbanen Ráume in den Blick, die 
selbst häufig das Ergebnis der sogenannten Modernisierung waren.?! Ein drit- 
ter Verdienst des Informalitátskonzepts besteht darin, den informellen Bereich 
nicht mehr als Sammelsurium der Arbeitslosen zu betrachten, sondern diesen als 
Komplex einer vielfáltig ókonomisch aktiven Bevólkerung zu verstehen (Breman 
1976: 1871). Ein vierter Vorteil des Informalitátsansatzes liegt darin, die Ver- 
háltnisse der staatlichen Regulation spezifischer wirtschaftlicher Aktivitáten in 
den Blick zu nehmen. Zunächst stellte die Informalitätsforschung damit einen 
wichtigen Erkenntnisfortschritt dar. 


31 Die sogenannte »Überschussbevölkerung« befindet sich damit vorwiegend in den Metro- 
polen des Globalen Südens und nicht zuvorderst in der Landwirtschaft oder auf dem Land 
(Sanyal 2007: 197 f.). 
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Die Schwachstellen des Konzeptes liegen — so wurde deutlich — zum einen 
in dessen theoretischer Unklarheit. Dies betraf vor allem die Frage, was aus 
den äußerst verschiedenen ökonomischen Aktivitäten, die unter dem Begriff 
gefasst werden, einen gemeinsamen ókonomischen Sektor macht (Sanyal 2007: 
201). Dieses Problem stellt sich insbesondere deshalb, weil deutlich wurde, 
dass es zunehmend auch innerhalb des kapitalistischen Sektors zu informeller 
Arbeit kommt.?? Mehr als sozioókonomische Besonderheiten verbindet die infor- 
melle Ökonomie die Eigenschaft, der staatlichen Regulierung nicht oder nur in 
beschränktem Maße zu unterliegen. Anstelle einer Definition durch sozioóko- 
nomische Gemeinsamkeiten ist die informelle Ókonomie folglich negativ durch 
eine (fehlende) Regulationsform bestimmt. Einerseits soll unter dem Begriff 
des informellen Sektors alles gefasst werden, was nicht zum formellen Sek- 
tor gehórt (Breman 1976: 1871), andererseits ist der Begriff eher die Antipode 
der staatlichen Bürokratie als des formellen Sektors (Evers/Korff 2000: 132; 
Denning 2010: 90). Er beschreibe als deskriptive Kategorie den Grad an Durch- 
dringung der Ókonomie durch staatliches Handeln (Elwert/Evers/Wilkins 1983: 
281 ff.). Insofern spiegelt der Ansatz eher eine steuerungstheoretische Perspektive 
der Sozialstaats- und »Entwicklungspolitik« wider als eine empirische Analyse 
(Sanyal 2007: 193 ff., 200 ff.; Sittel 2022: 58). Landwirtschaftliche Sub- 
sistenzarbeiten und die Reproduktionsarbeit im Haushalt fallen genauso unter 
diesen Begriff wie eine Taxifahrt ohne Taxameter durch eine Millionenmetro- 
pole oder informelle Lohnarbeit in einem Industriebetrieb. Das Konzept entpuppt 
sich als Sammelbegriff, der wahlweise ein urbanes Auffangbecken, ein Arbeits- 
kräftereservoir, die informellen Selbständigen und Kleinunternehmer, die kleine 
Warenproduktion, den informellen Handel oder Beschäftigung ohne soziale Absi- 
cherung bezeichnen kann (Breman 1976: 1870; Peattie 1987: 856; Elwert/Evers/ 
Wilkins 1983: 281 f.). Schlieflich bleiben dem »informellen Sektor« mit seinem 


32 Die ILO änderte damit ihre Definition des informellen Sektors, vgl. »Informal eco- 
nomy workers«, URL: https://www.ilo.org/global/topics/wages/minimum-wages/beneficia 
ries/WCMS_436492/lang--en/index.htm, Zugriff: 16.12.2022. Siehe zu den Veránderungen 
des Informalitátsverstándnisses der ILO auch Sittel 2022: 53 f. 


33 Weil das Konzept des »informellen Sektors« an einer regulativen Norm der formellen, 
gesicherten Arbeit orientiert ist, die nur in den globalen Zenten als Normalitátsstandard gilt, 
wurde dem Konzept zudem ein eurozentristischer Zuschnitt vorgeworfen (Komlosy 2015: 
50 f.). Außerdem korreliert die Unterteilung in formell und informell laut Kritiker*innen mit 
der Verfügbarkeit von Daten. Häufig werde alles als informell bezeichnet, was sich durch 
Sekundärdatenanalyse von Statistiken nicht erfassen ließe (Elwert/Evers/Wilkins 1983: 283). 
Zudem kommt es immer wieder zu statistischen Effekten. Ändern sich staatliche Definitio- 
nen, sinken oder steigen offizielle Zahlen (Mayer-Ahuja 2017: 276). 
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rechtlich-regulatorischen Zuschnitt auch sozioókonomische Verflechtungen zwi- 
schen den Sektoren verborgen. Damit kann das Konzept weder die Beziehungen 
zwischen informellem und formellem Sektor, dem urbanen und dem ländlichen 
Bereich, Stadt-Land Arbeitsmigration noch mógliche sozioókonomische Spezifika 
der bedarfsókonomischen Aktivitüten fassen (Breman 1976: 1873 f.). 

Zusammengefasst lásst sich sagen, dass das Konzept des informellen Sektors 
erhebliche Unschärfen aufweist. Im Folgenden werde ich mittels unterschiedli- 
cher theoretischer Strómungen und empirischer Forschungsrichtungen darlegen, 
dass die Phánomene, auf die der Begriff des informellen Sektors verweist, mit 
anderen Begriffen und Konzepten besser analysiert und verstanden werden kón- 
nen. Diese ermóglicht es, wie ich zeigen werde, einerseits die Heterogenitát in 
den ókonomischen Logiken, in den Organisations- und Arbeitsweisen, in der 
Beziehung zu den ökologischen Kreisläufen und der politischen Kultur in den 
Blick zu nehmen. Andererseits müssen die makroókonomischen Bedingungen 
verstanden werden, in die die zu betrachtenden sozioókonomischen Einheiten 
eingebettet sind. Nur so können schließlich auch die sozioókonomischen Ver- 
flechtungen, Klassenverháltnisse sowie die dominanten Konfliktdynamiken einge- 
ordnet werden, die nur in begrenztem Maße entlang der Linie formell-informell 
verlaufen. Diese Perspektive auf regionale und nationale »Entwicklungen« nah- 
men ab Mitte des 20. Jahrhunderts vor allem lateinamerikanische Autor*innen 
ein, die unter anderem den Begriff der »strukturellen Heterogenitát« prágten 
und eine Diskussion um wirtschaftliche »Abhängigkeit« von den Weltmárkten 
anstießen. 


2.3 Ökonomische Verflechtung und globale 
Abhängigkeit 


Das bisher dargelegte Entwicklungsdenken verstand nicht-kapitalistische Berei- 
che entweder als historische Überbleibsel und fasste sie unter die Kategorie 
des »traditionellen Sektors« oder untersuchte sie mit dem Sammelbegriff des 
»informellen Sektors« als neu aufkommende empirische Phänomene. Im Fol- 
genden widme ich mich drei unterschiedlichen Forschungstraditionen, die das 
Fortbestehen bedarfsökonomischer Aktivitäten als elementaren Bestandteil der 
Entwicklung des globalen Kapitalismus begreifen und damit einer Leerstelle 
der bisher dargestellten Ansätze beikommen. Diese Perspektive ist besonders im 
dependenz- und weltsystemtheoretischen Denken zentral (2.3.1). Anschließend 
gehe ich auf die französische Sozialanthropologie ein, die von der »Artikulation« 
verschiedener Produktionsweisen spricht (2.3.2). Schließlich widme ich mich dem 


2.3 Ökonomische Verflechtung und globale Abhängigkeit 49 


feministischen Bielefelder Verflechtungsansatz (2.3.3), dem ich die Kategorie der 
»Verflechtung« entnehme, der in der vorliegenden Arbeit anschließend große 
Bedeutung beigemessen wird. 


2.3.1 Das Dependenz- und Weltsystemdenken 


Abhängigkeit statt »Modernisierung« 

Das dependenztheoretische Denken entstand in den 1960er Jahren in Lateiname- 
rika als eine fundamentale Kritik am modernisierungstheoretischen Denken. Der 
Kritik lag die Diagnose zugrunde, dass die stärkere Integration der lateiname- 
rikanischen Länder in die Weltmärkte nicht zu einer Annäherung an westliche 
Produktions- und Konsumstandards führte. Die dependentistas?^ bildeten eine 
heterogene Gruppe an Autor*innen, die von radikalen und marxistischen Theore- 
tiker*innen wie André Gunder Frank und Ruy Mauro Marini bis zu keynesianisch 
orientierten Bediensteten óffentlicher Institutionen wie Raúl Prebisch und dem 
späteren brasilianischen Präsidenten Fernando Cardoso reichte. Seit Prebisch 
(1950) war das dependenztheoretische Denken durch die Einsicht verbunden, 
dass Lateinamerika in der Folge des Kolonialismus die Rolle eines Produzenten 
von Rohstoffen und billigen Lebensmitteln für die frühindustrialisierten Lánder 
eingenommen hatte und diese Rolle trotz unterschiedlicher Industrialisierungs- 
bemühungen nicht ablegen konnte: »[...] the specific task that fell to Latin 
America, as part of the periphery of the world economic system, was that of 
producing food and raw materials for the great industrial centres. There was no 
place within it for the industrialization of the new countries« (Prebisch 1950: 
1). Damit war für die dependentistas klar, dass die abhángigen Lánder durch die 
Einbettung in den Weltmarkt in eine Dynamik der »Unterentwicklung« (Frank 
1969) gedrángt würden, die unmittelbar mit der »Entwicklung« der Zentrumslán- 
der zusammenhinge. Laut André Gunder Frank (1969) fand in Asien, Afrika und 
Lateinamerika keine den westeuropáischen Lándern entsprechende Industrialisie- 
rung statt, sondern eine »Entwicklung der Unterentwicklung«. Franks radikale 
These lautete, dass sich diese »Unterentwicklung« nicht trotz, sondern gerade 
wegen der Integration der (post)kolonialen Lánder in den globalen Kapitalismus 
vollzog. Die »Unterentwicklung« der Länder, die Frank »die Satelliten« nennt, 


34 Unter dependentistas werden Forscher*innen verstanden, die in verschiedenen institutio- 
nellen Zusammenhängen ein heterogenes Denken entwickelten, das um Abhängigkeit kreiste 
(Beigel 2015: 12, 23 f.). 
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steht in einem notwendigen Zusammenhang mit der Entwicklung der »Metropo- 
len« (Frank 1969: 35 f.). Die »Unterentwicklung« der einen ist damit das Resultat 
der »Entwicklung« der anderen. 

Wie die »Entwicklung der Unterentwicklung« als eigener »Entwicklungsweg« 
innerhalb der globalen Arbeitsteilung genau aussehe und wie das Problem der 
»Unterentwicklung« begründet wurde, war unter den dependentistas allerdings 
umstritten. Die zentrale Kategorie, auf die sich alle einigen konnten, stellte 
diejenige der »Abhángigkeit« dar. Diese verweist auf ein vorwiegend einseitig 
vorteilhaftes wirtschaftliches Verháltnis, das durch politische Machtasymmetrien 
abgesichert wird. Es handelt sich um eine Situation, in der die Wirtschaft der 
peripheren Lánder dominiert wird durch die Entwicklung, Akkumulation, und 
Expansion der Zentren (Dos Santos 1970: 231). Neben schwankenden terms of 
trade und globaler Nachfrage auf den Rohstoffmárkten hingen abhángige Lán- 
der unter anderem bezüglich Investitionsgütern, Devisengenerierung, technischem 
Know-How, Investitionen transnationaler Unternehmen und Absatzmárkten von 
den Zentrumsókonomien ab (ebd.: 232 ff.; Graf et al. 2020: 15 f.). Die Abhängig- 
keit peripherer Lánder von den globalen Zentren führe damit zu einer Asymmetrie 
in den internationalen Beziehungen und zur wirtschaftlichen »Unterentwicklung« 
der abhángigen Lánder. Entgegen der Modernisierungstheorien ist »Unterent- 
wicklung« damit nicht auf endogene, innere Spezifika der postkolonialen Lánder 
zurückzuführen, sondern vorwiegend auf exogene Faktoren der ungleichen glo- 
balen Arbeitsteilung in der kapitalistischen Weltwirtschaft. Diese strukturiere von 
auDen die inneren Verháltnisse wie beispielsweise die Klassenbeziehungen in den 
abhángigen Lánder (Frank 1969: 30, 34, 38; Amin 1975: 236). 

Einer der dependentistas, der den Zusammenhang von globaler Abhángig- 
keit und inneren Klassenverháltnissen am stárksten herausarbeitete, war Ruy 
Mauro Marini.” Er unterschied die Klassenverhältnisse in den frühindustriali- 
sierten Ländern von denjenigen in den Peripherien der Weltwirtschaft. Während 
die industrielle Entwicklung der Zentren dazu geführt hätte, dass deren Unter- 
nehmen ihre Akkumulation und ihre Gewinnsteigerung in zunehmendem Maße 
durch Produktivitätssteigerungen, neue Technologien und qualifiziertere Arbeit 
erlangten, spezialisierten sich die Unternehmen in den (post)kolonialen Ländern 
auf das Erzielen von Gewinnen und Wettbewerbsvorteilen durch niedrige Löhne, 
lange Arbeitszeiten, massenhafte Verfügbarkeit von Arbeitskräften und niedrige 
Arbeits- und Lebensstandards (Marini 1974: 105, 113 ff.). Entgegen der Länder 
der Zentren, die sich auf die Gewinnung des relativen Mehrwerts fokussier- 
ten, konzentrierten sich die abhängigen Länder damit auf die Maximierung des 


35 Zum Beitrag Marinis zur Dependenzdebatte vgl. Sader 2012. 
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absoluten Mehrwerts (ebd.: 105 ff., 112-119).°° Diese Dynamik werde durch 
Gewinn- und Wertabflüsse aus den Peripherien in die Zentren noch verstärkt 
(ebd.: 114 f.). All dies führe zur »Überausbeutung« der Arbeit in den Periphe- 
rien, welche nicht nur mit niedrigen Lóhnen, sondern zeitweise auch mit Formen 
gebundener und sklavenartiger Arbeitsregime einhergehe (ebd.: 115 ff.).?" Damit 
práge die globale kapitalistische Arbeitsteilung die Ausbeutungs-, Klassen- und 
Produktionsverháltnisse im Inneren der abhángigen Lánder. Gleichzeitig führe 
dies auch zu spezifisch »eigenen Zirkulationsformen« (ebd.: 119) im abhángigen 
Kapitalismus. Dies habe laut Marini damit zu tun, dass die Lóhne in den betroffe- 
nen Làndern derart niedrig sind, dass sich dort kein umfassender kapitalistischer 
Binnenmarkt herausbilde, der ausschlaggebend für eine autozentrierte kapitalisti- 
sche oder eine importsubstituierende »Entwicklung« sein kónnte (ebd.: 120 ff.). 
Marini unterscheidet — ganz ähnlich zu Milton Santos — in der Folge zwei Zirku- 
lationsformen: eine obere, auf den Export ausgerichtete und eine untere, auf den 
heimischen Konsum ausgerichtete Zirkulationssphäre (ebd.: 128). Damit macht 
Marini einen systematischen Zusammenhang zwischen globaler Abhängigkeit auf 
der einen Seite und der inneren Überausbeutung sowie einer nicht-kapitalistischen 
Reproduktion der Ware Arbeitskraft und einem begrenzten Binnenmarkt mit einer 
spezifischen Zirkulationssphäre für den heimischen Konsum auf der anderen Seite 
deutlich. 

Das dependenztheoretische Denken lässt sich schließlich in drei Kernaussa- 
gen zusammenfassen: Erstens sind »Unterentwicklung« und »Entwicklung« keine 
historischen Phasen, sondern zwei gleichzeitig, funktional aufeinander bezogene 
Seiten eines globalen historischen Prozesses, der mit dem Kolonialismus sei- 
nen Anfang nahm und bis heute reicht; zweitens ist »Unterentwicklung« nur 
unter Berücksichtigung externer Faktoren zu erkláren; drittens hat »Unterent- 
wicklung« auch interne Auswirkungen auf die Sozialstruktur abhángiger Lánder. 
Kapitalistische Entwicklung ist damit kein linearer und teleologischer historischer 
Prozess der kulturellen, politischen und ókonomischen Entwicklung endogener 
Faktoren, der bestimmte »Stadien« durchláuft, sondern je nach Position in der 
internationalen Arbeitsteilung muss von unterschiedlichen Entwicklungspfaden 
ausgegangen werden, deren Kontinuitüten von exogenen wie endogenen Faktoren 
geprägt sind (Becker et al. 2007). Die alte Terminologie der Modernisierungs- 
theorie wird im dependenztheoretischen Denken damit durch strukturalistische 


36 Mit der Steigerung des absoluten Mehrwertes meint Marx die Erhóhung der Profite 
auf Kosten der Lóhne sowie durch Arbeitszeitverlángerung und Intensivierung der Arbeit. 
Dementgegen verweist die Erhöhung des relativen Mehrwerts auf Produktivitätsfortschritte 
und damit auf technische Entwicklung (Marx 1973: 331-340). 


37 Zur Frage der Überausbeutung in der heutigen Arbeitswelt vgl. Puder 2022. 
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Kategorien der Klassenverháltnisse sowie der Weltwirtschaft und der internationa- 
len Arbeitsteilung ersetzt (Menzel 2010: 115 f.; Cardoso 2016: 187). Die inneren 
Verháltnisse abhángiger Lánder kónnen damit auch nicht mehr unabhángig von 
ihrer Einbettung in die kapitalistische Weltwirtschaft analysiert werden. Wie die 
inneren Verháltnisse allerdings analytisch genau verstanden werden müssen, dar- 
über bestand auch unter den dependentistas keine Einigkeit. Im Folgenden 
gehe ich auf unterschiedliche Vorschláge ein und messe dabei dem Konzept der 
»strukturellen Heterogenitüt« besondere Bedeutung zu. 


Marginalitát und strukturelle Heterogenitát 

Fernando Cardoso und Enzo Faletto stellen die aus der internationalen Abhän- 
gigkeit folgende »Unterentwicklung« als einen Komplex wirtschaftlicher Ver- 
hältnisse dar, der durch einen »[...] vorherrschenden Primärsektor, hohe Ein- 
kommenskonzentration, geringe Diversifikation der Produktion und vor allem 
dadurch gekennzeichnet ist, daß der Außenmarkt erheblich mehr Gewicht hat 
als der Binnenmarkt« (Cardoso/Faletto 1976: 25 f.).?? Armando Córdova (1971: 
167) ergánzte, dass diese sozioókonomische Situation zu einem umfassen- 
den Beschäftigungsmangel führe. Aus dem Beschäftigungsproblem resultiere 
in lateinamerikanischen Ökonomien eine verbreitete »Unterbeschüftigung« und 
»Marginalitát« großer Bevölkerungsteile (ebd.: 87; Quijano 1974). Der starke 
Fokus auf Unterbeschäftigung erklärt sich dadurch, dass in den 1960er Jahren 
deutlich wurde, dass der sekundáre Sektor die grofen Massen an Arbeitskráf- 
ten nicht aufnehmen konnte, die aus den ländlichen Gebieten in die Städte 
migrierten (Delfino 2012: 19).40 Lateinamerikanische Gesellschaften seien — laut 
Córdova — in der Folge durch eine permanente Unterbescháftigung gekennzeich- 
net. Diese habe mit verschiedenen angebots- und nachfragespezifischen Faktoren 
auf dem kapitalistischen Arbeitsmarkt zu tun. Einerseits sei die Qualifizierung 
der Arbeitskráfte háufig niedrig und das Bevólkerungswachstum sowie die Land- 
flucht und Urbanisierung hoch. Auf der anderen Seite führe der Rückgang der 


38 Vor allem waren es die Diskussionen um eine »Theorie des peripheren Kapitalismus«, die 
im Anschluss an die dependentistas die inneren Verháltnisse abhüngiger Lánder beleuch- 
teten (Senghaas 1974), dabei m. E. aber nicht weit über die grundlegenden Thesen der 
dependentistas hinauskamen (vgl. kritisch: Hurtienne 1982). 

39 Gleichzeitig kritisieren sie diese rein ökonomische Auffassung jedoch, weil sie die sozio- 
politische Ebene sowie die Herrschaftsverháltnisse innerhalb der Länder außen vor lasse 
(Cardoso/Faletto 1976: 26, 28 f., 31 ff.). 

40 Der Fokus auf Industrialisierung wurde am deutlichsten vom sogenannten CEPALISMO 
um Prebisch vertreten — benannt nach der UNO-Organisation CEPAL, in der Prebisch tátig 
war (Boris 2009: 106 ff.; Roesler 2009: 119 f.). 
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Akkumulation, stark fluktuierende Beschäftigung, technische Neuerungen, die 
Arbeit einsparen sowie das Ausbleiben von intersektoralen Wachstumsimpul- 
sen zu keiner kontinuierlichen Steigerung von Beschäftigungsangeboten (Cördova 
1971: 10 ff., 65). Resultat dieser strukturellen Unterbeschäftigung ist eine extreme 
soziale Ungleichheit sowie das Ausbleiben der vollständigen Proletarisierung der 
arbeitenden Bevölkerung (ebd.: 21 f.). Anstatt einer umfassenden Verwandlung 
dieser in Lohnabhängige seien große Teile der Bevölkerung in verschiedenen Sek- 
toren der Wirtschaft tätig, die durch sehr unterschiedliche Produktionsverhältnisse 
gekennzeichnet seien (ebd.: 26 f.). »Unterentwicklung« kann folglich nicht ver- 
standen werden, »[...] ohne die nicht-kapitalistischen Produktionsverhältnisse in 
Betracht zu ziehen« (ebd.: 167). Die abhángigen Lánder seien intern folglich 
durch eine strukturelle Heterogenität zu charakterisieren, worunter Córdova das 
gleichzeitige Bestehen verschiedener Produktionsweisen, Eigentumsverháltnisse, 
Produktivitátsentwicklungen und »Organisationsformen der gesellschaftlichen 
Arbeit« (ebd.: 26 f., 63) als parallele Bestandteile einer Wirtschaft versteht. 
Damit werden die lateinamerikanischen Lánder und Gesellschaften des globalen 
Südens den »homogenen« sozialen Verháltnissen der Zentrumslánder gegeniiber- 
gestellt (Hurtienne 1981: 111 f.).^' Die strukturelle Heterogenität betreffe zudem 
nicht nur die sozioókonomische Ebene, sondern gehe mit einem »heterogenen 
Klassensystem« und einem »heterogenen Überbau« einher (Córdova 1971: 27). 
Diese Heterogenitáten ergeben sich wiederum nicht aus den endogenen Struk- 
turen alleine, sondern seien durch den Kolonialismus begründet und durch die 
äußere Abhängigkeit fortgeführt worden (ebd.: 28 f., 32 ff.). Die herrschenden 
Klassen der lateinamerikanischen Länder trügen zudem aktiv zur Reproduktion 
dieser Heterogenität bei (ebd.: 60, 63, 72 £j9 

Córodova (1971: 64) wendet sich mit seinem Begriff der »strukturellen 
Heterogenitit« zudem explizit gegen das modernisierungstheoretische Duali- 
tütsdenken. Strukturelle Heterogenitüt dürfe nicht als ein zeitlich beschrünktes 
Phänomen einer »Übergangsgesellschaft« konzipiert werden (ebd.). Dass die 
herrschenden Klassen abhängiger Länder ein Interesse an der strukturellen 


41 Weil sich die Gesellschaften des globalen Südens von den »homogenen« Zentrumsländern 
durch ihre Heterogenität unterschieden, wäre auch eine eigene Theoriebildung für diese not- 
wendig (Cördova 1971: 29 f.). Diese Forderung fand später in den Theorien des peripheren 
Kapitalismus ihren Ausdruck (Senghaas 1974; kritisch: Hurtienne 1981). 


2 Ähnliche Beobachtungen ließen Sam Moyo und Paris Yeros von einer »desartikulierten 
Akkumulation« sprechen (Moyo/Yeros 2005b: 32, 38). Dieser Begriff scheint mir aber weni- 
ger geeignet, da er einseitig die kapitalistische Akkumulation betont, während »strukturelle 
Heterogenität« die Gleichzeitigkeit und die vielseitigen Ursprünge der sozialen Makrophä- 
nomene betont. 
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Heterogenitüt haben, zeugt vielmehr davon, dass das Zusammenwirken der ver- 
schiedenen Produktionsweisen als ein für den kapitalistischen Sektor funktionales 
Verháltnis zu verstehen sei (ebd.: 32 f.). So stelle der nicht-kapitalistische Bereich 
der Subsistenzwirtschaft ein permanentes Reservoir an billigen Arbeitskráften für 
den kapitalistischen Exportsektor dar, aus dem beliebig Lohnabhängige attrahiert 
werden kónnen, insofern Bedarf besteht (ebd.). Gleichzeitig biete der Subsistenz- 
sektor den Arbeitskráften einen Rückzugsort in Zeiten, in denen ihre Arbeitskraft 
nicht gebraucht wird. Allerdings werde diese funktionale Heterogenitüt durch 
push- und pull-Faktoren der Proletarisierung gestórt. Push-Faktoren bilden vor 
allem die Zerstórung der Subsistenzlandwirtschaft (ebd.: 41). Die pull-Faktoren 
seien Urbanisierung und phasenweise gestiegene Beschäftigungsmöglichkeiten 
(ebd. 98 f.). Gleichzeitig sei aber auch diese Entwicklung durch eine bleibende 
Pendelbewegung aus Attraktion und Repulsion von Arbeitskráften in den nicht- 
kapitalistischen Subsistenzsektor gekennzeichnet, da neue Technologien immer 
wieder Beschäftigung einsparten, das Wachstum unzureichend und das Ange- 
bot an Arbeitsplätzen in der Industrie häufig rückläufig sei (ebd.: 48, 52 f.). 
Immer mehr bilde sich deshalb ein prekárer tertiárer Sektor heraus (ebd.: 48 f.). 
Die »[...] Unfáhigkeit der nicht-landwirtschaftlichen Sektoren unserer Wirtschaft, 
der nicht bescháftigten aber potentiell aktiven Bevólkerung sichere und angemes- 
sen entlohnte Arbeitsplátze zu bieten [...]« (ebd.: 51) bezeugt damit in anderen 
Worten, dass der Kapitalismus das Problem der Unterbescháftigung nicht lósen 
kann. Damit entstehe eine »wirtschaftliche, soziale und politische Marginalität« 
der Mehrheit der Bevólkerung in Lateinamerika (ebd.: 87). 

Aníbal Quijano argumentiert áhnlich wie Córdova. Er charakterisiert die 
lateinamerikanischen Lánder als »abhángige, ungleiche und kombinierte Gesell- 
schaftsformationen« (Quijano 1974: 300 FN3). Ihre innere Heterogenitát sei 
durch kapitalistische und »vorkapitalistische« Produktionsverháltnisse, sehr ver- 
schiedene Nutzung von Technologie, Elemente aus verschiedenen kapitalistischen 
Organisationsweisen — kompetitiver vs. monopolistischer Kapitalismus — sowie 
eine »strukturelle Abhángigkeit« der inneren sozialen Verháltnisse von der 
Entwicklung anderer Lánder bedingt (ebd.: 299 ff). Das zentrale Merkmal 
abhángiger Lánder besteht für Quijano damit in der »[...] Kombination von 
kapitalistischen und vorkapitalistischen Produktionsverháltnissen unter der Hege- 
monie und zum Nutzen der ersteren« (ebd.: 299 f.). Die Wirtschaft ist damit zwar 
kapitalistisch, aber nicht homogen kapitalistisch (ebd.: 300). Die kapitalistischen 
Sektoren entwickelten sich nicht organisch aus den inneren Verháltnissen und 
dem technologischen Niveau der jeweiligen Gesellschaft heraus und im Zusam- 
menspiel mit den anderen Sektoren, sondern werden vielmehr »aufgepfropft« 
(ebd.: 301 f.), das heißt, sie würden immer wieder als neue sozioókonomische 
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»Elemente« aus den globalen Zentren in die abhängigen Länder »transplantiert« 
(ebd.: 312), was einer organischen und allmählichen »Entwicklung« zuwiderlaufe 
(ebd.: 303 f.). In Lateinamerika könne daher höchstens von einem »langsamen 
diskontinuierlichen und bruchstückhaften Verlauf ‚historischer Homogenisierung‘ 
der Gesamtstruktur« gesprochen werden (ebd.: 308). Diese »Homogenisierung« 
werde allerdings durch die heterogenen Herrschaftsverhältnisse verhindert (ebd.). 

Abhängigkeit in der wirtschaftlichen Entwicklung wird von Quijano (1974: 
298, 305 ff.) folglich mit einer »prekären inneren Strukturierung« assoziiert. 
Der Kapitalismus entsteht nicht als breiter kompetitiver Kapitalismus kleiner 
und mittlerer Unternehmen, sondern von Beginn an als »Monopolkapitalis- 
mus« (ebd.: 302). Dabei werden die nicht-kapitalistischen Bereiche ständig 
untergraben, ohne vollständig zerstört zu werden. Zwar stünden sie in keiner 
organischen Verbindung zu den kapitalistischen Sektoren, allerdings dauerten sie 
auch nicht einfach in ihrem alten, »traditionellen« Modus fort, sondern erhiel- 
ten neue Funktionen (ebd.: 303, 312). Anstatt zu verschwinden, weite sich die 
handwerkliche Erzeugung von Gütern und Dienstleistungen aus und bilde eine 
neue Ebene der wirtschaftlichen Tätigkeit (ebd.: 312). Diese Tendenz hätte eine 
eigene »abgesunkene Wirtschaftsebene« hervorgebracht, welche durch »residuale 
Produktionsressourcen«, »charakteristische Organisation- und Beschäftigungsfor- 
men« sowie einen eigenen Markt gekennzeichnet sei (ebd.: 313). Um diese 
Verhältnisse begrifflich zu fassen, bestehe allerdings ein »Mangel adäquater 
Begrifflichkeiten« (ebd.). Der Begriff der Subsistenzwirtschaft sei nicht ange- 
messen, weil er von einer relativen Stabilität der Selbstversorgung sowie einer 
Unabhängigkeit von monetären Marktverhältnissen ausginge (ebd.). Es sei aber 
gerade der fehlende Zugang zu den grundlegenden Produktionsressourcen, der 
den großen Teil der Bevölkerung charakterisiere. Deshalb schlägt Quijano den 
Begriff »marginaler Pol« vor, der »[...] zur Kennzeichnung dieser neuen, sich in 
einem Expansions- und Ausformungsprozess befindenden Ebene der lateinameri- 
kanischen Wirtschaftstätigkeit« (ebd.: 313 f.) dienen solle. Dieser sei durch eine 
»[...] bruchstückhafte, äußerst dürftige Beziehung zu den grundlegenden Pro- 
duktionsmitteln [...]« (ebd.: 314) sowie die Unterordnung unter eine indirekte 
Herrschaft der »dominierenden Organisationsweisen« gekennzeichnet (ebd.). Dar- 
aus ergebe sich aber kein Dualismus, da den beiden Bereichen eine gemeinsame 
geschichtliche Logik zugrunde liege (ebd.). 

Die strukturell heterogenen lateinamerikanischen Gesellschaften bestünden 
folglich aus drei sozioökonomischen Ebenen: der monopolistischen, der kon- 
kurrenzkapitalistischen und der marginalen Ebene (Quijano 1974: 337). Letztere 
bilde den marginalen Pol, der die mehrheitlich überflüssigen Arbeitskräfte auf- 
fange (ebd.: 331). Der marginale Pol sei keine »industrielle Reservearmee« im 


56 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


Marxschen Sinne, da der industrielle, monopolkapitalistisch geprágte Sektor mitt- 
lerweile durch eine relativ geringe Zahl an qualifizierten Arbeitskräften gesáttigt 
sei, was einen geschlossenen Arbeitsmarkt besser bezahlter Arbeitsplátze hervor- 
bringe, von dem die marginale Bevólkerung ausgeschlossen sei (ebd.: 331 ff.). 
Die stark sozial differenzierte arbeitende Bevólkerung wird damit als ein Ergebnis 
der differenzierten Arbeitsmárkte und Organisationsweisen in der Gesamtwirt- 
schaft verstanden (335 ff.).*? Auffällig ist, dass für Quijano die Entwicklung 
der Produktivitát und arbeitssparender Techniken, die bei Marini ein Privileg 
der »entwickelten Lánder« seien, auch in den abhángigen Lándern stattfinde, 
allerdings nur für einen beschránkten »monopolistischen« Bereich, aus dem die 
Mehrheit der Bevölkerung ausgeschlossen bleibt und der von den technischen 
Neuerungen und Organisationsformen der Zentren geprágt und abhángig ist. Die 
Verbindungen zwischen den drei sozioókonomischen Ebenen verlaufe erstens 
dadurch, dass ein Werttransfer von der unteren Ebene zur mittleren und von die- 
ser wiederum zur monopolistischen Ebene stattfinde und zweitens dadurch, dass 
der marginale Pol eine konstante, kostenlose Reservearmee für den weit weni- 
ger kapital-, sondern vorwiegend arbeitsintensiven »konkurrenzkapitalistischen« 
Sektor bereitstelle (ebd.: 337 ff). Für Quijano verlaufen die Verknüpfungen 
zwischen den unterschiedlichen sozio-ókonomischen Bereichen — ähnlich wie 
bei Córdova — vorwiegend über den Arbeitsmarkt. Weitere Verbindungen über 
Märkte und den Kapitaltransfer deutet er nur an. Zudem bleibt auch bei Quijano 
der marginale Pol eine black box, dessen Produktions- und Lebensverhiltnisse 
nicht empirisch untersucht werden. Es wird lediglich auf die prekárer werdenden 
Bedingungen der Subsistenzwirtschaft verwiesen. 

Kritisch gegenüber dem Konzept der Marginalitát wurde eingewandt, es lege 
wider Willen einen Dualismus nahe, da damit ein konstruierter Graben zwischen 
den Marginalen und der integrierten Gesellschaft gezogen würde (Delfino 2012: 
27). Dementgegen seien auch »marginale« Stadtbewohner*innen an vielfáltigen 
Prozessen der Gesamtgesellschaft beteiligt, sei es durch ihre Arbeit, ihre Loyalität 
zu Autoritáten oder ihre kulturelle Orientierung (Perlman 2010: 149 ff.). Margina- 
litát sei weniger eine sozioókonomische Grundstruktur als vielmehr ein politisch 
hergestelltes Unterdriickungsverháltnis, eine Stigmatisierung, ein sozialer Aus- 
schluss, der immer wieder hergestellt werden müsse (ebd.: 150). Der von Quijano 
vorgeschlagene Begriff der »Marginalitát« verschwand in den 1980er Jahre aus 
den Debatten, als das Informalitátskonzept einen Aufwind erlebte (Delfino 2012: 


4 Von dualen und damit strukturell heterogenen Arbeitsmärkten wurde schon früher und in 
unterschiedlichen Kontexten gesprochen: Vgl. Lewis 1979: 224 f.; Arrighi/Aschoff/Scully 
2010: 425 f. 
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22 f.). Da im Zuge der neoliberalen Strukturanpassungen der 1990er Jahre 
soziale Heterogenitäten und Fragmentierungen des Arbeitsmarktes allerdings wie- 
der zunahmen, erlebte der Begriff seitdem wieder einen Aufwind (Delfino 2012: 
28 ff.).** Die Stärke des Marginalitätsbegriffs besteht meines Erachtens darin, 
die Exklusionsbeziehung zum dominanten kapitalistischen Sektor und den feh- 
lenden Zugang der »Marginalen« zu »grundlegenden Produktionsressourcen« zu 
betonen (Quijano 10974: 313 f.). Allerdings nimmt auch er die Eigenlogiken des 
Nicht-Kapitalistischen nicht spezifisch in den Blick. 

Insgesamt führt das dependenztheoretische Denken zu einem Verständnis glo- 
baler Zusammenhänge, in dem sich abhängige Länder auf gänzlich anderen 
»Entwicklungswegen« wiederfinden, als die Zentrumsländer. Die »abhängige Ent- 
wicklung« führt zur Exportorientierung, einem starken Einfluss externer Faktoren, 
einer spezifischen Produktspezialisierung, zu »struktureller Heterogenität«, einem 
»begrenzten Binnenmarkt«, dem »Ausschluss« eines marginalen Pols, besonderen 
Klassenverhältnissen und kolonialen Kontinuitäten in den Herrschaftsverhält- 
nissen. In Marinis Worten spezialisieren sich die abhängigen Länder in der 
Folge auf die Ausbeutung des absoluten Mehrwerts (Marini 1974: 113 ff.) und 
seien — laut Cördova — durch einen allmählichen Zerfall des Subsistenzbereichs, 
die Auflösung der »ländlichen Gesellschaft« sowie eine frühen Tertiärisierung 
gekennzeichnet (Córdova 1971: 41 f., 48, 51). Während die Dualitätstheorien 
auf endogene Faktoren und Strukturen abhoben, zeigten die dependentistas, dass 
diese inneren Heterogenitäten nur als Teil der globalen Weltwirtschaft verstan- 
den werden können. Der Behauptung, dass es sich bei diesen Erscheinungen 
um Phänomene einer Phase von »Übergangsgesellschaften« handle, die auf dem 
Weg von vormodernen zu modernen Gesellschaften seien, widersprachen die 
dependentistas vehement (Cördova 1971: 64). Es ging ihnen darum, die Kon- 
tinuitäten kolonialer und wirtschaftlicher Art als dauerhaften Teil abhängiger 
Entwicklungspfade in der Weltwirtschaft aufzuzeigen. In diese Fußstapfen trat 


44 Hier waren es unter anderem Loic Wacquant und Javier Auyero, die zu dem Wiederaufle- 
ben der Debatte beitrugen (Delfino 2012: 28 ff.). Sie verknüpften den Begriff der Marginalität 
unter anderem mit Studien über die Folgen des Neoliberalismus, urbane Armut, Stigmati- 
sierung von Migrant*innen, Abbau des Sozialstaats, Prekarisierung, Deproletarisierung und 
Ungleichheit in den Zentrumsländern (ebd.: 29). 


45 Kritisch wurde eingewandt, dass sich die dependenztheoretischen Begriffe, die die inneren 
Verhältnisse abhängiger Ländern beschreiben sollen, an der Entwicklung der frühindustriali- 
sierten Länder orientieren und lediglich als deren invertiertes Spiegelbild konzipiert werden 
(Hurtienne 1981: 111). Während sich die Zentren bei Marini beispielsweise auf den relativen 
Mehrwert konzentrierten und diese bei Cördova homogene Gesellschaften darstellten, fände 
sich in den Peripherien ein Fokus auf die Abschöpfung des absoluten Mehrwerts und soziale 
Heterogenität. 
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seit dem Abflauen der Diskussionen um Abhángigkeit der Weltsystemansatz, der 
eine Reihe der angeführten Begriffe erweiterte. 


Das Weltsystemdenken und der Haushaltsansatz 

Aufbauend auf das dependenztheoretische Denken entwickelte Immanuel Wal- 
lerstein in den 1970er Jahren in seinem vierbündigen Werk Das moderne 
Weltsystem in engem Austausch mit einigen seiner Zeitgenossen — insbeson- 
dere dem erwähnten André Gunder Frank, dem ägyptisch-französischen Ökonom 
Samir Amin und dem italienischen Soziologen Giovanni Arrighi — die Welt- 
systemanalyse (Schmalz 2016: 55 f.). Zentrale Bezugsgröße soziologischer, 
politischer sowie ókonomischer Studien ist hierbei das Weltsystem als Ganzes, 
von dem die entsprechenden Verháltnisse und Regionen nur Bestandteile bilde- 
ten. Das Weltsystemdenken ist für diese Arbeit von Bedeutung, da hierbei die 
großen internationalen Unterschiede der inneren ökonomischen Strukturen sowie 
Klassenverháltnisse und -konfliktdynamiken in Zusammenhang mit der globa- 
len Arbeitsteilung gebracht werden. Phánomene der strukturellen Heterogenitát 
werden damit — ühnlich wie beim Dependenzansatz — nicht als historische Über- 
bleibsel der »Unterentwicklung«, sondern als relativ dauerhafter, struktureller 
Bestandteil des modernen Weltsystems begriffen. 

Das heutige kapitalistische Weltsystem sei im langen 16. Jahrhundert — etwa 
zwischen 1450 und 1640 — entstanden, als sich die europáische Weltwirtschaft 
immer mehr ausdehnte, ohne jedoch unter eine gemeinsame politisch zentra- 
lisierte Macht gestellt zu werden (Wallerstein 1986: 99 ff). Der Kapitalismus 
entstehe somit auf Weltebene als eine über Márkte verbundene Wirtschaft, in 
der den unterschiedlichen Lándern verschiedene Positionen zukommen und die 
durch eine gemeinsame Arbeitsteilung gekennzeichnet sei (ebd.: 1979: 34 f.). 
In dieser gemeinsamen Arbeitsteilung seien die verschiedenen Regionen auf den 
wirtschaftlichen Austausch untereinander angewiesen, »[...] um die Bedürfnisse 
des eigenen Gebiets reibungslos und kontinuierlich zu befriedigen« (ebd.: 34). 
Innerhalb der globalen Arbeitsteilung spezialisieren sich die jeweiligen Lánder 
auf die Produktion, den Export und den Import verschiedenartiger Produktpa- 
letten. Zentrumslánder exportierten hóherwertigere, technisch komplexere und 
háufig patentierte Güter und Dienstleistungen, deren Produktion, Fortentwicklung 
und Schutz durch deren Nationalstaaten gewáhrleistet wird. Damit spezialisierten 
sie sich auf die oberen Stufen globaler Güterketten und seien durch die Unterneh- 
mensform der weltweit agierenden Quasi-Monopole gekennzeichnet (ebd. 2019: 
31 ff.). Starke Nationalstaaten seien ein weiteres Merkmal der Zentrumslánder 
und unter anderem Ergebnis einer größeren Konvergenz der Interessen relevanter 
sozialer Gruppen innerhalb dieser Lánder (ebd. 1986: 520 ff.; 1979: 47 ff.). 
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Im Unterschied zum Dependenzansatz geht die Weltsystemanalyse nicht von 
einer dualen Spaltung der Weltwirtschaft aus, sondern unterscheidet neben Zen- 
trum und Peripherie auch die Semiperipherie. Diese sei dadurch gekennzeichnet, 
dass sie bezüglich ihrer gemischten Produktionsstruktur, der Stärke des Staates 
sowie der »kulturellen Integrität« zwischen Zentrum und Peripherie stünde (Wal- 
lerstein 1986: 520; ebd.: 2019: 35). Die Semiperipherie ist aber keineswegs nur 
eine statistische Zwischengröße, sondern ein strukturnotwendiger Bestandteil des 
Weltsystems, da ihr die politische Funktion zukommt, politische Spannungen und 
desintegrative Konflikte zwischen Zentrum und Peripherie abzufedern (ebd. 1986: 
520 f.). Neben dieser politischen Funktion ist die Semiperipherie ökonomisch not- 
wendig, weil sie dem Kapital der Zentren, das von steigenden Löhnen betroffen 
ist, neue profitable Anlagemóglichkeiten bietet (ebd. 2010: 182 f.). Gleichzeitig 
versuchen die semiperipheren Staaten háufig aufzusteigen, indem sie protektio- 
nistische Interventionsmaßnahmen betreiben, die ihre Märkte, Unternehmen und 
eigenen Exporte sowie Auslandsinvestitionen schützen und fórdern (ebd. 2019: 
36). Diese Prozesse bringen eine Dynamik in die Weltwirtschaft, welche einer- 
seits zu Wachstumszyklen und andererseits zu Auf- und Abstiegsprozessen von 
Zentren und Semiperipherien führt (ebd.: 36 f.). Einerseits ist der Begriff der 
Semiperipherie damit — wie das Weltsystemdenken insgesamt — funktionalistisch 
angelegt und umfasst eine recht heterogene Gruppe von Ländern. Andererseits 
sind diese durch Ähnlichkeiten mit Blick auf die Stärke des Nationalstaats, 
ihrer geopolitischen Rolle, Bevölkerungsgröße, qualifizierten Fachkräfte, diver- 
sifizierten (Industrie-)Produktion und ihrer Pro-Kopf-Einkommen gekennzeichnet 
(Li 2008: 96; Schmalz 2016: 58). Schließlich ist aus Sicht des Weltsystemden- 
kens die globale Ordnung flexibler, dynamischer, aber auch differenzierter als im 
dependenztheoretischen Denken. 

Mit der jeweiligen Position in der globalen Arbeitsteilung gehen im Welt- 
systemdenken nicht nur unterschiedlich starke Nationalstaaten, ökonomische 
Spezialisierungen und Binnenverhältnisse, sondern auch verschiedene Sozial- 
strukturen und Klassenverhältnisse einher. Aus Wallersteins Sicht ist auch die 
Formation dieser inneren Strukturen der jeweiligen Länder ein Moment des Welt- 
systems (Wallerstein 2010: 186 ff.). Soziale Klassen stellen für Wallerstein nicht 
vorwiegend nationale Akteure dar, sondern sind sozial gesehen »Phänomene der 
Weltwirtschaft« (ebd. 1979: 52). So rückte in den Zentrumsländern die Land- 
wirtschaft seit dem 19. Jahrhundert als Quelle des Profits immer mehr in den 
Hintergrund und machte den Fertigungsindustrien Platz. Damit entstand dort ein 
sozial und politisch relevantes Industrieproletariat (ebd.: 190 f.). Die Folge sei, 
dass sich »die Arten von Bourgeois und Proletariern« in Zentrum, Semiperiphe- 
rie und Peripherien unterscheiden. So sei beispielsweise »[...] der Anteil der 
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lohnabhängigen Proletarier in den Kernländern systematisch höher« (ebd.: 202), 
was damit zu tun hátte, dass »[...] das Funktionieren der Weltókonomie zu sehr 
unterschiedlichen Zusammensetzungen der jeweiligen nationalen Klassen führt« 
(ebd.). Die Relevanz der Lohnarbeit unter der gesamten arbeitenden Bevólkerung 
sowie die Art ihrer Organisierung und Qualifizierung unterscheidet sich damit je 
nach Position in der Weltwirtschaft (Li 2008: 102 ff.). Daraus resultieren zudem 
sehr unterschiedlich ausgeprägte Machtressourcen der arbeitenden Bevölkerung 
in sozialen Konflikten (ebd.: 100). All dies bringe wiederum die »[...] vielfälti- 
gen Formen des Klassenkonflikts in der kapitalistischen Weltwirtschaft« hervor 
(Wallerstein 2010: 203). Diese Pluralität der Klassenstrukturen und -konflikte hat 
auch damit zu tun, dass sich Klassenbewusstsein auf der Ebene der sehr ver- 
schiedenartig ausgeprägten Nationalstaaten bilde (ebd.: 187 f.). Dies begründet 
Wallerstein damit, dass sich die Verfassung des Proletariats in den jeweiligen 
Ländern des Weltsystems wesentlich aus deren Position in der Weltwirtschaft 
ergebe: »Da industrielle Tätigkeiten in bestimmten Teilen der Weltwirtschaft 
unverhältnismäßig stark konzentriert sind, sind industrielle Lohnarbeiter prin- 
zipiell in bestimmten geografischen Regionen anzutreffen. Ihre Interessen als 
syndikalistische Gruppe werden durch ihr kollektives Verhältnis zur Weltwirt- 
schaft bestimmt« (ebd. 1979: 52; ebd.: 2010: 192). In den Peripherien stellen 
sich Klassenkonflikte vor dem Hintergrund einer andersgearteten Wirtschafts- 
und Sozialstrukturanders dar und artikulieren sich häufig nicht diskursiv als 
Klassenkonflikte.* 

Insbesondere in peripheren Gebieten der Weltwirtschaft sind soziale Klassen 
durch Verhältnisse charakterisiert, die bei industrieproletarischen Haushalten in 
den Zentren nur eine untergeordnete Rolle spielen. Diese spezifischen Verhält- 
nisse bezeichneten die Dependenztheoretiker*innen als strukturelle Heterogenität. 
Das Weltsystemdenken fasst dies mit Blick auf die Ökonomie der Privathaushalte 
genauer. Arbeiter*innen leben insbesondere in peripheren und ländlichen Räumen 
nicht als individuelle, vereinzelte ökonomische Entitäten, sondern als Mitglieder 
von Haushalten, die mehrere Einkommen und Einkommensarten bündeln (Wal- 
lerstein 2019: 38 f.). Ein Haushalt wird ökonomisch durch die Verpflichtung 
konstituiert, Einkommen zu erzielen und den Konsum aus diesem Einkommen 
in irgendeiner Form zu teilen." Im heutigen kapitalistischen Weltsystem gibt 


46 So rücke vielmehr ethnisches Bewusstsein immer wieder in den Vordergrund, welches die 
Nation eine und das Weltsystem insgesamt stabilisiere (Wallerstein 2010: 192 £.). 

47 Wallerstein verdeutlicht sein Verständnis von Haushalt wie folgt: „Ein typischer Haushalt 
besteht aus drei bis zehn Personen, die über einen längeren Zeitraum [...] Einkommen ver- 
schiedenster Art zusammenlegen, um gemeinsam ihren Unterhalt zu bestreiten“ (Wallerstein 
2012: 249). 
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es — laut Wallerstein — grundsátzlich fiinf verschiedene Einkommensarten (ebd: 
39): Erstens den Lohn, der regelmäßig oder auch nur in einem gewissen Zeit- 
raum sowie als Zeit- oder Stücklohn bezogen werden kann. Für die Unternehmen 
hat die Lohnform den Vorteil, dass sie keine Verpflichtung für den generellen 
Fortbestand des Haushalts und die Reproduktion der Arbeitskraft eingehen. Die 
Reproduktion zu ermóglichen, ist Aufgabe der Privathaushalte selbst. Eine zweite 
Einkommensquelle der Haushalte stellt die Subsistenzarbeit dar (ebd.: 39 f.), 
die gebrauchswertorientierte Tátigkeiten im und in Bezug auf die Konsumtion 
im Haushalt umfasst. Eine dritte Einkommensform stellen die einfache Waren- 
produktion und der einfache Warenhandel dar. Diese beinhalten Tátigkeiten wie 
die Produktion von Gütern für den Verkauf oder den Kauf und Weiterverkauf 
von Waren durch Haushaltsmitglieder (ebd.: 40). Darüber hinaus bilden vier- 
tens Rentenzahlungen eine weitere Einkommensform. Diese bezieht sich auf die 
Möglichkeit, Einkommen aus der Verfügung über Gebrauchsgegenstánde oder 
Kapitalbesitz zu ziehen. Diese kann sich aus der Vermietung eines Stücks Land, 
eines Zimmers oder aus einem vergebenen Kredit ergeben (ebd.). Eine fünfte 
Einkommensform stellen Transferzahlungen dar. Sie kónnen aus Überweisungen 
von Familienmitgliedern aus dem Ausland, staatliche Leistungen oder zwischen 
Haushalten bestehen. Letzteres kann Schenkungen, Mitgiften, aber auch Aus- 
beutungsbeziehungen zwischen Haushalten implizieren (ebd.). Laut Wallerstein 
gebe es praktisch weltweit wenige Haushalte, die nicht in irgendeiner Form 
diese fünf Einkommensformen beziehen, allerdings ist die relative Bedeutung 
der Einkommensform in den verschiedenen Haushalten klassenspezifisch, aber 
auch geografisch sehr unterschiedlich (ebd.: 41). Wallerstein unterscheidet je nach 
Bedeutung der jeweiligen Einkommensquelle verschiedene Haushaltstypen: Pro- 
letarische Haushalte sind solche Haushalte, bei denen das Lohneinkommen mehr 
als 50 Prozent des Gesamteinkommens ausmacht. Semiproletarische Haushalte 
sind solche, bei denen die Lohneinkommen einen geringeren Anteil ausmachen 
(ebd.). Semiproletarische Haushalte seien laut Wallerstein für die Unternehmen 
funktionaler, da diese in diesem Kontext Lóhne einsparen kónnten und indirekt 
die »Haushaltsókonomie« mitausbeuten kónnen (ebd.: 41 f.). Aus dieser Situa- 
tion erklárt sich auch, warum die Haushalte selbst ein Interesse daran haben 
kónnen, sich von semiproletarisierten in voll proletarisierte Haushalte zu ver- 
wandeln (ebd.: 42), da sie mit hóheren Lóhnen die Haushaltsókonomie selbst 
entlasten. Andererseits verteidigen semiproletarische Haushalte — wie ich in der 
vorliegenden Arbeit empirisch zeigen werden — auch ihre nicht lohnbasierten 
Einkommensformen. Proletarisierung ist damit stets ein Feld gesellschaftlicher 
Auseinandersetzungen, bei denen weder die Haushalte noch die Unternehmen 
ein eindimensionales Interesse haben (ebd.). Andererseits stellt die Tendenz 
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zur Durchkommodifizierung der gesamten Welt eine Eigenheit des kapitalis- 
tischen Weltsystems dar, welche auch zu einem systematischen Untergraben 
nicht-kommodifizierter Einkommensformen führe (ebd.: 1984: 17, 21 f.). 

Einer der wichtigsten Befunde ihrer haushaltsbezogenen Forschung — schrei- 
ben Immanuel Wallerstein und Joan Smith zu Beginn der 1990er Jahre — sei 
die Erkenntnis, dass bezüglich des Weltsystems zwischen den zwei oben ange- 
führten Typen von Haushalten zu differenzieren ist (Wallerstein/Smith 1992b: 
255 f.). Semiproletarische Haushalte fánden sich vorwiegend in den peripheren 
Gebieten des Weltsystems und seien auf verschiedene Einkommensarten und óko- 
nomische Aktivitáten angewiesen (Wallerstein/Smith 1992a: 15 f.; ebd. 1992b: 
256 ff.). Lohneinkommen aus dem kapitalistischen Sektor sind hier háufig nur sai- 
sonal, prekár und durch niedrige Entlohnung gekennzeichnet. Die Notwendigkeit 
des income pooling innerhalb der Haushalte wird von den strukturell gegebe- 
nen Beschäftigungsbedingungen im kapitalistischen Sektor abhängiger Länder 
verstärkt. Die Aktivitäten außerhalb der kapitalistischen Lohnarbeit müssen die 
Haushalte mitfinanzieren und damit die gezahlten Löhne subventionieren (Wal- 
lerstein 2019: 42).5 Allerdings sei es immer weniger die Subsistenzproduktion 
als vielmehr die einfache Warenproduktion, der kleine Warenhandel und andere 
kommodifizierte Tätigkeiten, welche als zusätzliche Einkommensmöglichkeit an 
Bedeutung gewännen (Wallerstein/Smith 1992b: 256 £.).” 

Der beschriebene Haushaltsansatz ermöglicht es, den Blick auf das income 
pooling und damit auf unterschiedliche ökonomische Praktiken zu lenken und 
so Verflechtungen verschiedener ökonomischer Aktivitäten auf Haushaltsebene 
zu analysieren, ohne sich dabei auf einer rein mikrosoziologische Ebene zu 
bewegen? Die Privathaushalte werden im Weltsystemansatz unmittelbar im 


48 Um derartige unbezahlte Arbeiten sichtbarer zu machen, wurde vorgeschlagen, stattdessen 
von resource pooling zu sprechen (Dunaway 2002: 130). 


49 Die Einteilung in semiproletarische Haushalte in den Peripherien und proletarische Haus- 
halten in den Zentren ist freilich etwas holzschnittartig. So finden sich — wie Wallerstein und 
Smith anmerken — auch in den Zentren Haushalte, bei denen die Lohneinkommen zuneh- 
mend prekár sind, mehrere Einkommen kombiniert werden müssen und ebenfalls »petty 
market operations« hinzugezogen werden (Wallerstsein/Smith 1992b: 257 ff., 261 f.). 


50 Der Begriff des income pooling legt nahe, es handle sich hierbei um einen gemeinsamen 
und egalitáren Verteilungsprozess. Die Zuteilung von Arbeit, Ressourcen und Konsumtion 
ist aber selbst eine Tátigkeit, die innerhalb von Haushalten entsteht und keinesfalls natürli- 
cherweise egalitär abläuft (Wong 1984: 57 f.). Diana Wong begründet zudem für den West- 
afrikanischen Fall, dass háufig gerade für Frauen, die in eine Familie eingeheiratet werden, 
die elterliche Bindung neben dem neuen Haushalt eine weiterhin tragende Rolle spielt (ebd.: 
58 f.). Haushalte sind demnach háufig nur schwer eingrenzbar und durch interne Hierarchien 
gekennzeichnet (siehe Abschnitt 2.3.3). 
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ökonomischen Kontext der Weltwirtschaft verortet, in dem die Haushalte nach 
Überlebensstrategien suchen (Wallerstein/Smith 1992b: 254). Der Haushalt wird 
dabei wesentlich als Ort der Reproduktion der Arbeitskraft verstanden, welche 
potenziell zu jeder Zeit dem kapitalistischen Arbeitsmarkt zur Verfügung stehe. 
Haushalte sind gleichermaßen keine isolierten Akteure, sondern immer Mitglieder 
von Klassen, Stánden, kultureller oder religióser Gemeinschaften und Identitáten 
(Wallerstein 2019: 42 f.). Ethnische Gruppen seien weiterhin ein maßgeblicher 
und bleibender Faktor, der nicht nur eine gemeinschaftliche Bindung, Identi- 
tát und ókonomische Praktiken zwischen den Haushalten erzeugt, sondern auch 
deren Verháltnis zur globalen Wirtschaft prágt (Wallerstein/Smith 1992a: 20; ebd. 
1992b: 253). Gerade mit Blick auf diese Verháltnisse zwischen semiproletari- 
schen Haushalten in (semi)peripheren Lándern stellt sich die Frage, wie sich diese 
nicht-kapitalistischen Praktiken mit dem Weltsystemdenken verstehen lassen, die 
von anderen unter Begriffen wie »Subsistenzproduktion« (Lewis 1954: 146 f.), 
»informellem Sektor« (Hart 1973), dem »unteren Wirtschaftskreislauf« (Santos 
1975), der »unteren Zirkulationsspháre« (Marini 1974: 128) oder dem »mar- 
ginaler Pol« (Quijano 1974) zusammengefasst wurden. Wie wir im Folgenden 
sehen werden, lehnte Wallerstein diese angeführten Konzeption der strukturellen 
Heterogenitát allesamt ab. 

Indem Wallerstein das Weltsystem als Totalitát fasst, deren Bestandteile eine 
strukturfunktionale Rolle im Ganze spielen, kann aus seiner Sicht innerhalb des 
globalen Weltsystems nicht zwischen nicht-kapitalistischen und kapitalistischen 
Produktionsweisen unterschieden werden. Vielmehr seien all jene ókonomischen 
Verháltnisse und Praktiken kapitalistisch, die in irgendeiner Weise in einem rele- 
vanten Austausch mit dem Weltsystem stehen. Damit wendet sich Wallerstein 
(1979: 33 f.) auch gegen marxistische Autor*innen, die behaupten, es gábe noch 
semi-feudale oder subsistenzwirtschaftliche Bereiche?! Es handele sich ab dem 
Zeitpunkt um eine kapitalistische Weltwirtschaft, als die »[...] Produktion zum 
Zweck des Absatzes auf einem Markt mit dem Ziel, den größtmöglichen Profit 
zu realisieren« (ebd.: 43), stattfinde. Dafür sei charakteristisch, dass die Produk- 
tion móglichst stándig ausgeweitet, neue Produkte und Márkte geschaffen und 
die Gewinnspanne maximal ausgedehnt würde (ebd.). Kapitalistische Produkti- 
onsweise ist für Wallerstein damit auch nicht primár eine Frage der konkreten 
Klassenverháltnisse in der Produktion, des technischen Standes der Produktion 
oder der Produktivitátssteigerung und auch nicht der Grófe der Betriebe oder 


5! So argumentierte beispielsweise der peruanische Marxist José Carlos Mariátegui (2012: 
42, 66, 98-110) in den 1920er Jahren, dass die Integration Lateinamerikas in den globalen 
Kapitalismus zu semi-feudalen Ausbeutungsverháltnissen zwischen Latifundien-Besitzern 
und indigenen Gemeinschaften führe. 
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der Eigentümerstruktur, sondern der Ausrichtung der Produktion auf den Markt 
und den Zweck, Profit zu erzielen (ebd.: 43 ff.). Einzelne Unternehmen, die in 
großem Maße für den Verkauf produzieren und auch Lohnarbeit hätte es in der 
Geschichte der Menschheit immer wieder gegeben, von einem kapitalistischen 
System sollten wir — laut Wallerstein — aber erst dann sprechen, wenn »[...] 
die unendliche Akkumulation von Kapital in dem System Prioritát hat« (ebd. 
2019: 29). Sobald das »Weltsystem« seit dem 16. Jahrhundert kapitalistisch ist, 
seien auch all die darin eingebundenen ókonomischen Einheiten von der Totali- 
tát durchdrungen und damit als kapitalistisch zu charakterisieren.2 Aus diesem 
systemischen Blick resultiert eine mangelnde begriffliche Schárfe, die dazu führt, 
dass mittels des Konzepts des income poolings auf Haushaltsebene zwar zwischen 
unterschiedlichen Einkommensformen differenziert, die strukturelle Heterogenitát 
in den Ókonomien insgesamt aber nicht gefasst werden kann. Diese Problematik 
wird anhand der folgenden Kontroverse deutlich herausgearbeitet. 


Verschiedene Produktionsweisen in den Peripherien? 

Ähnlich wie Wallerstein argumentierte schon zuvor André Gunder Frank (1969: 
40 f; 1980: 35 ff), dass die lateinamerikanischen Ökonomien ab dem 16. 
Jahrhundert auf die globalen Márkte ausgerichtet wurden und damit umfas- 
send kapitalistisch strukturiert seien (Beigel 2015: 15). Ernesto Laclau (1971) 
kritisierte in den 1970er Jahren diese Konzeption des globalen Kapitalismus, 
insbesondere weil dadurch die verschiedensten ókonomischen Praktiken und 
Bereiche unterschiedslos unter den Begriff des Kapitalismus subsumiert würden. 
Kapitalismus würde außerdem implizit mit der Kommodifizierung der Arbeits- 
produkte und der Integration von Ókonomien in globale Márkte assoziiert, anstatt 
ihn als eine Produktionsweise mit besonderen Produktionsverháltnissen aufzufas- 
sen (Laclau 1971: 24 ff.). Wallerstein wendet sich gegen diese Kritik Laclaus 
an Frank und hált an dessen Definition des Kapitalismus fest, die diesen »[...] 
als Produktion für den Markt mit dem Ziel eines Profits, bei der der Profit 
nicht an den direkten Produzenten geht, [...]« versteht (Wallerstein 1986: 150). 
Gleichzeitig müsse differenziert und geprüft werden, in welchem Umfang für den 
Markt produziert werde und welche Qualitát diesem Markt zukáme (ebd.: 151). 
So bestünden die Unterschiede zwischen vorkapitalistischer und kapitalistischer 
Marktorientierung der Produktion darin, ob erstens ein kleiner oder ein »Lówen- 
anteil des Surplus für den Markt« bestimmt sei, ob zweitens für den lokalen oder 
den Weltmarkt produziert würde und ob drittens die »ausbeutenden Klassen« die 


?? Bezüglich der Weltwirtschaft unterscheidet Wallerstein (1979: 44 f.) damit explizit nicht 
zwischen einer Phase des »Handelskapitalismus« und eines »Industriekapitalismus«. 
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Profite ausgeben oder maximieren und reinvestieren (ebd.). Damit ist der Kapi- 
talismus als Produktionsweise bestimmt, in der gezielt für überregionale Märkte 
produziert sowie Gewinne maximiert und reinvestiert werden. 

In Abgrenzung dazu definiert Laclau die kapitalistische im Unterschied zur 
vorkapitalistischen Produktionsweise durch die Dominanz der »doppelt freien« 
Lohnarbeit, bei der die Arbeiter*innen keinen Besitz mehr an ihren Produk- 
tionsmitteln hátten (Laclau 1971: 25). Die »coerced cash crop production« 
(Wallerstein 1979: 45), bei der mit unfreier Arbeit für die globalen Márkte 
produziert wird,?? stellt für Laclau demnach keine Form kapitalistischer Produkti- 
onsweise dar, weil die Produktionsverháltnisse hier gerade durch erzwungene statt 
»freie« Arbeit, also nicht-kapitalistische Produktionsverháltnisse gekennzeichnet 
seien. Die lateinamerikanischen Gesellschaften seien deshalb lange Zeit durch 
vorkapitalistische Produktionsverháltnisse dominiert, auch wenn die Gesellschaf- 
ten schon Teil des globalen kapitalistischen Weltsystems geworden waren (Laclau 
1971: 30 f.). Die Integration in den Weltmarkt hátte anstelle einer Durchkapitali- 
sierung zu einer Refeudalisierung beigetragen (ebd.: 31). Damit fasst Laclau das 
Verhältnis von Produktionsweisen ähnlich, wie es französische Autor*innen ab 
den 1960er Jahren zu tun begannen (siehe Abschnitt 2.3.2), welche Laclau schon 
damals rezipierte: Innerhalb einer Ökonomie können mehrere Produktionsweisen 
zugleich existieren (ebd.: 31 f., 33; ebd. 1981: 39 ff.). Laclau kritisiert, durch 
Wallersteins »theoretische Homogenisierung« aller ökonomischen Aktivitäten im 
Begriff des kapitalistischen Weltsystems, die als eine Produktionsweise aufge- 
fasst und welche auf das subjektive Gewinnstreben der Akteure reduziert würde, 
sei die Komplexität des Konkreten, die vielfältigen sozialen Verhältnisse auf ein 
abstraktes Begriffsinstrumentarium eingedampft (Laclau 1981: 42). Durch diese 
Abstraktion würde gar nicht versucht, die Artikulation nicht-kapitalistischer Pro- 
duktionsweisen in den Weltmarkt theoretisch zu fassen (ebd.: 43). Allerdings wird 
auch bei Laclau nicht deutlich, wie diese unterschiedlichen Produktionsweisen in 
einer Ökonomie miteinander zusammenhängen, was bei ihm eine augenfällige 
Leerstelle bildet. 

Einen Ausweg könnte Geoffrey Kays Versuch bieten, die Rolle von Han- 
delskapital und industriellem Kapital in den Zentren und (Semi)Peripherien 
zu unterscheiden. In den kapitalistischen Gesellschaften der Zentren gäbe es 
eine grundsätzliche Überschneidung der Interessen zwischen kommerziellem und 


53 Das in Lateinamerika lange Zeit verbreitete Hacienda-System, das Laclau als feudale Pro- 
duktionsweise bezeichnet, stellt für Wallerstein (1979: 45) in diesem Sinne eine »coerced 
cash crop production« innerhalb des kapitalistischen Weltsystems und damit eine kapitalis- 
tische Produktionsweise mit gebundenen Arbeitskräften dar. 
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industriellem Kapital und die Dynamik des Handelskapitals würde vom indus- 
triellen Kapital bestimmt. In vielen (semi)peripheren Gesellschaften ist dies 
anders. Dort lásst sich kapitalistisches Handelskapital ausmachen, aber nur in 
geringem Mafe industrielles Kapital (Kay 1975: 93). In diesen heterogenen 
Ókonomien dominiert das Handelskapital die Produktion (ebd.: 99 f.). Die Pro- 
duktion funktioniere dort zwar in der Regel nicht-kapitalistisch, dennoch werde 
der Profit — mittels der Zirkulationsspháre der Märkte — kapitalistisch abge- 
schópft (ebd.: 93). Kay argumentiert, man kónne von einer Gleichzeitigkeit 
kapitalistischer Zirkulationsverhältnisse und nicht-kapitalistischer Produktions- 
weisen sprechen. Dabei habe das Handelskapital erstens keine direkte Kontrolle 
über den Arbeitsprozess und sei damit selbst dort, wo es die »produktiven Klas- 
sen« dominiere von diesen abhángig. Er beruhe darüber hinaus fundamental auf 
»ungleichem Tausch« und sei drittens durch die kapitalismustypische Eigenheit 
gekennzeichnet, zu expandieren und seine Márkte — sowohl der zuliefernden Pro- 
duzenten als auch des Absatzes — so gut es geht auszudehnen (ebd.: 94). Damit 
komme dem Handelskapital historisch aber langfristig auch die Rolle zu, die 
lokalen Produktionsweisen zu unterminieren und sie in vóllig auf den Markt 
ausgerichtete und schlieflich in kapitalistische Produktionsweisen zu verwan- 
deln (ebd.: 94 f.). Gleichzeitig bestünden stets Tendenzen des Handelskapitals, 
die Entwicklung der Produktion zu láhmen (ebd.: 95), da die Abschópfung des 
Mehrprodukts geringe Investitionsmóglichkeiten innerhalb der Produktion zur 
Folge hat. Dies wird nochmals dadurch verstárkt, dass die Monopolbildung im 
Bereich des Handels die zentrale Strategie der Unternehmen darstellt, welche 
deren Verhandlungsmacht gegenüber den Produzenten um ein Vielfaches stei- 
gert (ebd.: 96 f£). Kays Betonung der Rolle des Handelskapitals verdeutlicht, 
dass kapitalistische Dominanz auch mittels der Zirkulation verlaufen kann und 
Kapitalismus hier als Aneignungsweise anstelle einer Produktionsweise verstan- 
den werden muss. Die Schwachstelle dieses Ansatzes besteht jedoch darin, dass 
damit über das innere Funktionieren der nicht-kapitalistischen Produktionsweise 
noch nichts ausgesagt ist. Klar ist nur, sie ist zentral dadurch gekennzeichnet, 
dass sie ein tendenziell steigendes Mehrprodukt für externe Märkte produziert, 
das vom Handelskapital angeeignet wird, was historisch auch schon vor dem 
Entstehen des kapitalistischen Weltsystems vorzufinden war. Es bleibt unklar, 
unter welchen Bedingungen die Artikulation aus kapitalistischem Handel und 
nicht-kapitalistischer Produktion reproduziert wird und unter welchen Bedingun- 
gen die Produktion vom Industriekapital landgenommen wird (Sanyal 2007: 17). 
Dennoch liefert Kays Verstándnis der Verflechtung zwischen nicht-kapitalistischer 
Produktion und kapitalistischem Handelskapital einen wichtigen Ansatzpunkt auf 
den ich später zurückkommen werde. 
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Ein starker Kritiker derartiger zirkulationsorientierter Definitionen kapitalis- 
tischer Produktionsweise war neben Laclau auch Robert Brenner (1977). Aus 
seiner Sicht folgte diese Argumentation einem problematischen Modell aus Adam 
Smiths The Wealth of Nations. Dieser argumentierte, dass die Spezialisierung 
der Arbeit auf Teilschritte innerhalb der Produktion sowie die Ausdifferenzie- 
rung der Arbeitsteilung in der Gesellschaft im Gleichschritt mit der Ausdehnung 
von Märkten zu einer Erhöhung der Produktivität und damit zu einer gesamt- 
gesellschaftlichen Steigerung des Reichtums führe (Smith 1963: 10 ff., 22 ff.). 
Zunehmende Kommodifizierung hat dann eine wachsende Produktivität zur Folge 
(ebd.: 25 ff.). Diesem »Smithian Model« folgten — laut Brenner (1977) — auch 
Frank und weitere Dependenz- und Weltsystemtheoretiker*innen. Allerdings sei 
das Modell fehlerhaft. Zwar möge es stimmen, dass Spezialisierung in einigen 
Fällen die Produktivität erhöht, allerdings führe die Ausdehnung von Märk- 
ten alleine noch lange nicht zur konstanten Produktivkraftsteigerung und zudem 
hänge diese entscheidend von der Herausbildung einer der kapitalistischen Ent- 
wicklung angemessenen Klassenstruktur ab (Brenner 1977: 34 f.). Der konstante 
Drang zur Produktivkraftentwicklung sei erst Resultat der Konkurrenz der Unter- 
nehmen um Innovationen und Marktanteile und würde nur durch die massenhafte 
Verfügbarkeit von »doppelt freien« Lohnarbeiter*innen ermöglicht (ebd.: 36 ff.). 
Kapitalismus dürfe nicht mit der Ausdehnung des Handels und kapitalistischem 
Handelskapital identifiziert werden, sondern vielmehr mit der Durchsetzung spe- 
zifischer und für die kapitalistische Akkumulation günstiger Klassenverhältnisse 
(ebd.: 38 ff.). Brenner kritisiert somit einerseits, dass das Dependenz- und Welt- 
systemdenken — zumindest teilweise — einer neo-Smithianischen Auffassung der 
Ausdehnung des Kapitalismus durch Märkte folge und die zugrundeliegenden 
Klassenverhältnisse, die die Durchsetzung kapitalistischer Produktionsverhält- 
nisse ermöglichen oder verhindern, zu kurz kommen oder nicht als zentraler 
Ausgangspunkt der Analyse dienen. Darüber hinaus kritisiert er, dass die Art 
der Aneignung fremder Arbeit durch die kapitalistischen Unternehmen in den 
Kolonien, das Kontrollregime der Arbeit — sei es durch Lohn-, Leibeigenen- oder 
Sklavenarbeit —, als eine freie Entscheidung des jeweiligen Unternehmers kon- 
zipiert würde und nicht als ein Ergebnis von intensiven Klassenkümpfen (ebd.: 
78 f.). Die Entwicklung des Kapitalismus ist aus Brenners Sicht folglich ein 
Ergebnis der Klassenstrukturen und -kämpfe (ebd.: 62 f., 91 £.; Sanyal 12 f.). 

Die Debatte zwischen Frank, Laclau, Wallerstein und Brenner zeigt, dass 
sowohl die Begriffe dessen, was »kapitalistisch« bedeutet, umstritten sind, als 
auch, dass das Zusammenwirken verschiedener Produktions- und Zirkulations- 
weisen äußerst unklar bleibt. Kays Vorschlag in (semi)peripheren Kontexten 
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von einem Zusammenwirken von kapitalistischem Handelskapital und nicht- 
kapitalistischer Produktion auszugehen, muss sich Brenners Kritik gefallen 
lassen, dass die Produktionsverhältnisse selbst dabei nicht verstanden werden 
und damit Klassenverháltnisse und Konfliktdynamiken unverständlich bleiben. 
Einen Versuch gerade die Verflechtungen verschiedener Produktionsweisen zu 
verstehen, unternahmen in der Folge insbesondere franzósische Sozialanthropo- 
log*innen im Anschluss an das Denken von Louis Althusser. 


2.3.2 Die Artikulation der Produktionsweisen als 
ökonomische Verflechtung 


Es ist die Stärke des Dependenz- und Weltsystemdenkens, die strukturelle Hete- 
rogenität (semi)peripherer Gesellschaften in einen globalen Kontext einzuordnen 
und damit die historischen, politischen und ökonomischen Gründe für fort- 
bestehende Ungleichheiten im globalen aber auch nationalen Maßstab in den 
Zusammenhang einer Jahrhunderte alten, etablierten globalen Arbeitsteilung zu 
stellen. Damit werden die strukturellen Ursachen für das Forstbestehen von 
Unterbeschäftigung, spezifischen Klassenverhältnissen und bedarfsökonomischen 
Praktiken und Einkommensformen insbesondere in den Peripherien des Welt- 
systems benannt. Allerdings fehlte dabei eine Einigkeit über die Frage, wie 
das Verhältnis zwischen einer kapitalistischen Weltwirtschaft und lokalen nicht- 
kapitalistischen Produktionsweisen zu verstehen ist. Dieser Frage widmeten sich 
explizit Forschungen, die im Anschluss an das Denken von Louis Althusser von 
der Artikulation unterschiedlicher Produktionsweisen sprachen. Diese Ansätze 
stelle ich im Folgenden dar. 


Gesellschaftsformation als Artikulation verschiedener Produktionsweisen 

Um den französischen Philosophen Louis Althusser entstand im Frankreich der 
1960er Jahre eine eigene Schule des Denkens, die die Frage nach den Bedingun- 
gen der Reproduktion der kapitalistischen Produktionsweise in den Blick nahm. 
Sie baute auf der Marxschen Kritik der politischen Ökonomie auf, welche sich 
laut Althusser zwar der Reproduktion der Produktivkräfte, das heißt der Arbeits- 
kraft und der Produktionsmittel, nicht aber der Frage nach der Reproduktion 
der Produktionsverhältnisse gewidmet hätte (Althusser 2012: 18). Dabei stütz- 
ten sie sich einerseits auf die klassische Interpretation der Produktionsweise als 
Einheit von Produktivkräften und Produktionsverhältnissen (ebd.: 46). Produkti- 
onsverhältnisse wurden dabei als Art und Weise verstanden, die Produktivkräfte 
anzuwenden, sie mit den Arbeitskräften zu verbinden und die Herrschaft einer 
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bestimmten Klasse über die arbeitende Bevölkerung durchzusetzen (ebd.: 62 ff.). 
Die Reproduktion der Produktionsverhältnisse finde nicht alleine innerhalb der 
ökonomischen Sphäre statt, sondern gründe sich auf die Aufrechterhaltung 
bestimmter »Existenzbedingungen« jeder Produktionsweise (ebd. 1968: 65).°* 
Allerdings wurde dabei deutlich, dass die Produktionsverhältnisse aufgrund der 
Gleichzeitigkeit verschiedener Produktionsweisen innerhalb von Gesellschaften 
keinesfalls einheitlich und homogen waren. Dies war insbesondere für solche 
Forscher*innen relevant, die an Althusser anschlossen, allerdings (post)koloniale 
Gesellschafen betrachteten. 

Im Gegensatz zu Immanuel Wallerstein und dem hegelianischen Marxismus 
im Anschluss an Georg Lukäcs (1968: 71 ff.) denkt Althusser ökonomische 
Verhältnisse nicht als Totalität. Er fasst die Gesellschaft vielmehr als ein »über- 
determiniertes komplexes Ganzes«, in welchem die Ökonomie stets Teil einer 
»Gesellschaftsformation« sei, die zwar von einer Produktionsweise beherrscht 
wird, in der sich aber stets verschiedene Produktionsweisen und eine Reihe 
von Widersprüchen finden (Althusser 1968: 137 ff.; ebd. 2012: 44 ff.). Anders 
als Wallerstein sind damit nicht alle gesellschaftlichen Verhältnisse von der 
Totalität der kapitalistischen Verwertungsdynamik bestimmt. Vielmehr stellt das 
»komplexe Ganze« erst das Ergebnis der »Artikulation« der verschiedenen, hete- 
rogenen Logiken und Widersprüche dar (ebd. 1968: 146 ff.).?? Diese Artikulation 
wird auch nicht als eine funktionale Verflechtung aufgefasst. Statt einer ökonomi- 
schen Funktionalität handelt es sich eher um ein politisch umstrittenes Verhältnis 
der Artikulation in den Produktionsverhältnissen (ebd.: 163 f.; Demirovié 2007: 
25). Konkrete soziale Verhältnisse sind aus Althussers Sicht damit nie durch 
eine einfache Totalität oder Kausalität determiniert, sondern stets durch multiple 
Strukturen, Faktoren und Kausalitäten überdeterminiert (Althusser 1968: 64 ff.). 
Für ihn vollzieht sich die Reproduktion des komplex strukturierten, überdeter- 
minierten Ganzen im Rahmen eines Dominanzverhältnisses der kapitalistischen 
Produktionsweise über die anderen Bereiche. Ökonomisch geschieht dies durch 


54 Eine Existenzbedingung der kapitalistischen Produktionsweise ist für Althusser beispiels- 
weise die ideologische Reproduktion der Arbeitskräfte als Subjekte kapitalistischer Produk- 
tion. Dabei geht es ihm um Ideologien, die die Subjekte formen und unterwerfen (Althusser 
2010: 40 ff.). 

55 Der Begriff der »Artikulation« wird dabei häufig nicht klar definiert und unterschiedlich 
verwendet (Hall 2012: 112 ff., 117 f.). Ich verstehe darunter im Folgenden — im Anschluss 
an Louis Althusser und Stuart Hall — den spezifischen Kopplungsmechanismus, der gesell- 
schaftliche Bereiche, die jeweils einer eigenen Logik gehorchen, zu einem komplex struk- 
turierten Ganzen verbindet (ebd.: 113 f.). Dabei fokussiere ich mich insbesondere auf die 
Artikulation zwischen verschiedenen ökonomischen Logiken und Praktiken. 
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die Dominanz des kapitalistischen Marktes (Althusser 2012: 59). Gleichzeitig 
»induziert« (ebd.: 48) jede Produktionsweise auch ihre eigenen politischen und 
ideologischen »Überbauten«, die für sich eine »relative Autonomie« beanspru- 
chen kónnen (ebd.: 93) — eine Erkenntnis, die uns auch schon in Armando 
Córdovas »struktureller Heterogenitát« begegnete (Córdova 1971: 27). Die kapita- 
listische Gesellschaftsformation umfasst folglich heterogene politische Bereiche 
sowie die Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Produktionsweisen, die jedoch von 
der kapitalistischen Produktionsweise dominiert werden.?? 

Die Widersprüche innerhalb jeder Gesellschaft drücken sich demnach als Kon- 
flikte und Widersprüche innerhalb der Produktionsverháltnisse aus. Die Repro- 
duktion der Produktionsverháltnisse bedeutet unter kapitalistischen Bedingungen 
dabei die Reproduktion sowohl ganz verschiedener ókonomischer Verháltnisse, 
unterschiedlicher Produktionsverháltnisse als auch der Dominanz kapitalisti- 
scher Verháltnisse über die restlichen Produktionsweisen. Dabei kommt es 
keinesfalls zu einer einfachen Tendenz der allmáhlichen Zerstórung der nicht- 
kapitalistischen Produktionsweisen wie es die Konvergenztheorien nahelegen, 
sondern zu einer Gleichzeitigkeit von »Auflósung-Bewahrung« (Poulantzas 1975: 
22). Das komplex strukturierte Ganze erweist sich folglich — in all seinen Berei- 
chen - als ein dynamischer und widersprüchlicher Zusammenhang, der von einer 
bestimmten Produktionsweise dominiert wird und dessen relative, phasenweise 
Stabilitát einer eigenen Erklárung bedarf. Allerdings war die empirische Erfor- 
schung verschiedener Produktionsweisen den eher philosophisch ausgerichteten 
Althusserianer*innen fremd. Für sie waren »Produktionsweise« und »Produkti- 
onsverhältnisse« abstrakte theoretische und keine konkret-empirischen Begriffe 
(Haug 2003: 33 f.). Im empirischen Begriff der »Gesellschaftsformation« — so 
wurde kritisch eingewandt — hätten die »Artikulationen« immer schon stattgefun- 
den (Alnasseri 2004: 25 f.; Lipietz 1992: 26; Weber, T. 1994). Produktionsweisen 
selbst existierten in diesem Sinne empirisch nicht eigenstándig, sondern nur als 
artikulierte soziale Formationen (Wolpe 1980: 9). Viele der sozialanthropolo- 
gischen Studien, die dieser Heuristik aus Produktionsweisen, Artikulation und 
Gesellschaftsformation folgten, fassten die Produktionsweisen dennoch empirisch 
und nicht nur als abstrakte Strukturkategorie. Mit der Hinwendung zur Empi- 
rie treten allerdings grundlegende Probleme auf. Sie betreffen — wie wir sehen 


36 Weder der Begriff der Produktionsweise noch dessen Unterscheidung von der Gesell- 
schaftsformation wurde von Althusser und seinen Schüler*innen einheitlich und kohárent 
verwendet (Wood 2010: 61-63). 
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werden — die Fragen, wie die verschiedenen Produktionsweisen überhaupt von- 
einander unterschieden werden und was überhaupt das definierende Merkmal der 
kapitalistischen Produktionsweise darstellt. 


Die Sozialanthropologie und Artikulation im französischen 
(Neo)Kolonialismus 

In den 1960er Jahren begannen in Frankreich sozialanthropologische Forschun- 
gen über das Verhältnis lokaler ökonomischer Praktiken bestimmter ethnischer 
Gruppen zur kapitalistischen Exportwirtschaft im südlichen Afrika. Daraus ent- 
spann sich eine Debatte über die Artikulation von Produktionsweisen, die die 
Art und Weise, wie im Weiteren über das Verhältnis zwischen Kapitalismus und 
nicht-kapitalistischen Bereichen nachgedacht wurde, maßgeblich prägte (Evers/ 
Korff 2000: 140; Hall 2012: 93 ff.). Laut Aidan Foster-Carter wurde das Kon- 
zept der »Artikulation von Produktionsweisen« von den Althusserianern selbst 
nicht explizit durchdacht und es sei die new economic anthropology gewesen, 
die diese Formulierung erst bekannt gemacht hätte (Foster-Carter 1978: 52 ff.). 
Die Diskussionen, die das Konzept hervorbrachten, fanden hauptsächlich in den 
1960er und 1970er Jahren in der Zeitschrift Economy and Society statt. Sie 
bezogen sich auch auf vorangehende Debatten wie die dargestellte Kontroverse 
zwischen Frank, Laclau, Brenner und Wallerstein (Wolpe 1980: 1; Berman 1984: 
408). Die Problematik wurde in der Forschung zu Afrika vor allem durch die 
bleibende Bedeutung der Bauernschaft als größte Bevölkerungsgruppe aufge- 
worfen (Berman 1984: 407). Dabei war umstritten, ob diese Artikulation eine 
statische oder eine dynamische Verbindung darstelle sowie ob auf die Phasen 
des sich zu Nutze-Machens der nicht kapitalistischen Produktionsweisen durch 
den Kolonialismus eine Phase des Verschwindens der nicht-kapitalistischen Pro- 
duktionsweisen folgen werde (Bradby 1975: 139 f., 159 f.; Foster-Carter 1978: 
56). 

Im Unterschied zum Dependenz- und Weltsystemdenken wurde »Unterent- 
wicklung« in diesen sozialanthropologischen Debatten weniger als ein Moment 
der kapitalistischen Weltwirtschaft analysiert als vielmehr ein Resultat der 
Artikulation der kapitalistischen Wirtschaft mit vorkapitalistischen Strukturen 
(Foster-Carter 1978: 58). Während damit der Zusammenhang der Spezifik der 
kapitalistischen Akkumulation in der jeweiligen Gesellschaft und ihrer Posi- 
tion in der internationalen Arbeitsteilung verloren geht, lenkt dieser Ansatz 
dafür den Blick auf die Besonderheiten der konkreten Artikulationsverhältnisse 
vor Ort. Dabei lassen sich verschiedene Arten der Artikulation unterscheiden: 
Einige machen diese vor allem in der politischen Sphäre aus (Engelken 2001: 
1221), andere zeigen dementgegen anhand von west-afrikanischen Gesellschaften 
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ökonomische Beziehungen auf, bei denen die nicht-kapitalistischen Produktions- 
weisen dem kapitalistischen Sektor billige Rohstoffe und Arbeitskráfte liefern 
(Foster-Carter 1978: 59). Barbara Bradby betont beispielsweise, dass es der kapi- 
talistische Bedarf nach Rohstoffen und Land sei, der die Artikulation für die 
kapitalistische Produktionsweise funktional mache (Bradby 1975: 139 f). Es 
handelt sich dabei allerdings um eine einseitige Funktionalitát, da die Artikula- 
tion für die »vorkapitalistischen« Produktionsweisen äußerst zerstórerisch wirke 
(ebd.: 159 f.). Laut einigen Autor*innen folge auf die allmáhliche ókonomische 
Unterminierung eine gewaltvolle politische und konfliktreiche Zerstórung der 
»vorkapitalistischen Produktionsweisen«. Diese gewaltvolle Zerstörung des »Vor- 
kapitalistischen« sei die Rolle, die dem Kolonialismus zukomme (Foster-Carter 
1978: 60). Insgesamt dominiert bei den sozialanthropologischen Forschungen 
allerdings eine eher ókonomische und funktionalistische Perspektive, die die Arti- 
kulation zwischen den Produktionsweisen explizit aus den Erfordernissen der 
kapitalistischen Logik begründet (Bradby 1975; Berman 1984: 407). In gewis- 
ser Weise gilt dies zwar auch für Claude Meillassoux, auf den ich im Folgenden 
eingehe, allerdings ist ihm zu Gute zu halten, dass er den nicht-kapitalistischen 
Bereich mit einem eigenen begrifflichen Instrumentarium beschrieb, an dem sich 
spáter viele orientierten. 


Claude Meillassoux: Die háusliche Produktion und die Arbeiterreservate 
Einer der herausragendsten Partizipanten an der beschriebenen anthropologischen 
Diskussion war Claude Meillassoux, der in seinem Buch Die wilden Früchte der 
Frau einen Ansatz verfolgte, der die ókonomisch-anthropologischen Fragestellun- 
gen mit solchen verband, die der feministischen Forschung zuzurechnen sind. Ins 
Zentrum seiner anthropologischen Forschung stellte er den Begriff der »Repro- 
duktion«. Allerdings fasste er diese als soziale Reproduktion der Arbeitskraft im 
»0konomischen und sozialen System der Hausgemeinschaft« (Meillassoux 1975: 
7 ff.). Um die soziale Reproduktion einer Bevólkerung zu verstehen, müsse man 
die háusliche Gemeinschaft mit ihren háuslichen Produktionsverháltnissen ver- 
stehen, so Meillassoux (ebd.: 9 f.). Kapitalistische Gesellschaften seien nirgends 
auf der Erde vollkommen »integrale Produktionsweisen«, die auf sich gestellt 
funktionieren kónnten, vielmehr seien sie stets angewiesen auf die Fortdauer der 
Hauswirtschaft, also eine jeweilige Form, beziehungsweise Institutionalisierung 
der háuslichen Produktionsweise (ebd.: 10, 116). 

Dem Begriff der Reproduktion kommt bei Meillassoux — wie schon ange- 
deutet — eine zentrale Rolle zu. Er versteht darunter die alltágliche Erhaltung 
der Bevólkerung sowie ihre generationelle Ersetzung durch Nachkommen (ebd.: 
118). Soziale Reproduktion bedeutet folglich den sozialen und physischen Erhalt 
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der Arbeitskräfte im Haushalt. Die häusliche Reproduktion sei dabei Teil von 
Reproduktionsverhältnissen, die keinesfalls einfach durch die Produktionsverhält- 
nisse determiniert seien.’ Die soziale Reproduktion sei in vielen Teilen der Welt 
die »vorherrschende Sorge« nicht nur der Hausgemeinschaften, sondern auch der 
wichtigsten sozialen Institutionen (ebd.: 51, 62, 106). Damit entstünde in vielen 
Gemeinschaften die soziale Herrschaft auch aus der Beherrschung der Repro- 
duktionsverhältnisse, das heißt beispielsweise der Heiratsgüter oder der Kontrolle 
von Sexualpartner*innen, also nicht — wie häufig angenommen — aus den Pro- 
duktionsverhältnissen (ebd.: 89 ff., 100). In solchen Gemeinschaften existiere 
eine häusliche Produktionsweise im vollen Sinne des Wortes, als ein autono- 
mer und unabhängiger Bereich der sozialen Reproduktion. Dies gelte nicht mehr, 
sobald die häusliche Produktionsweise der kapitalistischen untergeordnet wird 
(ebd.: 113 ff.). Innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise entstehe eine 
Gleichzeitigkeit aus Zerstörung und Erhaltung der Hauswirtschaft als notwendige, 
eingegliederte und untergeordnete Produktionsform (ebd.: 106, 116). 

Die Beständigkeit der zur Produktionsform degradierten häuslichen Produk- 
tionsweise begründet Meillassoux in unterschiedlicher Weise. Ganz allgemein 
finde mittels einer permanenten ursprünglichen Akkumulation eine Wertüber- 
tragung vom häuslichen auf den kapitalistischen Sektor statt (Engelken 2001: 
1221). Dieser »ungleiche Tausch« zwischen den Produktionsweisen werde ins- 
besondere durch den kolonialen Staat ins Werk gesetzt (Meillassoux 1975: 
109 ff.).58 Er gehe im Wesentlichen dadurch vonstatten, dass die Arbeitskráfte, 
die im kapitalistischen Sektor beschäftigt seien, äußerst niedrige Löhne erhielten, 
was nur möglich sei, weil die Reproduktion der Arbeitskräfte nicht nur durch 
die Lohneinkommen, sondern ganz wesentlich durch die häusliche Ökonomie 
abgesichert werde. Deshalb spare der kapitalistische Unternehmer Lohnkosten 
und werde prinzipiell durch die häusliche Ökonomie subventioniert (ebd.: 111, 
113 f.). Makroókonomisch sei dies in vielen afrikanischen Ländern schon alleine 
dadurch zu erkennen, dass die Nahrungsmittel produzierende Landwirtschaft 
nahezu ausschließlich nicht-kapitalistisch funktioniere (ebd.: 113). 


57 Den Begriff der »häuslichen Produktionsweise« entleiht Meillassoux dem US- 
amerikanischen Ethnologen Marshall Sahlins, von dem er methodisch auch die Orientierung 
am Haushalt übernimmt (Engelken 2001: 1215 £.). 


58 Der »ungleiche Tausch« bildet seit dem Dependenzdenken ein zentrales Paradigma der 
Kapitalismustheorie mit Blick auf den globalen Süden. Er findet in meinen Ausführungen 
keine Beachtung, da es dabei um Verteilungs- und Herrschaftsfragen zwischen Ländern 
geht. Zur bis heute andauernden Debatte über den »ungleichen Tausch« vgl. Busch 1973; 
Hurtienne 1974; Fischer/Weissenbacher 2016; Sablowski 2019; Graf et al. 2020. 
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Diese Situation der funktionalen Artikulation aus kapitalistischer Lohnar- 
beit und nicht-kapitalistischer Hauswirtschaft stellt Meillassoux (1975: 117 f., 
121) dem »integrierten Proletariat« der Zentrumsländer gegenüber. Der »inte- 
grale Kapitalismus« sei dadurch gekennzeichnet, dass nahezu alle Lebensmittel 
zu Waren geworden und die indirekten und direkten Lóhne hoch genug seien, 
um annähernd die gesamte Reproduktion abzusichern — das heißt, gesamtgesell- 
schaftlich auch die Zeit der Arbeitslosigkeit zu finanzieren (ebd.: 117 f., 130). 
Dies sei die Art des Kapitalismus, die Marx im Kapital beschreibe und über 
den Marx sagte: »Hat die Produktion kapitalistische Form, so die Reproduktion« 
(Marx 1973: 591). Dies gelte aber nicht in peripheren Lándern. Im »Kolonialka- 
pitalismus« finde die Reproduktion gerade außerhalb des kapitalistischen Sektors 
statt (Meillassoux 1975: 120 f., 130). Dies liege einerseits an der »Überausbeu- 
tung« im kapitalistischen Sektor und darüber hinaus am (post)kolonialen Kontext 
in Afrika, in dem immer neue Arbeitskräfte aus den »Reservaten« bezogen wer- 
den können (ebd.: 135). Diese dienten dabei in Boomphasen als Quelle und in 
Krisenzeiten als Puffer überschüssiger Arbeitskräfte (ebd.: 135 f.). Die funktio- 
nalistische Begründung könnte damit folgendermaßen zusammengefasst werden: 
Die niedrigen Löhne in peripheren Ländern subventionieren erstens deren kapi- 
talistischen Sektor, führen zweitens zu einer Reproduktionslücke, die durch den 
nicht-kapitalistischen Sektor und dessen häusliche Ökonomie geschlossen wird 
und werden drittens durch kostenlose »Arbeiterreservate« ergänzt (ebd.: 135), 
das heißt Orte, aus denen zu jeder Zeit Arbeiter*innen bezogen werden können. 
Damit ist die Artikulation der kapitalistischen und der häuslichen Produktions- 
weise aus der Sicht Meillassouxs innerhalb der peripheren Länder auch kein 
Übergangsphänomen, sondern stelle eine systematische und dauerhafte Verknüp- 
fung dar. Deshalb würde sie auch durch staatliche Gesetze — wie Verbote von 
Lohnarbeit und Ertragswirtschaft innerhalb der Reservate — aufrechterhalten und 
abgesichert sowie durch gleichzeitige Monetarisierungszwänge die Bereitschaft 
zur Lohnarbeit erzwungen (ebd.: 135, 137). Damit entstehe ein mit den »Arbei- 
terreservaten« verbundener Arbeitsmarkt, der durch Apartheid, Passsysteme oder 
andere rassistische Klassifizierungen klar von dem übrigen Arbeitsmarkt abge- 
grenzt sei (ebd.: 138 ff.). Für Meillassoux stellt der Arbeitsmarkt damit auch die 
zentrale Artikulationsinstanz zwischen den Produktionsweisen dar. 

Gleichzeitig finden sich in den afrikanischen Ländern auch Entwicklungs- 
prozesse, die die funktionale Beziehung zwischen dem kapitalistischen Sektor 
und den »Arbeiterreservaten« langsam untergraben. Ein Grund sei die Land- 
flucht und Urbanisierung, welche die Reservate langsam auflöse, aber auch breite 
Dynamiken der Akkumulation durch Enteignung, ökologische Zerstörung und 
neoliberale Strukturanpassungsmaßnahmen (Meillassoux 1975: 145 f.; Arrighi/ 
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Aschoff/Scully 2010: 426-433; Zhan/Scully 2018: 1019). Auch die zunehmende 
Kommodifizierung und Monetarisierung der häuslichen Wirtschaft, die Verbrei- 
tung von Lohnarbeit, aber auch staatliche Privatisierungspolitiken trügen dazu 
bei (Meillassoux 1975: 147 ff.; Zhan/Scully 2018: 1019). Die Anschaffung 
produktiverer Technik führe gleichzeitig aber zu einer Kontraktion der indus- 
triellen Beschäftigung, zu einer rassifizierten Spaltung der Arbeitsmärkte in 
prekäre, unqualifizierte Arbeiten für die Mehrheit und qualifizierte, dauerhafte 
mit wohlfahrtsstaatlichen Privilegien ausgestattete Beschäftigung für die vollstän- 
dig proletarisierte, weiße, städtische Lohnarbeiterschaft (Arrighi/Aschoff/Scully 
2010: 421 f., 424 f., 427 £).? Demografisches Wachstum trüge zudem gepaart 
mit einem Mangel an Landfläche und dem Eintritt der kapitalistischen Logik in 
die Landwirtschaft zu einer Krise der häuslichen Produktion bei (Meillassoux 
1975: 148 ff.). Insgesamt ließe sich aber dennoch nicht von einem vollkomme- 
nen Verschwinden der häuslichen Produktion ausgehen, sondern eher von einer 
Doppelbewegung aus Zerstörung und Wiederaufbau als Überlebensstrategie der 
Unterbeschäftigten (ebd. 158). 


Artikulation als Aufrechterhaltung funktionaler Arbeits- und Rohstoffreser- 
vate? 

So gewinnbringend es ist, bezüglich nicht-kapitalistischer Bereiche in peripheren 
Gesellschaften den Begriff der sozialen Reproduktion und damit die Zielset- 
zung des Überlebens als dominante Logik im Rahmen von Haushalten in den 
Mittelpunkt zu stellen, scheint das Konzept der »häuslichen Produktionsweise« 
dennoch nicht überzeugend. Zwar ist Meillassouxs These, dass jede dominante 
Produktionsweise auf irgendeiner Form der Reproduktion beruht, plausibel, aller- 
dings ist unklar, ob die nicht-kapitalistisch (Re)Produktion stets nur innerhalb der 
ökonomischen Einheit des Haushalts verbleibt. Es stellt sich die Frage, warum 
Meillassoux nicht auf Beziehungen zwischen den Haushalten eingeht und ob die 
häusliche Produktion nicht mit eigenen Zirkulationsformen einhergeht. Wenn- 
gleich Meillassoux (1975: 133) an einer Stelle von lokalen Märkten spricht, wird 
nicht klar, wie die Selbstversorgung und die verwandtschaftlichen Beziehungen in 
den Reservaten funktionieren, die für den kapitalistischen Sektor Arbeitskraft und 
Rohstoffe liefern. Damit bleibt es vage, ob die Zunahme der Kommodifizierung, 
Monetarisierung und der Lohnarbeit eine Auflösung der nicht-kapitalistischen 


59 Dieser duale Arbeitsmarkt untergrub jedoch die Wettbewerbsfähigkeit südafrikanischer 
arbeitsintensiver Industrien, weil die Löhne der vollständig proletarisierten, weißen Arbei- 
ter*innen über denjenigen der semiproletarisierten Beschäftigten in anderen Ländern lag 
(Arrighi/Aschoff/Scully 2010: 424 ff., 434 f.). 
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Bereiche oder aber vielmehr nur deren Wandlung und zunehmende Verflechtung 
mit dem kapitalistischen Sektor bedeuten. 

Wie Bruce J. Berman und Harold Wolpe behaupten, leidet die dargestellte 
anthropologische Debatte insgesamt darunter, dass sie auf keine explizite und 
einheitliche Konzeption von »Produktionsweisen« zurückgreifen kann. Einige 
Autor*innen setzen die Dominanz der kapitalistischen Produktionsweise mit der 
Ausbreitung von Lohnarbeit oder von Márkten gleich (Wolpe 1980: 28 f.). Andere 
unterscheiden empirisch eine kaum zu überblickende Vielzahl an Produktionswei- 
sen (Berman 1984: 408). Wolpe (1980: 7 f.) unterteilt diesbezüglich zwischen 
einem »beschränkten« und einem »umfassenden« Konzept der Produktionsweise. 
Ersteres versteht Produktionsweise lediglich auf der Ebene der Produktionsein- 
heit — dem einzelnen Unternehmen, Betrieb oder Haushalt. Letzteres integriert 
die äußeren Verhältnisse sowie die Weise der Reproduktion in das Konzept. 
Dies hat Folgen für das Verstándnis der Artikulation von Produktionsweisen. 
Mit dem Verstándnis der »beschrünkten« Produktionsweise wird Artikulation 
weniger im ókonomischen und vielmehr im politischen Raum verortet. Demge- 
genüber besteht das »umfassende« Konzept der Produktionsweise darauf, dass 
die Artikulation im Bereich der Reproduktion der Arbeitskráfte abláuft und 
damit auf der Ebene der (Re)Produktionsweisen (ebd.: 10). Die Reproduktion 
der Existenzbedingungen der kapitalistischen Produktionsweise — hier der Ver- 
fügbarkeit billiger Arbeitskräfte — wird damit als ein Artikulationsverhältnis 
entschlüsselt (ebd.: 20 ff.) Ein deutlicher Vertreter dieser Position ist Meil- 
lassoux. Einige Autor*innen verstanden die háusliche Produktion in der Folge 
allerdings weniger als eigenstándige (Re)Produktionsweise, sondern als eigene 
»(Re)Produktionsform« innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise (Berman 
1984: 409). Jedoch stellte sich diesbezüglich in der Sozialanthropologie kein 
Konsens ein. So verwarfen Andere das Konzept der »Produktionsweisen« gánz- 
lich und sprachen von Artikulation verschiedener Gesellschaftsformationen oder 
Okonomien (ebd.: 408 f.). 

Insgesamt ist die Debatte der Anthropolog*innen rund um den Artikula- 
tionsbegriff von einer funktionalen Sichtweise beherrscht, in der die nicht- 
kapitalistischen Bereiche meist als abhángige Variable verstanden werden, deren 
Dynamik von den Interessen der Akkumulation, nicht aber durch eigene Pro- 
zesse und Entwicklungen bestimmt ist. Wáhrend Althusser die Artikulation noch 
vorwiegend auf der Ebene des Politischen dachte, interpretierten die meisten 
Anthropolog*innen in der dargestellten Debatte das zu erforschende Problem 
als eines der Beziehungen von Produktionsweisen auf der ókonomischen Ebene. 
Der Artikulationsbegriff erwies sich dabei als genauso undeutlich wie derjenige 
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der Produktionsweise, auf die er aufbaute. Auf einige dieser Unzulänglichkei- 
ten antwortet der im Folgenden dargestellte Bielefelder Verflechtungsansatz. Er 
kombiniert die Erkenntnisse des Dependenz- und Weltsystemdenkens mit denjeni- 
gen zur häuslichen Reproduktion Meillassouxs. Dabei wird auch deutlich, warum 
es sinnvoll ist, an Begriffen der Produktionsweise beziehungsweise Produktions- 
form festzuhalten, da sie auf Arbeitsprozesse, relativ stabile zwischenmenschliche 
(häufig auch hierarchische) Beziehungen im sozialen Nahbereich sowie spezifi- 
sche Verhältnisse zwischen Mensch und Natur verweisen. 


2.3.3 Der Bielefelder Ansatz der Verflechtung 


Im Anschluss an die Berufung Hans-Dieter Evers zum Professor für »Ent- 
wicklungsplanung« und »Entwicklungspolitik« im Jahr 1974 an die Universität 
Bielefeld entstand im Umfeld seines Lehrstuhls ein Arbeitszusammenhang, der 
später als »Bielefelder Ansatz«, »Verflechtungsansatz« oder »Bielefelder Schu- 
le« bekannt wurde (Bierschenk 2002; Schultz 2016; van der Linden 2017). Die 
Vertreter*innen des Ansatzes teilen grundsätzliche Thesen des Dependenz- und 
Weltsystemdenkens, insbesondere diejenige der systematischen »Entwicklung der 
Unterentwicklung« als Konsequenz der Integration in globale Wirtschaftskreis- 
läufe. Gleichzeitig schließen sie an die französischen Diskussionen über die 
»Artikulation verschiedener Produktionsweisen« an (Bierschenk 2002: 4). Auch 
stimmen sie der Kritik an den Modernisierungstheorien zu, die den Subsistenzbe- 
reich als »traditionellen« oder »vorkapitalistischen« Sektor konzipierten. Anders 
als Modernisierungstheorien und auch die meisten kritischen Entwicklungstheo- 
rien gehen die Bielefelder*innen allerdings davon aus, dass der Kapitalismus in 
jeder Gesellschaftsformation — also auch in Ländern des Zentrums — notwendiger- 
weise Subsistenzbereiche beinhaltet, die einer jeden Produktionsweise vorgelagert 
sind (ebd.: 5). Die grundlegenden Thesen der Bielefelder*innen bestanden darin, 
dass erstens die Subsistenzproduktion mit der Ausbreitung kapitalistischer Märkte 
und Akkumulation zwar ihre Form ändere, aber keinesfalls kontinuierlich zurück 
gehe (Baier 2008: 76 f.); zweitens, dass diese Ausdehnung des kapitalistischen 
Sektors damit auch nicht überall eine umfassende Proletarisierung zur Folge habe 
(Bierschenk 2002: 5). In einer Formulierung bei Claudia von Werlhof heißt es 
gar, die »freie« Lohnarbeit würde nach und nach sogar wieder abgeschafft und 
die Arbeitenden müssen wieder vermehrt selbst direkt für ihre Grundbedürfnis- 
befriedigung sorgen (Werlhof 1983a: 114 f., 134). Entgegen des französischen 
Artikulationsansatzes stelle die Subsistenzproduktion zudem drittens keine eigene 
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Produktionsweise, sondern eine Teilstruktur beziehungsweise eine »Produktions- 
form« dar, die sich einerseits in allen Gesellschaften auf jeweils eigene Art finde 
und die andererseits heute nur in ihrer Verflechtung mit dem kapitalistischen Sek- 
tor verstanden werden kann (Bennholdt-Thomsen 1982: 244; Bierschenk 2002: 
5; van der Linden 2017: 358). 

Die Bielefelderinnen Claudia von Werlhof und Veronika Bennholdt-Thomsen 
schlossen sich zudem Forschungen und gemeinsamen Projekten mit Maria Mies 
an, die Professorin für Soziologie in Kóln war und schon seit den frühen 
1970er Jahren über Frauen in der indischen Landwirtschaft forschte.% Diese 
feministische Forschungsgruppe bildet eine besondere Strómung innerhalb des 
Verflechtungsansatzes, der insbesondere betont, dass neben der Produktion von 
Lebensmitteln und anderen Gütern die »Produktion des Lebens« — welche 
gebrauchswertorientiert und weitgehend nicht warenfórmig stattfinde (Mies 2015: 
18) —, die Grundlage einer jeden Gesellschaft bildet und wesentlich von Frauen 
verrichtet werde (Mies 1983a: 86; ebd. 1983b: 167 ff.). Begründet wird dies 
damit, dass »[...] Frauen zu allen Zeiten die Produzentinnen neuer Männer 
und Frauen sind und daf ohne diese Produktion alle anderen Produktionen und 
Entwicklungen hinfällig wären« (Mies 1983b: 175). Sichtbar sei allerdings in 
der Regel nur die monetüre — männlich konnotierte — Ökonomie (Mies 2015: 
13-15). Doch unter der kommodifizierten Spitze des Eisbergs kapitalistischer 
Gesellschaften, das heißt unter der »Wasseroberfläche«, befinde sich der weitaus 
größere Teil der ökonomischen Tätigkeiten und der systematisch ausgeschlosse- 
nen Gruppen der Weltbevölkerung: die Frauen und Kolonisierten (Werlhof/Mies/ 
Bennholdt-Thomsen 1983: 137; Mies 2011: 275 f.). 

Eine besondere Rolle spielt bei den drei Autorinnen der Begriff der Hausfraui- 
sierung. Dieser bezeichnete die — zumindest diskursive — Verdrängung von Frauen 
aus der öffentlichen Sphäre in den häuslichen Bereich im Rahmen der Durch- 
setzung kapitalistischer Verhältnisse (Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 
x, 83 f.; Custers 1997: 19). Damit fassen sie das Geschlechterverhältnis als 
ökonomisches Verhältnis, das heißt als Produktionsverhältnis innerhalb des Kapi- 
talismus (Baier 2008: 75 f.). Andererseits betonen sie, dass die umfassende 
Proletarisierung der Lohnabhängigen in den Zentren nicht bedeute, dass Subsis- 
tenzarbeit verschwinde, sondern dass diese in einen privaten Bereich rücke, der 


60 Mies (2011: 258 ff.) hält die Rede von den Bielefelder*innen oder dem Bielefelder Ansatz 
für fragwürdig, da sie selbst nicht in Bielefeld angestellt war und auch Claudia von Werlhof 
und Veronika Bennholdt-Thomsen dort keine Anstellung fanden. Ich verwende den Aus- 
druck dennoch, weil er sich wissenschaftlich durchgesetzt hat. 
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allerdings nicht entlohnt, anerkannt und dessen Arbeit sich dennoch kapitalistisch 
angeeignet würde (Bennholdt-Thomsen 1982: 244 f.):! 


»Notwendige Arbeit ist Kochen, Putzen, Windeln waschen; [...] ist das Flicken von 
Kleidung an Stelle des Kaufs neuer Kleider und der lange Fußweg an Stelle einer 
Busfahrt, die bezahlt werden muß; ist ein gedeckter Tisch und die Blumen darauf, ist 
das Servieren des Essens und das Lächeln dabei; notwendige Arbeit ist jene Arbeit, die 
notwendig ist zum Überleben oder, in anderen Worten ausgedrückt, die notwendig ist, 
die Subsistenz zu sichern. [...] Es ist dies der riesige Sektor der meist selbstgeschaffe- 
nen Dienste (Schuhputzer, Wäscher), des selbstgeschaffenen Handels (Straßenhandel) 
und Handwerks (meist Reparaturhandwerk) der Verarmten in den Städten, in dem 
ein großer Teil der ‚städtischen Hausarbeit‘ geleistet wird. Es ist dies der bäuerliche 
Sektor, der Lebensmittel und Arbeitskräfte produziert und insgesamt den Subsistenz- 
hintergrund für die Masse der Bevölkerung in den Ländern der sogenannten Dritten 
Welt bildet.« (Werlhof/Mies/Bennoldt-Thomsen 1983: 84 f.) 


In diesem Zitat wird schon implizit die von den drei Autorinnen hervorgebrachte, 
kontroverse These deutlich, dass Hausfrauen in den Ländern des Nordens glei- 
chermaßen wie bäuerliche Haushalte, Schuhputzer*innen, Straßenhändler*innen 
und Reparaturhandwerker*innen der (Semi)Peripherien zum Subsistenzbereich 
gehören. Außerdem — so die darauf aufbauende These — eignete sich der kapi- 
talistische Sektor diese Subsistenzarbeiten an. Dies geschehe dadurch, dass sich 
die Arbeitskräfte im Subsistenzbereich reproduzieren, ohne dass deren Arbeit 
bezahlt würde. So könnten die Löhne für die kapitalistischen Unternehmen ins- 
besondere in bäuerlichen Gesellschaften weitaus niedriger sein, als wenn sie 
die gesamte Reproduktionsarbeit bezahlen müssten (Bennholdt-Thomsen 1982: 
243; Bierschenk 2002: 4; van der Linden 2017: 373). Diese These entspricht 
der schon oben erwähnten Subventionsthese: Die Reproduktion der Arbeitskräfte 
wird billig oder kostenfrei durch die Arbeit im Subsistenzbereich bewerkstel- 
ligt und vom Kapital ausgebeutet (Elwert/Evers/Wilkens 1983: 287; Custers 
1997: 183 f.). Im Gegensatz zu mánnlichen Arbeitsverháltnissen in den Lán- 
dern des Zentrums, die durch Lohnarbeit und Vertráge gekennzeichnet sind und 
beziiglich derer sich im Anschluss an Marx von Aquivalententausch sprechen 


61 Die Thesen von Mies, Werlhof und Bennholdt-Thomsen werden von anderen Biele- 
felder*innen teilweise geteilt. Gemeinsamkeiten zwischen den Zentrumslándern und den 
(Semi)Peripherien bezüglich der Fortdauer der Subsistenzproduktion betonen beispielsweise 
auch Hans-Dieter Evers und Tilman Schiel (1979: 281 ff.). 
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ließe, werde die Subsistenzarbeit nicht gekauft.” Es handle sich bei der Aus- 
beutung der Subsistenzproduktion vergleichbar mit der kostenfreien Aneignung 
der Natur um ein gewaltvolles Aneignungsverhältnis, das vermittelt über die 
männliche Lohnarbeit als patriarchales Verhältnis Eingang in die Privathaushalte 
finde. Kommodifizierung und Proletarisierung bedeute häufig, dass die Männer 
monetäre Einkommen erzielen und Frauen in die Subsistenzsphäre geschoben 
werden (Bennholdt-Thomsen 1983a: 48 f., 56 f.; ebd. 1983b: 204; Werlhof 
1983c: 66 ff.). Die Lohnform etabliert damit ein Herrschaftsverháltnis im Haus- 
halt. Die Hausfrauisierung gemeinsam mit der patriarchalen Ideologie — Frauen 
sollten sich primár um den privaten Bereich der Reproduktion kiimmern — seien 
damit ein systematischer Bestandteil der Ausbreitung des Kapitalismus (Werl- 
hof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 138 f.; Werlhof 1983b: 140 ff.). Sexuelle 
und geschlechtsspezifische Gewalt ist damit auch nicht nur ein psychisches, 
individuelles oder privates Problem, sondern ein in die Haushalte reichendes 
ökonomisches Verhältnis: die gewaltvolle, kostenfreie Aneignung der vorwiegend 
weiblichen Subsistenzarbeit sowie der Natur ist notwendiger Bestandteil der kapi- 
talistischen Produktionsweise (Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: vii, 16 f., 
137 f.; Mies 1983c: 22 ff.; vgl. auch Dück 2022: 63 ff.). Damit wird deutlich, 
dass der Haushalt nicht als ein herrschafts- und ausbeutungsfreier Raum, sondern 
als ein von personalen und gesamtgesellschaftlichen Machtverháltnissen durch- 
drungenes Ensemble begriffen werden muss (Mies 1983a: 109 f.; Werlhof 1983c: 
75 f.). Entgegen der Ausbeutung mittels vertraglich »freier« Lohnarbeitsverhält- 
nisse gelte bezüglich der Aneignung von Arbeit der bäuerlichen Ökonomie und 
der Frauen mit der Ausbreitung des Kapitalismus ein »rule of might« statt eines 
»rule of right« (Mies 1983c: 26; 2011: 261 ff.). Gewalt ist folglich nicht nur als 
Geburtswehe des Kapitalismus präsent, sondern ein dauerhafter ökonomischer 
Faktor der konstanten Aneignung von weiblicher Arbeit und Natur (Mies 2011: 
266 £).9 

Die Bielefelder*innen wenden sich gleichzeitig gegen die in der Moder- 
nisierungstheorie verbreitete Annahme, mehr monetáre Einkommen, das heißt 


9? Marx spricht bezüglich der Entlohnung der Lohnarbeiter*innen durch das Kapital von 
Äquivalententausch, wenn der Kapitalist die Arbeitskraft zum gesellschaftlich durchschnitt- 
lichen Wert kauft, der die Reproduktion der Arbeitskraft auf einem historisch üblichen 
Niveau ermöglicht (Marx 1973: 181 ff., 184 ff.). 

63 Gleichzeitig thematisieren die Bielefelder*innen allerdings Bereiche, in denen auch weib- 
liche Tätigkeit sukzessive in monetäre Kreisläufe integriert wird. Frauen werden Lohnarbei- 


terinnen oder kleine Warenproduzentinnen, die von zuhause aus produzieren (Bennholdt- 
Thomsen 1983a: 49; Mies 1983a: 95 ff.). 
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eine Zunahme von Warenverkauf und/oder Lohnarbeit, fiihre zu weniger Sub- 
sistenzarbeit und vice versa. Dieses Annahme eines Nullsummenspiels zwischen 
Produktion für die Subsistenz und Produktion für den Markt erweise sich als 
empirisch falsch (van der Linden 2017: 355).4 Zwar lässt sich annehmen, dass 
gerade báuerliche Haushalte in Krisenphasen der Márkte durchaus verstárkt auf 
die Subsistenzproduktion zurückgreifen (Elwert/Wong 1979: 262). Allerdings ist 
Subsistenzproduktion auch sehr voraussetzungsvoll. Immer wieder wird festge- 
stellt, dass Subsistenzarbeit groDe Mengen an Ressourcen benótigt, die unter 
anderem aus Land, Wohnraum, Vieh, Saatgut, Werkzeugen, Wissen, Tradition 
und Zeit bestehen, sodass sehr arme Haushalte viele Subsistenzarbeiten gar nicht 
ausführen kónnen (ebd.: 365 ff.; Elwert/Evers/Wilkens 1983: 287; van der Linden 
2017: 367 f.). Folglich lásst sich keine positive Korrelation von Armut und Sub- 
sistenzproduktion feststellen. Vielmehr — so argumentieren Elwert/Evers/Wilkens 
indirekt — führe gróBere Armut und damit auch Überausbeutung eher zu weniger 
Subsistenzproduktion, da dabei die knappen Ressourcen zusátzlich untergraben 
würden (Elwert/Evers/Wilkens 1983: 287, 291 ff.; Schultz 2016: 71 f.). Laut dem 
»Subsistenzparadox« sei es so, dass die ärmsten der Armen nicht einmal mehr 
genügend Mittel haben, um eine Subsistenzproduktion zu unterhalten (Elwert/ 
Wong 1979: 271). Dies bestátigten auch spátere Forschungen (Evers/Korff 2000: 
140 ff.). So seien es háufig die sehr armen Haushalte, die alle ihre Zeitressourcen 
in die Erzielung monetárer Einkommen investierten und denen schlieflich keine 
Zeit mehr für Subsistenzarbeit bliebe (van der Linden 2017: 367). 

Eine besondere Rolle spielt bei den Bielefelder*innen allerdings die These, der 
Subsistenzbereich bilde gegenüber dem kapitalistischen Sektor ein permanentes 
und ausgeprägtes Reservoir an billigen Arbeitskräften. Dieser »Reservearmeeme- 
chanismus« (Dórre 2010: 210 f.) geht auf Analysen der Arbeitsmárkte zurück, 
die Karl Marx im Kapital vornahm. Für Marx stellt es ein »allgemeines 
Gesetz der kapitalistischen Akkumulation« dar, dass der kapitalistische Sek- 
tor in jeder Gesellschaft selbst aktiv zu einer Hervorbringung einer relativen 
Überschussbevölkerung beitrage. Unter dem Begriff der »industriellen Reserve- 
armee« fasst er die arbeitslosen oder unterbeschäftigten Menschen zusammen, 
die einem Sammelbecken gleichen, aus dem der kapitalistische Sektor je nach 
Bedarf Arbeitskräfte ziehen oder in den er sie zurückstoßen kann (Marx 1973: 
670 f£). Auf Phasen hoher Beschäftigung und eventuell steigender Löhne fol- 
gen Phasen der Ersetzung von Arbeitskráften durch Maschinen und damit wieder 


94 Dem widersprechen allerdings andere Autor*innen dieser »Schule«, bspw. Elwert/Evers/ 
Wilkens 1983: 287. 
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einer Vergrößerung der Reservearmee. Dieser dynamische Prozess habe zwei- 
erlei positive Folgen für die kapitalistischen Unternehmen. Einerseits führe er 
dazu, dass Lóhne und Marktmacht der Lohnabhángigen nicht zu sehr stiegen, 
andererseits wirke das Heer der Unter- bzw. Unbeschäftigten als ein konstanter 
disziplinierender Zwang von außen auf die Beschäftigten (ebd.: 674 ff.). Nach 
diesem Reservearmee-Mechanismus produziert der kapitalistische Sektor selbst 
periodisch immer einen Teil der arbeitenden Bevólkerung, der sich durch Ein- 
künfte außerhalb der kapitalistischen Lohnarbeit finanzieren muss. In den Augen 
von Werlhof/Mies/Bennoldt-Thomsen stellen die Hausfrauen und die ehemaligen 
Kolonien einen permanenten und immer gróferen Pool an Reservearbeitskráf- 
ten dar, auf den der kapitalistische Sektor bei Bedarf kostenlos zurückgreifen 
kann (Bennholdt-Thomsen 1982: 249 f., 251; Mies 1983a: 86 f., 108; Werl- 
hof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 17). Derartige ókonomische Beziehungen 
zwischen dem Subsistenzbereich und dem kapitalistischen Sektor verstehen die 
Bielefelder*innen — wie im Folgenden ausgeführt wird — als Verflechtungen. 


Verflechtung von Subsistenz und kapitalistischem Sektor 

Während sich die Verflechtung von Subsistenzarbeit und kapitalistischem Sek- 
tor bei vollstándig proletarisierten Haushalten der Zentrumsókonomien relativ 
einfach darstellt, lassen sich bei landwirtschaftlich aktiven Haushalten verschie- 
dene Arten der Verflechtung feststellen. Die Spezifik báuerlicher Produktion 
liege — laut Bennholdt-Thomsen — darin, dass báuerliche Haushalte keine Akku- 
mulation, sondern eine »einfache Reproduktion« anstrebten und im Gegensatz 
zum »landwirtschaftlichen Unternehmer« keine Orientierung an einer Expansion 
des Betriebes, des Geschäftsvolumens oder ihres Marktanteils aufwiesen. Gleich- 
zeitig sei die heutige báuerliche Produktion in (semi)peripheren Lándern durch 
Außenbeziehungen gekennzeichnet, die sie abhängig von der gesamtgesellschaft- 
lichen Herrschaftsstruktur machten, sie in Kapitalkreisláufe einbetteten und die 
von ihnen einen Mehrwert aneigneten (Bennholdt-Thomsen 1983a: 60). Daher 
stellt sich die Frage, wie die Verflechtung der báuerlichen Haushalte mit der kapi- 
talistischen Produktionsweise funktioniert. Auch sie fánden auf Haushaltsebene 
statt (Bennholdt-Thomsen 1982: 142). So seien Mitglieder von báuerlichen Haus- 
halten erstens häufig lohnabhángig, das heißt die Haushalte beziehen zumindest 
phasenweise einen Teil ihrer monetüren Einkommen aus dem Verkauf ihrer 
Arbeitskraft auf kapitalistischen Arbeitsmárkten. Zweitens verkauften Bauern- 
haushalte ihre Produkte teilweise auf Márkten. Eine diesbezügliche Verflechtung 
mit dem kapitalistischen Sektor besteht, wenn die landwirtschaftlichen Produkte 
vom kapitalistischen Handel gekauft werden. Die Abnehmerpreise seien aller- 
dings háufig derart niedrig, dass sich die landwirtschaftlichen Haushalte durch 
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den Verkauf nicht finanzieren könnten. Aufgrund der äußerst niedrigen Preie 
handele es sich hierbei um eine marktvermittelte Subventionierung des kapita- 
listischen Sektors durch den Subsistenzbereich (Elwert/Projektgruppe Westafrika 
1979: 32 ff.). Diese asymmetrischen Marktbeziehungen könnten nur durch ein 
latentes Gewaltverhältnis aufrechterhalten werden (ebd.: 43). Ähnliches stellte 
Maria Mies bezüglich der handwerklichen Produktion fest, die von bäuerlichen 
Haushalten geleistet und sich von kapitalistischem Handel angeeignet wird (Mies 
1983a: 96-99). Darüber hinaus lässt sich — laut Bennholdt-Thomsen — noch eine 
dritte Form der Verflechtung feststellen (1982: 142): So kontrolliere das Kapital 
die bäuerliche Produktion zunehmend auch durch Kreditvergabe, die ebenfalls 
ein Mittel darstelle, Mehrwert abzuschöpfen. 

Damit werden die Verflechtungen zwischen (semi)proletarischen sowie bäu- 
erlichen Haushalten und dem kapitalistischen Sektor als ein prinzipiell funktio- 
nales Passungsverhältnis aufgefasst, bei denen es sich um potenziell konfliktive 
und prinzipiell »ausbeuterische Verflechtungszusammenhänge« (Elwert/ Projekt- 
gruppe Westafrika 1979: 44) handelt. Diese funktionale Verflechtung wird durch 
drei zugrundeliegende Thesen begründet: In Anlehnung an die Argumenta- 
tion des Dependenz- und Weltsystemdenkens gehen auch die Bielefelder*innen 
erstens von der Überausbeutungsthese aus: (Semi)periphere Länder zeichnen 
sich häufig durch lohnabhängige Haushalte aus, deren Lohnniveau nicht die 
Reproduktion ermöglicht und deshalb die Erwirtschaftung zusätzlicher nicht- 
kapitalistischer Einkommen - sei es aus einfacher Warenproduktion und -handel 
oder aus Subsistenzproduktion — notwendig mache (Custers 1997: 182, 187, 
258; Bierschenk 2002: 4; van der Linden 2017: 373). Die Subventionsthese 
besagt zweitens, dass diese anderen produktiven Aktivitäten, welche die Sub- 
sistenz der Haushalte sichert, die niedrigen Löhne erst ermöglichten und deren 
Arbeit deshalb den kapitalistischen Sektor subventioniere, der sich einen Teil 
der Lohnkosten spare (Elwert/Evers/Wilkens 1983: 287; Custers 1997: 183 f.; 
Arrighi/Aschoff/Scully 2010: 412). Drittens liegt der Argumentation — wie schon 
bei Meillassoux — die Reservepool-These zugrunde, die besagt, der Subsis- 
tenzsektor bilde einen gesellschaftlichen Bereich, der die Arbeitskräfte auch 
in Phasen geringer Beschäftigung permanent reproduziere (Elwert/Wong 1979: 
262 f.). Dadurch seien die Lohnabhängigen äußerst flexibel, aber auch prekär 
und müssten in Phasen der Unterbeschäftigung nicht finanziert werden, wofür 
in den meisten (semi)peripheren Ländern auch kaum staatliche Strukturen zur 


65 Derartige asymmetrische Beziehungen am Markt, die von den Produzenten Mehrarbeit 
abschöpfen, können auch zwischen diesen und dem Staat verlaufen — wie Georg Elwert und 
die Projektgruppe Westafrika darlegen (1979: 38 ff., 49 ff.) — oder zwischen Produzenten und 
Kreditgeber (Elwert/Wong 1979: 270 f.). 
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Verfügung stünden. Bennholdt-Thomsen spricht deshalb auch von »marginaler 
Subsumtion« dieser Beschäftigtengruppe unter die kapitalistischen Kreisläufe 
(Bennholdt-Thomsen 1982: 249 f., 251). 

Obwohl dies in der Sekundärliteratur häufig missverstanden wird, spre- 
chen die Bielefelder*innen vom Subsistenzbereich nicht als einer eigenen 
»nicht-kapitalistischen Produktionsweise«.°° Ihr Verständnis der funktionalen 
Verflechtung zwischen Subsistenzbereich und kapitalistischem Sektor auf der 
Haushaltsebene ist der Vorstellung des Subsistenzbereichs als eigener Produk- 
tionsweise explizit entgegengesetzt. Subsistenzproduktion stelle vielmehr eine 
eigene »Produktionsform« dar, die innerhalb der kapitalistischen Produktions- 
weise vorzufinden sei (Elwert/Wong 1979: 257 f.; Evers/Schiel 1979: 281 £)9 
Die Subsistenzproduktion dauere innerhalb der »Situation strukturell dominanter 
Warenproduktion« (Elwert/Wong 1979: 269) fort. Dabei richten sich die Bie- 
lefelder*innen auch explizit gegen das Verstündnis der Verflechtung als eine 
»Artikulation von Produktionsweisen«. Dabei würde verdeckt, dass die Hausar- 
beit sowie weite Teile der Subsistenzproduktion als funktionales Äquivalent zum 
Kapitalismus von diesem hervorgebracht würde und weder der kapitalistische 
Sektor noch die Subsistenzproduktion auf sich allein gestellt überleben kónn- 
ten (Bennholdt-Thomsen 1982: 244). Um eine eigene Produktionsweise handele 
es sich nur dann, wenn der Produktionsprozess spezifische Produktivkráfte, Pro- 
duktionsverháltnisse sowie eigene Formen der Verteilung und des Austauschs 
impliziert (ebd.: 245). Weil diese Produktionsformen erst selbst mit dem Kapi- 
talismus entstanden, sei es auch falsch, von »vorkapitalistischen« Bereichen zu 
sprechen (ebd.: 248; Mies 1983a: 107 f.). Anstelle einer äußerlichen Artikula- 
tion eigener Produktionsweisen handele es sich um einen Gesamtzusammenhang, 
bei der beide Bestandteile zwei Seiten ein und derselben Medaille seien. Es geht 
den Bielefelder*innen folglich nicht um eigenstándige »Produktionsweisen«, son- 
dern um die »Produktion des Lebens«, die als Bestandteil des Kapitalismus in 
Privathaushalten stattfindet (van der Linden 2017: 358). 


66 Das theoretische Verstándnis der Bielefelder*innen des Subsistenzbereichs führt in der 
Literatur zu einigen begrifflichen Unklarheiten. So spricht bspw. Peter Custers (1997: 
257 f., 280) bezüglich des Subsistenzbereichs von «nicht-kapitalistischen Produzent*innen«, 
Julia Dück von einer in die kapitalistischen Produktionsverháltnisse integrierten »nicht- 
kapitalistischen Produktionsweise« (Dück 2022: 63 f.) und Tove Soiland ordnet die Auto- 
rinnen beim Artikulationsansatz ein, der von einer Gleichzeitigkeit relativ eigenstündiger 
Produktionsweisen ausgeht (Soiland 2018). Außerdem wird im Anschluss an die Bielefel- 
der*innen und Claude Meillassoux auch von der »háuslichen Produktionsweise« gesprochen 
(Dück/Hajek 2019: 504 f.; Engelken 2001; Meillassoux 1975). 


67 Diesen Begriff entnehmen sie dem Denken Luxemburgs (1975: 308, 314 f., 316, 397). 
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Damit zwingen uns die Bielefelder*innen, den Blick auf die Ebene des Haus- 
halts als Ort der Verflechtung zu richten. Hierbei unterscheiden sie verschiedene 
Überlebensstrategien und — anschließend an Wallerstein — unterschiedliche Ein- 
kommensquellen der Haushaltsmitglieder. Der Informalitütsbegriff wird dabei 
als ein »Reste-«, »Container-« oder »catch-all-Begriff« verworfen (Bierschenk 
2002: 5 f.; Werlhof 1983a: 118; Elwert/Evers/Wilkens 1983: 281). Elwert/Evers/ 
Wilkens schlagen vielmehr vor, die »Handlungsstrategien der Betroffenen« unter 
die Lupe zu nehmen (1983: 284). Damit stellen sich die Fragen, wann und warum 
diese formell oder informell agieren und wie diese »Schicht der Ungesicher- 
ten« (Elwert 1981) durch »konstantes strategisches Handeln« ihre Einkommen 
Zu sichern versucht (Elwert/Evers/Wilkens 1983: 284). Zwei prinzipielle Stra- 
tegien lassen sich aus Sicht der Autor*innen ausmachen: Erstens identifizieren 
sie das erwáhnte income pooling verschiedener ókonomischer Aktivitáten und 
Einkommen: Lohnarbeit, Warenproduktion, Warenhandel, Subsistenzproduktion, 
Vermietung und Verpachtung (ebd.: 285 f.). Diese verschiedenen Einkommens- 
quellen gehóren aus Sicht der Autor*innen unterschiedlichen Produktionsformen 
an (ebd.: 286). Zweitens bemühen sich die betrachteten Haushalte um Netzwerke 
der sozialen Absicherung (ebd.: 284 f.).°® Diese Haushaltsstrategien sind — wie 
schon angesprochen — nicht auf Einkommensmaximierung, sondern auf Sicher- 
heit ausgerichtet (ebd.: 281, 286). An diese differenzierte Forschung, welche die 
Sicherheits- und Überlebensstrategien von Haushalten in den Blick nimmt und 
damit die Verflechtung verschiedener ókonomischer Ebenen auf der Haushalt- 
sebene beleuchtet, wurde vielfach angeschlossen (Smith/Wallerstein/Evers 1984a; 
Wallerstein/Smith 1992a; Kößler/Hauck 1999; Evers/Korff 2000; Sittel 2022: 
229 ff.). Im Folgenden stelle ich die Frage, was diese Verflechtungsperspektive 
für ein Verstándnis von Konflikten bedeutet. 


Konflikte und Kámpfe um den Subsistenzbereich 

Die Arbeiten der Bielefelder*innen aus den 1970er und 1980er Jahren verstehen 
den Zusammenhang zwischen Subsistenz und Kapitalismus als eine »strukturell- 
synchrone« Verflechtung (Bennholdt-Thompsen 1982: 242), die — wie oben 
mehrfach angedeutet — für den kapitalistischen Sektor auf unterschiedliche Weise 
funktional ist. Diese Funktionalität ist allerdings äußerst einseitig und höchst 
widersprüchlich. So schreibt Maria Mies beispielsweise, das Kapital führe »[...] 


68 Elwert/Evers/Wilkens (1983: 284 f.) unterscheiden dabei korporative und kooperative 
Sicherungsstrukturen des Lebensunterhalts. Während die gesicherten Lohnabhängigen auf 
derartige Strukturen zurückgreifen könnten, finden sich im informellen Bereich nur unzu- 
reichende kooperative (Gewerkschaften, Händlervereinigungen etc.) oder korporative Struk- 
turen (Sozialversicherungen, Handelskammern etc.) (ebd.: 285). 
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seit mehr als 200 Jahren einen Krieg gegen die Subsistenz« (2011: 282). 
Auch Georg Elwert und Diana Wong betonen, dass insbesondere der koloniale 
Staat einerseits die Subsistenzbereiche aktiv zerstórte, wührend andererseits in 
Krisenphasen oder in Auseinandersetzungen um ókonomische oder soziale Auto- 
nomiegewinnung Prozesse der Subsistenzproduktion gestárkt wurden (Elwert/ 
Wong 1979: 260 f.). In dieser konfliktiven Pendelbewegung der Einschränkung 
und Ausdehnung der Subsistenzproduktion wurden die Prozesse der Zerstórung 
von Ressourcen der Subsistenzproduktion als zentraler Konfliktgegenstand ausge- 
macht (ebd.: 274). Dabei tendieren die »Subsistenzbauern-Arbeiter« háufig zum 
»gewaltsamem Umsturz«, der sich an praktischen Zielen orientiere, die meist in 
der Sicherung der (Re)Produktionsmittel bestünden (Evers/Schiel 1979: 322 f.). 
Subsistenzproduktion ist hierbei nicht nur eine bedrohte Quelle ókonomischen 
Einkommens, sondern auch eine Machtressource, die den Konfliktakteuren eine 
gewisse Autonomie ihrer Kämpfen ermöglicht (Elwert/Evers/Wilkens 1983; Mies 
2011: 282 f.). 

Aus Sicht der Bielefelder*innen seien die Verflechtungen damit durch einen 
grundlegenden Widerspruch gekennzeichnet, der zwischen dem Kapitalismus und 
dem Subsistenzbereich liege (Bennholdt-Thomsen 1982; Werlhof 1983a: 113). 
Die Verflechtungen zwischen subsistenzorientiertem, lohnabhángigem Haushalt 
und kapitalistischer Ökonomie verlaufen bei den Bielefelder*innen über den 
kapitalistischen Arbeits- oder Warenmarkt. Obwohl sie Konflikte um Lohnarbeit 
dabei nicht ausschließen, finden die zentralen Auseinandersetzungen aus ihrer 
Sicht nicht am Arbeitsplatz statt. Dies hat damit zu tun, dass die Arbeitskräfte 
mehrheitlich nicht »freie« Lohnarbeiter*innen sind, sondern teilweise selbstándig 
produzieren sowie háufig in mehr oder weniger starken familiáren Bindun- 
gen oder anderen personalen Abhángigkeiten stehen (Werlhof/Mies/Bennholdt- 
Thomsen 1983: 14 f.; Werlhof 1983a: 115; ebd. 1983c: 75 f.). Für Werlhof/Mies/ 
Bennholdt-Thomsen (1983: 113, 137) finden die zentralen Konflikte der kapi- 
talistischen Produktionsweise daher nicht zwischen Kapital und Lohnarbeit in 
der kapitalistischen Produktion, sondern auf Haushaltsebene zwischen dem Kapi- 
tal und Subsistenzarbeit statt. Dabei betonen sie, dass Frauenkámpfe die wahren 
Klassenkámpfe seien (Bennholdt-Thomsen 1982, 1983a: 57 ff.). Unter diese Frau- 
enkámpfen werden dann sowohl Kämpfe gegen Gewalt innerhalb der Haushalte, 
gegen die Überausbeutung weiblicher Arbeitskrüfte sowie gegen die Enteignung 
der Gemeingüter zusammengefasst. Was diese eint und inwiefern sie als Frau- 
enkämpfe mit den Kämpfen bäuerlicher Haushalte gleichgesetzt werden können, 
bleibt dabei jedoch relativ vage. 

Gleichzeitig wird von den Bielefelder*innen der Haushalt als eine Produkti- 
onsstätte begriffen. Diese arbeite dem kapitalistischen Sektor zu, subventioniere 
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ihn und diene als Auffangbecken einer relativen Überbevölkerung. Konflikte 
bezüglich des Verflechtungszusammenhanges zwischen Subsistenz- und kapita- 
listischem Bereich werden aus Sicht der Bielefelder*innen über die männliche 
Lohnarbeit in den Haushalt getragen. Daher finden sie auch als Konflikte 
zwischen Männern und Frauen auf der Haushaltsebene statt (Werlhof/Mies/ 
Bennholdt-Thomsen 1983: 137 f.; Werlhof 1983b: 151 f.; Mies 1983a: 109 f.). 
Dabei stellt sich die Frage, inwiefern dies für (semi)periphere Länder zutrifft, in 
denen — wie die Autorinnen selbst feststellen — auch große Teile der männlichen 
Bevölkerung keine Beschäftigung im kapitalistischen Sektor finden. Hier ließe 
sich — anschließend an das zuvor dargestellte — eher von Konflikten zwischen 
bäuerlichen Gemeinschaften auf der einen und staatlichen oder kapitalistischen 
Akteuren auf der anderen Seite ausgehen. Da die Bielefelder*innen lange For- 
schungsaufenthalte in Lateinamerika, Afrika und Asien absolvierten, blieben 
ihnen die Dynamiken bäuerlicher Ökonomien nicht verborgen. Dennoch zogen 
sie kaum konfliktanalytische Konsequenzen aus ihren Analysen der spezifischen 
Verflechtung bäuerlicher Haushalte mit der kapitalistischen Ökonomie. Vermut- 
lich hat dies mit der häufig kritisierten These zu tun, die eine Parallelität zwischen 
den Interessen bäuerlicher Haushalte und proletarischer Hausfrauen betont, durch 
die die Konflikte entlang der Geschlechterachse und diejenigen zwischen Subsis- 
tenz und kapitalistischem Sektor zusammenfallen sollten. Es blieb Nancy Frasers 
(2016: 103 f.; ebd. 2017: 154 ff.) Konzept der »Grenzkämpfe« vorenthalten, diese 
Einheit der unterschiedlichen Orten der sozialen Reproduktion im Kampf gegen 
die kapitalistische Produktionsweise wieder zu betonen und neu zu konzipieren 
(siehe Abschnitt 2.6.4). 


Erkenntnisse und Kritik des Bielefelder Verflechtungsansatzes 

Den Bielefelder*innen gelang es, die ökonomischen Verflechtungen auf der 
Haushaltsebene wesentlich genauer zu fassen als der Weltsystemansatz oder die 
dargestellten Studien zur Artikulation von Produktionsweisen. Außerdem zeigten 
sie in ihren Analysen der Beziehungen zwischen kapitalistischer Produktions- 
weise und der subsistenzwirtschaftlichen »Produktion des Lebens«, dass diese 
Verflechtungen durch ein spezifisches Geschlechterverhältnis aufrechterhalten 
werden. Sie legten gleichzeitig dar, dass der Kapitalismus — sei es in den Zen- 
trumsländer oder in den Peripherien — stets auf die Subsistenzproduktion in den 
Privathaushalten angewiesen ist. Außerdem arbeiten sie drei verschiedene Formen 
der funktionalen Verflechtung heraus, die als Subventions- und Reservepoolthese 
sowie als die Aneignung billiger Waren bezeichnet werden können. Hier finde 
eine massive und gewaltvolle Ausbeutung der Nicht-Lohnarbeiter*innen statt, die 
schließlich dazu führe, dass die radikalen Klassenkämpfe im Kapitalismus als 
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Frauenkämpfe geführt würden. Der Bielefelder Verflechtungsansatz hat folglich 
große Stärken, die die Systematisierung des Verhältnisses zwischen kapitalisti- 
schem Sektor und Subsistenzbereich betreffen. Ich werde im Folgenden deutlich 
machen, warum ich allerdings den breiten Begriff des Subsistenzbereichs bei den 
Bielefelder*innen fiir die Analyse des Nicht-Kapitalistischen fiir ungeeignet halte. 

Der Begriff der Subsistenzproduktion wird von den Bielefelder*innen unein- 
heitlich und teilweise widerspriichlich verwendet (Custers 1997: 277; van der 
Linden 2017: 360 ff.).9? Je nachdem, welche Tátigkeiten unter die Subsistenz- 
produktion fallen und in welchem Verháltnis dieser Begriff zur »Produktion 
des Lebens« sowie zur »Gebrauchswertorientierung« steht, lásst sich von einem 
engeren oder weiteren Begriff sprechen. Für Evers (1990: 471) umfasst Sub- 
sistenzproduktion »[...] jede Herstellung von Gütern und Dienstleistungen, die 
nicht für den Markt, sondern für den Eigenkonsum der Produzenten bestimmt 
sind. Subsistenzproduktion ist daher gebrauchswert- und nicht tauschwertorien- 
tiert [...]«. Diesem eher engen Verstündnis von Subsistenzproduktion steht bei 
den Bielefelder*innen ein meist deutlich weiterer Begriff der Subsistenz ent- 
gegen (Custers 1997: 257 f.; Mies 2015: 18; van der Linden 2017: 360 ff.). 
So subsumiert Mies (2011: 283; ebd. 2015: 18) all jene Aktivitáten unter Sub- 
sistenzproduktion, die sich am Ziel der »Produktion des Lebens« orientieren. 
Der Subsistenzbereich schien schon in dem oben angeführten Zitat der drei 
Autorinnen auch den informellen Sektor, bestehend aus den »selbstgeschaffe- 
nen Diensten«, dem »selbstgeschaffenen Handel« sowie dem Handwerk der 
» Verarmten in den Städten« und den »báuerlichen Sektor« zu umfassen (Werl- 
hof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 85). Für Bennholdt-Thomsen (1982: 245) 
scheint das wesentliche Kriterium der Subsistenzproduktion in der Gebrauchs- 
wertorientierung zu bestehen, weshalb sie selbst den Kleinproduzenten, der 
Produkte am Markt verkauft und an einer konkreten Menge nützlicher Dinge 
anstatt einer abstrakten Menge Geld interessiert ist, in den Subsistenzbereich mit 
einbezieht (ebd. 1982: 246).70 

Haushalte kombinieren — dies haben anschliefend an das Weltsystemdenken 
auch die Bielefelder*innen festgestellt — stets verschiedene Einkommensformen. 
Die Art dieser Kombination und das Ausmaf der Rolle der Subsistenzproduk- 
tion ist dabei nicht zuletzt von der Dynamik des kapitalistischen Arbeitsmarktes 
abhángig. Forschungen zum informellen Sektor weisen allerdings darauf hin, 


69 Mit anderen kritisierten Begriffen wie der »Hausfrauisierung« bescháftige ich mich nicht 
weiter, weil sie für meine Thematik nicht zentral sind (vgl. dazu bspw. Custer 1997: 186 ff.). 
70 An anderer Stelle nutzt Bennholdt-Thomsen einen engen Begriff der Subsistenz (1983a: 
60; 1983b: 203). 
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dass dabei eine Reihe von Einkommen auf den häufig informellen und loka- 
len Märkten erwirtschaftet wird. Subsistenzarbeit im engen Sinne ist folglich 
zwar eine relevante, aber nur eine von vielen Aktivitäten, die darauf zielen, die 
Reproduktion des Haushalts zu sichern." Schon mit Wallerstein/Smith wurde 
beispielsweise auf die »petty market operations« hingewiesen, die Haushalte 
unterhalten, um zusätzliche Einkommen zu erzielen (Wallerstein/Smith 1992b: 
256 ff.). Der implizite Dualismus des Subsistenzansatzes, der ökonomische Akti- 
vitáten entweder unter Subsistenzproduktion oder in den kapitalistischen Sektor 
einordnet, überzeugt daher nicht. Entweder müsste der Subsistenzbegriff sehr weit 
gefasst werden und kleine Warenproduktion und -handel mit einbeziehen, wie es 
die Bielefelder*innen teilweise tun. Dies würde allerdings dazu führen, dass der 
Subsistenzbegriff seine zentrale Bestimmung als Produktion für den Eigenbedarf 
verliert (Baier 2008: 78). Oder eine Reihe von nicht-kapitalistischen Aktivitáten, 
die Teil der Warenproduktion sind, fallen aus dem Analyseraster der »Subsis- 
tenzproduktion« gánzlich heraus. Damit scheint ein alternativer Begriff für die 
»nicht-kapitalistischen Produktionsformen« nótig zu sein. 

Darüber hinaus scheint Subsistenzproduktion bei den Bielefelder*innen nur 
innerhalb von Haushalten stattzufinden. Gerade in báuerlichen Kontexten lassen 
sich »nicht-kapitalistische Produktionsformen« jedoch nicht auf den háuslichen 
Bereich beschránken (Bennholdt-Thomsen 1982: 246 ff.; ebd.: 1983a: 48). Rezi- 
prozitütsbeziehungen, gemeinsame Arbeiten und Schenkungen finden auch inner- 
halb von Gemeinschaften und zwischen Haushalten statt (Smith/Wallerstein/Evers 
1984b: 9). »Mutualistische Praktiken« sind nicht nur bezüglich des Konsums 
oder der Produktion, sondern auch bei Finanzen, Krediten und Versicherungen 
von Bedeutung (Wong 1984: 60 f.; van der Linden 2017: 99 ff.). Ökonomische 
Praktiken sperren sich folglich vielfach gegen die dualistische Zuordnung entwe- 
der innerhalb des Haushalts oder innerhalb des global integrierten Kapitalismus. 
Da nicht alle Zirkulations- und Tauschakte den kapitalistischen Märkten zuge- 
ordnet werden kónnen, ist auch ein eigenes Verstándnis der Marktbeziehungen 
nótig, die sich zwischen Haushalten, kleinen Produzent*innen und Hándler*innen 
auf lokalen, nicht-kapitalistischen Márkten abspielen. Diese fallen bei den Biele- 
felder*innen teilweise aus der Analyse oder werden höchstens als »Grenzfälle« 
behandelt (Elwert/Wong 1979: 257). Da Subsistenz- und Warenproduktion als 


7! Die Erkenntnis der fortdauernden Bedeutung der Subsistenzarbeit gilt sowohl für die 
Zentrumslánder als auch für die (Semi)Peripherien. Sie trifft für báuerliche Haushalte der 
(Semi)Peripherien wie Bewohner*innen in den Slums der Metropolen zu (Kößler/Hauck 
1999: 506 f.; Evers/Korff 2000: 136 ff.). Evers/Korff (2000: 136 f., 141 ff.) betonen dies- 
bezüglich die Relevanz der urbanen Subsistenzproduktion. 
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komplementäre Begriffe verstanden werden, rücken nicht-kapitalistische Berei- 
che, die warenfórmig und über Marktbeziehungen verlaufen, aus dem Blick. 
Dies erklárt auch, warum Verflechtungen von den Bielefelder*innen nur auf der 
Haushaltsebene verortet und vorwiegend auf den Arbeitsmarkt als vermittelnde 
Instanz reduziert werden. Verflechtungen über Márkte mit unterschiedlichen 
Logiken werden weit weniger stark untersucht. Darüber hinaus fehlt dem Bie- 
lefelder Verflechtungsansatz eine Theoretisierung des Zusammenhangs zwischen 
Verflechtungen und Konflikt, der über die Verteidigung der konkreten Produk- 
tionsmittel der Subsistenzwirtschaft hinaus geht. Der Artikulationsansatz sprach 
hier von einem Dominanzverháltnis zwischen kapitalistischer Produktionsweise 
und nicht-kapitalistischen Bereichen, welches nicht zuletzt über die politische 
Ebene und den Staat ausgetragen wird. 

Die genannten Kritikpunkte sollen allerdings nicht den groDen Erkenntnis- 
fortschritt überdecken, zu dem die Bielefelder*innen bezüglich der Analyse von 
Verflechtungsverhältnissen beigetragen haben. Ihre Diagnose der funktionalen 
und konfliktreichen Verflechtung wird von vielen feministischen Autor*innen 
direkt oder indirekt auch heute geteilt (Federici 2012; Fraser 2016). Der 
Begriff der Verflechtung wird allerdings áhnlich wie derjenige der Subsis- 
tenz kaum noch gebraucht.”? Statt von Verflechtung spricht Nancy Fraser in 
Bezug auf den Zusammenhang zwischen nicht-kapitalistischer Reproduktion und 
kapitalistischer Produktion beispielsweise als »separation-cum-dependence-cum- 
disavowal« (Trennung plus Abhängigkeit plus Verleugnung) oder einfach als 
Abhángigkeit des kapitalistischen Sektors von der nicht-kapitalistischen Repro- 
duktion (Fraser 2016: 102 f.; ebd. 2017: 145 f.). Ich werde demgegenüber an 
dem Begriff der Verflechtung festhalten, den ich — wie ich in dieser Arbeit 
zeige — für analytisch äußerst fruchtbar halte. Allerdings dürfen Verflechtungs- 
verháltnisse nicht auf die ókonomische Ebene reduziert werden: Schon bei den 
Bielefelder*innen wurde deutlich, dass der ókologischen Ebene eine zentrale 
Rolle zukommt (Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 137 ff.; Custers 1997: 
228 ff). Das prinzipiell konfliktive Verháltnis zwischen bedarfsókonomischer 
Produktion und kapitalistischem Sektor verláuft wesentlich über die Konkurrenz 
um Zugánge zu und Kontrolle über natürliche Ressourcen sowie der Zerstórung 
ökologischer Kreislàufe und Biodiversität durch kapitalistische Landnahmen. 
Diese Verháltnisse werde ich in dieser Arbeit als ókologische Verflechtungen 


7? Stattdessen wird von »Reproduktionssphäre« oder dem »Care-Sektor« gesprochen. Dies 
hat damit zu tun, dass der klassische Haushaltsansatz die Analyse auf die Privathaushalte 
verenge und gesellschaftliche Orte wie Schulen, Kindertagesstátten und Krankenháuser ver- 
nachlássige, so die Kritik (Custers 1997: 277 ff.; Winker 2011; Bhattacharya 2017; Fraser 
2017: 147 f.; Kipka/Strechhahn 2019; Dück 2022: 69 f.). 
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thematisieren. Dafür ist — wie im Folgenden deutlich wird — ein Verstándnis 
gesellschaftlicher Naturverháltnisse nótig. 


2.4 Die Heterogenitát der gesellschaftlichen 
Naturverháltnisse 


Wie gesellschaftliche Prozesse im Allgemeinen so sind auch Produktionswei- 
sen und -formen stets in ókologische Kreisláufe eingebettet. Folglich kónnen 
wir Gesellschaften immer auch als eine spezifische »Kopplung eines kulturellen 
Systems mit biophysischen Elementen« im Rahmen eines sozialen Stoffwech- 
sels mit der Natur verstehen (Fischer-Kowalski/Mayer/Schaffartzik 2011: 98). Im 
Kontext der strukturellen Heterogenitát müssen wir allerdings davon ausgehen, 
dass es zu einer Gleichzeitigkeit sehr unterschiedlicher solcher »Kopplungen« 
kommt. Im Folgenden frage ich danach, wie wir die »Pluralitát der Naturverhált- 
nisse« (Graf 2022a) in strukturell heterogenen Gesellschaften verstehen kónnen 
(2.4.1), inwiefern wir die dominanten Naturverháltnisse als Teil der internationa- 
len Arbeitsteilung begreifen müssen (2.4.2) und welche Schlussfolgerungen dies 
für die Analyse von Konflikten zulässt (2.4.3). 


2.4.1 Politische Ókologie: Produktionsverháltnisse sind 
Naturverháltnisse 


Menschheitsgeschichtlich waren die verschiedenen Produktions- oder Subsisten- 
zweisen von Jáger- und Sammlergemeinschaften bis zur Industrialisierung und 
der Nutzung fossiler Energietráger durch sehr unterschiedliche sozialmetabolische 
Stoffwechsel mit der Natur gekennzeichnet (Fischer-Kowalski/Mayer/Schaffartzik 
2011: 102 f). Gesellschaften stellen aus dieser Sicht einerseits »kommunika- 
tiv geschlossene Systeme« dar. Andererseits sind sie durch Bindeglieder stets 
mit dem »naturalen System« verbunden und existieren damit keinesfalls außer- 
halb von ökologischen Kreisläufen (ebd.: 98-100).’? Produktion, Konsumtion 
und Distribution bedeuten immer die Transformationen von Stoffen und Ener- 
gien (Altvater 1992a: 240), welche als »Stoffwechsel« wissenschaftlich ermittelt 
werden können (Fischer-Kowalski 1997). Das Konzept des »gesellschaftlichen 


73 Diese dichotome Trennung von Natur und Kultur offenbart ein keineswegs universel- 
les Naturverständnis der »modernen Rationalität«, das als anthropozentrisch und kolonial 
kritisiert wurde (Machado/Rossi 2017: 274 £.). 


92 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


Stoffwechsels« oder des »sozialen Metabolismus« bezeichnet die relativ stabi- 
len »materiellen und energetischen Austauschbeziehungen zwischen Gesellschaft 
und Natur« (Fischer-Kowalski/Mayer/Schaffartzik 2011: 98) und ermóglichst es 
so, Inputs wie Ressourcen und Energie und gleichzeitig Outputs wie Abfälle 
und Emissionen sowie stoffliche Importe und Exporte einer Volkswirtschaft als 
notwendigen Bestandteil von Gesellschaften auf nationaler und internationaler 
Ebene zu fassen (ebd.: 97; Toledo 2013: 47 f). Für die Fragestellung dieser 
Arbeit ist es von Bedeutung, dass diese enge Eingebundenheit sozialer Prakti- 
ken und Verháltnisse in ókologische Kreisláufe mit Blick auf die strukturelle 
Heterogenitit auch eine Heterogenitát der Verháltnisse zwischen Mensch und 
Natur impliziert. Der gesellschaftliche Stoffwechsel mit der Natur, der Rückgriff 
auf Ressourcen und die Belastung ókologischer Kreisláufe kónnen innerhalb von 
Volkswirtschaften je nach sozialen und geografischen Bereichen damit sehr unter- 
schiedlich ausfallen (Toledo 2013: 46 f.). In anderen Worten gehen verschiedene 
Produktionsweisen und -formen innerhalb einer Gesellschaft mit gánzlich unter- 
schiedlichen sozialen Metabolismen einher (Foster/Clark/York 2011: 332; Toledo 
2013: 55 f.). Inwiefern mit diesen verschiedenen Naturverháltnissen auch spezifi- 
sche Konfliktdynamiken einhergehen, hat die Disziplin der Politischen Ókologie 
ergründet. 

Aus der Sicht der Politischen Ókologie stellt der soziale Metabolismus keine 
einfache natürliche Beziehung zur Umwelt, sondern ein politisches Verháltnis 
und eine konfliktive Verteilungsfrage dar. Der interdisziplináre Ansatz entstand in 
den 1960er und 1970er Jahren als die ókologische Krise durch erste Anzeichen 
von Klimawandel, Ressourcenknappheit und planetarischen Belastungsgrenzen 
sichtbar wurden. Er bildete sich unter anderem als Kritik an der Politischen 
Ókonomie heraus, der er eine Naturvergessenheit und ein systematisches Über- 
sehen stofflich-materieller, ökologischer Zusammenhänge vorwarf (Leff 2015: 
30 f., 33). Ókologie wurde dabei nicht mehr einfach als außermenschliche »Um- 
welt«, sondern als gesellschaftliches und politisch umstrittenes Feld verstanden 
(ebd.: 33). Die Grundthese der Disziplin besteht darin, dass das Soziale, das 
Okonomische und das Politische nicht verstanden werden kónnen, ohne deren 
stofflich-materielle, ókologische und territoriale Dimension miteinzubeziehen und 
gleichzeitig ókologische Krisen, ókologische Verteilungsfragen und ókologische 
Probleme auch als politische Anliegen und Konflikte zu verstehen (Leff 2003: 19; 
Alimonda 2011: 40—46; Dietz 2014b: 10 f.; Backhouse 2015: 32). Insbesondere 
Verteilungsfragen bezüglich des Zugangs zu natürlichen Ressourcen, aber auch 
die verschieden Ebenen der Mensch-Natur-Beziehung sozialer, materieller und 
kultureller Art bilden Gegenstand der Disziplin (Alimonda 2011: 42 f.). Laut Joan 
Martínez-Alier (2002: 12 f., 54, 70) bestünde das zentrale Thema der Politischen 
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Ókologie demnach in der Erforschung »ókologischer Verteilungskonflikte«. Diese 
seien Konflikte um Belastungen durch Verschmutzungen, durch extraktive oder 
industrielle Wirtschaftsaktivitáten, durch ókologische Krisenerscheinungen oder 
aufgrund von Ungleichheiten im Zugang zu und der Verfügung über natürliche 
Ressourcen (Martínez-Alier 2004: 14 f.; Leff 2015: 46; Martínez-Alier/Walter 
2016: 60). Insbesondere nicht-nachhaltige Nutzung ókologischer Kreisláufe im 
Rahmen von ókonomischen Prozessen befeuerten derartige Konflikte (Scheidel 
et al. 2018: 586). Für die vorliegende Forschung spielen zudem die háufig vor- 
kommenden Ungleichheiten bezüglich des Zugangs zu natürlichen Ressourcen 
oder bezüglich der Belastung durch ókologische Kosten eine besondere Rolle 
(ebd.: 587). 

In diesem Sinne lassen sich laut Joan Martínez-Alier und Ramachandra Guha 
vor allem in Lándern des globalen Südens Konfliktdynamiken ausmachen, die 
sie als »environmentalism of the poor« charakterisieren (Guha/Martínez-Alier 
1997: xxi) Dabei wird deutlich, dass die ärmere ländliche Bevölkerung in 
(semi)peripheren Ländern meist nicht-kapitalistische Produktionsweisen prakti- 
zieren, die in der Regel weitestgehend in Einklang mit den sie umgebenden 
Ókosystemen stehen (Custers 1997: 240 ff.). Im Gegensatz zu kapitalistischen 
Naturverháltnissen sind beispielsweise die Naturverháltnisse kleinbáuerlicher 
Gemeinschaften darauf angewiesen, dass die lokalen Okosysteme nicht unter- 
gaben werden (Toledo 2013: 55 f.). Diese »direkten Naturverháltnisse«, in denen 
die »unmittelbaren Produzent*innen« nicht nur ihre Produktionsmittel besitzen, 
sondern damit teilweise auch die für ihr Produzieren relevanten Okosysteme 
»kontrollieren«, unterscheiden sich damit maßgeblich von kapitalistischen Natur- 
verhültnissen (Graf 2022a). In der Folge besteht die »Ökologie der Armen« 
darin, dass sich die ärmeren städtischen und ländlichen Bevölkerungsteile vor 
allem deshalb für den Schutz von ókologischen Ressourcen engagieren, weil 
ihre Produktions- und Lebensweise von deren Verfügbarkeit natürlicher Res- 
sourcen und von intakten Ökosystemen abhängt (Martínez-Alier 2002: 12 f.; 
Guha/Martínez-Alier 1997: xxi). Dabei kommt ókologischen Konflikten in diesem 
Kontext eine Verteilungsdimension zu, die für die betreffenden Bevólkerungs- 
gruppen bezüglich der natürlichen Ressourcen eine direkte sozioókonomische 
Bedeutung hat (Graf/Puder 2022: 219 f.)./^ Um »ókologische Verteilungskon- 
flikte« (Martínez-Alier 2004) zu analysieren, müssen wir daher zwischen den 
unterschiedlichen Naturverhältnissen differenzieren, die einerseits als »direkte 


7^ Allerdings ist in diesem Kontext die sozioókonomische Ebene nicht die einzig relevante 
Dimension. Kulturelle Faktoren spielen insbesondere dann eine Rolle, wenn die Konflikte 
indigen geprägt sind (Alimonda 2011: 45). 
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Naturverháltnisse« der unmittelbaren Produzent*innen und andererseits als »ka- 
pitalistische Naturverhältnisse« beschrieben wurden und die sich — wie in dieser 
Arbeit deutlich wird — háufig diametral entgegen stehen. Als ein besonderer Trei- 
ber der Konflikte, zu denen es entlang der unterschiedlichen Naturverháltnisse 
kommt, hat sich in den letzten Jahrzehnten die Expansion extraktiver kapitalisti- 
scher Wirtschaftsaktivitáten erwiesen (Martínez-Alier /Walter 2016: 65 ff.). Daher 
wenden wir uns im Folgenden zunáchst den kapitalistischen und nachfolgend den 
extraktivistischen Naturverháltnissen zu. 


Kapitalistische Produktionsweise und der metabolische Bruch 

Ókologische Kreisláufe, Biodiversitát, Ressourcen und natürliche Senken, die 
die Abfälle und Ausstöße menschlicher Gemeinwesen aufnehmen, müssen als 
»Existenzbedingungen« (Althusser 1968: 65) oder als »Produktionsbedingungen« 
(O'Connor 1996: 197 f.) von Gesellschaftsformationen und Lebens- und Produk- 
tionsweisen verstanden werden (Altvater 1992a: 284 f.). Gegen Ende des 20. 
Jahrhunderts wurde die zunehmende Untergrabung der »Überlebensbedingungen 
der Menschheit« (Fetscher 1991) immer offensichtlicher. Auch in der deutsch- 
sprachigen Sozialwissenschaft wurde schon Ende des 20. Jahrhunderts darauf 
hingewiesen, dass der extensive und intensive Stoffwechsel mit der Natur in den 
letzten Jahrhunderten dazu geführt hat, dass die Bóden und Ressourcen übernützt 
werden, die Verwüstung voranschreitet, Wálder in enormem Ausmaf gerodet 
werden und die Fruchtbarkeit von Ackerbóden verloren geht, durch Erosion Tau- 
sende Tonnen an Erdreich abgeschwemmt wird, die Ozeane verseucht werden, die 
Ozonschicht schwindet, die CO?-Menge in der Atmosphäre sich stetig erhöht und 
der damit verbundene Klimawandel die Durchschnittstemperatur weltweit steigen 
lässt (Beck 1986; Fetscher 1991; Altvater 1992a: 240 f.). Der Stoffwechsel, den 
die modernen Gesellschaften mit ihrer natürlichen Umwelt eingegangen sind, 
erweist sich in höchstem Maße als nicht-nachhaltig. All dies ist heute weithin 
bekannt. Dennoch wurden die genannten Probleme in den vergangenen Jahrzehn- 
ten keinesfalls gelöst, vielmehr haben sie sich trotz wissenschaftlichen Konsens 
über die Dramatik der Situation verschärft. Daher gerät das — im Folgenden dar- 
gelegte — weltweit dominante kapitalistische Naturverhältnis in zunehmendem 
Maße in die Kritik (Görg 1999; Foster/Clark/York 2011; Machado 2014; Moore 
2015b; Dörre 2021: 59 ff.). 

Kapitalistische Wirtschaften sind grundsätzlich expansive Wirtschaften. Dabei 
sind kapitalistische Landnahmen und Akkumulationsdynamiken gegenüber den 
natürlichen ökologischen Reproduktionserfordernissen allerdings blind (Dörre 
2019: 9). Gleichzeitig hat der globale Kapitalismus ein globales Ökosystem 
geschaffen, in dem er auf billiges Geld, billige Arbeit sowie billige Natur, 
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Nahrung und Energie zuriickgreifen kann (Patel/Moore 2017). Dabei wird die 
gesamte Natur einer Zweck-Mittel-Rationalitát unterworfen, in der sie nur als 
Material ókonomischer Verwertung gesehen wird (Mahnkopf 2014: 505). Ziel der 
Unternehmen innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise ist die Verwertung 
des Werts, die Akkumulation und damit die wertmäßige Expansion (Marx 1973: 
161-191). Den Waren, dem Geld und den Arbeitskräften durch deren Produktion, 
Reproduktion und Zirkulation sich das Kapital verwertet, kommt aber niemals 
nur eine Wertseite, sondern immer auch eine stoffliche Gebrauchswertseite zu 
(Altvater 1992a: 247 ff., 253 ff.). Kapitalistische Akkumulation bedeutet in ihrer 
wertmäßigen Expansion damit in der Regel auch eine Zunahme der Stoff- und 
Energieumsätze (ebd.: 291). Während die kapitalistische Kapitalverwertung damit 
eine Wertsteigerung, Reinvestition und Rückverwandlung des investierten Geldes 
in mehr Geld und folglich einen expansiven Kreislauf darstellt, sind viele Inter- 
ventionen in ökologische Prozesse und Naturzerstörungen, die damit einhergehen, 
keinesfalls kreislaufförmig, sondern vielfach nahezu oder komplett irreversibel 
(ebd.: 262 f.). Während die kapitalistische Ökonomie auf maximales Wachs- 
tum hin ausgerichtet ist, basiert das globale Ökosystem auf einem natürlichen 
und fragilen Gleichgewicht (ebd.: 265 f.). Diese Nicht-Entsprechung zwischen 
ökonomischen und ökologischen Kreisläufen führt nicht nur zur Zerstörung natür- 
licher Ökosysteme, sondern auch zur Untergrabung sozialer Existenz-, Lebens- 
und Produktionsbedingungen. 

Diese Selbstzerstörung der sozialen Prozesse durch die Zerstörung der Öko- 
systeme, die ihnen zugrundeliegen, ist nicht völlig neu.?? James O'Connor spricht 
von zwei Widersprüchen, die die kapitalistische Produktionsweise seit jeher 
impliziert. Der erste Widerspruch bestehe aus den sozialen Krisentendenzen, die 
der Kapitalismus befördert: Ungleichheit zwischen Lohnarbeit und Kapital sowie 
Absatz-, Überproduktions- und Finanzkrisen. Der zweite Widerspruch bestehe 
darin, dass der Kapitalismus seine »ökologischen Produktionsbedingungen« fort- 
während untergrabe (O'Connor 1996: 197, 202 f., 206 f). Die ökologischen 
Zerstörungen stellten auch deshalb eine Krisentendenz für die kapitalistische 
Produktionsweise dar, weil sie die Kosten für Rohstoffe und landwirtschaftliche 
Erzeugnisse erhöhten, weshalb es — in O’Connors Worten — zu einer Unterpro- 
duktion der natürlichen Produktionsbedingungen käme (ebd.: 199 f.; vgl. auch 
Altvater 1992a: 285 f.). Die »billige Natur« würde folglich immer knapper und 
teurer. 


75 Schon Karl Marx schrieb in seinem Hauptwerk Das Kapital, dass die kapitalistische Pro- 
duktion kontinuierlich »[...] die Springquellen alles Reichtums untergräbt: die Erde und den 
Arbeiter« (Marx 1973: 530). 
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Die Zerstórung ókologischer Kreisláufe führt allerdings nicht nur zu óko- 
nomischen Problemen innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise selbst. 
Sie geht langfristig auch mit einer universellen Untergrabung der ókologischen 
Existenz- und Produktionsbedingungen der Menschheit einher. Diese von der 
kapitalistischen Produktionsweise geschaffene Problematik wurde im Anschluss 
an den Begriff des »Stoffwechsels« zwischen Mensch und Natur sowie die 
Einsichten bezüglich der Überlastung von Bodennährstoffen durch die kapitalis- 
tische Landwirtschaft als »metabolischer Bruch« bezeichnet: Nährstoffe werden 
vom Land in die Städte überführt, wo sie sich auf Müllhalden ansammeln, 
anstatt zurück in die ökologischen Kreisläufe auf dem Land zu gelangen (Marx 
1973: 528; Foster/Clark/York 2011: 76; Saito 2016: 159 ff.). Schon die kapi- 
talistische Landwirtschaft beende folglich die lange Zeit dominante zirkuläre 
metabolische Interaktion zwischen Mensch und Erde (Foster/Clark/York 2011: 
77). Der metabolische Bruch bezeichnet damit eine Durchbrechung der öko- 
logischen Kreisläufe, in die menschliches Leben in der Regel eingebettet ist. 
Heute durchziehe dieser Bruch nicht mehr alleine das Verhältnis von Stadt 
und Land, sondern die globale Ökonomie und insbesondere das Verhältnis aus 
Zentrum und Peripherie (ebd.). Energie-, Ressourcen- und Stoffstróme bewegen 
sich heute rund um den Planeten. Auch sie sind durch lineare und nicht durch 
Kreislaufprozesse gekennzeichnet. Durch den metabolischen Bruch im gesell- 
schaftlichen Stoffwechsel mit der Natur kommt es zu einer Akkumulation von 
Reichtum auf der einen und zur Anhäufung von Ressourcenverarmung, Umwelt- 
verschmutzung, Arten- und Lebensraumzerstörung auf der anderen Seite (Foster/ 
Clark/York 2011: 196). Die Industrialisierung als »Entwicklungsweg« der Zen- 
tren und Teilen der Semiperipherie geht mit einem sehr unterschiedlichen Zugriff 
auf globale ökologische Gemeingüter und weltweite ökologische Senken ein- 
her (Altvater 1992b: 20 ff.). In Bezug auf die global ungleiche Verteilung von 
ökologischen Schäden und volkswirtschaftlichem Nutzen, die das kapitalistische 
Weltsystem beinhaltet, wurde auch von einem »ókologisch ungleichen Tausch« 
(Hornborg/Martínez-Alier 2016) und der »Externalisierung der ókologischen Kos- 
ten in die Peripherien« (Lessenich 2016: 47, 89 ff., 96 f.) sowie einer »imperialen 
Lebensweise« (Brand/Wissen 2017) oder einem »ókologischen Imperialismus« 
gesprochen (Foster/Clark/York 2011: 329, 253 ff.) Metabolische Brüche stel- 
len damit nicht alleine lokale ókologische Krisenerscheinungen oder Tendenzen 
dar. Sie sind in weltweite ökonomische und politische Zusammenhänge eingebet- 
tet, die insbesondere deshalb immer sichtbarer werden, weil das kapitalistische 
Wachstum immer offensichtlicher an soziale und planetarische Grenzen stößt 
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(Rockstróm et al. 2009; Dietz/Wissen 2009; Mahnkopf 2014: 510 f.). Aller- 
dings ist das kapitalistische Naturverháltnis keineswegs nur ein ókonomisches, 
sondern — wie im Folgenden deutlich wird — ein gesellschaftliches Verháltnis. 


Die Regulation gesellschaftlicher Naturverháltnisse 

Der metabolische Bruch ist nicht einfach ein gegebenes, rein ókonomisch- 
stoffliches Verháltnis zwischen der kapitalistischen Produktionsweise auf der 
einen und ökologischen Kreisläufen auf der anderen Seite. Ein derartiges 
Verständnis vernachlässigt nicht nur die strukturelle Heterogenität vieler Ökono- 
mien und die damit einhergehende Pluralität gesellschaftlicher Naturverhältnisse, 
sondern auch die Frage, wie das ökologisch krisenhafte Naturverhältnis des 
Kapitalismus Gegenstand politischer Regulierungen und sozialer Konflikte wird. 
Dieser Thematik kommt vor allem der regulationstheoretisch inspirierte Ansatz 
der »gesellschaftlichen Naturverhältnisse« nach. Dabei wird davon ausgegangen, 
dass es eine vom Menschen unberührte Natur, als reine externe Umwelt, nicht 
mehr gibt, sondern Natur immer als Naturverhältnis verstanden werden muss 
(Görg 1999: 15), ohne dabei die Eigendynamik des Ökologischen beziehungs- 
weise die Materialitát von Natur zu unterschlagen (Görg 2003: 27 ff.; Wissen 
2008: 79 f.). Allerdings wird nicht nur die Natur als gesellschaftlich, sondern 
auch das Soziale als von natürlichen Prozessen durchdrungen betrachtet (Görg 
1999: 12 f., 32, 62, 174). Diese »Durchdringung« geschieht in unterschiedli- 
chen Formen, deren soziale, kulturelle und politische Bearbeitung als »Regulation 
der Naturverhältnisse« verstanden wird (Görg 2003: 117; Raza 2003: 162 f.; 
Backhouse 2015: 36). In der Folge werden mit diesem Ansatz Handlungen und 
Akteure analysiert, die versuchen, ihr jeweiliges Naturverhältnis politisch und 
rechtlich abzusichern (Raza 2003: 163). 

Das zentrale Organisationsprinzip der Regulation der Naturverhältnisse inner- 
halb kapitalistisch dominierter Gesellschaftsformationen stellt — wie oben ange- 
sprochen — die Verwertung des Werts im Rahmen von Warenproduktion und 
-handel und damit die Kommodifizierung jedweder natürlichen Ressource dar 
(Raza 2003: 163 f.; Górg 2003: 117). In Europa setzte sich in der frühen Neu- 
zeit ein bürgerliches Naturverstándnis durch, dass zunehmend durch das Ziel 
der fortschreitenden Naturbeherrschung gekennzeichnet ist und in den moder- 
nen Naturwissenschaften seinen klaren Ausdruck findet (Merchant 1980: 177 ff.; 
Górg 2003: 26 f.). Naturbeherrschung ist in der europáischen Denktradition ein 
»Meilenstein der Menschheitsgeschichte« (Górg 2003: 33, 38 f.) und Teil der 
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»Entzauberung der Welt« (Weber 1994: 86 £6 Doch der Versuch, die Natur 
immer weiter zu dominieren, hat einen instrumentellen Naturbezug, ein Leug- 
nen der gesellschaftlichen Abhángigkeit von ókologischen Prozessen und all die 
repulsiven Effekte (mit)hervorgebracht, die die heutige ókologische Krise aus- 
machen (Górg 2003: 41 ff.). Der moderne und koloniale Staat zielt darauf ab, 
die Natur wie die Menschen einzuteilen, sie zu kategorisieren, registrieren, ver- 
walten und beherrschen zu kónnen (Scott 1998: 2). Dies geschieht vor allem 
mittels der Rechtsform des Privateigentums, das den einzelnen ókonomischen 
Akteuren die Verfügungsgewalt über bestimmte natürliche Ressourcen, Land und 
Arbeitskráfte im Rahmen des modernen Rechts verleiht. Der Komplex aus Kom- 
modifizierung und Privatisierung von natürlichen Ressourcen und Gemeindeland 
wird durch das moderne Recht entscheidend mit hervorgebracht. Es setzt ein 
neues dominantes Naturverháltnis durch, macht staatliche Akteure zu zentralen 
regulativen Instanzen und stabilisiert damit die Verwertung des Werts im Rah- 
men einer expandierenden kapitalistischen Warenproduktion. Dabei durchzieht 
die Privatisierung von ókologischen Gemeingütern die Geschichte des Kapitalis- 
mus (Marx 1956: 109-147; ebd.: 1973: 741 ff.; Shiva 1988: 77 ff.; Custers 1997: 
239 f.; de Angelis 2007: 142 ff.; Klubock 2014: 90 ff., 278 ff.; Bollier 2014; 
Dietz/Engels 2020). Die Dominanz des kapitalistischen Naturverháltnis muss 
folglich als Ergebnis einer bestimmten staatlichen Politik verstanden werden, die 
dieses Naturverháltnis mittels Enteignungen, kolonialer Eroberungen, Privatisie- 
rungen und Kommodifizierungen durchsetzte. Der zerstórerische Charakter des 
kapitalistischen Naturverháltnisses und dessen gewalttátige Durchsetzung wird 
insbesondere im Rahmen der extraktivistischen Ressourcenausbeutung in den 
Peripherien sichtbar. 


2.4.2 Extraktivismus und sozialókologische Konflikte 


Das kapitalistische Weltsystem, das im langen 16. Jahrhundert entstand, weist den 
Weltregionen im Zuge der globalen Arbeitsteilung vóllig unterschiedliche politi- 
sche und ókonomische Rollen zu (Wallerstein 1986: 519 ff.). Diese Arbeitsteilung 
hángt unter anderem von der Verfügbarkeit natürlicher »positioneller Güter« in 
der jeweiligen Weltregion ab (Altvater 1992a: 297), wurde vom Kolonialismus 


76 So heißt es bei Max Weber: »Die zunehmende Intellektualisierung und Rationalisierung 
bedeutet [...], daß es also prinzipiell keine geheimnisvollen unberechenbaren Mächte gebe, 
die da hineinspielen, daf man vielmehr alle Dinge — im Prinzip — durch Berechnen beherr- 
schen kónnte. Das aber bedeutet: die Entzauberung der Welt« (Weber 1994: 86 f. — Herv. i. 
O.). 
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geschaffen und dauert bis heute fort (Quijano 2016; Machado 2014). Héctor 
Alimonda (2011: 47) spricht diesbezüglich von der »Kolonialitát der Natur« und 
verweist damit auf den dargestellten Umstand, dass der Kolonialismus mit der 
neuen weltweiten Arbeitsteilung auch das kapitalistische Naturverháltnis global 
durch setzte (Leff 2003: 22). Die »neue Welt« ist aus diesem Blick ein Bündel an 
potenziellen Ressourcen und billiger Natur (Shiva 1988: 3 f.; Moore 2015a: 11 f.). 
Die ókonomische Funktion grofer Teile Asiens, Afrikas und Lateinamerikas 
bestand deshalb von Beginn des Kolonialismus an darin, kaum verarbeitete oder 
unverarbeitete Ressourcen, Rohstoffe und Lebensmittel in die Zentrumslánder zu 
exportieren. 

Der Begriff des »Extraktivismus«, der in den letzten Jahrzehnten die polit- 
ökologische Debatte in Lateinamerika geprägt hat, geht von der Feststellung aus, 
dass Lateinamerika seine Abhängigkeit von Rohstoffexporten nie überwunden 
hat. Eduardo Gudynas (2019: 22) definiert Extraktivismus als wirtschaftliche 
Aneignung natürlicher Ressourcen in groDen Mengen, bei der diese mehrheit- 
lich ohne grófere Weiterverarbeitung exportiert werden. Diese Rohstoffe, deren 
Preise stark von den Preisschwankungen auf internationalen Márkten abhángig 
sind, werden auch als commodities bezeichnet (ebd.). Die Exportorientierung 
auf die commodities wurde in den letzten Jahrzehnten noch ausgebaut, weshalb 
Maristella Svampa (2015: 153) bezüglich Lateinamerika von einer Verstár- 
kung eines »neokolonialen Modells« spricht. Extraktivistische Lánder exportieren 
damit hauptsächlich »billige Natur«, was in der Regel einen großflächigen und 
intensiven Eingriff in natürliche Kreisláufe bedeutet. Durch die Expansion der 
kapitalistischen Rohstoffausbeutung werden die Grenzen der Kommodifizierung 
von Natur durch die kapitalistische Produktionsweise, die Jason Moore (2000; 
2015b: 144—149) die »commodity frontiers« nennt, immer weiter ausgedehnt. 
Die wirtschaftliche Grundausrichtung peripherer-extraktivistischer Gesellschaften 
führt damit nicht nur zu grofer ókonomischer Abhángigkeit von der Dynamik 
der Weltwirtschaft, sondern auch zu ókologischen Zerstórungen im Inneren der 
Länder. ’® 


77 Als positionelles Gut können nach Elmar Altvater Güter bezeichnet werden, deren 
Gebrauchswert ,,[...] nicht an die einzelne Ware gebunden [ist — J.G.], sondern an die 
Umwelt, von deren Qualität seine Produktion und seine Nutzungsmöglichkeiten abhängen“ 
(Altvater 1992a: 297). 


78 Die Position eines Landes im Weltsystem hängt damit auch nicht nur mit bestimm- 
ten ökonomischen Aktivitäten zusammen, wie es Weltsystem- und Dependenzansatz ver- 
deutlichen, sondern impliziert zudem ein entsprechendes »metabolisches Profil«, das heißt 
»[...] eine bestimmte Form der gesellschaftlichen Naturverhältnisse und eine spezifische 
gesellschaftliche Organisation, Produktion und Konsum« (Schaffartzik/Kusche 2020: 55). 
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Die extraktivistische Grundausrichtung betrifft jedoch nicht nur Lateiname- 
rika. Auch andere Regionen sind seit ihrer Kolonisierung auf Rohstoffausbeutung 
ausgerichtet und vielfach zuletzt durch Prozesse der Reprimarisierung ihrer Óko- 
nomien gekennzeichnet (Jaitner 2015; Svampa 2015: 155; Das 2020: 202 ff.). Wie 
das Dependenz- und das Weltsystemdenken betonte, steht der Extraktivismus in 
den Peripherien dabei in direktem Zusammenhang mit den Wachstumsmodellen 
der Industrielánder, in die die Rohstoffe exportiert werden. Der Industriekapita- 
lismus stellt seit seiner Entstehung einen Motor der Beschleunigung extraktiver 
Industrien im In- und Ausland dar (Barca/Bridge 2015: 367, 370). Damit bildet 
Extraktivismus auch ein global vermitteltes Naturverháltnis der weiterverarbei- 
tenden Industrielánder, die zwar selbst keine oder wenig extraktive Industrien 
betreiben, allerdings von den Importen von billiger Natur oder Industrieproduk- 
ten abhángen. Die industrielle Weiterverarbeitung und Konsumtion auf der einen 
Seite der Welt setzt die extraktive Wirtschaftsausrichtung auf der anderen Seite 
voraus, wie schon Stephen Bunker (1984: 1018) in den 1980er Jahren betonte. 

In Abgrenzung zur industriekapitalistischen Produktionsweise wurden im 
Zuge der Erforschung extraktivistischer Ressourcenausbeutung auch neue Kon- 
zepte eingefiihrt. Stephen Bunker (1984: 1020) setzt dem Konzept der »Produk- 
tionsweise« dasjenige der »Extraktionsweise« und Eduardo Gudynas (2016: 101) 
dasjenige der »Aneignungsweise« entgegen. Extraktions- und Aneignungsweisen 
seien keine Formen der »Produktion« von Natur (ebd.: 100). Im Unterschied 
zu Produktionsweisen seien extraktive Aneignungsprozesse durch eine geringe 
Arbeits- und Kapitalintensitit sowie im globalen Vergleich durch eine niedrige 
Wertschópfung gekennzeichnet. Die Wertschópfung stehe dabei im direkten Ver- 
hältnis zum Umfang der Naturaneignung (Bunker 1984: 1020 f., 1056 f.; Gudynas 
2016: 113). Eine Reihe von Autor*innen spricht deshalb bezüglich extraktivisti- 
scher Aktivititen von Enklavenókonomien (Bunker 1984: 1042, 1057; Gudynas 
2016: 114; Svampa 2020: 78 f.). Dies sei zunáchst dem Faktum geschuldet, dass 
sich die extraktiven Aktivitüten an den geografischen Orten der Rohstoffvorkom- 
men und nicht an sozialen Kriterien orientierten und zweitens, weil diese durch 
geringe ókonomische Verflechtungen mit ihrer sozialen Umgebung gekennzeich- 
net seien, keine lokalen produktiven Netzwerke, sondern nur global integrierte 
Güterketten und anstelle von breiten Beschäftigungsmöglichkeiten hauptsächlich 
prekáre Gelegenheitsarbeiten hervorbrachten und zudem háufig vielmehr im Kon- 
flikt mit lokalen Produktionsweisen stünden (Gudynas 2016: 114 f.; ebd. 2019: 
27 f.; Acosta/Cajas-Guijarra 2020: 10; Svampa 2020: 78 ff.). 


Unterschiedliche Gesellschaften haben damit gánzlich verschiedene soziale Metabolismen 
(Fischer-Kowalski/Haberl 2007). 


2.4 Die Heterogenitát der gesellschaftlichen Naturverháltnisse 101 


Das Dependenz- und Weltsystemdenken legte mit Begriffen der strukturellen 
Heterogenität, begrenzten Binnenmärkten, Überausbeutung und Semiproletarisie- 
rung dar, zu welchen spezifischen inneren Verháltnissen es in abhángigen Lándern 
kommt. Daran anschließend zeigt die Extraktivismusdebatte, welche Naturver- 
háltnisse ausgehend vom globalen Kapitalismus in extraktivistischen Lánder 
dominant sind. Um diese Kombination aus spezifischen sozialen und ókologi- 
schen Verháltnissen in abhángigen Lándern zu bezeichnen, verwende ich in dieser 
Arbeit den Begriff der extraktivistischen Peripherien.? Die extraktivistischen 
Naturverháltnisse wurden ókologisch als hóchst destruktiv charakterisiert und 
führen — wie im Folgenden deutlich wird — zu einem grofen Konfliktpotenzial. 


2.4.3 Sozialókologische Konflikte: Konkurrierende 
Produktionsweisen und konfligierende 
Naturverháltnisse in extraktivistischen Peripherien 


Der globale Kapitalismus geht, wie wir gesehen haben, mit einem dominan- 
ten Naturverháltnis einher, das durch ein westliches Verstándnis der Naturbe- 
herrschung, eine instrumentelle Naturaneignung im Rahmen einer akkumula- 
tionsgetriebenen Wirtschaft sowie eine Kommodifizierung, Privatisierung und 
Kodifizierung durch das moderne Recht gekennzeichnet ist. Der Kolonialismus 
hat dieses Naturverháltnis in nahezu allen Weltregionen durchgesetzt. Extrak- 
tivistische Aneignung und industrielle Produktion sind bis heute zwei Seiten 
ein und derselben globalen Produktions- und Zirkulationsweise. Während es 
deshalb durchaus nachvollziehbar ist, die extensive Naturaneignung im Extrak- 
tivismus von der industriellen Weiterverarbeitung in den Semiperipherien und 
Zentren zu unterscheiden — wie es die Begriffe der »Extraktionsweise« (Bunker 
1984: 1020) oder der »Aneignungsweise« (Gudyans 2016) tun —, wird Extrak- 
tivismus in dieser Arbeit dennoch als eine spezifische Ausprágungsform der 
kapitalistischen Produktionsweise begriffen. Auch Aneignungsweisen implizie- 
ren meines Erachtens gebrauchs- und warenwertproduzierende Arbeit in Form 
von Praktiken der intentionalen Transformation von Naturstoffen.®® Sie umfas- 
sen beispielsweise im Bergbau grofe Mengen an Technik, Chemie, Wissen, 


7? Schon Bunker (2005: 40) sprach von »extractive periphery«. 


80 Hinzu kommt, dass auch jede industrielle Weiterverarbeitung weiterhin mit Naturaneig- 
nung einhergeht. So werden beispielsweise in jeder Fabrik permanent Naturstoffe angeeig- 
net, sei es Luftzufuhr oder Wasserversorgung oder der Zugriff auf natürliche Senken oder 
Wärme. 
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aber auch bestimmte Arbeits- und Ausbeutungsverhältnisse. Gudynas’ »Aneig- 
nungsweisen« und Bunkers »Extraktionsweisen« stehen damit dem Begriff der 
Produktionsweise nicht entgegen, sondern bilden nur eine besonders naturinten- 
sive Form der kapitalistischen Produktionsweise, die vorwiegend in peripheren 
Weltregionen eine dominante Rolle spielt. Die Verwertung des Kapitals steht hier 
in direktem Verháltnis zum Volumen der angeeigneten Natur, weshalb der — oben 
diskutierte — metabolische Bruch in diesem Zusammenhang eine extreme Form 
annimmt (Machado/Rossi 2017). 

Global gesehen untergrábt der metabolische Bruch der kapitalistischen Welt- 
wirtschaft die menschlichen »Existenzbedingungen« im Allgemeinen und damit 
auch die eigenen kapitalistischen »Produktionsbedingungen«. Dies wirkt sich aber 
geografisch und klassenspezifisch auf sehr ungleiche Weise aus. In extraktivis- 
tischen Ländern führt der »metabolische Bruch« vor allem zur Zerstörung der 
Produktionsbedingungen aller anderen lokalen Produktions- und Lebensweisen. 
So werden nicht-kapitalistische gesellschaftliche Natur- und Produktionsverhilt- 
nisse unterdrückt, vernichtet und ausgegrenzt (Alimonda 2011: 49 f.; Svampa 
2019). Durch diese antagonistischen ókologischen Verháltnisse unterschiedlicher 
Produktionsweisen und -formen, die mit unterschiedlichen Naturverhältnissen 
einhergehen, entsteht eine Vielzahl an Konflikten. Dies gilt gerade mit Blick 
auf extraktivistische Industrien, wie sie in dieser Arbeit untersucht werden. Im 
Kontext struktureller Heterogenitát werden sozialókologische Konflikte einerseits 
um die Regulation der Naturverháltnisse geführt. Die sozialókologischen Kon- 
flikte werden in extraktivistischen Peripherien andererseits auch vielfach lokal 
und außerhalb der staatlichen Institutionen ausgetragen, dabei gehen sie — wie 
im Folgenden kurz dargelegt wird — mit bestimmten Austragungsformen und 
Bearbeitungsweisen durch die verschiedenen Akteure einher. 

Nicht nur Staaten, sondern auch extraktivistische Unternehmen selbst sichern 
ihre kapitalistischen Produktions- und Naturverháltnisse ab. Dafür nutzen sie 
unterschiedliche, ihnen zur Verfügung stehende Machtressourcen. Im loka- 
len oder auch regionalen Umfeld extraktivistischer Aktivitáten nehmen die 
ressourcenausbeutenden Großunternehmen häufig eine quasi-staatliche und quasi- 
monopolitische Stellung ein (Rajak 2011; Bechtum 2021; Landherr/Graf 2021). 
Gerade die Kontrolle der extraktivistischen Unternehmen über die lokale Infra- 
struktur, die ókologischen Kreisláufe und die lokale Bevólkerung spielt dabei 
eine Schlüsselrolle, welche als »territoriale Macht« bezeichnet wird (Landherr/ 
Graf 2017: 575 ff.; Graf 2019c; Landherr/Graf 2021). Unter »territorialer Macht« 
verstehe ich dabei die Macht großer Unternehmen in einem bestimmten geogra- 
fischen Raum über natürliche Ressourcen — wie Land oder Wasser — sowie über 
soziale Infrastrukturen wie lokale Arbeitsmárkte und Investitionen in óffentliche 
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Güter, das heißt beispielsweise in Schulen, Krankenhäuser oder den Straßenbau 
(Landherr/Graf 2017: 575 ff.; Bechtum 2021; Landherr/Graf 2021). 

Auf der anderen Seite gehen extraktivistische Wirtschaftsaktivitáten jedoch 
nicht nur mit »grünen Landnahmen« (Backhouse 2015: 65) und territorialer 
Macht der Unternehmen einher, sondern auch mit kleinbáuerlichen und indige- 
nen Abwehrkámpfen (Alimonda 2011: 39), Landkonflikten (Moyo/Yeros 2005a; 
ebd.: 2005b; Dietz/Engels 2020), »Klassenkämpfen um Land« (Veltmeyer 2005: 
285 f.) und »ókologischen Verteilungskonflikten« (Martínez-Alier/Walter 2016). 
In diesem Zusammenhang spielt nicht nur die territoriale Macht von oben, 
sondern auch territoriale Kontrolle von unten eine bedeutende Rolle in der Kon- 
fliktaustragung (Moyo/Yeros 2005b: 46 f.; Svampa 2017: 79 ff.; Zibechi 2020: 
9 f.). Dem Begriff des »Territoriums« kommt dabei eine zentrale Bedeutung zu. 
Aus der Perspektive der lándlichen Bevólkerung stellt das Territorium zugleich 
einen geografischen Raum und ein natürliches Ökosystem dar, ist darüber hin- 
aus aber auch mit besonderen kulturellen Praktiken, einer mit ihm verknüpften 
geteilten Geschichte, Identititen sowie bestimmten Produktions- und Lebens- 
weisen verbunden (Gudynas 2021: 34)! Territorium und Territorialitát sind 
in den letzten Jahrzehnten auch juristisch klare Bezugsgrófen sozialókologi- 
schen Protests geworden und haben neue Diskurse, Strategien und Bündnisse 
hervorgebracht (Gerber 2011: 171). Eine zentrale Austragungsform von Konflik- 
ten um Territorien bilden Blockaden der extraktivistischen Infrastruktur durch 
die lokale Bevólkerung mittels Formen der »disruptiven Macht« (Piven 2008: 
20 ff.). Diese versteht Frances Fox Piven als eine gezielte Unterbrechung sozia- 
ler Netzwerke, auf denen eine Gesellschaft beruht (ebd.: 20). In áhnlicher Weise 
verstehen Edward Webster et al. (2008) »logistische Macht« als eine Form des 
konfliktiven Handelns, das sich auf die Stilllegung von politischen, militárischen, 
sozialen oder wirtschaftlichen Infrastrukturen richtet. Insbesondere die Blockade 
von »Extraktionsnetzwerken« hat sich in extraktivistischen Peripherien zu einer 
relevanten Machtressource der einfachen Bevólkerung entwickelt (Ramírez 2018). 
Diese außerinstitutionellen Konfliktformen finden damit an den Grenzen zwischen 


81 Dabei handelt es sich nicht einfach um ein Territorium, in dem die indigene Bevölkerung 
schon seit jeher lebt. Vielmehr ist das Konzept des »angestammten Gebiets« selbst schon ein 
Produkt des Kolonialismus: »The interaction between rural societies and capitalist expansion 
is embedded in a long, uneven historical trajectory. The strategies through which commu- 
nal worlds are opened up as providers of land, labour and nature to nurture new waves of 
capitalist expansion, as well as the communal strategies to counter this appropriation, rest on 
accumulated historical experiences of community-based participation in an evolving capita- 
list world system. Hence, communal territories must be understood as the product of social 
change« (Cottyn 2019: 17). 
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den verschiedenen Produktionsweisen und -formen innerhalb der strukturellen 
Heterogenitát peripher-extraktivistischer Gesellschaften statt. 

In der Forschung werden diesbezüglich vor allem Konflikte um die Verteilung 
ökologischer Gemeingüter diskutiert (Martínez-Alier 2002: 111 f.; de Angelis 
2007; Guha 2010; Bollier 2014; Svampa 2019: 27 f., 31). Aus dem Voran- 
gegangen wird jedoch deutlich, dass es weniger um die juristische Form des 
Eigentums geht, als um konkrete Zugánge zu, sowie die Kontrolle und Vertei- 
lung von Ressourcen und zudem darum, dass die sozialókologischen Konflikte 
zwischen verschiedenen Produktionsweisen und -formen ausgetragen werden, die 
verschiedene gesellschaftliche Naturverháltnisse implizieren. Wáhrend die kapi- 
talistische Produktionsweise insbesondere in extraktivistischen Regionen durch 
ein instrumentelles und zerstörerisches Naturverhältnis charakterisiert ist, domi- 
niert bei der lokalen Bevölkerung häufig ein »direktes Naturverhältnis« (Graf 
2022a: 258), bei dem die nicht-kapitalistischen ókonomischen Praktiken unmit- 
telbar auf intakte Ökosystem angewiesen sind. Die aus diesen konkurrierenden 
Produktionsweisen erwachsenden konfligierenden Naturverháltnisse führen zu 
offenen Auseinandersetzungen zwischen der lokalen Bevólkerung und extraktivis- 
tischen Unternehmen, die als »environmentalism of the poor« bezeichnet wurden 
(Guha/Martínez-Alier 1997). Wie die Politische Ókologie und die Forschungen 
zur Regulation gesellschaftlicher Naturverháltnisse feststellte, finden diese Kon- 
flikte allerdings nicht alleine auf der sozioókonomischen und ókologischen Ebene 
statt, sondern sind in hohem Maße Gegenstand politischer Konfliktbearbeitung 
und Regulierung. Daher gehe ich im Folgenden auf die spezifischen Regulati- 
onsweisen sozialókologischer Konflikte in strukturell heterogenen Gesellschaften 
ein. 


2.5 Die politische Regulierung struktureller 
Heterogenitát 


Die verschiedenen bisher dargestellten Diskussionen und Positionen fassten das 
kapitalistische Innen-Außen-Verhältnis vorwiegend auf der Ebene ökonomischer 
oder ókologischer Prozesse. Immer wieder wurde dabei auch angedeutet, dass die 
sich dabei ergebenden Verflechtungsverháltnisse auch politisch bearbeitet werden. 
Allerdings blieb es den Regulationstheorien vorenthalten, die politische Regulie- 
rung struktureller Heterogenitát systematisch zu fassen. Im Folgenden stelle ich 
daher kurz mein Verstándnis von politischer Regulation im Anschluss an die 
französische Regulationsschule dar (2.5.1). Anschließend gehe ich darauf ein, 
wie Regulation in den Peripherien des kapitalistischen Weltsystems verstanden 
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werden kann, um schlieflich den Forschungsstand zu den Spezifika von Politik 
in den Peripherien herauszuarbeiten (2.5.2). Insgesamt wird dabei mit Blick auf 
die strukturelle Heterogenitát deutlich, dass die politische Ebene ein hochgradig 
umkámpftes und sehr relevantes Feld darstellt. 


2.5.1 Politische Regulierung und die Verdichtung von 
Kräfteverhältnissen 


Die Regulationstheorien 
Alain Lipietz (1992: 9) bezeichnete die Regulationstheoretiker*innen - ihn selbst 
eingeschlossen — einmal als »aufsássige Kinder von Althusser«. Einige dieser 
»aufsässigen Kinder« entwickelten in den 1970er Jahren ein neues Paradigma, das 
unter dem Namen der Regulationstheorie bekannt wurde. Die schulbildende Ver- 
öffentlichung stellte das 1976 erschienene Buch A Theory of Capitalist Regulation 
des französischen Wirtschaftswissenschaftlers Michel Aglietta dar. Die Debatten, 
die auf dieses Werk folgten, endeten schließlich in den 1980er Jahren in der 
Herausbildung verschiedener Regulationsschulen, die sich später in sehr unter- 
schiedliche Richtungen verloren (Boyer 1990: 20-24; Eser 2008: 39 ff.; Becker 
2009: 89 ff.). Die folgenden Begriffserläuterungen entstammen dem Ansatz der 
»Pariser Schule«, die im Wesentlichen aus Vertreter*innen wie Benjamin Coriat, 
Michel Aglietta, Alain Lipietz und Robert Boyer bestand (Sablowski 1998: 
19). Die genannten Vertreter*innen der Regulationsschule wandten sich kritisch 
gegen die starke Betonung der Strukturen gegenüber den Subjekten in Althus- 
sers Denken, weil dies dazu führe, dass Übergänge und gesellschaftliche Praxis 
außerhalb der Reproduktion der Struktur nicht gedacht werden könnten (Lipietz 
1992: 28 f). Widersprüchliche Dynamiken, Brüche und politische Auseinan- 
dersetzungen kónnten so nicht verstanden werden. Durch ihren Fokus auf die 
Produktionsverhältnisse übersähen die Althusserianer*innen zudem die beson- 
dere Relevanz der Zirkulation in der kapitalistischen Produktionsweise (ebd.: 
22). Gerade die Marktverháltnisse seien es aber, die eine besondere Instabilitát 
in die kapitalistische Ókonomie bráchten und deren spezifische Regulation nótig 
machten.?? 

Die zentralen Begriffe der Regulationstheorie lauten »Akkumulationsregi- 
me« und »Regulationsweise«. Ersterer verweist auf eine oben angesprochene 


82 Die Regulationstheoretiker*innen grenzten sich zudem scharf gegenüber der Neoklas- 
sik ab, was einen weiteren Entstehungsgrund der Schule der Regulation darstellte (Aglietta 
2015: 9 ff.; Eser 2008: 7; Hübner 1989: 17 ff.). 
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polit-ókonomische Fragestellung, die Althusser als das Marxsche Problem der 
Reproduktion der Produktivkráfte beschrieb. So muss es in der kapitalisti- 
schen Produktionsweise mittels der Márkte und damit ohne zentrale politische 
Koordination zu einem Passungsverháltnis der Produktionsvolumen der unter- 
schiedlichen wirtschaftlichen Branchen kommen (Marx 1970: 351 ff). Der 
Begriff des Akkumulationsregimes bezeichnet dabei die konkrete Verfasstheit 
des spezifischen makroókonomischen Passungsverháltnisses, zu dem es in einer 
bestimmten Phase einer kapitalistischen Gesellschaft gekommen ist. Robert Boyer 
(1990: 35) bezieht sich auf diese Erkenntnis, wenn er den Begriff des Akku- 
mulationsregimes als »[...] the set of regularities that ensure the general and 
relatively coherent progress of capital accumulation [...]« definiert. Damit kónnen 
Akkumulationsregime als bestimmte Wachstumsmodi unter der Herrschaft kapi- 
talistischer Produktionsweisen verstanden werden (Jessop 1992: 238), in denen 
es zu einer relativen Kohárenz von Produktions- und Konsumnormen gekom- 
men ist (Hübner 1989: 23; Lipietz 1992: 50; Aglietta 2015: 154). Für Robert 
Boyer (1990: 35) sind neben diesem Passungsverháltnis noch weitere Vorausset- 
zungen von Bedeutung, die unter anderem die Umschlagszeiten der Kapitalien, 
das Verteilungsverháltnis zwischen den verschiedenen Klassen und das Artikula- 
tionsverhältnis zwischen den unterschiedlichen, in der Gesellschaft existierenden 
Produktionsweisen betreffen. Gleichzeitig basieren Akkumulationsregime stets 
auf einer spezifischen materiell-energetischen Basis und benótigen damit einen 
gewissen Zugang zu Ressourcen und der Nutzung von Natur. Damit implizieren 
bestimmte Akkumulationsregime — wie oben dargestellt — auch jeweils spezifische 
Naturverháltnisse (Raza 2003: 163). 

Als paradigmatischer Reprásentant eines Akkumulationsregimes diente der 
Regulationstheorie der westeuropáische und US-amerikanische »Fordismus«, 
welcher durch eine zunehmende Durchproletarisierung, steigende Lóhne im 
Rahmen von technischem Fortschritt, allgemeines Wachstum und sozialpartner- 
schaftlichen Klassenkompromissen, einer Hegemonie amerikanischer Kultur und 
des männlichen Alleinernáhrermodells sowie einem tayloristischen Produktions- 
prozess mit der Dominanz des Industriekapitals gekennzeichnet war (Alnasseri 
2004: 129 f.; Hirsch 2005: 115 ff). Mit der Verdrángung handwerklicher und 
traditioneller Produktions- und Lebensweisen gingen nicht nur neue Subsum- 
tionen unter das Kapital, sondern auch neue staatliche Sicherungssysteme und 
dominante Konsumnormen wie der neue Massenkonsum einher (Alnasseri 2004: 
130 f.). In Form des Fordismus der Zentrumsländer entstand folglich ein »integra- 
ler Kapitalismus« (Meillassoux 1975: 117 f., 121), in dem die Reproduktion der 
arbeitenden Bevólkerung immer stürker Teil der Kapitalkreisláufe sowie zuneh- 
mend staatlich integriert wurde. Nun reproduzierten sich die Lohnabhángigen 
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mittels Waren, die sie káuflich erwarben und nicht mehr selbst herstellten (Agli- 
etta 2015: 156 ff.). Die zentralen Waren, um die herum sowohl die Produktion 
als auch die Konsumtion organisiert waren, bestanden im Automobil sowie dem 
standardisierten Einfamilienhaus (ebd.: 159; Brand/Wissen 2017: 86, 88 f.). Zwar 
spielt weiterhin unbezahlte Reproduktionsarbeit eine Rolle (Brand/Wissen 2017: 
88), doch rückt diese — wie es auch die Bielefelder*innen betonten — in die 
Funktionalitát der direkten Reproduktion der Ware Arbeitskraft mittels kapita- 
listischer Waren. Einerseits werden die Lohnabhängigen dadurch mit Blick auf 
ihre zahlungskräftigere Nachfrage auf den Binnenmärkten der Zentren wichtig 
(Aglietta 2015: 151 ff.). Andererseits verliert Reproduktionsarbeit ihre Selbstün- 
digkeit. Dies impliziert, dass traditionelles haushálterisches Wissen genauso wie 
ihre háufig direkten Naturverháltnisse, die im Rahmen der Subsistenzproduktion 
praktiziert wurden, verloren gehen. 

Mit gewisser Vorsicht lásst sich das regulations- und dependenztheoretische 
Denken mit Blick auf den Akkumulationsbegriff verbinden. So unterscheiden 
die regulationstheoretischen Arbeiten Akkumulationsregime anhand von ganz 
unterschiedlichen Indikatoren, die teilweise verschiedenen Positionen im Welt- 
system zugeordnet werden können. Zunächst werden beispielsweise »extensive« 
und »intensive Akkumulation« einander gegenübergestellt (Sablowski 2004: 20; 
Lipietz 1985: 119 f.; Boyer 1990: 18 f.). Erstere beansprucht eine hohe Zahl 
an billigen Arbeitskráften und kann als extensiv bezeichnet werden, insofern die 
erweiterte Reproduktion hier durch quantitative Ausdehnung der Produktion und 
nicht durch rasche Produktivitátssteigerungen generiert wird. Es geht hier folg- 
lich — wie bei Marini — um die Erhóhung des absoluten Mehrwerts (Sablowski 
2004: 1319). Dementgegen sei die intensive Akkumulation durch die Entwicklung 
der Kapitalanlagen, die ständige Umwálzung der Produktions- und Konsum- 
normen und die Erhóhung des Massenkonsums gekennzeichnet (ebd: 1319 f.). 
Darüber hinaus lásst sich nach Becker (2009: 96-100) unter anderem noch zwi- 
schen »intravertierter« und »extravertierter« Akkumulation unterscheiden. Erstere 
sind vorwiegend auf den Binnenmarkt und letztere vor allem auf den Aufen- 
handel ausgerichtet. Abhángige Lánder, auf die das Dependenzdenken hinwies, 
werden in diesen Begriffen folglich von einem extravertierten und extensiven 
Akkumulationsregime dominiert. 

Es waren allerdings weniger rein ókonomische Erkenntnisse als vielmehr 
Agliettas Ausweitung der Fragestellung auf die sozialen Formen, welche die 
jeweiligen Akkumulationsdynamiken abstützen, die sich als Initialzündung der 
nachfolgenden regulationstheoretischen Debatten erwies (Eser 2008: 39 f.; Agli- 
etta 2015: 391). Akkumulationsregime seien stets durch Widersprüche, Krisen 
und Konflikte gekennzeichnet. Diese Widersprüche machen soziale Praktiken und 


108 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


Institutionen notwendig, welche — in einer an Marx (1973: 118) anknüpfenden 
Wendung - die Widersprüche zwar nicht aufheben, jedoch eine Form darstellen, 
in der sie sich bewegen können. Die Regulationsweise bildet die Summe die- 
ser Praktiken und Institutionen, durch die diese gesellschaftlichen Widersprüche 
bearbeitet werden (Hirsch 1994). »Regulationsweise« definiert Alain Lipietz folg- 
lich als »[...] die Gesamtheit institutioneller Formen, Netze und expliziter oder 
impliziter Normen, die die Vereinbarkeit von Verhaltensweisen im Rahmen eines 
Akkumulationsregimes sichern [...]« (Lipietz 1985: 121). Zentrale Bereiche, die 
von der Regulation bearbeitet werden, sind neben dem Lohnverhältnis und den 
Unternehmensformen, das internationale Regime sowie die Märkte (Jessop 1992: 
238). Polit-ókologisch können wir — wie wir oben gesehen haben - einen weiteren 
Bereich hinzufügen und zwar denjenigen der Regulation der gesellschaftlichen 
Naturverhältnisse (Görg 2003). So setzen sich Protagonisten eines bestimmten 
Akkumulationsregimes auch für die regulative Absicherung eines spezifischen 
Naturverháltnisses ein (Raza 2003: 163 f.). Ein Feld der Regulation auf das bis- 
her noch nicht eingegangen wurde, bildet die Regulation der Márkte. Da diese 
für die Frage der ókonomischen Verflechtungen eine besondere Rolle spielt, gehe 
ich auf die Marktregulierung im Folgenden in besonderem Maße ein. 


Marktregulierungen und moralische Ókonomie 

Karl Polanyi vertrat die These, dass sich Márkte — entgegen der liberalen Uto- 
pie — niemals vollstándig selbst regulieren. Auch entstehen Márkte nicht von 
selbst, sondern werden aktiv durch Staaten geschaffen (Polanyi 1978: 88 ff., 
96, 330 f.). Insbesondere die Produktionsfaktoren Arbeit, Boden und Geld seien 
niemals wirkliche, sondern immer nur aktiv produzierte »fiktive Waren« (ebd.: 
102 ff.). Jede »Marktwirtschaft« ist damit notwendigerweise in eine »Marktge- 
sellschaft« eingebettet (ebd.: 65, 106 ff.). Sind die Márkte nicht selbstregulierend, 
stellt sich allerdings die Frage, wie und durch wen Märkte reguliert werden. Seit 
Polanyi nahm sozialwissenschaftliches Denken dabei vorwiegend den Staat als 
Regulationsinstanz und -form in den Blick. Andere Autor*innen wie Max Weber 
verwiesen jedoch schon früher darauf, dass Márkte auf sehr verschiedene Weise 
reguliert werden können, die auch andere Regulationsinstanzen einschließen. 
Weber differenzierte vier Formen der Marktregulierungen: die traditionale, die 
konventionale, die rechtliche und die voluntaristische Marktregulierung (Weber 
1972: 43). Erstere sei durch Gewohnheiten gekennzeichnet, die gewissen Tausch- 
akten Schranken auferlegten und sie an Bedingungen knüpften. Konventionale 
Regulierung beziehe sich auf ,[...] soziale Mifbilligung der Marktgángigkeit 
bestimmter Nutzleistungen oder des freien Preis- oder Konkurrenzkampfs in 
bestimmten Tauschobjekten oder für bestimmte Personenkreise^ (ebd.). Drittens 
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fánde sich die staatliche und rechtliche Marktregulierung und viertens lasse sich 
bei formaler Marktfreiheit háufig eine voluntaristische Regulierung von Márkten 
in Form von Monopolen oder Kartellen durch einzelne Marktteilnehmer*innen 
ausmachen (ebd.). Innerhalb dieser Regulierung sind kapitalistische Márkte dann 
durch die Befolgung der »typischen Maßregeln des rationalen Wirtschaftens« 
sowie die »Geldrechnung« durch die Marktteilnehmer*innen gekennzeichnet 
(ebd.: 31 f., 35 f., 45 f. — Herv. 1.0.). 

In seinen Forschungen zu den englischen Unterschichten im 18. Jahrhun- 
dert zeigte E. P. Thompsen ganz im Sinne der Weberschen traditionalen und 
konventionalen Marktregulierungen, dass Märkte in der Regel als Bestandteil 
»moralischer Ökonomien« existierten. Dies bedeutet, dass produktive Tätigkei- 
ten sowie Tauschakte entsprechend der in der einfachen Bevölkerung verbreiteten 
Normen getätigt werden. Dabei zeigte Thompson, dass ein volkstümlicher Kon- 
sens darüber bestand, »[...] was auf dem Markt, in der Mühle, in der Backstube 
usf. legitim und was illegitim sei. Dieser Konsens wiederum beruhte auf einer in 
sich geschlossenen, traditionsbestimmten Auffassung von sozialen Normen und 
Verpflichtungen und von den angemessenen wirtschaftlichen Funktionen mehrerer 
Glieder innerhalb des Gemeinwesens« (Thompson 1980: 69 f.). Fallen Marktak- 
teure hingegen durch Missachtung üblicher Normen bei der Preisgestaltung oder 
durch »obskure Praktiken« auf, kommt es zu Spannungen, Konflikten oder gar 
Aufständen (ebd.). Neben der zentralisierten Instanz des modernen Staates lassen 
sich damit in der gesellschaftlichen Breite auch regulierende Institutionen wie 
die Werte und Normen von Gemeinschaften ausmachen, die das Handeln von 
Marktteilnehmer*innen prägen, mit hervorbringen und einschrünken.?? 

Dabei kann es auch zu Widersprüchen bezüglich der Regulierungen kommen. 
Sind beispielsweise konventionale sowie traditionale Marktregulierungen und 
moralische Ökonomien stark ausgeprägt, können sie kapitalistische Formen von 
Märkten, die an Konkurrenz, Wachstum und an einer kalkulierenden, rationalen 
Wirtschaftsgesinnung sowie Rentabilitätserfolgen der Unternehmen ausgerichtet 
sind, verhindern (Dörre 2014). Gerade in kolonialen und postkolonialen Kontex- 
ten müssen kapitalistische Marktregulierung häufig gegen die Moral der einfachen 
Bevölkerung durchgesetzt werden. So zeigte Pierre Bourdieu (2000: 42-49) in 


83 Dies gilt nicht nur für die Anfänge der kapitalistischen Produktionsweise oder den globa- 
len Süden. So zeigt soziologische Forschung zu Arbeitskonflikten in den Zentren, dass auch 
dort die »moralische Ökonomie« aus Gewohnheiten, Traditionen und Bräuchen im Sinne 
von Gerechtigkeitsvorstellungen bezüglich Preisen, Miethöhen, Formen der Lebensführung, 
der Vergütung und des Arbeitsinhalts eine zentrale Rolle für die Entstehung von sozialen 
Auseinandersetzungen spielen (Dörre 2014; Goes 2019a: 73 f.). 


110 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


seiner Forschung zu den algerischen Kabylen beispielsweise, dass marktwirt- 
schaftliches Denken, wie das rationale wirtschaftliche Kalkulieren, genauso wie 
die Zurschaustellung von Reichtum bei den Kabylen verpónt oder gar verboten 
ist. Das wirtschaftlich kalkulierende Handeln und die Orientierung an Akku- 
mulation und damit Grundvoraussetzungen der Kapitalistischen Marktwirtschaft 
mussten dort erst kolonial erzwungen werden (ebd.: 24 ff., 63 f.). Dazu wur- 
den die Traditionen zerstórt, die ein Eindringen der neuen ókonomischen Denk- 
und Verhaltensweisen verhinderten (ebd: 42 f., 45 ff.). Kapitalistische Märkte 
setzen folglich auch spezifische moralisch-ideologische, institutionelle sowie psy- 
chische und habituelle Bedingungen voraus (ebd.: 26 f., 63 f.). Gleichzeitig wird 
mit Blick auf die nicht-staatlichen Regulierungsformen bei Weber und Thomp- 
son deutlich, dass eine einfache Gegenüberstellung eines staatlich regulierten 
»formellen Sektors« und eines unregulierten »informellen Sektors«, wie es die 
Informalitátsforschung teilweise suggerierte, in die Irre láuft. Darüber hinaus las- 
sen sich nicht nur verschiedene Arten von Regulierungen unterscheiden, vielmehr 
sind diese — wie im Folgenden deutlich wird — auch Gegenstand und Resultate 
gesellschaftlicher Auseinandersetzungen. 


Regulierungen als Verdichtungen von Kräfteverhältnissen 
Marktregulierungen stellen aus regulationstheoretischer Perspektive soziale For- 
men dar, die — aus kapitalistischer Sicht- die kapitalistische Akkumulation 
absichern und stabilisieren sollen. Gleichzeitig kommt in der Regulationstheo- 
rie dem Nationalstaat bei der Regulierung von Márkten die zentrale Rolle zu. 
Das Feld des Staates sei — so der franzósische Althusser-Schüler Nicos Pou- 
lantzas (2002: 55) — in kapitalistischen Produktionsweisen zwar in der Regel auf 
die Spháre der Politik begrenzt, dennoch káme ihm eine spezifische Rolle in der 
Konstitution der Produktionsverháltnisse zu. Der Staat sei konstitutiv in der Pro- 
duktionsweise prásent. Das kann auch bedeuten, dass er Márkte zwar garantiert, 
aber die konkreten ókonomischen Prozesse den privaten Marktakteuren überlásst 
und deren eigenständiges Handeln fördert (Demirovié 2007: 29). Dem Staat wird 
damit eine von Beginn an elementare Bedeutung zugemessen. 

Dennoch begreift Poulantzas den Staat nicht als steuerndes, handelndes Sub- 
jekt. Er sei vielmehr ein uneinheitliches, zerstückeltes und in sich konfliktreiches 
Ensemble (Poulantzas 2002: 163 ff.). Inwieweit er die Regulierung bestimm- 
ter Bereiche übernimmt oder sie anderen Akteuren überlässt, hängt wesentlich 
von den gesellschaftlichen Kräfteverhältnissen ab. Er betont, dass der kapi- 
talistische Staat »[...] nicht als ein in sich abgeschlossenes Wesen begriffen 
werden darf, sondern, [...] als ein Verhältnis, genauer als die materielle Ver- 
dichtung eines Kräfteverhältnisses [...]« (ebd.: 159). Die jeweilige Politik der 
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unterschiedlichen Staatsapparate ist damit stets ein kontingentes Ergebnis der 
Widersprüche innerhalb eines heterogenen Staates und darüber hinaus der gesell- 
schaftlichen Kräfteverhältnisse. Zwar finden die wesentlichen gesellschaftlichen 
Auseinandersetzungen nicht nur und auch nicht vorwiegend innerhalb des Staa- 
tes, sondern ganz wesentlich auch außerhalb statt, gleichzeitig spielen sich alle 
relevanten Konflikte auch innerhalb des Staates ab (ebd.: 163 f., 182 f.). Mit 
»Verdichtung von Kräfteverhältnissen« wird dabei gleichzeitig auf eine Institu- 
tionalisierung und Dauerhaftigkeit der Formen und Ergebnisse von Konflikten 
verwiesen: »Der Staat hat eine eigene Dichte und Widerstandskraft und reduziert 
sich nicht auf ein Kräfteverhältnis« (ebd.: 162). Damit übersetzen sich Verän- 
derungen in den Kráfteverháltnissen auch nicht direkt in eine Veránderung der 
Politik. Den staatlichen Apparaten im weiteren Sinne kommt dabei gegenüber 
den anderen gesellschaftlichen Bereichen vielmehr eine »relative Autonomie« zu 
(ebd.: 158, 167). 

Auf der anderen Seite ist der moderne Staat für Poulantzas (2002: 187) aber 
auch kein neutrales Feld gesellschaftlicher Auseinandersetzungen. Der Staat als 
regulierendes Ensemble innerhalb der kapitalistischen Produktionsweise bleibt 
stets »[...] bürgerlicher Staat, der die Bourgeoisie als herrschende Klasse kon- 
stituiert« (Poulantzas 2002: 150, 157 f.). Die beherrschten Klassen werden in 
diesem Kontext desorganisiert und gespalten (ebd.: 171). Ihre Kámpfe kón- 
nen sich nicht in gleichem Maße in den Staatsapparaten materialisieren (ebd.: 
174). All dies hat für Poulantzas mit einer spezifischen Arbeitsteilung inner- 
halb der kapitalistischen Wirtschaft (ebd.: 83), mit den besonderen Hintergründen 
des Staatspersonals (ebd.: 185 f.) und ókonomischen Zwángen zu tun (ebd.: 
198). Dass das Ensemble der staatlichen Apparate kein neutrales Feld darstellt, 
liegt dem deutschen Soziologen Claus Offe (1972: 73 ff.) zufolge an »struk- 
turellen Selektivitäten« politischer Systeme. Damit verweist er auf Prozesse, 
die ókonomisch herrschenden Kapitalfraktionen und bestimmten bürgerlich- 
zivilgesellschaftlichen Institutionen einen privilegierten Zugang zu politischer 
Macht ermóglichen. Dies kann unter anderem zu einem Zustand führen, in 
dem grundlegende politische Entscheidungen auf eine Art und Weise getroffen 
werden, die Pepper D. Culpepper (2011: xvi, 4) »quiet politics« nennt: Unter- 
nehmerklassen gelingt es über Netzwerke mit politischen Kreisen, Lobbying 
und personale Überschneidungen entscheidend die politische Regulierung hinter 
den Kulissen zu prágen (ebd.). Oppositionelle Gruppen und soziale Bewegungen 
haben im Gegensatz dazu eher dann Einfluss auf die Politik, wenn es zu skandali- 
sierbaren Vorfállen im sozialen oder ókologischen Bereich kommt (ebd.). Damit 
greifen die verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen auf sehr unterschiedliche 
Machtressourcen, politische Kanále und Zugánge sowie Politikformen zurück 
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(Demirovié 2007: 38 ff.). Insofern hat der italienisch stimmige Linke Johan- 
nes Agnoli (1995) den modernen Staat auch als »Staat des Kapitals« bezeichnet. 
Für Poulantzas (2002: 166 ff.) ist eine derartige Formulierung allerdings zu 
einseitig. Vielmehr ist die umkämpfte Vereinheitlichung gesellschaftlicher Wider- 
sprüche und Konflikte, deren Kodifizierung, Zentralisierung und Durchsetzung 
die Aufgabe des Staates innerhalb der kapitalistischen Gesellschaftsformation. 
Im Anschluss an das bisher Gesagte lásst sich feststellen, dass jede Regu- 
lierung als eine Verdichtung von Kräfteverhältnissen zwischen Akteuren mit 
unterschiedlichen Interessen verstanden werden muss. Dieses Verstündnis von 
Regulierung als Ergebnis und Gegenstand von Konflikten gilt insbesondere dann, 
wenn wir uns vor Augen halten, dass darüber hinaus sehr unterschiedliche 
Regulierungsformen miteinander um gesellschaftliche Dominanz konkurrieren. 
Dies wurde oben mit Blick auf verschiedene Marktregulierungen erórtert. In 
der Folge sind Regulationsweisen nie homogen, es treten — insbesondere vor 
dem Hintergrund struktureller Heterogenititen — verschiedene konkurrierende 
»Regulierungsdispositive« gleichzeitig auf (Brand/Górg 2003: 22), die im Kon- 
flikt miteinander stehen kónnen. Die Ansátze der Regulationstheorie haben es 
sich in der Folge in unterschiedlichem Maße zur Aufgabe gesetzt, das Verhält- 
nis der herrschenden kapitalistischen Produktionsweise zu den sie umgebenden 
und mit ihr verknüpften nicht-kapitalistischen Produktionsweisen auch als ein 
Verhültnis der Regulation zu untersuchen. Dabei stellt für die Erforschung 
peripherer-kapitalistischer Gesellschaften allerdings der stark nationalstaatliche, 
volkswirtschaftliche Zuschnitt der Regulationstheorie ein Problem dar. Nicht nur 
Akkumulationsregime, sondern auch Regulationsweisen und damit die Verdich- 
tung gesellschaftlicher Kráfteverháltnisse werden vorwiegend im (westlichen) 
nationalstaatlichen Rahmen gedacht (Becker 2009: 101; Alnasseri 2003: 137, 
141). In der Folge kann ein derartiger Zuschnitt extraktivistische Güterketten, 
Exportenklaven und transnationale Produktionsnetzwerke, die viele nationalen 
Volkswirtschaften durchschneiden, nicht fassen. Durch ihren Fokus auf fordis- 
tische Zentrumslánder war zudem die spezifische Regulation strukturell hetero- 
gener Gesellschaften kaum Thema. Eine Ausnahme bilden die Forschungen von 
Sabah Alnasseri (2003; 2004), auf den ich im Folgenden gesondert eingehe. 


2.5.2 Das Politische in den Peripherien 
Mit Blick auf strukturell heterogene Ökonomien stellt sich die Frage, inwiefern 


die Gleichzeitigkeit unterschiedlicher Produktionsweisen und -formen mit spezifi- 
schen Regulierungen einhergeht. Sabah Alnasseri (2003: 149), der sich innerhalb 
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der Regulationstheorie verortet, schlágt vor, die Regulation der strukturellen 
Heterogenitát mit dem Konzept der »Artikulation von Produktionsweisen« zu 
denken. Dies ermógliche, dass »[...] die kolonialistischen und imperialistischen 
Verháltnisse [...] in die Analyse peripherer Gesellschaftsformationen einbezogen 
werden« (ebd.). Es sei dafür allerdings nótig, die eingeführten regulationstheo- 
retischen Begrifflichkeiten zu erweitern, um zu einem Verständnis dessen zu 
kommen, was Alnasseri (2004) die »periphere Regulation« nennt. Laut Alnasseri 
dürfe die Artikulation von Produktionsweisen nicht als funktionalistisch, son- 
dern als konfliktiv und auf verschiedene Weise institutionalisiert und reguliert 
begriffen werden (Alnasseri 2003: 146 f.). Es gibt für ihn keine »vor-« oder »au- 
Berkapitalistischen« Produktionsweisen mehr, sondern nur »nicht-kapitalistische« 
(ebd.: 145, 147). Die hierarchische Beziehung der kapitalistischen Produktions- 
weise zu den übrigen Produktionsweisen kann sehr unterschiedlich gestaltet sein. 
Sie kann vorwiegend mittels der Integration durch Lohnarbeit oder über Verlags- 
systeme und Märkte oder aber über Raub und Vertreibung und Unterdrückung 
verlaufen (ebd.: 148, 150). Es gibt daran anschließend verschiedene Formen der 
Dominanz der kapitalistischen über die nicht-kapitalistischen Produktionsweisen 
(ebd.: 148). Regulationstheoretisch sei nun danach zu fragen, wie diese Domi- 
nanzverhältnisse jeweils durch strukturelle oder institutionelle Formen vermittelt, 
reguliert, reproduziert, aber auch neu geschaffen werden (ebd.: 143 f., 146). 

Die Artikulation von Produktionsweisen in Form von Dominanzverhältnissen 
ist für Alnasseri kein statischer, sondern ein dynamischer Prozess, der Konflikte 
impliziert (Alnasseri 2003: 147 f.). Allerdings wird bei Alnasseri nicht deutlich, 
auf welcher Ebene der Artikulationsbegriff verortet ist. Mal scheint dieser öko- 
nomische Verflechtungen und ein andermal das politische Dominanzverhältnis 
zu bezeichnen. Für die weitere begriffliche Genauigkeit liegt es daher nahe, im 
Folgenden politisch-institutionelle Artikulationsverhältnisse von ökonomischen 
und ökologischen Verflechtungen zu unterscheiden. Der Begriff der Artikula- 
tion weist dann auf die Frage hin, wie die Verflechtungen, Widersprüche und 
Konflikte auf der sozioökonomischen und ökologischen Ebene politisch reguliert 
werden. Da es sich — wie ich oben darlegte — bei der politischen Regulierung 
nicht um ein neutrales Feld der Auseinandersetzungen handelt, stellt sich zudem 
die Frage, wie auf der Ebene der Regulation die Vorherrschaft der kapitalisti- 
schen Produktionsweise hergestellt wird. Dafür verwende ich anschließend an die 
Althusserianer*innen und Alnasseri den Begriff des Dominanzverhältnisses, mit 
dem auf ein »asymmetrisches Artikulationsverhältnis« verwiesen wird (Alnas- 
seri 2003: 131, 145 f.). Dieses schließt — wie oben gezeigt — beispielsweise 
ein, dass die kapitalistischen Naturverhältnisse im Rahmen des Kolonialismus 
als die dominanten Naturverhältnisse durchgesetzt werden. Dominanzformen, so 
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wurde im Anschluss an Poulantzas deutlich, stellen dabei materielle Verdichtun- 
gen von Kräfteverhältnissen dar, die in sozialókologischen Konflikten einander 
gegenüberstehen. Gleichzeitig geht die strukturelle Heterogenitát nicht nur mit 
einem politischen Artikulations- und Dominanzverháltnis einher, sondern — wie 
im Folgenden deutlich wird — auch mit einer Heterogenitát im Bereich des 
Politischen. 

Bisher wurden unter dem Begriff der »strukturellen Heterogenitát«, relevante 
Unterschiede in der Organisation der Produktion, der angewendeten Technik, 
den Produktionsverháltnissen und -weisen sowie Márkten und deren Regula- 
tion innerhalb der Ókonomie bezeichnet. Darüber hinaus lassen sich strukturelle 
Heterogenititen auch in anderen Bereichen feststellen. Dies hat damit zu tun, 
dass sich in peripheren Lándern im Unterschied zu den Gesellschaften der Zen- 
tren keine relativ einheitliche Lebensweise herausbildet (Brand/Wissen 2017: 
106 ff.; Landherr/Graf 2019). Auch impliziert die strukturelle Heterogenitát — 
wie wir in Abschnitt 2.4 gesehen haben — unterschiedliche Naturverhältnisse. 
All dies geht mit einer widersprüchlichen Heterogenitát auf der kulturellen und 
der politischen Ebene einher. Dabei wird deutlich, dass die Verflechtung von 
Produktionsweisen und -formen neben konfligierenden Naturverháltnissen auch 
konfligierende kulturelle Orientierungen und Formen des Politischen einschließt. 
Dies ist von Bedeutung, um ein reduktionistisches Verháltnis zu vermeiden, dass 
die Konflikte im Rahmen der Grenzen entlang der strukturellen Heterogenitát 
aus den Widersprüchen auf der ókonomischen Ebene ableitet. Die Heterogenitát 
des Politischen hat in Lándern des globalen Südens meist mit der spezifischen 
Geschichte des Kolonialismus zu tun und somit eine lange Geschichte. Staatliche 
Politik gegenüber subalternen Formen des Politischen wie beispielsweise indi- 
genen Organisationen wird deshalb auch nicht zuletzt als »Neokolonialismus« 
(Machado 2013), »Kolonialitát der Macht« (Quijano 2016) oder als »interner 
Kolonialismus« (González 2006) bezeichnet. Lateinamerikanische Autor*innen 
verwiesen schon früh auf die Bedeutung der rassistischen Unterdrückung indi- 
gener und bäuerlicher Bevólkerungsteile durch eine »weiße« herrschende Klasse 
(Mariátegui 2008: 60 f.). Rassifizierte Klassifizierungen wirkten im postkolonia- 
len Kontext bis heute fort (Moro/Yeros 2005: 33; Quijano 2016). Damit geraten 
Spezifika der »Politik in den Peripherien« (Graf 2021b) in den Blick, die im Fol- 
genden im Anschluss an die indische Subaltern Studies Group kurz ausgeführt 
werden. 


2.5 Die politische Regulierung struktureller Heterogenität 115 


Das Subaltern Studies Projekt und die strukturelle Heterogenitát in Politik 
und Kultur 

In den 1980ern entstand die indische Subaltern Studies Group, deren Ausláu- 
fer in der akademischen Landschaft westlicher Universitáten einige Jahre spáter 
nicht zuletzt durch Gayatri Spivaks Aufsatz Can the subaltern speak? bekannt 
wurden. Die lose Gruppe von Autor*innen konstituierte sich durch die ab 1982 
von Ranajit Guha jáhrlich unter dem Titel »Subaltern Studies« herausgegebenen 
Sammelbánde. Die mehrheitlich der Disziplin der Geschichtswissenschaft ent- 
stammenden Beitráge verband — laut Spivak — das Projekt, »[...] die indische 
Kolonialgeschichtsschreibung aus der Perspektive der diskontinuierlichen Kette 
von Bauernaufstánden zu überdenken [...]« (Spivak 2008: 48). Im Anschluss 
an das Denken Antonio Gramscis und den historiografischen Ansatz einer »Ge- 
schichte von unten«, ging es ihr darum, die Geschichte derer zu schreiben, deren 
Erfahrungen und Stimmen in der Regel nicht gehört würden, das heißt, eine 
»Geschichte der Subalterne« (Guha 1982: 1; Chibber 2013: 6 f.).°* Im Unter- 
schied zum traditionellen marxistischen Denken wurde soziale Herrschaft von 
der Subaltern Studies Group nicht nur als Klassenherrschaft gedacht. Die Sub- 
alterne verbinden vielmehr verschiedene mógliche Unterdriickungsverháltnisse, 
die neben den Klassenverháltnissen durch Kasten, Indigenitát, das Alter, das 
Geschlecht, den Beruf und vieles mehr begründet werden kónnen (Guha 1982: 
vii; Chaturvedi 2010: 86)? Die verschiedenen beherrschten Gruppen seien von 
der üblichen Geschichtsschreibung nicht einfach nur übersehen worden, viel- 
mehr hátte die dominante Historik die politische Mobilisierung der Subalterne 
mit ihren besonderen Eigenheiten gar nicht als Teil der politischen Landschaft 
fassen kónnen. Deshalb sei es nótig, nach den Spezifika der subalternen Politik 
zu fragen. 

Aus Sicht von Ranajit Guha (1982: 3 f) müssten die »politics of the 
people« als eine autonome Spháre mit eigenen politischen Formen und Prak- 
tiken betrachtet werden. Die subalterne Politik wurzele zwar in vorkolonialen 
Traditionen, sie sei deshalb aber keinesfalls »archaisch«, sondern passte sich 
an die neuen Bedingungen an und nehme immer wieder neue Formen an. 
Der autonome Bereich subalterner Politik sei durch Horizontalitát, traditionelle 


84 Unter »Geschichte von unten« verstehen Historiker*innen wie Eric Hobsbawm oder 
Edward P. Thompson im Anschluss an George Rudé die »Geschichte der einfachen Leute« 
im Gegensatz zur traditionellen Geschichte großer Persönlichkeiten, politischer Entschei- 
dungen und Ereignisse (Hobsbawm 1997: 256, 258). 

85 Unter »subaltern« verstand Ranajit Guha (1982: vii) zunüchst — in Anlehnung an dessen 
Verwendung im Militár für die untergebenen Ránge — eine Charakterisierung aller unterge- 
ordneten, beherrschten Gruppen. 
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Organisationsweisen, Verwandtschaftsbeziehungen und territoriale Bindungen 
gekennzeichnet.% Gleichzeitig käme es zu Formen der Macht von unten, die als 
»communal mode of power« bezeichnet wurden (Chatterjee 1982/1983: 7, 38). 
Während die Politik der Eliten eng mit den kolonialen Machthabern verbunden 
und — zumindest offiziell — am legalen Rahmen orientiert war, sei die Politik der 
Subalternen gewalttätig und spontaneistisch (Guha 1982: 4 f.). Damit spiegelt sie 
einen Modus der Politik, der von Beginn an Kennzeichen kolonialer Staatlichkeit 
war: Herrschaft funktioniere in kolonialer Kontinuität mittels Zwang, Gewalt und 
dem Krieg gegen die potenziell rebellierende Bevölkerung (Guha 1997: 24 ff.; 
Gerstenberger 2017: 315 f., 325). In ähnlicher Weise hatte auch schon Frantz 
Fanons Analyse kolonialer und antikolonialer Politik den spezifischen Charakter 
der Politik und der Gewalt in den (Post)Kolonien betont (Fanon 2018: 60 f.).5” 
Er verwies bezüglich des afrikanischen Kontinents darauf, dass die Herrschaft 
der Kolonialherren weniger durch das Streben nach Hegemonie und Legitimitát 
als vielmehr mit den Mitteln der Repression und Gewalt aufrecht erhalten werde 
und eine gemeinsame politische Sprache zwischen den Kolonisierten und den 
Kolonialherren fehle (ebd.: 32, 34, 59 f.). Die revoltierenden báuerlichen Massen 
seien durch »traditionelle Autoritäten« vereint, die zwischen Komplizenschaft mit 
den Kolonialherren und plótzlichen Aufstánden schwankten (ebd.: 94 f., 98 f.). 
In dieser politischen Landschaft umfasst die Politik der Subalternen und ihre 
Aufstände allerdings nicht nur Kleinbäuer*innen, sondern auch andere soziale 
Gruppen der arbeitenden Bevólkerung, welche eine gemeinsame Erfahrung von 
Ausbeutung und Unterdrückung teilten (Guha 1982: 5). Die Subalterne bestehe 
daher aus verschiedenen sozialen Klassen und sei äußerst heterogen. Sie werde im 
Wesentlichen durch die gemeinsame Erfahrung des Beherrschtwerdens vereint.*? 

Aus der Gleichzeitigkeit zwischen herrschender staatlicher und subalterner 
Politik folgt eine »strukturelle Teilung« der politischen Spháre. Dies sei — laut 
Guha (1997) — ein Symptom davon, dass es der bürgerlichen herrschenden Klasse 
(post)kolonialer Lánder nicht gelinge, »für die Nation als Ganze zu sprechen«. 
Die ausbleibende Hegemonie der herrschenden Klasse im postkolonialen Kontext 


86 Mit diesem Verstándnis der Subalterne als einer beherrschten Gruppe, die eine eigene 
Sphäre der Politik konstituierte, grenzte sich die Subaltern Studies Group vom Verständnis 
Antonio Gramscis ab, der die italienischen lándlichen Klassen lediglich als eine abhángige 
Größe der herrschenden Politik ansah (Chatruvedi 2010: 87). 

87 Die große Rolle, die der Gewalt in der Politik in peripheren Regionen zukommt, hat 
sich anknüpfend an eine rund um den Globus bemühten Sprache des Krieges gegen den 
Terrorismus seit Beginn der 2000er Jahre noch intensiviert (Moyo/Yeros 2005b: 40). 


88 Dabei gesteht Guha (1982: 8) ein, dass sich eine Grenze zwischen Herrschenden und 
Beherrschten auf diese Weise nur schwer ziehen lásst. 
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führe laut Guha in der politischen und kulturellen Spháre zu einer Spaltung der 
Gesellschaft und folglich zu einer politisch-kulturellen Landschaft ohne allseits 
geteilte Sprache.? Große Teile des Lebens und des Bewusstseins der Bevölke- 
rung seien niemals in die bürgerliche Hegemonie integriert worden (Guha 1997: 
xii). Weil die subalterne und staatliche Politik damit keine geteilte Sprache im 
engeren Sinne sprächen, stellte Gayatri Spivak (2008: 38 ff.) fest, dass die Sub- 
alterne nicht selbst spreche, sondern immer durch Andere repräsentiert würde. 
Darüber hinaus verweist Spivak (2008: 46 f.) auf die »epistemische Gewalt«, 
die die Subalterne im Bereich der bürgerlichen Politik zum Schweigen bringe. 
Dies verdeutlicht, dass es auch zu einer Teilung der Öffentlichkeiten kommt. Die 
bürgerliche Öffentlichkeit ist von der subalternen Politik getrennt und den »subal- 
ternen Öffentlichkeiten« (Graf 2021b). Mit Blick auf die Spaltung des Politischen 
spricht Guha (1982: 5 f.) deshalb von einer »strukturellen Dichotomie« in der 
Politik, die der kolonialen Zeit entspringe. 

Wichtig für die vorliegende Arbeit ist, dass die strukturelle Heterogenität auch 
den Bereich des Politischen betrifft. Anschließend an Guha lässt sich mit dem 
Begriff der »strukturellen Dichotomie« die staatliche und herrschende Politik 
der subalternen Politik gegenüberstellen. Aktuellere Forschungen zu ländlichen 
Bewegungen und peripherer Staatlichkeit bestätigen, dass die in der Subaltern 
Studies Group diskutierten Formen subalterner Politik nach wie vor relevant sind. 
Dies betrifft die Bedeutung der Spontanität, der direkten Aktion und des Kulturel- 
len genauso wie diejenige der »anti-politischen« Strategie und des »Territoriums« 
(Moyo/Yeros 2005b: 44-52; Becker 2008; Composto/Navarro 2014: 66; Zibechi 
2020; Graf 2021b). Sie bestátigen aber auch die Fortdauer der Rolle der Gewalt 
als Teil peripherer Herrschaftsverháltnisse (Acosta/Cajas-Guijarro 2020; Dorsch 
2022). Die jüngere Diskussion zu Achille Mbembes (2020: 65—79) Begriff der 
Nekropolitik — der Regulierung der Bevólkerung mittels Krieg — zeugt von der 
Aktualitát gewaltvoller Repression in postkolonialer Kontexten. 

Insgesamt erweist sich die Forschung der Subaltern Studies als äußerst 
produktiv für das hier zentrale Thema der strukturellen Heterogenitüt der 
gesellschaftlichen Verháltnisse im globalen Süden und daraus erwachsende 


8? Vivek Chibber (2013: 89, 101) kritisiert an Guha vor allem dessen Abgrenzungsfolie der 
angeblichen hegemonialen und liberalen bürgerlichen Klassen in Westeuropa. In den Augen 
Chibbers gelte das für Indien diagnostizierte Vorherrschen der Gewalt gegenüber den Subal- 
ternen auch für die Geschichte der Zentrumslánder. Gewalt und Ausgrenzung seien auch in 
der Geschichte des westeuropäischen Kapitalismus präsent. 

% Gleichzeitig werden auch wichtige Unterschiede deutlich. Heutige ländliche Bewegungen 


sind háufig weit stárker international, aber auch mit NGO und stádtischen Intellektuellen 
vernetzt (Moyo/Yeros 2005b: 44 f.). 
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Konfliktdynamiken. Sie legt nahe, dass die strukturelle Heterogenitát auf der 
sozioókonomischen Ebene mit einem konfliktiven Aufeinanderprallen der ver- 
schiedenen Sphären des Politischen konvergiert (Chatterjee 1982/1983: 36 f.). 
Diese »Dichotomie« auf der Ebene des Politischen und Kulturellen, die die 
Subaltern Studies Group betonte, legt allerdings nahe, dass es keine Artikula- 
tionen oder übergreifende regulierende Instanzen auf der Ebene des Politischen 
gábe. Deshalb bevorzugt Kalyan Sanyal gegenüber dem Begriff der »strukturellen 
Dichotomie« denjenigen der »komplexen Hegemonie« (Sanyal 2007: 30). Diese 
gelte in postkolonialen Gesellschaften wie der indischen, weil die herrschen- 
den Klassen dort zwar keine umfassende Integration aller sozialen Gruppen in 
eine gemeinsame politische Agenda erlangen kónnten, gleichzeitig aber auch das 
Nicht-Kapitalistische politisch durchdringen. Zwar beruht der Begriff der »kom- 
plexen Hegemonien« damit auf der Spaltung der politischen Sphäre, gleichzeitig 
integriert er aber die gramscianische und poulantzianische Perspektive, dass zwi- 
schen den verschiedenen ökonomischen, kulturellen und politischen Räumen auch 
Kompromisse und politische Projekte ausgehandelt würden (ebd.: 33 f., 95). Es 
fände damit also in gewisser Weise sehr wohl eine staatliche Politik bezogen auf 
die Subalterne statt, die mehr sei als Exklusion und Gewalt. Dieses Gemeinsame 
innerhalb der »strukturellen Dichotomie« des Politischen in (post)kolonialen Län- 
dern werde ich im Folgenden als ein Dominanzverhältnis verstehen, wie es im 
Rahmen der Theorie der »peripheren Regulation« konzipiert wurde. Damit fin- 
det eine Gleichzeitigkeit aus einer strukturellen Dichotomie des Politischen und 
einer asymmetrischen Artikulation zwischen den verschiedenen Bereichen der 
strukturellen Heterogenität statt. Diese Zusammenhänge zwischen sozioökonomi- 
scher und kulturell-politischer Heterogenität werde ich im Folgenden im Rahmen 
einer eigenen Heuristik systematisieren, die es uns im Anschluss ermöglicht, 
sozialökologische Konflikte entlang des Innen-Außen-Verhältnisses in Chile zu 
untersuchen. 


2.6 Forschungsheuristik zur Untersuchung struktureller 
Heterogenität in extraktivistischen Peripherien 


Die dargestellten Debatten haben gezeigt, dass das Thema des Verhältnis- 
ses zwischen dem expansiven kapitalistischen Sektor und nicht-kapitalistischen 
Bereichen theoretisch auf sehr unterschiedliche Weise konzipiert wurde. Zwar 
stellen nahezu alle Ansätze eine Tendenz zur Kommodifizierung, passiven Pro- 
letarisierung sowie zur Expansion kapitalistischer Verhältnisse fest, allerdings 
wurde auch deutlich, dass nur eine Minderheit der Theorien von einer linearen 
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Durchkapitalisierung der Welt ausgeht, an dessen Ende eine weltweite und allum- 
fassende Angleichung aller sozioókonomischer Verháltnisse stiinde. Stattdessen 
lassen die dargestellten Debatten den Schluss zu, dass es sich um eine Art pola- 
nyisches Pendel der Verschiebung der Grenze zwischen dem kapitalistischen und 
dem nicht-kapitalistischen Sektor handelt. Die Ausschláge des Pendels und die 
damit einhergehenden Grenzverschiebungen zwischen den Bereichen sind — wie 
die dargestellten Theorien zeigten — nicht nur eine Frage ókonomischer Ver- 
háltnisse, sondern auch ókologischer und kultureller Prozesse und politischer 
Regulierungen. In der vorliegenden Arbeit gehe ich der These nach, dass es 
an diesen Innen-Außen-Verhältnissen zu breiten gesellschaftlichen Grenzkämp- 
fen kommt. Um diese Forschungsthese zu untersuchen, ist eine eigene Heuristik 
mit hierfür entwickelten Kategorien nótig, die ich im Folgenden ausarbeite. 
Dafür bestimme ich zunáchst den Forschungskontext als extraktivistische Peri- 
pherien und anschliefend den Forschungsgegenstand mittels der in dieser Arbeit 
zentralen Begriffe des bedarfsókonomischen Sektors sowie der ókonomischen 
und ökologischen Verflechtungen neu. Diese Begriffe ermöglichen es schließ- 
lich, die Konflikte zwischen Forstindustrie und Mapuche im zentralen Süden als 
Grenzkámpfe zu untersuchen. 


2.6.1 Exklusives Wachstum und »Überbevölkerung« 
in extraktivistischen Peripherien 


Bevor ich im Folgenden den bedarfsökonomischen Sektor näher bestimme, lege 
ich an dieser Stelle kurz dar, warum strukturelle Heterogenität und »Überbevöl- 
kerung« als notwendige Elemente kapitalistischer Bewegungsgesetze verstanden 
werden müssen. Dafür werfe ich einen kurzen Blick auf die wichtigsten Akteure 
und Dynamiken im kapitalistischen Sektor und gehe gesondert auf die Peripherien 
des Weltsystems ein. 

Den zentralen Akteur innerhalb des kapitalistischen Sektors bilden die kapi- 
talistischen Unternehmen. Diese Unternehmen zeichnen sich dadurch aus, dass 
sich ihre ökonomische Rationalität auf Akkumulation, das heißt Steigerung des 
wertmäßigen Umfangs der ökonomischen Tätigkeit richtet, was Marx (1973: 
605 ff.) »erweiterte Reproduktion« nennt. Dem einzelnen Unternehmen geht es 
dabei nicht um den Gebrauchswert der Endprodukte oder um die Befriedigung 
bestimmter Mengen an gesellschaftlichen Bedarfen, sondern um Wettbewerbsfä- 
higkeit, Wachstum, Gewinnmaximierung und Effizienz. Die betriebliche Ratio- 
nalität der Kostenreduktion, der Gewinnsteigerung sowie der renditeorientierten 
(Re)Investition steht folglich im Mittelpunkt. All dies führt zu einer »maßlosen, 
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endlosen Bewegung« der Expansion, die allerdings nicht einfach das Resultat 
eines individuellen Unternehmergeistes ist, sondern in entscheidendem Maße 
auch den »äußeren Zwangsgesetzen« der Konkurrenz geschuldet ist (ebd.: 166 f., 
286). Aus Marx Sicht sind es die »immanenten Bewegungsgesetze« der kapita- 
listischen Produktionsweise, die das einzelne Unternehmen vermittelt über den 
Konkurrenzdruck dazu zwingen, móglichst profitabel, kostensparend und effektiv 
zu produzieren, expandieren und reinvestieren (ebd.: 335 ff., 618). 

Aus Sicht von Modernisierungstheoretiker*innen wie John Lewis (1954: 
161 £, 171 f.) führt diese Akkumulationsdynamik nicht nur zu makroókono- 
mischem Wachstum, sondern auch zu stetig zunehmender Bescháftigung im 
kapitalistischen Sektor. Kritiker*innen wie Marx zeigten allerdings, dass die 
erweiterte Reproduktion keineswegs zu einem sukzessiven Anstieg an Bescháf- 
tigung im kapitalistischen Sektor führen muss. Vielmehr verláuft kapitalistisches 
Wachstum in Zyklen und Konjunkturen und führt zu wiederkehrenden Krisen, die 
neben Beschäftigungseffekten auch Phasen der Massenarbeitslosigkeit generieren. 
Zusátzlich führen selbst in Wachstumsphasen Innovationen und der Einsatz von 
Maschinen potenziell zu Arbeitsplatzverlusten (Marx 1973: 464—466, 674—675). 
Folglich ist kapitalistische Akkumulation zwar mit einem generellen Wachstum 
der Einzelkapitale verbunden, allerdings führt dies keineswegs notwendigerweise 
zu steigenden Bescháftigungsmóglichkeiten im kapitalistischen Sektor. Damit ist 
auch eine erste Ursache für das Fortbestehen struktureller Heterogenitát benannt. 
Sie liegt in der Erzeugung einer »relativen Ubervólkerung« durch die Grund- 
dynamiken der kapitalistischen Akkumulation selbst (ebd.: 657 ff.).Menschen 
werden durch die wirtschaftlichen Konjunkturen des kapitalistischen Sektors peri- 
odisch in die Arbeitslosigkeit geworfen und sind in dieser Zeit auf alternative 
Einkommensquellen angewiesen. Diese Prozesse kónnen im Sinne des »Reserve- 
armeemechanismus« (Dórre 2010: 210 f.) für die kapitalistische Produktionsweise 
durchaus funktional sein. 

Ein erster Ursachenkomplex für die strukturelle Heterogenitát in kapitalisti- 
schen Gesellschaften liegt damit in den Charakteristika des kapitalistischen Sek- 
tors selbst. Dies gilt insbesondere für Lánder und Regionen, die als Peripherien 
der Weltwirtschaft zusammengefasst wurden. Dabei muss zwischen unterschied- 
lichen Peripherien der Weltwirtschaft unterschieden werden. Arbeitsintensive 
industrielle Fertigungsperipherien sind beispielsweise durch Verháltnisse geprágt, 
in denen die niedrigen Löhne in den Sweatshops mit einer äußerst billigen 
Reproduktion der Arbeitskráfte auferhalb des kapitalistischen Sektors kombi- 
niert werden (Meillassoux 1975; Fróbel/Heinrichs/Kreye 1977: 537 f.; Arrighi/ 
Aschoff/Scully 2010). Hier erweist sich die strukturelle Heterogenitát damit als 
funktional. Wáhrend industrielle Fertigungsperipherien auf niedrige Lóhne als 


2.6 Forschungsheuristik zur Untersuchung struktureller ... 121 


Standortvorteil setzen, basieren extraktivistisch dominierte Peripherien vor allem 
auf dem Export »billiger Natur« (Bunker 2005: 40; Gudynas 2016; Patel/Moore 
2017)?! Dabei entstehen jedoch in der Regel kaum Arbeitsplätze (Gudynas 2019: 
27 f.; Acosta/Cajas-Guijarra 2020: 10). Folglich finden Arbeitskráfte in extrak- 
tivistischen Peripherien in geringerem Maße Beschäftigung im kapitalistischen 
Sektor und sind aus dessen Sicht tendenziell »überflüssig«. Ein zentraler Trei- 
ber der strukturellen Heterogenität ist folglich das »exklusive Wachstum«, das im 
Sinne des »jobless growth« hohe Wachstumsraten mit niedrigen Beschäftigungs- 
effekten kombiniert und viele Länder des globalen Südens kennzeichnet (Sanyal 
2007: 245 ff.; Suryanarayana 2008; Bhaduri 2018). Davon zeugt auch die Rede 
von einem »marginalen Pol« (Quijano 1974: 313 f., 331) oder einem »Planet 
der Slums« (Davis 2006) sowie zuletzt die wieder aufkommende Debatte über 
die »Überflüssigen« und die »überzähligen Arbeitskräfte« (Bhattacharyya 2018: 
177; Scherrer 2018; Clover 2021: 52; Bhattacharya et al. 2022). In Anlehnung 
an Marx können wir von einer strukturellen Überbevölkerung sprechen, wenn 
der kapitalistische Sektor auch in konjunkturellen Boom-Phasen einen bedeuten- 
den Teil der Erwerbsbevólkerung nicht in den kapitalistischen Sektor integrieren 
kann. 

Die Exklusion und Integration in den kapitalistischen Sektor mittels Lohn- 
arbeit schafft allerdings keine absolut getrennten Welten. Insbesondere mit 
Blick auf die Einkommensbündelung in Haushalten handelt es sich eher um 
unterschiedliche »Zonen« oder Grade der gesellschaftlichen Integration und Des- 
integration durch Lohnarbeit (Castel 2000: 360 f£). Diese Zwischenpositionen 
führen insbesondere bei (semi)proletarischen Haushalten im globalen Süden 
zu einer durch die Unsicherheit der Lohnarbeitsverháltnisse verursachten all- 
gemeinen Prekaritát. Diese Unsicherheit der (Re)Produktionsbedingungen von 
Privathaushalten wird in extraktivistischen Peripherien noch dadurch erhóht, dass 
das dort dominante naturintensive Akkumulationsmodell ein hohes Maf an óko- 
logischer Zerstórung und damit einhergehend der Untergrabung der Lebens- und 
Produktionsgrundlagen der ländlichen Bevölkerung impliziert. Schließlich lässt 
sich das kapitalistische Wachstum in extraktivistischen Peripherien — wie ich am 
chilenischen Fall zeigen werde — als ökologisch destruktiv und sozial exklusiv 
bezeichnen. Insgesamt kann festgehalten werden, dass es systemisch-strukturelle 
Gründe dafür gibt, warum der kapitalistische Sektor dazu beiträgt, strukturelle 
Heterogenität zu reproduzieren. Gleichzeitig sind Unterbeschäftigung und Preka- 
rität der Lohneinkommen längst nicht die einzigen Gründe für das Fortbestehen 


91 Auch hier gibt es einzelne Ausnahmen, so beispielsweise der arbeitsintensive Palmölsek- 
tor; vgl. Puder 2022. 
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des bedarfsókonomischen Sektors. Um die weiteren Ursachen zu verstehen, ist 
ein eingehendes Verstándnis der Spezifika des Nicht-Kapitalistischen nótig. 


2.6.2 Von der politischen Ókonomie der »Überflüssigen« 
zum bedarfsókonomischen Sektor 


Die bisherige Darstellung des Forschungsstandes hat gezeigt, dass eine Reihe 
verschiedener Theoriestrómungen das Nicht-Kapitalistische sowie die Verflech- 
tungen zwischen diesem und dem Kapitalistischen sehr unterschiedlich bewerten 
und konzipieren. Dies gilt insbesondere für die sozioókonomische Ebene. Die 
Tabelle 2.1 gibt einen Überblick über diese verschiedenen Verstündnisse des 


Nicht-Kapitalistischen sowie der Innen-Außen-Verhältnisse. 


Tabelle 2.1 Überblick der Theorien des Nicht-Kapitalistischen. (Eigene Darstellung) 


Ebenen Theorie/Autor nicht-kapitalistischer Innen-Außen-Verhältnis 
Bereich 
ökonomische | Modernisierungstheorie | traditioneller Sektor Dualität 
Ebene Informalitätsansatz informeller Sektor = 
Dependenzdenken nicht-kapitalistische strukturelle 
Produktionsverhältnisse | Heterogenität und 
Überausbeutung 
Weltsystemansatz semiproletarische income pooling 
Haushalte 
französischer Nicht-kapitalistische Artikulation 
Artikulationsansatz Produktionsweise 
Bielefelder Subsistenzbereich Verflechtung 
Verflechtungsansatz 
ökologische | Politische Ökologie direkte Pluralität der 
Ebene Naturverhältnisse Naturverhältnisse 
politische Regulationstheorie nicht-kapitalistische Regulierung, 
Ebene Produktionsweise Artikulation, 
— oder -form Dominanzverhältnis 
Subaltern Studies Subalterne strukturelle Dichotomie 
Kalyan Sanyal need economy komplexe Hegemonie 


Die in Tabelle 2.1 dargelegten, unterschiedlichen Theorierichtungen und Kon- 
zeptionen tragen im Folgenden in unterschiedlichem Maße zu einer Heuristik 
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bei, mit der sozialókologische Konflikte in extraktivistischen Peripherien unter- 
sucht werden kónnen. Die in Abschnitt 2.2 dargelegten Modernisierungs- und 
Informalitátstheorien gehen beispielsweise von einem sektoralen Verstándnis des 
kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisses aus. Diese sektorale Differenzierung 
auf makroókonomischer Ebene halte ich für überzeugend. Andererseits dienen 
sie in gewisser Weise auch als Abgrenzungsfolie, um in Abschnitt 2.3 Kritische 
Verstándnisse ókonomischer Verflechtung aufzuarbeiten. Mit der Verwendung 
des Begriffs der »extraktivistischen Peripherien« wird schon deutlich, dass dem 
Dependenz- und Weltsystemdenken dafür eine grofe Bedeutung beigemessen 
wird. Dies gilt auch für den Begriff der semiproletarischen Haushalte sowie ins- 
besondere für das Konzept der »strukturellen Heterogenitát«. Gleichzeitig stütze 
ich mich auf Erkenntnisse des Artikulationsansatzes sowie des Bielefelder Ver- 
flechtungsansatzes. An diese anschließend verorte ich Verflechtungen auf der 
ökonomischen und ökologischen Ebene und spreche mit Blick auf die politische 
Ebene von Artikulationen. Dabei nutze ich die Einsichten der in Abschnitt 2.4 
dargelegten Politischen Ökologie, um zu verdeutlichen, dass der strukturellen 
Heterogenität eine Pluralität der Naturverhältnisse entspricht. In Abschnitt 2.5 
konnte ich zeigen, dass das kapitalistische Innen-Außen-Verhältnis zudem mit 
einer »strukturellen Dichotomie« im Bereich des Politischen und Kulturellen 
einhergeht. Außerdem wurde dabei deutlich, dass sich in der Regulation des 
Nicht-Kapitalistischen Kräfteverhältnisse verdichten, weshalb die Praktiken der 
Regulierung als Teil einer komplexen Hegemonie begriffen werden. Dem Regu- 
lationsdenken im Anschluss an Althusser entnehme ich zudem den Begriff des 
Dominanzverhältnisses. Im Folgenden werde ich eine Heuristik entwickeln, die 
diese im Theorieteil gewonnenen Begriffe und Einsichten systematisch verbindet. 
Damit wird verhindert, dass in der späteren empirischen Analyse unvereinbare 
Theorieversatzstücke einfach eklektisch kombiniert werden. 

Laut Althusser (2015: 404) stellt der Begriff der »Produktionsweise« einen 
»Schlüsselbegriff« der politischen Ökonomie dar. Damit ist es wenig ver- 
wunderlich, dass er auch in der Mehrheit der Theorien, die versuchen, den 
nicht-kapitalistischen Bereich zu untersuchen, eine Rolle spielt. Um systematisch 
vorzugehen, beginne ich daher beim Begriff der Produktionsweise, zeige nach- 
folgend auf, warum ich die unterschiedlichen sozioökonomischen Bereiche als 
»Sektoren« bezeichne und lege meine analytischen Verflechtungskategorien dar. 
Nachfolgend verdeutliche ich, warum diese zu einem Verständnis sozialökologi- 
scher Konflikte als »Grenzkämpfe« führen müssen und warum dieses Konzept 
analytisch gehaltvoll ist. 
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Von verschiedenen Produktionsweisen zur strukturellen Heterogenitát 

Klassischerweise wurde unter »Produktionsweise« die Einheit von Produktivkräf- 
ten und Produktionsverháltnissen verstanden (Althusser 2012: 46; Haug 2003: 
31 ff). Produktivkräfte umfassten dabei alle produktiven Ressourcen bis hin zu 
Wissen und Qualifikation der Bescháftigten. Die Produktionsverháltnisse beinhal- 
ten wiederum spezifische Eigentumsverhältnisse, welche in Klassengesellschaften 
so gestaltet seien, dass die Produktionsmittel das Eigentum der ókonomisch 
herrschenden Klasse sind (Marx/Engels 1978: 61 ff.). Mit kapitalistischen Pro- 
duktionsverháltnissen geht ein bestimmtes Aneignungsverháltnis fremder Arbeit 
einher, welches klassischerweise als Ausbeutung der »doppelt freien« Lohnarbei- 
ter*innen bestimmt wird (Marx 1973: 181-183). Dieses Ausbeutungsverháltnis 
ist — in Marx Verstándnis — Folge eines gewaltsamen historischen Prozesses 
der »sogenannten ursprünglichen Akkumulation« (ebd. 741), in dem die direkten 
Produzent*innen enteignet werden. Dabei verstehe ich Enteignung nicht nur als 
»die Entziehung« des Eigentumsrechts, sondern vor allem als Beschránkung der 
Kontrolle oder des Zugangs zu bestimmten Gütern, Ländereien, Ressourcen und 
sozialen Infrastrukturen durch Dritte (van der Linden 1997; Rangan 1997; Prause 
2020: 36 ff). Enteignung und Ausbeutung standen dabei für Marx in einem 
Zusammenhang: In einer Phase der »formellen Subsumtion der Arbeit unter 
das Kapital« werden die Produktionsmittel in Folge der Enteignungen zunáchst 
Eigentum der Kapitalist*innen, während der Arbeitsprozess weiterhin wie früher 
verrichtet wird, nur jetzt durch Lohnarbeiter*innen, die unter Kontrolle des Kapi- 
tals stehen. Die »reelle Subsumtion« folgt dann für Marx historisch der formellen 
Subsumtion und ist durch eine Veránderung der inneren Arbeitsteilung sowie der 
technischen Arbeitsabláufe im Unternehmen gekennzeichnet (Marx 1973: 328, 
334, 401 ff., 533). Diese Formen der direkten Subsumtion der Arbeit unter das 
Kapital, in denen die Lohnarbeiter*innen keine Produktionsmittel mehr besitzen 
und ihre Arbeit direkt der Kontrolle der Unternehmensleitung untersteht, sind 
allerdings nicht die einzigen Formen der Aneignung von Arbeit im Kapitalis- 
mus. Es finden sich — wie Marx selbst feststellte — auch »Neben-, Zwitter- und 
Übergangsformen«, in denen die Arbeiter*innen eigene Produktionsmittel besit- 
zen, die Marx allerdings nicht weiter theoretisierte (Marx 1973: 251 f., 349 f., 
486, 491, 495, 533; ebd. 2009: 103; Das 2020: 78 f.). So lassen sich Formen der 
indirekten Subsumtion der Arbeit unter das Kapital finden, in denen die Arbei- 
ter*innen mit ihren eigenen Produktionsmitteln für das Kapital arbeiten (Graf 
2014; ebd. 20212). Die kleinen Betriebe sind dabei in Kapitalkreisläufe integriert. 
Ihre Arbeit wird nicht in Form von Lohnarbeit ausgebeutet, sondern vermittelt 
über Márkte angeeignet. Dabei untersteht der Arbeitsprozess nicht der direkten 
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Kontrolle des Kapitals.?? Herrschaftliche Aneignung von Mehrarbeit kann damit 
auch ohne Enteignung stattfinden. 

Obwohl auch Marx die Móglichkeit der Aneignung von Mehrarbeit in Form 
der indirekten Subsumtion offen eingestand,?? waren reelle Subsumtion und 
»doppelt freie« Lohnarbeit für Marx definierende Charakteristika der kapitalis- 
tischen Produktionsweise (Marx 1973: 350—355, 382, 533 f., 742 ff.). Wie oben 
ausgeführt definierten eine Reihe von Autor*innen die kapitalistische Produkti- 
onsweise im Anschluss durch die Vorherrschaft der Lohnarbeit (Laclau 1971: 25, 
33; Córdova 1971: 135 f.; Luxemburg 1975: 67; Brenner 1977: 32; Wood 2002: 
96; kritisch: Hall 2012: 97 f., 101 f., 104, 120).24 Ich halte diese Definition 
allerdings aus mehreren Gründen für unzureichend: Erstens, weil es historisch 
eine Reihe von Beispielen mit kapitalistischen Unternehmen gibt, die gebundene 
Arbeiter*innen bis hin zu Sklav*innen ausbeuteten (Beckert/Rockman 2016; van 
der Linden 2017; Gerstenberger 2018; Frings 2019); zweitens, weil Lohnarbeit 
historisch lange vor der Durchsetzung der kapitalistischer Produktionsverháltnisse 
vorkam (Banaji 2013) und drittens, weil Ausbeutung von Lohnarbeit beispiels- 
weise mittels Stücklohn fließend in Formen der Aneignung von Arbeit mittels 
indirekter Subsumtion übergeht, in denen die Arbeiter*innen ihre eigenen Pro- 
duktionsmittel besitzen (Graf 2021a: 710 ff.). Im Folgenden schlage ich eine 
alternative Definition vor. 

Harold Wolpe (1980: 36) unterscheidet zwischen einem Konzept der »be- 
schránkten« und einem Konzept der »umfassenden« Produktionsweise (siehe 
Abschnitt 2.3.2). Beschránkte Produktionsweisen wurden in der vorliegenden 


92 Wie Luxemburg (1975: 397 f.) und Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen (1983: ix), gehe 
ich davon aus, dass »Aneignung« von Arbeit háufig in Form eines gewaltvollen Verháltnisses 
aufrechterhalten wird. Allerdings liegt der Unterschied zwischen Ausbeutung und Aneig- 
nung für Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen in der Bezahlung beziehungsweise der Lohn- 
form: Nichtlohnarbeit wird „angeeignet, nicht gekauft“ (ebd.: X). Ich verwende Aneignung 
im Sinne einer Mehrwertgenerierung durch Arbeit, die das Kapital nicht direkt kontrolliert. 
Damit folge ich der Bestimmung Luxemburgs, mit der wir sagen können, dass sich die 
Aneignung von Wert »[...] zwischen dem Kapital und nicht-kapitalistischen Produktionsfor- 
men« (Luxemburg 1975: 397) vollzieht. 

93 So finden sich bei Marx beispielsweise die nicht-kapitalistischen »kleinen Meister«. Da 
sich diese keinen Mehrwert, sondern nur Lohn auszahlen, können sie »als Mittelding zwi- 
schen Kapitalist und Arbeiter« ihre Waren im Vergleich mit kapitalistischen Betrieben zu 
niedrigeren Preisen anbieten (Marx 1973: 326 f.; ebd.: 1974: 384). Daher kann die hand- 
werkliche Produktion in einigen Nischenbereichen überleben, wo keine große Maschinerie 
Einzug hält oder neue Erfindungen die Produktion in kleinem Maßstab ermöglichen (Marx 
1973: 484). 

94 Auch Marx (1969: 799 f.; ebd. 1973: 231) legte an einigen Stellen eine solche Definition 
nahe. 
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Arbeit als »Produktionsformen« bezeichnet, worunter einzelne ókonomische Ein- 
heiten verstanden werden, die von einem kleinen Handwerker bis zu einem 
multinationalen Konzern reichen kónnen. Die kapitalistische Produktionsweise 
ließe sich demnach durch einen Gesamtkomplex aus solchen Produktionseinhei- 
ten definieren, die — wie Wallerstein (2019: 29) sagt — für den Markt mit dem 
Zwecke der maximalen Profitproduktion und der unbeschránkten Akkumulation 
produzieren und dabei in Produktionsverháltnisse eingebunden sind, die das Pri- 
vateigentum an Produktionsmitteln und politisch nicht umfánglich kontrollierter 
Märkte beinhalten. In dieser Definition wird deutlich, dass die jeweilige Produk- 
tionsweise wesentlich durch spezifische Produktionsverháltnisse charakterisiert 
ist, die auch spezifische Zirkulationsverháltnisse umfassen. »Produktionsweise« 
wird damit vor allem durch die Verbindungen zwischen Produktions- und Zir- 
kulationsformen definiert und bezieht auch bestimmte Reproduktionsverháltnisse 
mit ein. Für Autor*innen, die die Produktionsweise in diesem umfassende- 
ren Sinn verstehen, sind für die kapitalistischen Produktionsweise dann auch 
weniger die konkreten Ausbeutungsverháltnisse im Betrieb, sondern vielmehr 
die makroókonomischen kapitalistischen Bewegungsgesetze entscheidend (Banaji 
1972: 2498; ebd. 2013: 50 ff., 59 f., 349 ff.; Post 2013). Die Definition der 
Produktionsweise geht dabei über die ókonomischen Verháltnisse innerhalb ein- 
zelner Produktionseinheiten hinaus und umfasst spezifische Zirkulations- und 
Produktionsverháltnisse, in die sie eingebettet ist (Banaji 2013: 41). 

Damit müssen auch die Spezifika der Zirkulation in die Definition der Pro- 
duktionsweise einbezogen werden. In Abschnitt 2.5.2 wurde verdeutlicht, dass 
es verschiedene Arten von Märkten gibt. Sie unterscheiden sich beispielsweise 
je nach Grad und der Art der »Einbettung« von Märkten in »moralische Öko- 
nomien« (Thompson 1980: 69 f., 84 ff.) oder dem Grad der Kommodifizierung 
(Polanyi 1978: 89—99, 102 ff., 333), der »Marktregulierung« (Weber 1972: 43) 
und nach ihrer Funktionsweise (Hermann 2021: 29 ff.). Kapitalistische Márkte 
stellen dabei einen spezifischen Typ von Márkten dar, der grundsátzlich durch die 
Herauslósung dieser Márkte aus dem direkten Zugriff durch politische Akteure 
gekennzeichnet ist. Erst im Zuge der kapitalistischen Marktwirtschaft wurde 
die Trennung von Politik und Ökonomie eingeführt, der »selbstregulierende« 
Mechanismus der Märkte hervorgebracht und den Märkten eine eigene Sphäre 
zugewiesen, auf dessen Konstitution sich der Staat nun richten sollte, in den 
er sich aber nicht partikular einzumischen hátte (Gerstenberger 2006: 514, 518; 
Wood 2010: 38-41). Diese grundsátzliche »Entbettung« war es, die für Karl 
Polanyi die »Great Transformation« im 19. Jahrhundert hin zur kapitalistischen 
Produktionsweise markierte (Polanyi 1978; Gerstenberger 2000: 149 f.). Die 
kapitalistische Produktionsweise besteht damit nicht nur aus einer spezifischen 
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Betriebsfiihrung, die sich nach Max Weber dadurch kennzeichnen lásst, dass 
»Einzelmaßnahmen rationaler Unternehmen [...] durch Kalkulation am geschätz- 
ten Rentabilitätserfolg« (Weber 1972: 48) also durch die »Kapitalrechnung« 
(Altvater 2005: 181) bestimmt werden, sondern darüber hinaus aus spezifi- 
schen, entbetteten, entpersonalisierten und entmoralisierten Márkten (Thompson 
1980: 80). Kapitalistische Märkte beinhalten folglich spezifische »Bewegungs- 
gesetze«, die durch fortwáhrende erweiterte Reproduktion, Kapitalakkumulation 
und unbegrenzte Expansion sowie gewisse marktvermittelte Zwánge gegen- 
über dem/der einzelnen Marktteilnehmer*in und durch gesamtgesellschaftliche 
Ungleichheiten gekennzeichnet sind (Banaji 1972: 2498 ff.; Braudel 1986: 51 ff.; 
Post 2013: 80). Eine Produktionsweise geht folglich stets mit spezifischen 
Zirkulationsverháltnissen einher. 

Darüber hinaus impliziert eine bestimmte Produktionsweise auch ihre entspre- 
chende Produktionsverháltnisse. Klassischerweise wird unter Produktionsverhált- 
nissen die Eigentumsverháltnisse und der Modus der Aneignung fremder Arbeit 
verstanden (Althusser 2012: 62 ff., 292-303). Wie oben dargelegt wurde, kón- 
nen Produktionsverháltnisse aber nicht auf die Art und Weise der Aneignung 
fremder Arbeit reduziert werden (bspw. auf Lohnarbeit). Produktionsverhältnisse 
verstehe ich vielmehr als Kombination bestimmter Eigentumsordnung mit spezifi- 
schen Produktions-, Markt- und Klassen- und Naturverháltnissen, die die Art und 
Weise der Beziehungen zwischen den ókonomischen Akteuren sowie diejenige 
der Anwendung der Produktivkráfte bestimmen. Die kapitalistischen Produktions- 
und Zirkulationsverháltnisse bilden dabei einen ókonomischen Gesamtkomplex, 
den ich den kapitalistischen Sektor nenne. Er bezeichnet den Teil der Wirtschaft, 
in dem die kapitalistische Produktionsweise »im umfassenden Sinn« herrscht, 
der direkt durch die kapitalistischen »Bewegungsgesetze« bestimmt ist und der 
mit bestimmten Produktionsverhültnissen und damit auch mit einer eigenen 
Regulationsweise einhergeht. 

Gleichzeitig macht der Begriff des »Sektors« schon deutlich, dass der kapi- 
talistische Bereich nicht das gesamte »Ökonomische« umfasst. Der Begriff der 
»strukturellen Heterogenitát« (Córdova 1971; Nohlen/Sturm 1982) trágt diesem 


95 Marx argumentierte im Kapital, dass die Verwertungskreisläufe, welche die kapitalistische 
Produktionsweise charakterisiert, notwendig mit bestimmten Zirkulationsweisen einherge- 
hen (Marx 1970: 56; ebd.: 1973: 605 ff., 661). Die kapitalistische Produktionsweise impli- 
ziert dabei Unterbietungs-, Wachstums-, Effizienz- und Akkumulationszwánge, die auf die 
Unternehmer*innen, Produzent*innen und die Lohnabhángigen wirken. Dies setzt voraus, 
dass es ein gewisses Maß an Trennung des Ókonomischen vom Politischen gibt und die Ein- 
zelunternehmer*innen nicht direkt auf die politische Macht zugreifen kónnen (Polanyi 1978: 
106; Gerstenberger 1991; Wood 2010: 38-41). 
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Umstand mit Blick auf Lánder des globalen Südens Rechnung. Allerdings war 
seine Verwendung in der Literatur sehr verschieden: So verstehen einige Autor*in 
darunter die Gleichzeitigkeit verschiedener Produktivitátsniveaus und andere 
gehen von grofen Einkommensunterschieden und wieder andere von unterschied- 
lichen Produktionsstrukturen, -verháltnissen oder -weisen aus (Nohlen/Sturm 
1982: 48). Ich verwende den Begriff der strukturellen Heterogenitát im Folgen- 
den als die Gleichzeitigkeit gesellschaftlich verbreiteter deutlich unterscheidbarer 
wirtschaftlicher Praxisformen und Handlungslogiken, die sich verschiedenen Pro- 
duktionsformen oder -weisen zuordnen lassen. Wie im Folgenden deutlich wird, 
sind insbesondere solche Ökonomien, in denen sich neben dem kapitalistischen 
Sektor auch noch ein eigener nicht-kapitalistischer Sektor ausmachen lásst, struk- 
turell heterogen. Kritisch wurde angemerkt, dass die Kategorie der »strukturellen 
Heterogenitát« nur einen negativen Abgrenzungsbegriff zur modernisierungstheo- 
retischen Annahme der zunehmenden Homogenität kapitalistischer Ökonomien 
und Gesellschaften darstellt (Hurtienne 1981: 111 f.). Er liefert uns insofern nur 
einen heuristischen und keinen empirischen Begriff (Graf 2022b). Als solcher ist 
er jedoch von grofem Nutzen, um unseren Blick auf unterschiedliche ókonomi- 
sche Handlungslogiken und damit verbundene Regulierungen, Naturverháltnisse 
sowie kulturelle Praktiken sowie daraus folgende gesellschaftliche Konflikte zu 
untersuchen. Um die strukturelle Heterogenitát empirisch zu erforschen, ist ein 
Begriff nótig, der die Eigenlogik des nicht-kapitalistischen Bereichs bezeichnet. 
Dafür schlage ich im Folgenden den Begriff des »bedarfsókonomischen Sektors« 
vor. 


Der bedarfsókonomische Sektor: Prekáre Haushalte und Klein(st)betriebe 
Im Folgenden werde ich die zentralen Begriffe meines Verstándnisses des 
nicht-kapitalistischen Bereiches in strukturell heterogenen Gesellschaften dar- 
legen. Ich konzipiere dafür den »bedarfsökonomischen Sektor«, der die sozio- 
ökonomischen Praktiken innerhalb der Privathaushalte sowie große Teile der 
Klein(st)betriebe des Handwerks und Kleinhandels umfasst. In beiden Fällen 
besitzen die direkten Produzent*innen dabei ihre eigenen Produktions- oder Zir- 
kulationsmittel. Ich stelle im Fortgang mein Verständnis der Privathaushalte sowie 
der Klein(st)betriebe des bedarfsökonomischen Sektors dar. 

Zunächst besteht der bedarfsökonomische Sektor aus Privathaushalten. Wie 
schon angesprochen sind dabei semiproletarische Haushalte global gesehen keine 
Seltenheit, sondern die Norm (Arrighi 1973; Wallerstein 1983: 27; Moyo/Yeros 
2005b: 9, 25 ff.). Im Anschluss an Wallerstein (2019: 41) lassen sich semi- 
proletarische Haushalte dadurch von proletarischen Haushalten unterscheiden, 
dass ihre Einkommen nur zu weniger als 50 Prozent durch Lohneinkommen 
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gedeckt sind. Im Folgenden gelten daher nur solche Haushalte als vollstándig 
proletarisiert, die ihre »gesellschaftlich normale« Reproduktion dauerhaft größ- 
tenteils aus Lohneinkommen aus dem kapitalistischen Sektor decken kónnen.% 
Bei denjenigen, die dies nicht kónnen, handelt es sich entweder um semiproleta- 
rische oder aber prekáre Haushalte. Letztere sind dadurch gekennzeichnet, dass 
sie nicht dauerhaft in den kapitalistischen Sektor integriert sind und ihre alter- 
nativen Reproduktionsgrundlagen und Einkommensquellen gleichzeitig áuferst 
unsicher sind oder zeitlich befristete Übergangslósungen darstellen. Das »Preka- 
riat« wurde in diesem Sinne als eine soziale Gruppe verstanden, die weder stabil 
in »normale« Lohnarbeitsverháltnisse noch dauerhaft in soziale Sicherungssys- 
teme eingebunden sind, weshalb sie am verbreiteten Standard gesellschaftlichen 
Lebens nicht vollstándig partizipieren kónnen (Standing 2011: 8 f.; Dórre 2009: 
52 f. 60).?7 Der Begriff der Prekaritát verweist damit auf das Scheitern der 
gesellschaftlichen Teilhabe durch Lohnarbeit und die damit verbundene fortdau- 
ernde ökonomische Unsicherheit prekärer Haushalte. In der Folge kommt Quellen 
der Einkommenssicherung jenseits des kapitalistischen Sektors eine besondere 
Bedeutung zu. Háufig spielen in solchen Situationen neben Gescháften im infor- 
mellen Bereich, Nebentátigkeiten in Selbstándigkeit oder Subsistenzproduktion 
auch staatliche Sozialtransfers, familiáre Rücküberweisungen sowie private Kre- 
dite eine bedeutende Rolle (Graf et al. 2020: 21; Durán/Narbona 2021: 213 ff.). 
Preküre Haushalte bezeichnen im Folgenden solche Haushalte, deren Einkommen 
aus dem kapitalistischen Sektor nicht für eine gewóhnliche soziale Reproduk- 
tion ausreichen und die deshalb maßgeblich auf Einkommen aus Sozialtransfers, 
Kredite oder nicht-kapitalistischen Produktionsformen angewiesen sind. 
Privathaushalte stellen folglich Orte dar, an denen — wie feministisches Den- 
ken zeigte — gearbeitet und produziert sowie unterschiedliche Einkommensformen 
gebündelt werden. Das Handeln seiner Mitglieder ist bedarfsorientiert und richtet 
sich nach der Logik der »einfachen Reproduktion« (Bernstein 2010: 25). Auf- 
grund dieser besonderen ókonomischen Praktiken innerhalb der Haushalte wurde 


96 Was gesellschaftlich als Normalitätsstandard gilt, ist kulturell und historisch verschie- 
den. Schon zu Marx' Zeiten war klar, dass der Wert der Ware Arbeitskraft ein historisch- 
moralisches Element enthált (Marx 1973: 185). 

?7 Neuere Forschungen zu Prekaritát zeigen, dass Arbeitsverháltnisse innerhalb des kapitalis- 
tischen Sektors nicht nur in den Peripherien, sondern auch in den Zentrumslándern unsiche- 
rer werden (Dórre 2009b; Castel 2009; Julián 2017; ebd. 2021). Das Prekaritátskonzept geht 
hier von fordistischen Normalitätsmaßstäben sozial integrierender und absichernder Lohnar- 
beit aus, die in Lándern des globalen Südens eine weitaus geringere Rolle spielten (Scully 
2016: 162 f.; Julián 2017: 40; Durán/Narbona 2021: 208). Phänomene der Prekarität wur- 
den hier daher eher unter Begriffen der Informalitát, Marginalitát oder Überausbeutung der 
Arbeit diskutiert (Julián 2017: 31). 


130 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


im Anschluss an Marshall Sahlins (1972: 41 ff.) sowie im Anschluss an Claude 
Meillassoux (1975: 106, 113 ff.) deshalb auch von einer häuslichen Produktions- 
weise gesprochen (Engelken 2001). Die Bielefelder*innen verwendeten — wie wir 
in Abschnitt 2.3.3 gesehen haben — diesbezüglich den Begriff der Produktions- 
form, mit dem sie auf die eigenen »Prinzipien des Haushalts« (Werlhof 1983a: 
122 f.) verwiesen und gleichzeitig dessen Eingebundenheit in die kapitalisti- 
sche Produktionsweise betonten. Ich werde dieser letztgenannten Interpretation 
folgen und Haushalten nicht als eine eigene Ókonomie oder Produktionsweise 
betrachten, sondern diese eher als Ort verstehen, an dem sich unterschiedli- 
che Produktionsformen und -weisen überschneiden und verschiedene Einkommen 
bündeln. Dass der Subsistenzproduktion innerhalb der Privathaushalte eine beson- 
dere Bedeutung zukommt, berechtigt uns meines Erachtens gleichzeitig dazu, im 
Anschluss an die Bielefelder*innen vom Haushalt als eigener Produktionsform 
zu sprechen. 

Haushalte stellen aber nicht die einzigen nicht-kapitalistischen Produktionsfor- 
men dar. Eine Vielzahl von Tátigkeiten von Klein(st)betrieben und selbstándigen 
wirtschaftlichen Aktivitáten richtet sich ebenfalls auf die Produktion von Gütern 
oder Einkommen, die der sozialen Reproduktion von Privathaushalten dienen. 
Klein(st)betriebe, die der Logik der einfachen Reproduktion folgen, das heißt 
deren Ziel nicht die Maximierung von Erlósen, sondern die Erzielung von 
bestimmten Einnahmen oder Gütern für die Reproduktion von Privathaushal- 
ten darstellt, werden daher ebenfalls als bedarfsókonomische Produktionsformen 
verstanden. Da diese ókonomischen Handlungsweisen háufig auch innerhalb des 
Kleinhandels stattfinden, werden sie noch um bedarfsókonomische Zirkulations- 
formen ergánzt. Im Anschluss daran verstehe ich die ókonomischen Einheiten, die 
ihr wirtschaftliches Handeln an der sozialen Reproduktion und dem Überleben 
der eigenen Haushaltsmitglieder sowie an der »moralischen Haushaltsókono- 
mie« orientierten — sei es in Form von Klein(st)betrieben, Selbstándigkeit oder 
Subsistenzarbeit — als bedarfsorientierte ökonomische Akteure.? Ihre Tätigkeit 
vollzieht sich unter einer »hauswirtschaftlichen Rationalität« (Demele/Schoeller/ 
Steiner 1989: 51 ff), das heißt, dass das Grundmotiv ihres Handelns in der 
Bedarfsdeckung des eigenen Haushalts und nicht in Profit, Reinvestition und 
abstraktem Wert besteht. Folglich stellen Privathaushalte, nicht-kapitalistische 
Klein(st)betriebe und Selbstándige, die in diesem Sinne wirtschaftlich tátig sind, 
bedarfsókonomische soziale Einheiten dar. 


98 In der Forschung wird zunehmend die Zahl von zehn Beschäftigten als Grenze zwischen 
nicht-kapitalistischen und kapitalistischen Betrieben angenommen (Koch 1998: 115). Karl 
Marx definierte diese Grenze durch die Größe des im Betrieb eingesetzten Kapitals und das 
treibende Motiv des Produktionsprozesses (Marx 1973: 349 f.). 
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Bilden diese bedarfsókonomischen Wirtschaftsakteure einen eigenen Bereich 
mit spezifischen Zirkulationsweisen und eigenen Produktionsverháltnissen, so 
lásst sich von einem eigenen bedarfsókonomischen Sektor sprechen. Dieser fasst 
bedarfsókonomische Produktionsformen, Zirkulationsformen sowie Produktions- 
weisen zusammen. In der bereits dargestellten Literatur taucht diese sektorale 
Zusammenfassung bedarfsókonomischer Wirtschaftseinheiten unter anderem als 
»traditioneller Sektor« (Boeke 1953), »Subsistenzproduktion« (Lewis 1954: 
146 £.), »bäuerliche Ókonomie« (McGee 1973; Ekers 2015: 459), »untere Zirku- 
lationsspháre« (Marini 1974: 128), »unterer Wirtschaftskreislauf« (Santos 1975: 
22), »abgesunkene Wirtschaftsebene« (Quijano 1974: 313) oder »informeller Sek- 
tor« (Hart 1973; Sanyal 2007: 200 ff.) auf.% Später wurde von dem indischen 
Ókonom Kalyan Sanyal der Begriff der need economy geprügt (Sanyal 2007: 
202 f.; 208-215), die ókonomisches Handeln umfasse, das durch Reziprozitát und 
den Bedarf von Haushaltsmitgliedern hin orientiert sei (ebd.: 212). Im Anschluss 
daran wähle ich den Terminus des bedarfsókonomischen Sektors, weil dieser 
betont, dass es sich dabei nur um einen Teilbereich der gesamtgesellschaftlich 
strukturell heterogenen Ökonomie handelt. Damit wird der Begriff der Subsis- 
tenzwirtschaft, der dem Grad der Monetarisierung und Kommodifizierung der 
bedarfsókonomischen Zirkulations- und Produktionsformen nicht gerecht wurde, 
durch ein Konzept ersetzt, das die unterschiedlichen nicht-kapitalistischen sozio- 
ökonomischen Praktiken umfassen kann und gleichzeitig mit dem Begriff des 
»Sektors« ihre Verbindungen untereinander betont. Diese Beziehungen bestehen 
in Form von lokalen Márkten, Tauschakten, Arbeitsleistungen sowie Entleihun- 
gen oder Schenkungen zwischen Haushalten, einfachen Warenproduzent*innen 
oder Kleinhündler*innen.! Insofern ökonomische Aktivitäten in Haushalten 
oder Klein(st)betrieben in relevantem Maße außerhalb der Kapitalkreisläufe funk- 
tionieren, bilden sie zusammen den bedarfsökonomischen Sektor. Dieser stellt 
einen relativ eigenständigen ökonomischen Bereich dar, der aus wirtschaftlichen 
Einheiten gebildet wird, die auf »einfache Reproduktion« und den Bedarf der 


99 Lateinamerikanische Forscher*innen beschreiben diese Phänomene teilweise mit dem 
Begriff der »popularen Ökonomie«, worunter wirtschaftliche Aktivitäten verstanden werden, 
in denen die eigene Arbeitskraft sowie eigene Ressourcen angewandt werden (Sarria/Tiriba 
2003: 173). 

100 Die Unterscheidung derartiger verschiedener Zirkulationssphären ist nicht unüblich. Der 
französische Historiker Fernand Braudel (1986: 49 ff., 53,58) unterschied beispielsweise 
zwischen dem Kapitalismus, der den gewinnorientierten Handel, Monopole und ungleichen 
sowie intransparenten Tausch beinhaltet von der Marktwirtschaft, die auf transparentem, 
alltäglichen und meist lokalem Handel beruhe und auf den Gebrauchswert der Dinge ziele. 
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Privathaushalte ausgerichtet sind und die untereinander in enger Verbindung ste- 
hen. Wie die Abschnitt 2.4 und 2.5 zeigten, sind bedarfsókonomische Praktiken 
dabei nicht nur durch spezifisch eigene sozioókonomische Handlungslogiken und 
Zirkulationsformen gekennzeichnet, sondern auch durch eigene kulturelle Prakti- 
ken und politische Organisationsweisen sowie besondere Naturverháltnisse (Guha 
1982; Martínez-Alier 2002). Damit unterscheiden sich der bedarfsókonomische 
und der kapitalistische Sektor auf unterschiedlichen Ebenen. 

Unter den Klein(st)betrieben finden sich allerdings auch solche, die direkt als 
Zulieferer für kapitalistische Unternehmen funktionieren oder zumindest mehr- 
heitlich an diese verkaufen. Diese Klein(st)betriebe — darauf verwies schon 
Sanyal (2007: 214 f.) — stellen damit eine Zwischenkategorie dar. Sie sind zwar 
bedarfsókonomische Akteure — insofern ihr individuelles Wirtschaften auf die 
Reproduktion des eigenen Privathaushaltes ausgerichtet ist —, allerdings sind sie 
in den kapitalistischen Sektor integriert und damit nicht Teil des bedarfsókonomi- 
schen Sektors. Diese abhängigen Klein(st)betriebe sind in Form von »indirekter 
Subsumtion« Teil der Kapitalkreisläufe. Die Abbildung 2.1 stellt damit möglichst 
differenziert die Heuristik der strukturellen Heterogenitát dar, wie sie in diesem 
Kapitel bisher ausgearbeitet wurde. Der Begriff der indirekten Subsumtion weist 
gleichzeitig schon darauf hin, dass es zwischen den Sektoren zu Verflechtungen 
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Abb.2.1 Strukturelle Heterogenität in extraktivistischen Peripherien. (Eigene Darstellung) 
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und Ubergangsformen kommt. Nachfolgend werde ich mich der Frage zuwenden, 
wie diese Verflechtungen zwischen den Sektoren zu untersuchen sind. 


2.6.3 Ökonomische und ökologische Verflechtungen 


Die strukturelle Heterogenitát verweist — wie in Abbildung 2.1 veranschau- 
licht wird — auf das gleichzeitige Bestehen unterschiedlicher sozioókonomischer 
Sektoren. Um zu verstehen, inwiefern es entlang der sektoralen Grenze zu Kon- 
fliktdynamiken kommt, stellt sich die Frage, wie die Beziehungen zwischen 
den Sektoren verstanden werden kónnen. Aus der Literatur wird deutlich, dass 
wir dabei verschiedene Ebenen unterschieden müssen. Erstens stehen die unter- 
schiedlichen wirtschaftlichen Aktivitáten auf verschiedene Weise wirtschaftlich 
miteinander in Verháltnissen, die ich als ókonomische Verflechtungen begreife. 
Zweitens ergeben sich aufgrund der gemeinsamen Eingebundenheit von sozio- 
ökonomischen Aktivitäten der verschiedenen Sektoren in dieselben Ökosysteme 
unweigerlich Beziehungen, die ich als ökologische Verflechtungen bezeichne. 
Drittens stehen die Sektoren auf den Ebenen der Kultur und Politik zueinander im 
Verhältnis. Auf die Frage, wie sich die sektoralen Differenzen politisch und kultu- 
rell artikulieren, gehe ich deshalb in Abschnitt 2.6.4 über die Grenzkämpfe eigens 
ein. Zunächst untersuche ich die Frage, wie Verflechtungen analysiert werden 
können. 


Ökonomische Verflechtungen 

Wirtschaftliche Beziehungen zwischen dem bedarfsökonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor werden im Folgenden als ökonomische Verflechtungen 
bezeichnet. In der Forschungsliteratur lassen sich drei verschiedene Interpre- 
tationen ökonomischer Verflechtungen unterscheiden. Nahezu alle Autor*innen 
begreifen diese Beziehungen als funktional, das heißt als Verhältnisse zwischen 
kapitalistischer Produktionsweise und nicht-kapitalistischen Produktionsweisen 
und -formen, die sich für erstere als ökonomisch rentabel erweisen. So lässt 
sich erstens eine Unterkonsumtionsargumentation ausmachen, die mit endogenen 
Warenüberschüssen des kapitalistischen Sektors argumentiert. Nach Luxemburg 
(1975: 316) ist es dem Kapitalismus unmöglich, seine stets wachsende Zahl an 
Gütern auf den eigenen Märkten abzusetzen. Es bedarf deshalb einer äußeren 
»[...] Existenz und Fortentwicklung nichtkapitalistischer Produktionsformen als 
seiner Umgebung«. Diese Überschussargumentation begreift das Verhältnis zwi- 
schen dem kapitalistischen Sektor und »nicht-kapitalistischen Milieus« als eines 
der Expansion des ersteren auf Kosten der letzteren. Aufbauend auf — aber 
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auch im Unterschied zu — dieser Variante des Überproduktions- beziehungs- 
weise Realisierungsproblems des kapitalistischen Sektors argumentieren Harvey 
und Dórre — wie in Abschnitt 2.1.2 dargelegt wurde —, dass der zentrale 
Grund für die kapitalistische Expansion im Kapitalüberschussabsorptionsproblem 
liege, das darin bestünde, dass die kapitalistische Akkumulation immer wieder 
große profitable Anlagebereiche benötigte, die sie periodisch nur in »Land- 
nahmen« des nicht-kapitalistischen Außen finden könnten (Dórre: 2013a: 67; 
Harvey 2003: 137 ff). Im Rahmen dieser Überakkumulationsproblematik ist 
das nicht-kapitalistische Außen funktional in dem Sinne, als dass es eine neue 
kapitalistische Wachstumsphase ermóglicht. 

Von dieser Absorptions- oder Überakkumulationsperspektive unterscheidet 
sich die Subventions- und Überausbeutungsthese — wie sie in Abschnitt 2.3 dar- 
gelegt wurde. Meillassoux sprach in Bezug auf (semi)periphere Regionen davon, 
dass sich dort im Gegensatz zum »integralen Kapitalismus« der Zentrumslän- 
der relevante Teile der Erwerbsbevólkerung nicht innerhalb des kapitalistischen 
oder óffentlich-staatlichen Sektors reproduzieren kónnten. Sie müssten auf einen 
Subsistenzbereich zurückgreifen, der jedoch mit dem kapitalistischen Sektor 
funktional über Arbeitsmárkte verflochten sei (Meillassoux 1975: 135 f.). Der 
kapitalistische Sektor spare mittels semiproletarischer Haushalte an Lohnkosten, 
weil sich die Arbeitskráfte im Subsistenzbereich nahezu kostenfrei reproduzieren. 
Eine Reihe von Autor*innen verstehen diese Verflechtung auch als Subvention 
des kapitalistischen Sektors durch den nicht-kapitalistischen Bereich (Meillas- 
soux 1975: 109 ff.; Fróbel/Heinrichs/Kreye 1977: 537 f.; Engelken 2001: 1221; 
Schultz 2016: 71 f.). Gerade Dependenztheoretiker*innen wie Marini sprechen 
auch von Überausbeutung, die aus den niedrigen Lóhnen gepaart mit langen 
Arbeitszeiten resultieren (Marini 1974: 115 ff.). Die Subventions- und Überaus- 
beutungsthese stellt folglich ein ókonomisch-funktionales Argument dar, das die 
Fortdauer der nicht-kapitalistischen Produktionsformen und -weisen in abhán- 
gigen, (semi)peripheren Kapitalismen aus den Interessen der kapitalistischen 
Unternehmen selbst erklären möchte. Verflechtung findet hierbei maßgeblich über 
die Arbeitsmärkte statt. 

Eine erweiterte Auffassung dieses zweiten Typs ökonomischer Verflechtung, 
die ich als Reservepoolthese bezeichnen will, unterstützt die vorherige und baut 
direkt auf ihr auf. Eine Reihe von Autor*innen versteht den nicht-kapitalistischen 
Bereich als Reservepool für billige Arbeitskräfte, auf die die kapitalistischen 
Unternehmen mittels spezifischer Arbeitsmärkte zurückgreifen können. Klassi- 
scherweise entstammt die These dem viel zitierten Aufsatz von Arthur Lewis 
(1954) — auf den in Abschnitt 2.2.1 eingegangen wurde (Sanyal 2007: 139 f.). 
Aufgenommen wurde diese Vorstellung — wie Abschnitt 2.2.2 zeigte — auch vom 
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Informalitátsdenken, in dem der informelle Sektor als sozioókonomischer Puf- 
fer in Bezug auf defizitáre kapitalistische Arbeitsmárkte betrachtet wurde (Hart 
1973: 78 ff.; kritisch Chen 2013). Wáhrend Hart und Lewis diesen Zustand 
als Übergangsphänomen betrachteten, analysierten ihn insbesondere die Depen- 
denztheoretiker*innen als bleibenden Zustand. Quijano fasste diese kostenlose, 
permanente Reservearmee der potenziellen Bescháftigten als »marginalen Pol« 
(Quijano 1974: 337 ff). Auch Córdova sprach von einem Bereich, aus dem 
der kapitalistische Sektor beliebig Arbeitskräfte beziehen oder diese in jenen 
zurückstoßen könne (Córdova 1971: 33). In Boomphasen stellt der bedarfsókono- 
mische Sektor damit eine Quelle und in Krisenzeiten einen Puffer überschüssiger 
Arbeitskráfte dar (Meillassoux 1975: 135 f.; Bennholdt-Thomsen 1982: 249 f., 
251; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 17). Die Reservepoolthese, welche 
sich auf die Zahl der vom kapitalistischen Arbeitsmarkt nachgefragten Arbeits- 
kräfte bezieht, kann noch durch die Stoßdämpfer-These ergänzt werden, welche 
davon ausgeht, dass in Zeiten sinkender Arbeitslóhne die riickláufigen Einkom- 
men durch vermehrte Hausarbeit kompensiert werden (Dietrich 1984: 25).!?! 
Damit erweist sich auch in dieser Auffassung der bedarfsókonomische Sektor als 
funktional, weil er vor allem óffentliche Gelder spart, die der Staat nicht ausgeben 
muss, um in Krisenzeiten Arbeitslosigkeit oder Lohnausfálle zu kompensieren. 
Eine dritte Argumentation, die ebenfalls im Sinne einer funktionalen Bezie- 
hung argumentiert, geht von der Verflechtung über Warenmärkte statt über 
Arbeitsmárkte aus. Dabei sei insbesondere auf die Verflechtung in Form von 
indirekter Subsumtion nicht-kapitalistischer Produzent*innen unter kapitalisti- 
sche Kreisläufe verwiesen. Im Anschluss an Geoffrey Kay wurde argumentiert, 
dass kapitalistische GroDabnehmer*innen ihre profitable Aneignung fremder 
Arbeit mittels ungleicher Marktbeziehungen gewáhrleisten kónnen, in denen 
sie insbesondere lándliche Kleinproduzent*innen auf abhüngige Weise in ihre 
Kapitalkreisláufe integriere (Kay 1975; Graf 2014: 25 ff.; Graf 2021a). Dies 
entwickelte sich in vielen Ländern insbesondere im Zuge der sogenannten »grü- 
nen Revolution« zu einem breiten Phánomen (Bernstein 2010: 65). Darüber 
hinaus werden kleine Produzent*innen und Händler*innen auch in industrielle 
globale Güterketten integriert (Mies 1983a: 95 ff.; Moyo/Yeros 2005b: 16; Fle- 
cker 2010: 48 ff.; Graf 2014: 38 ff.; Sittel 2022: 313 ff.). Der Kapitalismus 


10! Die These einer funktionalen Verflechtung zwischen kapitalistischem Sektor und einem 
Subsistenzbereich, der als Arbeitskráftereservoir potenzieller und je nach Konjunktur not- 
weniger billiger Lohnarbeiter*innen dient, verbreitete sich bezüglich des (post)kolonialen 
Kapitalismus im 20. Jahrhundert stark (Arrighi 1973; Meillassoux 1983: 115, 138-141; 
Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 17; Wallerstein 1983: 26 f.). 
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beziehe also nicht wie im vorigen Fall billige Arbeitskráfte, sondern billige Pro- 
dukte —, die aufgrund der Marktmacht der Abnehmer*innen — unter ihren sonst 
üblichen Marktpreisen liegen kónnen (Smith 2016). Damit werden kleine Produ- 
zent*innen Teil globaler, meist käufergesteuerter Güterketten (Bair 2010: 30 f.; 
Sittel 2022: 35 f., 318 f.), in denen die big buyer als Leitunternehmen die Stan- 
dards, Preise und Marktvolumen vorgeben (Aufhauser/Reiner 2010: 253 fr) 12 
Zudem kónnen Kleinhándler*innen auch Fabrikwaren an Endkonsument*innen 
weiterverkaufen oder Privathaushalte als Kreditnehmer*innen in Kapitalkreisláufe 
integriert werden (Klas 2011: 19 ff.; Shah 2021). Bedarfsókonomische Einheiten 
unterliegen damit einer Reihe von upstream- und downstream-Verflechtungen.'% 
In der Folge lässt sich insbesondere mit der indirekten Subsumtion abhängigen 
Klein(st)betriebe eine weitere Form funktionaler Verflechtung ausmachen. 

Zusammenfassend kónnen wir aus der Literatur für die vorliegende Heuris- 
tik drei verschiedene Arten der ókonomischen Verflechtung feststellen. Die erste 
geht von einer periodischen Landnahme aus, die zweite von einer Verflechtung 
über Arbeitsmárkte und die dritte über Waren- und Kreditmárkte. Diese Ver- 
flechtungen erwiesen sich für den kapitalistischen Sektor als funktional. Dies 
steht — wie im Folgenden deutlich wird — im Kontrast zu den ókologischen 
sektoralen Verflechtungen, die in hohem Mafe kompetitiv sind. 


Ókologische Verflechtungen 

Weil jede ökonomische Tätigkeit immer auch mit einer spezifischen Art und 
Weise einhergeht, »die Natur anzupacken« (Althusser 2012: 80), beinhaltet 
die strukturelle Heterogenität von Ökonomien auch eine Pluralität der gesell- 
schaftlichen Naturverháltnisse. Gerade extraktive Industrien sind dabei — wie in 
Abschnitt 2.4.2 gezeigt wurde — durch ein instrumentelles und besonders zerstóre- 
risches Verhältnis zu natürlichen Kreisläufen gekennzeichnet. Der Extraktivismus 
stellt folglich das Paradebeispiel eines naturzerstórerischen Wirtschaftens in kolo- 
nialer Kontinuitát dar (Alimonda 2011; Machado 2014: 86 ff.; Gudynas 2019: 
27). Mit dem spezifischen Charakter des extraktivistischen und extensiven Akku- 
mulationsregime gehen »grüne« und »peripher-extraktivistische Landnahmen« 


10? Neben der kapitalistischen Kommodifizierung der Produkte findet allerdings in vielen 
Fállen auch eine Kommodifizierung der Input-Faktoren statt, welche die báuerlichen Haus- 
halte in eine zunehmende Abhängigkeit von kapitalistischen Großunternehmen treibt (Banaji 
2013. 94 ff.; Graf 2014: 13 f., 25 f., 38 ff.). 


103 Upstream bezieht sich hierbei auf die Input-Faktoren, das heißt auf Saatgut, Maschi- 
nen wie Pumpen oder Traktoren, Kredite und Düngemittel, wáhrend sich die downstream- 
Verflechtung auf die Weiterverarbeitung und Vermarktung der Produkte bezieht (Bernstein 
2010: 65; ebd. 2017: 12). 
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(Backhouse 2015: 65; Graf/Schmalz/Sittel 2019: 183 f.) einher, die den kapita- 
listischen Zugriff auf Landfláchen, Ressourcen und ókologische Kreisláufe stetig 
ausdehnen (Altvater 1982a; Composto/Navarro 2014; Svampa 2019). Weil derar- 
tige ókonomische Aktivitáten sich nicht in die ókologischen Kreisláufe einfügen, 
sondern diese zerstören und damit ökologische Verwerfungen und eine allmäh- 
liche Erschópfung der Natur erzeugen, wurde diesbezüglich von einem metabo- 
lischen Bruch zwischen Mensch und Natur gesprochen (Foster/Clark/York 2011: 
49). Dieser Bruch vollzieht sich jedoch nicht nur zwischen »der Gesellschaft« und 
»der Natur«, sondern führt zu Spannungen der verschiedenen Naturverháltnisse 
zwischen dem extraktivistischen Sektor und lokalen Produktions- und Lebens- 
weisen.!* Letztere sind häufig durch »direkte Naturverhültnisse« (Graf 2022a) 
gekennzeichnet, was bedeutet, dass ihre bedarfsókonomischen Aktivitáten direkt 
von den funktionierenden ókologischen Kreisláufen abhángen. Dies trágt — wie 
unten ausgeführt wird — zu sozialókologischen Konflikten entlang der sektoralen 
Grenze bei. 

In strukturell heterogenen Gesellschaften kommt es nicht nur zu einer Plura- 
litát der Naturverháltnisse, sondern auch zu ókologischen Verflechtungen. Diese 
bestehen erstens darin, dass unterschiedliche Produktionsformen häufig Teil der- 
selben lokalen Ókosysteme sind und die einen sozioókonomischen Aktivitáten 
für die anderen erhebliche Folgen haben.!Ó? Extraktivistische Industrien gefähr- 
den mittels dieser indirekten ókologischen Verflechtung beispielsweise — wie 
in Abschnitt 2.4.2 gezeigt wurde — die ókologischen Produktionsbedingungen 
kleinbáuerlicher Haushalte. Zweitens greifen kapitalistische und bedarfsókono- 
mische Akteure háufig auf dieselben konkreten ókologischen Ressourcen zurück. 
Diese zweite Form der ókologischen Verflechtung bedeutet damit in der Regel 
lokale Nutzungskonflikte und legale Auseinandersetzungen um die Verfügung 
über bestimmte Ressourcen. Neben den drei Formen der ókonomischen Verflech- 
tung lassen sich folglich zwei Typen der Verflechtung auf der ókologischen Ebene 
ausmachen: Während die erste Form häufig eine eher indirekte und nicht immer 
bewusste Verflechtungsweise darstellt, besteht der zweite Typ in der Regel in 
einer offenen Nutzungskonkurrenz, bei der um Kontrolle, Eigentum und Zugánge 
gestritten wird. Okologische Verflechtungen sind daher weniger funktional und 


10^ Diese These basiert auf Forschungserkenntnissen zu Chile, die im Rahmen eigener 
empirischer Studien gewonnen wurden (Graf/Schmalz/Sittel 2019; Landherr/Graf/Puk 2019; 
Landherr/Graf 2019; Schmalz et al. 2023). 

105 [ch definiere diese erste Form der ökologischen Verflechtung durch die gemeinsame 
Eingebundenheit in dasselbe lokale Ökosystem, weil mittels der globalen Ökosystems als 
»world-ecology« (Moore 2015b) alle menschlichen Praktiken miteinander verflochten sind 
und die Kategorie damit ihre Trennschárfe verliert. 
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oft antagonistisch und gehen mit sozialókologischen Verteilungskonflikten ein- 
her (Guha/Martínez-Alier 1997: 40 ff.; Martínez-Alier: 2015). Vor allem die 
Ressource Land ist in extraktivistischen Peripherien ein Kristallisationspunkt 
gesellschaftlicher Ungleichheiten und Konflikte (Said 1994: xiif; Tittor 2018: 
214). Wie in Abschnitt 2.4.3 deutlich wurde, drehen sich die Konflikte damit 
sowohl um bestimmte »ókologische (Re)Produktionsbedingungen« (O'Connor 
1996) als auch um die Kontrolle über Territorien (Svampa 2019). Damit wird 
deutlich, dass Verflechtungen immer auch umkämpfte Verhältnisse zwischen ver- 
schiedenen Akteuren darstellen. Um dies zu verstehen, verstehe ich Kämpfe 
entlang der Grenze zwischen dem kapitalistischen und dem bedarfsökonomischen 
Sektor im Folgenden als Grenzkämpfe. 


2.6.4 Grenzkämpfe in extraktivistischen Peripherien 


Entlang der sektoralen Kämpfe kommt es nicht nur zu Verflechtungen, son- 
dern auch zu Konflikten, die ich als Grenzkämpfe bezeichne. Diese Kon- 
fliktdynamik entlang des kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnis wurde schon 
in Abschnitt 2.1.2 deutlich und taucht in der Literatur unter verschiedenen 
Bezeichnungen auf. In Bezug auf die ökologischen Verflechtungen und die 
Kommodifizierung von Natur wurde beispielsweise von Konflikten entlang der 
»commodity frontier« gesprochen ((Moores 2000; 2015b 144; Backhouse 2022). 
Frontiers stellen dabei keine starren räumlichen Grenzen dar, sondern einen 
umkämpften sozialen Raum (Anlauf/Backhouse 2022: 5 f.). Den Begriff der 
»Grenzkämpfe« entnehme ich Nancy Frasers kapitalismustheoretischem Den- 
ken (Fraser 2016; ebd.: 2017; Fraser/Jaeggi 2018). Allerdings unterscheidet sich 
mein Verständnis von Grenzkämpfen — wie im Folgenden deutlich wird — von 
demjenigen Frasers. 

Unter »boundary struggles« versteht Fraser Konflikte an den Rändern zwi- 
schen Produktion und Reproduktion, entlang der Trennung zwischen dem 
Politischen und den Märkten sowie um die Verschiebung der Grenze zwischen 
Ökonomie und der Natur (Fraser 2017: 154 ff.; Fraser/Jaeggi 2018: 167). Grenz- 
kämpfe werden bei Fraser maßgeblich um die Kommodifizierung des Sozialen 
und um den Schutz der Natur vor wirtschaftlichen Zugriffen geführt. Dabei 
versteht sie den Kapitalismus als »institutionalisierte soziale Ordnung« (Fraser 
2017: 155), von der die kapitalistische Ökonomie ein Teil ist. Diese kann — so 
ihre These — nur auf der Basis dreier Hintergrundbedingungen aufrechterhalten 
werden. Diese Hintergrundbedingungen fasst sie erstens als Sphäre des Sozia- 
len, das heißt der häuslichen Reproduktion und der öffentlichen Güterversorgung 
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(ebd.: 147 f.), zweitens als ókologischen Bereich, der die Kreisláufe der Natur 
beinhaltet (ebd.: 149 ff.) und drittens als Spháre der politischen Institutionen 
(ebd.: 152 f.).1% Es geht Fraser bei ihren Grenzkümpfen damit um Konflikte 
um die Verschiebung der Grenzen zwischen der kapitalistischen Ökonomie und 
ihren sozialen, politischen und ókologischen Hintergrundbedingungen. Ich halte 
diesen Begriff der Grenzkümpfe für äußerst fruchtbar, allerdings fasse ich das 
Okonomische, die gesellschaftlichen Naturverháltnisse und das Politische anders 
als Fraser nicht als homogen auf. Vielmehr geht es mir um Grenzkámpfe ent- 
lang der Grenzen der strukturellen Heterogenitát auf all den genannten Ebenen 
zwischen den zwei Spháren des bedarfsókonomischen und des kapitalistischen 
Sektors. Die Differenzen zwischen den Sektoren durchziehen dabei neben dem 
Ökonomischen auch das Kulturelle, das Politische und die Naturverhältnisse. 
Grenzkámpfe verlaufen dabei zwar auch entlang der Differenzen zwischen der 
kapitalistischen Produktionsweise und ihren Hintergrundbedingungen, allerdings 
werden letztere nicht als außerökonomische, sondern in bedeutendem Maße als 
bedarfsókonomische Praktiken verstanden. 

Gleichzeitig stellt sich nach der Sichtung der bestehenden Forschung die 
Frage, inwiefern derartige Konflikte nicht nur um die Grenzen zwischen unter- 
schiedlichen wirtschaftlichen Sektoren und entlang kultureller, politischer und 
ökologischer Differenzen geführt werden, sondern darüber hinaus auch zwischen 
Akteuren, die mit Blick auf ihre wirtschaftliche und politische Macht in hohem 
Maße ungleich sind. Diese Akteursdimension bleibt bei Fraser relativ unklar. 
Dies hat auch damit zu tun, dass sie Klassenkonflikte und Grenzkämpfe analy- 
tisch explizit trennt (Fraser/Jaeggi 2018: 168). Ein weiterer Unterschied zu Fraser 
besteht folglich darin, dass die vertikale Klassenachse in der vorliegenden Arbeit 
als zentrale Konfliktlinie der betrachteten Grenzkämpfe erachtet wird. Dies geht 
auf eigene vorhergehende Erkenntnisse und Forschungen zurück, die die Relevanz 
der Klassenachse klar belegten (Graf/Landherr 2017; Graf/Landherr 2020; Graf/ 
Puder 2022; Schmalz et al. 2023). Die Bedeutung der Klassenachse mit Blick auf 
Konflikte im globalen Süden wird darüber hinaus auch in der Literatur deutlich, 
was sich an der Verbreitung von Begriffen wie »environmental class struggle« 
(Layfield 2008) oder »environmentalism of the poor« (Martínez-Alier 2002) 
widerspiegelt. Ökologische und kulturelle Konflikte konvergieren in Ländern des 
globalen Südens háufig mit den vertikalen Differenzen auf der Klassenachse 


106 In späteren Veröffentlichungen fügt Fraser noch eine vierte eher historische Hintergrund- 
bedingung hinzu. Diese besteht darin, dass der Kapitalismus geschichtlich nur dadurch ent- 
stehen konnte, dass er sich global gesehen enorme Mengen an Reichtümern unterdrückter 
Vólker aneignete und in seinem weiteren Verlauf fortfáhrt, sich mittels rassistischer Unter- 
ordnung billig natürliche Ressourcen und Arbeit einzuverleiben (Fraser 2022: 143 ff.). 
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(Guha 1982; Guha/Martínez-Alier 1997: 18; Alimonda 2011: 44 f.; Quijano 2016: 
31 f.; Graf/Puder: 2022: 217 ff.). Im Folgenden gehe ich daher kurz auf meinen 
Klassenbegriff und dessen Verhältnis zum Konzept der strukturellen Heterogenität 
ein. 


Grenzkämpfe als sozialökologische Klassenkonflikte 

Fragen wir mit Blick auf Grenzkämpfe nach beteiligten Akteuren, so legen 
bisherige Forschungen nahe, dass sich an der Trennlinie zwischen dem bedarfs- 
ökonomischen und dem kapitalistischen Sektor insbesondere in extraktivistischen 
Peripherien äußerst ungleiche soziale Gruppen gegenüberstehen. In der Regel 
bestehen diese aus prekären oder semiproletarischen und häufig kleinbäuerli- 
chen Haushalten auf der einen und großen Unternehmen auf der anderen Seite 
(Moyo/Yeros 2005b; Layfield 2008; Borras et al. 2012; Composto/Navarro 2014; 
Martinez-Alier/Walter 2016; D’Costa/Chakraborty 2017; Dietz/Engels 2020; Le 
Billon 2020: 599, 604 ff.). Der Forschungsstand zu Grenzkämpfen in extraktivisti- 
schen Peripherien legt damit die Frage danach nahe, inwiefern die ökonomischen 
und ökologischen Verflechtungen als Klassenverhältnisse und die Grenzkämpfe 
als Klassenkonflikte verstanden werden müssen. 

Die Forschung zu Klassenverhältnissen geht traditionellerweise von gruppen- 
spezifischen sozialen Interessen- und Interessengegensätzen aus. Klassenmäßige 
Interessen werden dabei meist als unmittelbare, praktisch ökonomische und 
gleichzeitig kulturübergreifend universalisierbare Interessen verstanden (Wright 
1985; Chibber 2013: 192 ff., Goes 2019b: 21 f). Idealtypisch lassen sich 
anschließend in kapitalistischen Gesellschaften die sozialen Interessen von Privat- 
haushalten, die sich an der Reproduktion des Familienzusammenhangs orientie- 
ren, von den Interessen der Unternehmen, die sich auf die maximale Generierung 
von Gewinnen richten, unterschieden. Dass sich daraus ein Interessengegensatz 
entwickelt, wird klassischerweise mittels der Ausbeutungsbeziehung zwischen 
kapitalistischen Unternehmen und lohnabhángigen Haushalten untersucht (Marx 
1973: 247 ff, 350 f., 765 ff; Haubner 2018: 86 ff.). Die lohnabhängigen 
Bescháftigten schaffen dabei innerhalb des kapitalistischen Produktionsprozes- 
ses einen größeren Wert als ihre Arbeitskraft das Unternehmen kostet. Auf diese 
Weise schópft das Unternehmen seinen Profit aus der Lánge des Arbeitstages 
sowie möglichst niedrigen Lohnkosten (Marx 1973: 181 ff., 245 ff). Ausbeu- 
tung verweist damit nicht nur auf einen Interessengegensatz, sondern zudem 
auf einen zugrundeliegenden sozialen Antagonismus zwischen den entsprechen- 
den sozialen Großgruppen. Mit dem Begriff des sozialen Antagonismus wird 
auf einen Kausalzusammenhang zwischen zwei Gruppen hingewiesen, dem ein 
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Interessenwiderspruch und damit ein Konfliktpotenzial innewohnt. Die Ausbeu- 
tungsbeziehung ist ein Paradefall einer antagonistischen Kausalbeziehung, in der 
der Reichtum der einen Gruppe mit der relativen Deprivation der anderen Gruppe 
einhergeht (Wright 1985: 65; Boltanski/Chiapello 2005: 373-376; Dórre 2018: 
42). In derartigen Kausalbeziehungen resultieren die Vorteile der einen folg- 
lich aus den Nachteilen der anderen Gruppe (Haubner 2019: 217). Aufgrund 
der grofen Macht- und Reichtumsunterschiede zwischen den entsprechenden 
Gruppen handelt es sich um Antagonismen auf der »vertikalen« Ungleichheits- 
achse. Mit Blick auf die Produktion und Distribution von Gütern gepaart mit 
Interessengegensátzen bilden diese Kausalbeziehungen Triebkráfte gesamtgesell- 
schaftlicher Dynamiken sowie die Grundlage konfliktiver sozialer Ungleichheiten, 
die üblicherweise mit dem Klassenbegriff untersucht wurden. Klassen stellen 
folglich soziale Gruppen dar, zwischen denen relativ dauerhafte Kausalbeziehun- 
gen und Interessengegensátze sowie damit einhergehende Herrschaftsbeziehungen 
existieren (Wright 1985: 65; Graf 2019b: 71 f., 95 f.). In »mobilisierten Klassen- 
gesellschaften« der frühindustrialisierten Lánder der Zentren war es in diesem 
Sinne ab dem 19. Jahrhundert auch das Ausbeutungsverháltnis zwischen Kapi- 
tal und Arbeit, um das herum sich der zentrale gesellschaftliche Großkonflikt 
gruppierte (Dórre 2020: 24). 

Allerdings verbreitete sich diese Art des Kapital-Lohnarbeit-Konflikts nicht 
homolog in allen kapitalistischen Gesellschaften (Silver 2003: 41; Layfield 2008: 
7 f.; Webster 2019). Vielmehr müssen wir insbesondere in extraktivistischen 
Peripherien danach fragen, wie sich Klassenverháltnisse im Kontext struktureller 
Heterogenitát verstehen lassen. Wie in Abschnitt 2.3 deutlich wurde, lásst sich 
dabei in semiproletarischen Haushalten von einer großen Bedeutung des income 
poolings ausgehen. Die kleinste klassentheoretische Einheit ist folglich nicht das 
Individuum, sondern der Privathaushalt, der mit unterschiedlichen Produktions- 
verháltnissen verflochten ist (Wallerstein 2019: 41 ff.; Graf 2019b; Graf et al. 
2020: 19 ff.). Im Anschluss an die dargelegten klassentheoretischen Bestimmun- 
gen ergibt sich die Klassenposition eines Haushaltes erstens aus der Art und der 
Bedeutung der jeweiligen Einkommensquelle, des Güterbesitzes sowie aus der 
Position innerhalb der herrschaftlichen Kausalbeziehungen. Wáhrend sich pro- 
letarische Haushalte wesentlich durch Lohneinkommen aus dem kapitalistischen 
Sektor reproduzieren und ihre Klasseninteressen deshalb durch den Kausalmecha- 
nismus der Ausbeutung geprágt sind, spielen bei semiproletarischen Haushalten 
Ausbeutung und Lohneinkommen aus dem kapitalistischen Sektor eine geringere 
Rolle (Wallerstein 2019: 41). Dies wirft die Frage auf, welche klassenbildenden 
Kausalmechanismen und Interessen die soziale Gruppe der semiproletarischen 
und prekären Haushalte charakterisieren. 


142 2 Theoretische Debatten um strukturelle Heterogenitát ... 


Erste Forschungsergebnisse legen nahe, dass sich hierbei drei unterschiedliche 
klassenbildende Kausalmechanismen zwischen bedarfsókonomischen Akteuren 
und einer ókonomisch dominanten Klasse ausmachen lassen (Graf/Landherr 
2020; Graf/Puder 2022): Ausbeutung, Aneignung und Enteignung.!% Diese ent- 
sprechen den oben genannten Verflechtungsformen. Erstens findet — wie in 
Abschnitt 2.6.3 deutlich wurde — entlang der Verflechtung zwischen kapitalis- 
tischem Sektor und semiproletarischen Haushalten eine »Überausbeutung« der 
letzteren statt. Zwischen dem kapitalistischen und dem bedarfsókonomischen 
Sektor kommt es in diesem Sinne zu einer Ausbeutung prekárer Lohnarbei- 
ter*innen, bei der der nicht-kapitalistische Bereich die kapitalistischen Unterneh- 
men subventioniert. Zweitens spielt Aneignung über Márkte eine Rolle. Im Sinne 
einer »asymmetrischen Kommodifizierung« (Landherr/Graf 2017: 575; Graf/ 
Landherr 2020: 470 f., 486) kommt es zu Prozessen der »sekundáren Ausbeu- 
tung« (Marx 1969: 623), bei denen die Unternehmen ihre Gewinne mittels hoher 
Mieten, Monopolpreisen, Kreditzinsen und »ungleichem Tausch« machen (Dörre/ 
Haubner 2012: 70 f.; Dórre 2015: 222 f.; Graf 2021a). Brot-, Miet- oder Strom-, 
Gas- oder Benzinpreise sowie Kosten der óffentlichem Transport- und Gesund- 
heitsversorgung bilden daher háufig den Ausgangspunkt von Protesten (Engels 
2013; Graf/Landherr 2020; Clover 2021: 19, 22 f., 55 f.). Darüber hinaus stellt 
auch die indirekte Subsumtion — wie oben dargestellt — eine Form der Aneig- 
nung fremder Arbeit durch kapitalistische Unternehmen vermittelt über den Markt 
dar (Graf 20212). Drittens bilden Dynamiken der Enteignung sozialer und öko- 
logischer Ressourcen einen dauerhaften klassenbildenden Kausalmechanismus 
entlang des Innen-Außen-Verhältnisses und damit der Grenze zwischen bedarfs- 
ökonomischen und kapitalistischen Sektor (Graf/Puder 2022: 221 ff.). Diese drei 
Kausalmechanismen der Ausbeutung, Aneignung und Enteignung, die — wie ich 
in dieser Arbeit zeigen werde — die beiden genannten Sektoren in ein Klassen- 
verháltnis zueinander setzen, lassen sich dabei im Rahmen des extraktivistischen 
Akkumulationsmodell als Akkumulation durch Kommodifizierung zusammenfas- 
sen. Sie bilden damit zusammengenommen eine Verwertungsstrategie, die auf 
der móglichst weitgehenden Kommodifizierung der Arbeitskraft, der Alltags- 
güter sowie der sozialen Infrastrukturen und ókologischen Ressourcen beruht. 
Inwiefern entlang dieser sektoralen Kausalbeziehungen klassenspezifische Grenz- 
kámpfe entstehen, stellt eine der in dieser Arbeit empirisch zu beantwortenden 
Fragen dar. 


107 Die Betonung der klassenspezifischen Ausbeutungsformen soll nicht bedeuten, dass es 
innerhalb der Haushalte nicht auch zu Ausbeutung kommen kann (Elwert/Evers/Wilkins 
1983: 289). 
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Intersektionale Grenzkámpfe 

Wie wir gesehen haben, kommt  Klassenverhültnissen in  peripher- 
extraktivistischen Gesellschaften entlang der Innen-Außen-Verhältnisse eine 
besondere Rolle zu. Gleichzeitig artikulieren sich Differenzen entlang dieser 
sektoralen Trennung jedoch häufig in Form kultureller Unterschiede, rassistischer 
Klassifizierungen oder indigener Zugehörigkeiten (Stavenhagen 1992; Gonzälez 
2006: 197 f.; Sinha 2011; Quijano 2016: 26 ff.). Mit Blick auf die in dieser 
Arbeit untersuchten Grenzkämpfe müssen wir folglich analysieren, inwiefern 
neben ökologischen und ökonomischen Verflechtungen auch Differenzen auf der 
kulturellen und politischen Ebene als Treiber von Konflikten fungieren. Dabei 
stellt sich insbesondere die Frage, ob kulturelle Differenzen die Grenzkämpfe 
entlang der sektoralen Trennung verstärken oder eher Differenzen innerhalb des 
bedarfsökonomischen Sektors bilden. 

Einer der weltweit bedeutendsten Versuche, Überschneidungen unterschied- 
licher Macht- und Herrschaftsverhältnisse zu verstehen, entstand aus der aus 
dem angelsächsischen Raum stammenden Debatte über die triple oppression ent- 
lang von race, class und gender.!9* Die US-amerikanische Kommunistin Claudia 
Jones kritisierte, dass die spezifischen Unterdriickungsverháltnisse entlang von 
rassistischen und geschlechtsspezifischen Achsen von Klassenverháltnissen zu 
unterscheiden seien und bisher zu geringe Berücksichtigung fánden (Lynn 2014). 
Den Ansatz, die »Überkreuzungen« relativ unabhüngiger Herrschaftsachsen zu 
denken, übernahmen seit den 1980er Jahren vor allem die Intersektionalitütstheo- 
rien (Crenshaw 1989). Diesen Ausgangspunkt gilt es auch in der vorliegenden 
Arbeit zu beachten. Dabei spielt in sozialókologischen Konflikten in Latein- 
amerika neben den Geschlechterverhältnissen insbesondere die Indigenitát eine 
herausragende Rolle (Stavenhagen 1992: 436; Moyo/Yeros 2005b: 46 f.; Yashar 
2007; Bartra/Otero 2008: 402 f.; Svampa 2019: 42; Schmalz et al. 2023). Im 
Folgenden gehe ich darauf ein, wie das Verháltnis zwischen struktureller Hete- 
rogenitüt auf der sozioókonomischen Ebene und den übrigen Herrschaftsachsen 
untersucht werden kann. 

Strukturelle Heterogenitát lásst sich — wie dargelegt wurde — nicht nur auf der 
sozioókonomischen Ebene ausmachen. Vielmehr entspricht diese einer Pluralitát 
der Naturverháltnisse, einer Heterogenitát des Politischen sowie jeweils verschie- 
denen kulturellen Identitáten und Praktiken. Damit stellt sich die Frage, welche 
Rolle den politischen und kulturellen Ebenen als Konflikttreiber der Grenzkämpfe 
zukommt. Wáhrend es auf der oben betrachteten ókonomischen und ókologischen 


108 Ich nutze hier und im Folgenden den englischen Begriff race und nicht das deutsche Wort 
»Rasse«, weil letzteres einen rassentheoretische Essenzialismus nahelegt. 
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Ebene zu Verflechtungen kommt, ist die kulturelle und die politische Ebene — laut 
Guha - durch eine »strukturelle Dichotomie« (Guha 1982: 6) gekennzeichnet. Der 
sektoralen Trennung entspricht in diesem Sinne ein gesellschaftlicher »Bruch« 
auf der kulturellen Ebene, der mit eigenen Institutionalisierungen von Traditionen, 
kulturellen Praktiken, Normen und moralischen Ókonomien des bedarfsókonomi- 
schen Sektors einhergeht. Der Begriff der »moralischen Ókonomie« (Thompson 
1980: 69 f., 84 ff.) weist dabei auf die enge Verbindung ókonomischer Praktiken 
mit spezifischen Wertvorstellungen, Rationalitáten und Zeitverstándnissen (Bour- 
dieu 2000) sowie besonderen gesellschaftlichen Naturverháltnissen hin (Górg 
1999; Alimonda 2011: 40 ff.; Graf 2022a). In Abschnitt 2.3.2 wurde dargelegt, 
dass diskriminierende staatliche Politiken im kolonialen Kontext auch dazu bei- 
trugen, dass indigene Gruppen in eine eigene Produktionsweise gedrángt wurden. 
Auch die vorliegende Arbeit zeigt, dass es insbesondere aufgrund kolonialer Kon- 
tinuitáten und indigener Identitáten zu Entsprechungen der sozioókonomischen 
Heterogenitát mit Differenzen auf der kulturellen Ebene kommt. 

Die in Abschnitt 2.5.2 dargelegten Subaltern Studies haben anhand der indi- 
schen Geschichte gezeigt, dass mit báuerlichen und indigenen Produktions- und 
Lebensweisen darüber hinaus eigene politische Organisationsweisen und Prakti- 
ken einhergingen, die sie als politics of the people bezeichneten (Guha 1982: 3 f.). 
Diese subalterne Politik ist häufig durch gewaltvolle Formen der Konfliktaustra- 
gung (Fanon 2018: 59 ff.), durch bestimmte »repertoires of contention« (Tilly 
2006: 60 ff.),!09 durch die große Bedeutung von Horizontalität, traditionellen 
Organisationsweisen sowie Verwandtschaftsbeziehungen und territoriale Bindun- 
gen gekennzeichnet (Guha 1982: 4 f.; Bartra/Otero 2008: 402; Avendaño Flores 
2010: 15; Gerber 2011: 171; Svampa 2017: 88-92; Svampa 2019: 38-41; Graf 
2021b). Die Rolle von Traditionen, kulturellen Praktiken und Kontinuitáten anti- 
kolonialer Kämpfe spielt dabei in sozialókologischen Konflikten und Bewegungen 
eine bleibende Rolle (Guha/Martínez-Alier 1997: 40 ff.; Moyo/Yeros 2005b: 46; 
Levien 2011). 

Die in Abbildung 2.2 dargestellten Heterogenitüten kónnen sich in diesem 
Sinne gegenseitig festigen. Hier konvergiert die strukturelle Heterogenitát im 
Okonomischen mit einer Heterogenitát auf der politischen und kulturellen Ebene 
(Córdova 1971: 27, 68; Althusser 2012: 48, 93). Andererseits muss über diese 
»Entsprechungsverhältnisse« hinaus auch der Eigenlogik der politischen und kul- 
turellen Praktiken gerecht geworden werden. Aufgrund dieser Eigenlogiken kann 


109 Unter repertoires of contention versteht Charles Tilly das Arsenal an Formen der 
Machtausübung und des Protests, das einem politischen Akteur zur Verfügung steht und/oder 
von diesen angewandt wird (Tilly 2006). 
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Abb.2.2 Konvergenz der Konfliktebenen in Grenzkámpfen. (Eigene Darstellung) 


es zu Differenzen und Spaltungen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors 
entlang von race und gender kommen. So ist mit Blick auf die ausgefiihrte 
Relevanz der indigenen Identitáten danach zu fragen, inwiefern es in Bezug auf 
diese Gruppe zu sozialen Abwertungen, rassistischen Diskursen und Ressenti- 
ments kommt, die zu Spannungen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors 
fiihren und die oben angefiihrte sektorale Spaltungslinie konterkarieren. Iden- 
titáten wie diejenige indigener Gruppen verstehe ich dabei nicht als statische 
Variablen. Vielmehr gewinnen Identitáten stets im Kontext spezifischer Prakti- 
ken, Diskurse und Kümpfe an Bedeutung. Traditionelle Rückbezüge in aktuellen 
Konflikten bringen dabei háufig rekonstruierte und aktualisierte Protestformen, 
Organisationsweisen und Identitáten hervor, die Eric Hobsbawm als »invented 
traditions« bezeichnete (Hobsbawm 1983: 1 f.). Kulturelle Identitäten lassen sich 
damit aus dem Zusammenhang mit hybriden Praktiken verstehen, die durch his- 
torische Kontinuitáten und generationelle Überlieferungen eine Gruppenidentität 
hervorbringen (ebd.: 2). Aufgrund dieser aktiven (Re)Produktion von Traditio- 
nen und Identitáten in Konflikten verwende ich im Folgenden nicht den eher 
essentialistischen Terminus der »Ethnie« als vielmehr denjenigen der kulturellen 
Identität. Diese Identitäten können dabei auch als Ergebnisse politischer Prozesse 
gesehen werden, die keinesfalls notwendigerweise mit der sektoralen Trennung 
zusammenfallen müssen. 

In áhnlicher Weise gilt es — wie in Abschnitt 2.3.3 dargelegt — danach zu 
fragen, inwiefern es innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors zu Differenzen 
entlang der Geschlechterachse und daraus folgenden Konflikten innerhalb der 
Haushalte kommt. Hierbei wurde Mánnern in patriarchalen Familien beispiels- 
weise eine Komplizenschaft mit der kapitalistischen Ausbeutung vorgeworfen, 
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die zu einer »Geschlechterpolarisierung« führe (Mies 1983a: 103, 108 ff.; ebd. 
1983c: 25 f.). Die Folge dieser innersektoralen Spaltungen wáren dann Ausein- 
andersetzungen, die weniger als Grenzkámpfe als vielmehr als Konflikte und 
Spannungen um Ungleichheitsverhültnisse innerhalb des bedarfsókonomischen 
Sektors zu verstehen sind. Es ist folglich analytisch danach zu fragen, inwie- 
fern es zu Auseinandersetzungen entlang von gender und race kommt, wie 
diese Herrschaftsachsen der oben genannten strukturellen Dichotomie entge- 
genwirken und inwiefern sich die genannten Identitáten trotz der Differenzen 
in einer gemeinsamen Klassenidentitát der Mitglieder des bedarfsókonomischen 
Sektors artikulieren, die dem kapitalistischen Sektor gegenübersteht. Wáhrend 
die eingangs angeführte Betonung der strukturellen Dichotomie eine Konver- 
genz zwischen der strukturellen Heterogenitát und der kulturellen und politischen 
Ebene nahelegt, rücken mit einer intersektional angelegten Fragestellung folglich 
auch die Differenzen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors in den Blick. 
Darüber hinaus ist danach zu fragen, inwiefern bestimmte staatliche Politiken 
sektorale Grenzkámpfe einhegen und bestimmte bedarfsókonomische Akteure 
sozial oder politisch einbinden. So untersuchten die in Abschnitt 2.5 dargestell- 
ten Ansátze im Anschluss an die Regulationstheorie die strukturelle Heterogenitát 
auf der politischen Ebene als Artikulationsbeziehung. Der Begriff der Artikula- 
tion rückt die Frage in den Mittelpunkt, wie die strukturelle Heterogenitát trotz 
der sektoralen Trennung politisch reguliert wird. Die Artikulation der verschie- 
denen Produktionsformen, -weisen und Märkte findet dabei im Rahmen eines 
politischen Dominanzverháltnisses statt, durch das sich der kapitalistische den 
bedarfsókonomischen Sektor unterordnet. Während der Begriff der Artikulation 
eher ein sektorales Verháltnis »auf Augenhóhe« nahelegt, verweist der Begriff der 
Dominanz auf ein hierarchisches Verháltnis zwischen den ókonomischen Sekto- 
ren, das politisch hergestellt wird. Unter dem Dominanzverháltnis verstehe ich 
folglich die auf der politischen Ebene ablaufenden Prozesse, die die Reproduk- 
tion des vorherrschenden Akkumulationsregimes absichern und dazu beitragen, 
dass dessen Produktionsverhältnisse maßgeblich die Regulationsweise prägen. 
Dass bedeutet einerseits, dass andere bedarfsókonomische Produktionsweisen, - 
formen und Marktakteure móglichst in funktionalen Verflechtungsbeziehungen 
zum dominanten Akkumulationsregime stabilisiert oder aber exkludiert werden. 
Andererseits lassen sich wie Sanyal (2007: 126 f.) zeigte, auch neue nationale 
und internationale »Entwicklungs-« und Armutsbekämpfungspolitiken ausma- 
chen, die bedarfsókonomische Aktivitáten fórdern. Das Dominanzverháltnis auf 
der politischen Ebene besteht — laut Sanyal (2007: 95, 142 f.) — daher in Form 
einer »komplexen Hegemonie«. Damit stellt sich einerseits die Frage, inwiefern 
Grenzkámpfe auch um politische Artikulation, Regulation, Dominanzverháltnisse 
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und Hegemonie geführt werden und andererseits, inwiefern diese Politiken oben 
genannten Spaltungen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors verstürken. 
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Abb.2.3 Zentrale Begriffe der Heuristik der Analyse von Grenzkámpfen. (Eigene Darstel- 
lung) 


All diese Zusammenhánge zwischen Praktiken auf den verschiedenen Ebenen 
der strukturellen Heterogenitát bezeugen die Relevanz einer Forschungsperspek- 
tive, die mit Blick auf sozialókologische Konfliktdynamiken in extraktivistischen 
Peripherien nicht nur nach ókonomischen und ókologischen Verflechtungen, son- 
dern auch nach kulturellen und geschlechtsspezifischen Ungleichheiten fragt. 
Daraus ergibt sich die empirisch zu überprüfende Frage, inwiefern es trotz der 
verschiedenen Differenzen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors zu verei- 
nenden Grenzkámpfen gegenüber dem kapitalistischen Sektor kommt (Abbildung 
2.3). Darüber hinaus lásst sich ebenfalls nur empirisch prüfen, inwiefern es bei 
derartigen Grenzkámpfen auf der politischen und kulturellen Ebene zu Differen- 
zen im Sinne der strukturellen Dichotomie kommt, die der strukturellen Hete- 
rogenitát auf der ókonomischen Ebene und der Pluralitát der Naturverháltnisse 
entspricht. Im Folgenden stelle ich meine Fallauswahl und mein methodisches 
Vorgehen dar, durch die es mir ermóglicht wird, derartige empirische Fra- 
gen und damit zusammenhángend allgemein Grenzkümpfe in extraktivistischen 
Peripherien anhand des chilenischen Falles zu erforschen. 
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Forschungsdesign und Methode 3 


Im folgenden Kapitel lege ich das methodische Vorgehen dar, mit dem ich in 
dieser Arbeit sozialökologische Konflikte in Chile untersuche. Es handelt sich 
dabei um eine qualitativ ausgerichtete Studie mit explorativem Charakter. Für 
diese orientiere ich mich hinsichtlich der Konkretisierung des Forschungsinter- 
esses, der Fallauswahl sowie der Erhebungs- und Auswertungsmethoden an der 
»klassischen Grounded Theory« (Reichertz/Wilz 2016: 50) nach Strauss/Corbin 
(1996). Im Folgenden stelle ich zunächst die Spezifizierung meiner Fragestellung 
sowie des Forschungsdesigns als Ergebnis eines längeren Forschungsprozesses 
(3.1) und die Fallauswahl (3.2) dar. Anschließend gehe ich auf die Erhebungs- 
methode und den Auswertungsprozess sowie darauf ein, wie sich dieser in den 
folgenden Kapiteln widerspiegelt (3.3). 


3.1 Forschungsfragen und methodisches Vorgehen 


Die vorliegende Arbeit ist Produkt eines längeren Forschungsprozesses, der 
seit Mitte 2015 unter anderem im Zusammenhang mit dem an der Friedrich- 
Schiller-Universität Jena angesiedelten soziologischen Teilprojekt Widersprüche 
kapitalistischer Landnahme in der Peripherie: Soziokulturelle Konflikte in der 
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chilenischen Holzwirtschaft (2015-2021) durchgeführt wurde.' Das konkrete For- 
schungsdesign und die Forschungsfrage der vorliegenden Arbeit ergaben sich 
dabei aus einem fortdauernden Prozess wiederholter Erhebungsphasen und lan- 
gen Feldaufenthalten im südlichen Chile und entsprangen damit selbst erst 
dem Forschungsprozess. Von Beginn an stand dabei die übergeordnete Frage 
im Mittelpunkt, inwiefern der Konflikt zwischen den indigenen Mapuche und 
der Forstindustrie im Süden Chiles ein Resultat global integrierter kapitalis- 
tischer Landnahmen ist. Die damit implizit aufgeworfene allgemeine Frage 
danach, inwiefern der genannte sozialókologische Konflikt entlang der kapitalis- 
tischen Innen-Außen-Verhältnisse geführt wird, bildet auch den Ausgangspunkt 
der vorliegenden Arbeit. 

Gleichzeitig wurde diese allgemeine Fragestellung im Prozess der Forschung 
kontinuierlich spezifiziert. Erste Forschungsergebnisse zeigten, dass die ókologi- 
sche, die sozioókonomische und die politisch-kulturelle Ebene die drei zentralen 
Dimensionen des Konflikts zwischen Mapuche und Forstindustrie darstellen 
(Graf/Schmalz/Sittel 2019; Schmalz et al. 2023). Darüber hinaus konnte gezeigt 
werden, dass private Zertifizierungsmechanismen wie der FSC eine zentrale 
Rolle in der politischen Regulierung der Forstindustrie und seiner Beziehung zu 
den Mapuche zukommt (Graf 2020a). Der empirische Forschungsprozess bestá- 
tigte, dass wáhrend die kulturellen und historischen Dimensionen des Konflikts 
im südlichen Chile mittlerweile relativ gut erforscht sind, die sozioókonomi- 
sche und sozialókologische Fragestellungen auf Forschungslücken verweisen. Der 
Fokus auf die kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisse als Erklárungsvariable 
der Konflikte im Süden Chiles ist damit keine theoretische Setzung im Vorhin- 
ein, sondern Resultat des empirischen Forschungsprozesses (Graf 2019c; Graf/ 
Schmalz/Sittel 2019; Graf/Puder 2022). Empirische Erkenntnisse machten es aber 
auch notwendig, bestehende Literatur und eine theoretische Reflexion meiner 
Befunde in meinen Forschungsprozess einzubeziehen: dies betrifft Literatur, die 
sich erstens kapitalismustheoretisch mit den sozioókonomischen Innen-Aufen- 
Verháltnissen in den Peripherien des Weltsystems (Abschnitt 2.3), zweitens 
mit der damit einhergehenden Pluralitát der Naturverháltnisse (Abschnitt 2.4) 


! Dieses Projekt war Teil des Thematischen Netzwerks »Transnationaler Wandel am Bei- 
spiel Patagoniens« und wurde vom BMBF und DAAD finanziert. Die Forschungsaufenthalte, 
die ich in den Jahren 2016, 2017 und 2019 im Rahmen dieses Projekts absolvierte, führten 
zu einer großen Zahl an Interviews, die teilweise im Rahmen des Projekts und unter ande- 
rem mit Beteiligung von Michelle Foege, Tania Gonzalez, Johanna Sittel, Cristian Alister, 
Madeleine Holzschuh, Yerko Garcia, Stefan Schmalz, Jordy Pacheco und Anna Landherr 
durchgeführt wurden. 
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sowie drittens der strukturellen Heterogenitát entsprechenden kulturellen Diffe- 
renzen (Abschnitt 2.5) auseinandersetzt. Diese verschiedenen Ebenen wurden 
in der Heuristik (Abschnitt 2.6) zusammengeführt und dadurch ein eigener 
Begriff von »Grenzkämpfen« entwickelt. Die empirische Forschung induzierte in 
diesem Sinne eine theoretische Synthesearbeit, die gerade in der letzten Auswer- 
tungsphase entscheidend dazu beitrug, empirische Phánomene zu strukturieren, 
analysieren, kodieren und zu »benennen« (Strauss/Corbin 1996: 45; Aghamiri/ 
Streck 2016: 201 f.). Auf diese Weise soll der Forschungslücke beigekommen 
werden, die bezüglich einer gewissen Leerstelle zwischen den kapitalismustheo- 
retischen Erkenntnissen über das kapitalistische Innen-Außen-Verhältnis (Harvey 
2003: 141; De Angelis 2007: 225 ff.; Dörre 2009a: 42; ebd. 2013a; ebd. 2019; 
Backhouse 2015; Saave 2022) auf der einen und eher politikwissenschaftlichen 
Forschungen zu sozialökologischen Konflikten in extraktivistischen Peripherien 
(Martínez-Alier 2004; Borras/Franco 2009; Borras et al. 2012; Martinez-Alier/ 
Walter 2016; Svampa 2019; Prause 2020; Dietz/Engels 2020) auf der anderen 
Seite besteht. 

Im Unterschied zu einer großen Zahl an kulturwissenschaftlichen, historischen 
und politischen Studien über den Konflikt zwischen Mapuche und Forstindustrie 
wáhle ich in dieser Arbeit — wie angesprochen — eine stárker politókonomische 
Fragestellung. Eine solche besteht in den Worten Joshua Clovers (2021: 72) darin, 
dass sie bei der Untersuchung gesellschaftlicher Konfliktdynamiken ihren Blick 
darauf richtet, »[...] auf welche Weise sich das Problem der Reproduktion für die 
Masse der Menschen stellt«. Mit dem »Problem der Reproduktion« ist dabei — 
wie Kapitel 2 zeigte — nicht nur auf ókonomische Makrostrukturen verwiesen, 
sondern auch auf die sozialen Thematiken der »Produktion des Lebens« (Mies 
2015: 18), der ókologischen »Produktionsbedingungen« (O'Connor 1996: 197 f.), 
der »moralischen Ökonomie« (Thompson 1980) und der »peripheren Regula- 
tion« (Alnasseri 2004). Sozialókologische Konflikte entlang des kapitalistischen 
Innen-Außen-Verhältnisses werden in der vorliegenden Arbeit folglich ausgehend 
von den (Re)Produktionsverháltnissen der »Masse der Menschen« untersucht, 
was mich im Laufe der empirischen Forschung und theoretischen Reflexion 
auf die Begriffe und die besondere empirische Bedeutung des »bedarfsókonomi- 
schen Sektors« und der »Verflechtung« stieß. Dabei verfällt meine Argumentation 
keineswegs in einen Ókonomismus, da sie — wie in Kapitel 4 und 5 deutlich 
wird — erstens beispielsweise Geschlechterverháltnisse keineswegs als abgeleitete 
Phánomene untersucht, sondern diese in der Analyse unmittelbar innerhalb der 
genannten (Re)Produktionsverháltnisse verortet. Zweitens, weil die ókologische, 
die ókonomische und die politisch-kulturelle Dimensionen als drei gleichbe- 
rechtigte Analyseebenen gewertet werden, jedoch aufgrund einer bestehenden 
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Forschungslücke der Fokus auf eine politisch-ókonomische und klassentheore- 
tische Fragestellung gelegt wurde. Drittens, weil ökonomische Verhältnisse nicht 
nur als »determinierend«, sondern — wie Kapitel 6 zeigt — auch als Ergebnisse 
von Grenzkämpfen und Kräfteverhältnissen begriffen werden. 

In Folge oben angedeuteter erster Befunde und Veröffentlichungen, die die- 
ser Arbeit vorausgingen sowie eines kontinuierlichen Erkenntnisfortschritts im 
Rahmen des Forschungsprozesses, der die sukzessive Gewinnung von Primärda- 
ten, den Abgleich mit Sekundärdaten und -literatur sowie die Einarbeitung in 
relevante theoretische Debatten einschloss, konnte die ursprüngliche Formulie- 
rung des Forschungsinteresses konkretisiert werden (Helfferich 2011: 27). Diese 
spezifischeren Forschungsfragen lauten nun: Welche Rolle spielt der bedarfs- 
ökonomische Sektor in der Untersuchungsregion und zu welchen ökonomischen 
und ökologischen Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sektor kommt es? 
Inwiefern stellen die ökologischen und die ökonomischen Verflechtungen dabei 
die zentralen Konfliktgegenstände dar? Konvergieren soziale, ökologische und 
kulturell-ethnische Ungleichheiten entlang der sektoralen Trennung? Inwiefern 
lassen sich die Konflikte zwischen der Forstindustrie und den indigenen Mapu- 
che im zentralen Süden Chiles als sektorale Grenzkämpfe verstehen? Lassen sich 
die Grenzkämpfe als Konflikte entlang einer Klassenachse analysieren? Inwiefern 
kommt es zwischen den Grenzkämpfen der Mapuche und der Nicht-Mapuche zu 
Allianzen? 

Da die Analyse der genannten Fragen empirisch die 
(Re)Produktionsverhältnisse chilenischer Privathaushalte mit Fokus auf die 
Untersuchungsregion La Araucania im südlichen Chile als Ausgangspunkt wählt 
und zu den bedarfsökonomischen Praktiken und deren Verflechtungen mit der 
Forstindustrie nur vereinzelte Forschungen vorliegen, handelt es sich bei der 
vorliegenden Arbeit um eine explorativ angelegte Studie. Das Interesse meiner 
Forschung besteht dabei darin herauszufinden, wie die bedarfsökonomischen 
Praktiken und deren Verflechtungen mit der chilenischen Forstindustrie funk- 
tionieren und welche Schlussfolgerungen dies für sozialökologische Konflikte 
zulässt. Damit steht wie bei qualitativer Forschung im Allgemeinen das »Verste- 
hen« und die Frage nach dem »Wie« im Mittelpunkt (Helfferich 2011: 26 ff.; 
Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 4 f.). Deshalb geht es bezüglich der zu gewinnen- 
den Primärdaten um qualitative Erhebungsmethoden. Dafür nutze ich — wie im 
Folgenden dargelegt — vor allem die Methode des problemzentrierten Interviews 
und der teilnehmenden Beobachtung (Witzel 1985; Przyborski/Wohlrab-Sahr: 
2014: 44 ff.). Die Daten wurden in fünf Feldaufenthalten zwischen 2016 und 
2022 erhoben. Vier ländliche Kommunen wurden dabei eingehender beforscht 
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und die Kommune Galvarino als Hauptfall ausgewáhlt, da es von den unter- 
suchten Fällen in ihr am stärksten zu Konflikten zwischen Forstindustrie und 
Mapuche kommt. 

Insgesamt orientiere ich mich sowohl bei der Fallauswahl, der Datenerhe- 
bung als auch der Auswertung an der Grounded Theory nach Anselm Strauss. 
Diese ermóglicht es, aus der Empirie relevante Kategorien und deren Beziehun- 
gen zueinander herauszuarbeiten (Strauss/Corbin 1996: 32). Sie liefert in den 
Worten von Strauss eine Methodologie, die es ermóglicht, eine Theorie »aus den 
Daten heraus zu entdecken« (Legewie/Schervier-Legewie 2004). Auch wenn die 
Kapitelreihenfolge dieser Arbeit den Anschein erweckt, die theoretische Refle- 
xion in Kapitel 2 sei a priori erfolgt, handelt es sich dabei vielmehr um ein 
empirisch-theoretisches Wechselverháltnis, bei dem die relevante Forschungslite- 
ratur und die Kategorien erst mittels empirischer Befunde aus dem laufenden 
Forschungsprozess »entdeckt« wurden. Es handelt sich in diesem Sinne bei 
der Heuristik (Abschnitt 2.6) um einen »theoretischen Rahmen«, der erst »im 
Forschungsprozess selbst« entstand (Strauss/Corbin 1996: 32). Diese »Paralleli- 
sierung der Arbeitsschritte« ist keine Besonderheit meiner Forschung, sondern in 
an der Grounded Theory angelehnten Vorgehen üblich (Strübing 2014: 461 f.). 
Dieses Vorgehen dient auch dazu, anschlieDend an die aus den empirischen 
Untersuchungsfállen gewonnenen Erkenntnisse (Kapitel 5), theoretische Verall- 
gemeinerungen und relevante allgemeingültige Konzepte herauszuarbeiten (ebd.: 
463; Aghamiri/Streck 2016: 214 f.) und generalisierbare Aussagen über den For- 
schungsgegenstand machen zu können (Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 24). 
In meinem Fall bedeutet dies, zu theoretischen Schlussfolgerungen über Grenz- 
kämpfe, Klassenverhältnisse und Verflechtungen in extraktivistischen Peripherien 
zu gelangen (Kapitel 6). 


3.2 Fallauswahl und -darstellung 


Die Untersuchungsregion, auf die sich meine Forschung konzentriert, befindet 
sich im sogenannten »zentralen Süden« Chiles (siehe Abbildung 3.1).? Weil sich 
die Konflikte zwischen Forstindustrie und Mapuche vor allem auf dieses Gebiet 
konzentrieren, zielte die Forschung insbesondere auf den südwestlichen Bereich 
der Region Biobío und den Norden der Araucanía. Da allerdings die meisten 


? Der »zentrale Süden« umfasst je nach Auslegung die Regionen südlich der Hauptstadt 
Santiagos über Biobío und La Araucanía bis nach Los Lagos, wo das chilenische Patago- 
nien beginnt. An einigen Stellen nenne ich ihn auch — der Kürze wegen und nicht ganz 
korrekt — den Süden Chiles. 
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quantitativen und qualitativen Daten nur jeweils für die offiziellen Regionen ver- 
fügbar sind, fokussiere ich mich in Abschnitt 4.3, das den sozialókologischen 
Kontext des Konflikts erórtert, auf die Araucanía (in der Karte schraffiert), in der 
auch der überwiegende Teil der empirischen Forschung stattgefunden hat. Diese 
Region entspricht auch deshalb dem geschilderten Forschungsinteresse, weil sie 
nicht nur durch eine grofe Bedeutung der Forstindustrie und mit dieser ein- 
hergehenden Konflikten, sondern auch durch einen grofen Anteil an Mapuche 
gekennzeichnet ist. 

Bei der Fallauswahl ging ich im Sinne des »theoretischen Samplings« vor 
(Strauss/Corbin 1996: 148 ff.; Strübing 2014). Dabei wurde der zentrale Fall, 
mit dem die Forschungsarbeit begann, nach »theoretischer Relevanz« ausgewáhlt 
(Strauss/Corbin 1996: 148; Breuer 2009: 58). Die drei zentralen Variablen, die 
diese Fallauswahl prágten, bestanden erstens in der Relevanz der Forstindustrie, 
zweitens dem hohen Bevólkerungsanteil der Mapuche und drittens bestehenden 
Konflikten zwischen beiden Akteuren. Erste Expert*inneninterviews und durch 
diese generierte Feldkontakte sowie eine Kooperationsbeziehung lokaler Pro- 
jektpartner*innen begünstigten die Auswahl Galvarinos als empirischen Kernfall 
(siehe Abbildung 3.2). 

Galvarino ist eine land- und forstwirtschaftlich geprágte Kommune mit etwa 
12.000 Einwohner*innen, von denen ein Großteil den indigenen Mapuche ange- 
hórt. Die Kommune liegt am Fufe der Küstenkordillere im stark durch die 
Forstindustrie dominierten Nordosten der regionalen Hauptstadt Temucos. Wáh- 
rend der Süden der Region (südlich Temucos) stärker kleinbáuerlich geprägt ist, 
kennzeichnet den Norden eine enorme Landkonzentration bei den Forstunterneh- 
men und eine vergleichsweise ärmere ländliche Bevölkerung. Dies hat — wie wir 
sehen werden — Konsequenzen für die Konfliktdynamik zwischen der lokalen 
Bevólkerung und den Forstunternehmen. So nimmt die Militanz und Konfliktivi- 
tàt der Gemeinschaften der Mapuche in Richtung Norden der Araucanía deutlich 
zu. Die Vorteile Galvarinos für die Erforschung der sozialen, ókologischen und 
politischen Verhältnisse vor Ort liegen darin, dass die Zone einerseits nicht zu 
sehr von staatlichen Sicherheitskráften militarisiert ist, sodass eine Erhebung von 
Daten trotz Konflikten móglich ist. Andererseits ist die Zone dennoch in einem 
hohen Maße von Auseinandersetzungen zwischen Gemeinschaften der Mapu- 
che und Forstunternehmen geprágt, was für das Forschungsinteresse sowie für 
die Gewinnung einer größeren Menge an Daten über die Konfliktdynamik von 
Bedeutung ist. 

In Galvarino konnten im Zuge der empirischen Arbeit eine Reihe von Kon- 
flikten zwischen lokalen Mapuche-Gruppen und Forstunternehmen festgestellt 
werden. Dies führte im laufenden Forschungsprozess zur Hypothese, dass die 
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Abb.3.1 Lage der Araucanía in Chile. (Quelle: NordNordWest — Eig. Bearbeitung) 
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Curanilahue esas Los Ángeles 


Galvarino 


Cholchol 


Temuco 


Abb.3.2 Ausschnitt der Untersuchungsregion. (Quelle: openstreetmap.de — Eigene Bear- 
beitung) 


stärkere Ausprägung der Variable der ökologischen Verflechtungen tendenzi- 
ell die Konfliktivitát steigert sowie den der Sekundärliteratur entsprechenden 
vorláufigen Befund, dass zudem ein hoher Anteil an Mapuche an der lokalen 
Bevólkerung sozialókologische Konflikte mit der Forstindustrie wahrscheinlicher 
machen. Diese empirischen Erkenntnisse der ersten Auswertungsphasen prág- 
ten im Sinne der Grounded Theory den weiteren Forschungsprozess sowie die 
nachfolgende Fallauswahl (Strübing 2014: 461 f). In diesem Sinne wurden 
anschließend kontrastierende Fälle gewählt, die es im weiteren Forschungspro- 
zess ermóglichen sollten, die ersten Befunde zu prüfen (Strauss/Corbin 1996: 
148 ff; Kleemann/Krähnke/Matuschek 2013: 95): Erstens wurde Cholchol als 
weiterer Untersuchungsfall festgelegt, wo es trotz ähnlich ausgeprägter Varia- 
blen (Anteil der Mapuche in der Bevölkerung und Präsenz der Forstindustrie) zu 
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einer weitaus geringeren Konfliktivitát kommt. Neben Galvarino und Cholchol 
wurden zudem die ebenfalls stark forstwirtschaftlich geprágten Kommunen Cura- 
nilahue und Arauco, in denen weitaus weniger Mapuche leben, als kontrastierende 
Fálle ausgewáhlt. Dennoch besteht auch dort ein grofes Konfliktpotenzial. Die 
Auswahl der kontrastierenden Fälle richtete sich folglich nach den unterschied- 
lichen Ausprägungen der Variablen »Dominanz der Forstindustrie«, »Anteil der 
Mapuche an der lokalen Bevölkerung« sowie der »Konfliktivität«. Diese Aus- 
prágungen wurden im Vorfeld mittels Sekundärliteratur, Presseberichten und 
(Expert*innen)Interviews in Erfahrung gebracht. Außerdem ist der Fall Arauco 
von besonderer Bedeutung, da die Forstindustrie dort nicht nur in Form von Forst- 
plantagen, sondern auch in Gestalt einer grofen Zellstofffabrik prásent ist. Dies 
erzeugt in Arauco eine besondere Spaltung der lokalen Bevólkerung entlang der 
Variablen Mapuche/Nicht-Mapuche aber auch mit Blick auf die Frage, ob ein 
entsprechender Haushalt ökonomisch — beispielsweise mittels Lohnarbeit — in 
die Forstindustrie eingebunden ist oder nicht. Dieser Frage gehe ich insbesondere 
in Abschnitt 5.2 nach. 


3.3 Erhebungs- und Auswertungsmethoden 
3.3.1  Erhebungsmethoden 


Die dieser Arbeit zugrundeliegende empirische Forschung fand seit dem Jahr 
2015 in fünf Feldforschungsaufenthalten in Chile statt. Diese bestanden in teil- 
weise mehrmonatigen Besuchen des Untersuchungsgebiets (hauptsáchlich La 
Araucanía). Dabei wurden zunáchst Expert*inneninterviews geführt sowie Inter- 
views in der Kommune Galvarino, mit Behórdenmitarbeiter*innen in Temuco und 
mit Unternehmensvertreter*innen in Santiago. Vor und wáhrend der Erhebungs- 
phasen wurde auch bestehende Sekundärliteratur und Sekundärdaten gesichtet, 
auf die im weiteren Forschungsprozess zurückgegriffen wurde. Die Feldfor- 
schung war auferdem durch eine dauerhafte teilnehmende Beobachtung begleitet. 
Im fortschreitenden Forschungsprozess wurden — wie oben dargelegt — die 
Forschungsfragen konkretisiert sowie neue Interviewkontakte generiert. Im Fol- 
genden lege ich dar, welche Primár- und Sekundárdaten in dieser Forschung 
genutzt und wie diese erhoben wurden. 


Primárdaten durch qualitative Interviews 
Die Erhebung qualitativer Daten wurde in den ersten Erhebungsphasen im Früh- 
jahr 2016 entsprechend des »offenen Samplings« und des »offenen Kodierens« 
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(Strauss/Corbin 1996: 148, 153 f.) durchgefiihrt. Die zentrale Erhebungsmethode 
bestand hierfiir in qualitativen und offenen leitfadengestiitzten Interviews (Wit- 
zel 1985; Strauss/Corbin 1996: 151 f£; Kleemann/ Krähnke/Matuschek 2013: 
208 ff.). Das offene, teilstandardisierte Leitfadeninterview eignet sich für mein 
Forschungsinteresse in besonderem Mafe, weil es ermóglicht, bei allen Inter- 
views einer bestimmten Akteursgruppe konkrete Themengruppen zu behandeln 
und gleichzeitig offen genug zu sein, neue Thematiken zu erschließen (Przy- 
borski & Wohlrab 2014:126 ff.). Interviews stellen sich als geeignete Methode 
für die Generierung von Daten über sozioókonomische Praktiken und ókologi- 
sche Probleme prekárer Haushalte sowie das Vorgehen der Forstunternehmen und 
private und die staatliche Regulierungen in den Untersuchungsregionen heraus. 
Dabei waren zunächst weder die genauen Interviewpartner*innen, comunidades? 
oder Kommunen noch die konkreten Leitfragen der Untersuchung festgelegt. 
Das Sampling richtete sich nach dem Prinzip der Offenheit und wurde wie 
die Forschungsfragen, Codes und Konzepte im Zuge des Forschungsprozesses 
immer stärker konkretisiert (ebd.: 151 ff). Den Forschungsprozess charakteri- 
sierte damit eine »problemzentrierten« Vorgehensweise (Witzel 1985), in der 
das Forschungsinteresse als leitend für die Auswahl von Interviewpartner*innen 
sowie für die Interviewführung gilt. Während in den ersten Erhebungsphasen noch 
unterschiedliche Fragestellungen — beispielsweise nach der konkreten Rolle des 
Zertifizierungsmechanismus FSC in der chilenischen Forstindustrie — eine Rolle 
spielten, wurde die Datenerhebungen in den Feldforschungsaufenthalten 2019 und 
2021/2022 schon auf der Basis »relevanter Konzepte« (Strauss/Corbin 1996: 157) 
eingegrenzt. Dabei richtete sich die Datenerhebung mafgeblich auf die Frage 
der Rolle, Funktionsweise und Probleme des bedarfsókonomischen Sektors, sei- 
nen Verflechtungen mit der Forstindustrie sowie nach den Konflikten entlang 
der kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisse. Die Operationalisierung dieser 
Forschungsfragen wurde je nach Interviewpartner*in, seien es lokale Bewoh- 
ner*innen, Forstunternehmer*innen oder Behórdenmitarbeiter*innen, angepasst. 
Die Datenerhebung wurde bis zum Eintritt einer »theoretischen Sättigung« 
fortgesetzt (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 181 f.). 


3 Als comunidades werden im Folgenden Gemeinschaften der Mapuche bezeichnet. Zwar ist 
dessen wörtliche Übersetzung eigentlich allgemein »Gemeinschaft«, allerdings beschránke 
ich den Begriff im Folgenden aus Platzgründen auf Gemeinschaften der Mapuche, um nicht 
stets Mapuche-comunidad schreiben zu müssen. 
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Tabelle 3.1 Darstellung der Interviews. (Eigene Darstellung) 


Interviews Zahl der Interviews 
lokale Bewohner*innen (davon Mapuche) 40 (26) 


qualifizierte Bescháftigte der Forstindustrie 


Mitarbeiter*innen aus dem Unternehmensmanagement 


Forstingenieure 


Arbeitgebervertreter*in 


Mitarbeiter*innen staatlicher Behórden 


Mitarbeiter*innen in NGO 


Wissenschaftliche Expert*innen 


oo|oO|oo|co|2|o0o A] > 


Gesamtzahl der Interviewten 


Über den ganzen Zeitraum des oben angesprochenen soziologischen Teilpro- 
jekts wurden mit Bezug zur Forstindustrie 94 Interviews durchgeführt. Von diesen 
sind 81 Interviews für den hier dargelegten Forschungsgegenstand relevant (siehe 
Tabelle 3.1). 75 von ihnen wurden ausgewertet und 66 in dieser Arbeit zitiert. 
Die Namen der Interviewten wurden für die vorliegende Arbeit stets anonymi- 
siert und die Interviews in einer Übersichtstabelle aufgeführt.* Die Interviews 
wurden in ihrer großen Mehrzahl mit einem Aufnahmegerät aufgenommen, was 
stets transparent gemacht wurde. In Fällen, in denen dies nicht möglich war, 
fand die Dokumentation mittels Notizen und Protokollen statt, die unmittelbar 
nach dem Interview angefertigt wurden. Die Kontaktaufnahme unterschied sich 
dabei je nach Rolle der Interviewten. So wurden Mitarbeiter*innen von Behör- 
den, NGO, Unternehmen sowie wissenschaftliche Expert*innen nahezu immer 
per E-Mail oder telefonisch angefragt. Dabei kamen Kontakte zu Forstingenieu- 
ren und teilweise auch zu den qualifizierten Beschäftigten der Forstindustrie durch 
persönliche Beziehungen und telefonische Kontaktaufnahme zustande. Hier kam 
mir ein internationales wissenschaftliches Netzwerk, das sich im Zuge des oben 
angesprochenen Forschungsprojekts entwickelte und zu einem engen Austausch 
mit Kolleg*innen an unterschiedlichen chilenischen Universitäten führte sowie 
persönliche Kontakte zu Forstingenieuren und zu deutschstämmigen Personen, 
die in Chile leben, zugute. Die Kontakte zu Interviewpartner*innen innerhalb der 
Forstindustrie, NGO, staatlichen Behörden oder wissenschaftlichen Expert*innen 
entstanden meist nach dem »snowball sampling« (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 
184 f.). Die lándliche Bevólkerung hingegen wurde stets direkt angesprochen 


^ Vgl. Anhang 3 im elektronischen Zusatzmaterial. 


160 3 Forschungsdesign und Methode 


und in ihrem Lebensalltag in Kleinstádten, Dórfern oder bei der landwirtschaftli- 
chen Arbeit aufgesucht. Das Forschungsinteresse an der Frage nach der Relevanz 
des bedarfsókonomischen Sektors und dessen Verflechtungen mit der Forstin- 
dustrie wurde so operationalisiert, dass zunáchst relativ offen danach gefragt 
wurde, wie die betreffenden Haushalte ihre Einkommen generieren und was für 
den Eigenkonsum produziert wird. Dadurch konnte ein Eindruck der zentralen 
ökonomischen Praktiken des betreffenden Haushalts gewonnen werden (Bedarfs- 
ókonomie). Durch die Interviews wurde implizit oder explizit in Erfahrung 
gebracht, wie die (geschlechtsspezifische) Arbeitsteilung innerhalb der Haushalte 
ist (income pooling) sowie ob sich der Haushalt zu den Mapuche zugehórig fühlt 
oder nicht (kulturelle Identitát). Darüber hinaus wurde gefragt, welche Probleme 
es diesbezüglich gibt und schließlich wie sie ihr Verhältnis mit der Forstindus- 
trie beschreiben würden (Verflechtung und Konfliktivitát). Bei diesen Besuchen 
lándlicher Gebiete ging die Erhebung von Daten durch Interviews fliefend in 
teilnehmende Beobachtung über (ebd.: 44 ff.). 


Teilnehmende Beobachtung 

Die lángste Zeit meiner Forschungsaufenthalte verbrachte ich in den Jahren 2016, 
2017, 2019 und 2021/2022 in Temuco — der regionalen Hauptstadt der Arau- 
canía. Diese Aufenthalte sind von großer Bedeutung für diese Forschung, erstens, 
weil Temuco ein Ort ist, an dem unterschiedliche Teile der Mapuche-Bewegung 
zusammenkommen sowie an dem sich diese mit übrigen sozialókologischen 
Bewegungen verbinden, aber auch an dem sie auf die staatlichen Institutionen 
treffen. Daher kommt es in Temuco auch háufig zu Protesten vor Behórden und 
Gefángnissen, in denen Mapuche-Aktivisten inhaftiert sind sowie zu stundenlan- 
gen gewaltsamen Auseinandersetzungen mit der Polizei im Zentrum der Stadt. 
Zweitens ist Temuco ein Ort, an dem sich zwei Bereiche des bedarfsókonomi- 
schen Sektors verbinden: die lándliche kleinbáuerliche Landwirtschaft und die 
stádtische Bedarfsókonomie. Die Relevanz dieser Verbindung stelle ich in einem 
kurzen Exkurs in Abschnitt 4.4.5 dar. Außerdem wurden in Temuco eine Reihe 
von Interviews mit Expert*innen, Mitarbeiter*innen von Unternehmen, staatli- 
chen Behörden sowie NGO und Arbeitgeberverbänden geführt. Von Temuco 
aus organisierte ich die oben angeführten Feldaufenthalte in den ausgewáhlten 
lándlichen Dórfern und Kleinstádten. So wurden die Kommunen Cholchol und 
Galvarino mehrfach im Jahr 2016 und Galvarino zudem Anfang 2019 zu For- 
schungszwecken besucht. In die Kommunen Arauco und Curanilahue reiste ich 
Ende 2019. Neben diesen gezielten Feldaufenthalten kam es zu einer Reihe wei- 
terer Fahrten durch die lándlichen Gebiete der Araucanía, kurzen Aufenthalten in 
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kleinen Städten und Dörfern und Besuchen ländlicher Bewohner*innen außerhalb 
der oben dargestellten vier Hauptfälle ländlicher Kommunen. 

Empirische Daten wurden folglich längst nicht nur mittels Interviews erhoben. 
Teilnehmende Beobachtung spielte von Beginn an eine große Rolle. Diese dient 
einerseits dazu, das soziale und ökonomische Leben der Bevölkerung — von den 
lokalen Lebensmittelmärkten über informelle Hándler*innen bis hin zu Hand- 
werksläden oder Essenslieferant*innen — und damit den bedarfsökonomischen 
Sektor und andererseits die Dynamiken sozialökologische Konflikte in der Arau- 
cania zu verstehen. Dabei nahm ich als Forscher selbst sozial und ökonomisch 
alltäglich am chilenischen bedarfsökonomischen Sektor teil, da ich dort meine 
täglichen Lebensmittel und Güter des täglichen Bedarfs erwarb. Auf diese Weise 
kam ich auch mit Händler*innen in Kontakt, die über ihr Erwerbsleben und damit 
verbundene Schwierigkeiten berichteten sowie darüber Auskunft gaben, woher sie 
ihre Waren bezogen, ob sie sie selbst produzierten und an wen sie üblicherweise 
verkauften. Außerdem besuchte ich in Temuco eine Reihe von Demonstrationen 
wie diejenige des »marcha por el agua« (übers.: Marsch für das Wasser) sowie 
eine Vielzahl an Demonstrationen der Mapuche und des estallido social von 2019. 
Wie es bei der teilnehmenden Beobachtung üblich ist, fanden diese Forschungen 
im Gegensatz zu den Interviews, in denen meine Rolle als Forscher transpa- 
rent war, häufig »verdeckt« statt (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 42 f.). Hierbei 
wurden zu Dokumentationszwecken Forschungsprotokolle und teilweise Foto- 
grafien angefertigt. Neben offenen Protesten wurden auch Auseinandersetzungen 
zwischen der Polizei und informellen Verkäufer*innen dokumentiert. 

Teilnehmende Beobachtungen spielten auch bei den Fahrten durch die länd- 
lichen Gebiete eine große Rolle. Dabei nahm ich beispielsweise an kulturellen 
Veranstaltungen teil, wie etwa Anfang März 2016 in Galvarino an der »fiesta 
del chancho« (Fest des Schweins). Darüber hinaus besuchte ich kleinere und 
größere Fabriken (beispielsweise Spanplattenwerke in Lautaro), Sägewerke (bei- 
spielsweise in Los Angeles) und eine Blaubeerplantage (Galvarino) sowie 
Forstplantagen rund um Galvarino, Cañete und in Curanilahue sowie die Küs- 
tengebiete rund um die Industrieanlagen der Forstindustrie in Arauco. Außerdem 
lernte ich Urwálder (beispielsweise Naturschutzgebiete Nahuelbuta), das Leben 
auf dem Land in der Araucanía und eine Reihe von comunidades in Galvarino 
kennen. Zudem besuchte ich im Jahr 2016 für einige Tage die großen Proteste der 
Fischer*innen gegen die Lachsindustrie auf dem Inselarchipel Chiloé im Süden 
Chiles. Einen besonderen Fokus bildeten bei der teilnehmenden Beobachtung 
aber stets Orte und Stationen entlang der Transportroute der Exportprodukte des 
Forstbereichs. Das bedeutete auch, die konfliktreichen Strecken zu befahren, auf 
denen das Holz aus den Plantagen in der Küstenkordillere zu den Ságewerken 
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und Zellstofffabriken und schließlich zu den Häfen transportiert wird. Entlang 
dieser Infrastruktur der Forstindustrie kommt es vielfach zu Auseinandersetzun- 
gen. So stießen wir Ende 2019 entlang der Straße zwischen Curanilahue und 
Galvarino — insbesondere rund um Cañete — auf besonders große Zahlen an Stra- 
Benbarrikaden, Polizeikontrollen und blockierten StraBenabschnitten.? All diese 
Beobachtungen wurden in Notizen, Forschungsprotokollen und vielfach auch 
fotografisch dokumentiert. 


Sekundárdaten 

Die vorliegende Forschung nutzte seit Beginn des Forschungsprozesses auch 
Sekundárquellen. Diese beruhen nicht nur auf international verfiigbaren Daten- 
banken die von der OECD, der ILO (ilostat) oder der Weltbank (WITS) 
bereitgestellt werden. Ich nutzte vor allem Daten chilenischer Behórden wie 
des nationalen Statistikinstitutes (INE), des nationalen Forstinstitutes (INFOR) 
oder die nationalen Umfragen zur sozioókonomischen Situation von Haushal- 
ten (CASEN) oder Klein(st)betrieben (EME). AuDerdem wurden in dieser Arbeit 
vielfach Daten des chilenischen Ministeriums für Soziales und Familien (MDS) 
sowie von Programmen der Vereinten Nationen (PNDU) genutzt. Darüber hin- 
aus wurden teilweise Daten von Videos ausgewertet. Dies betrifft beispielsweise 
Videos, die auf youtube hochgeladen wurden und sozialókologische Proteste 
dokumentieren, aber auch Werbevideos von Forstunternehmen sowie ein Vor- 
trag mit einem Forstunternehmer über seine besonderen Verbindungen zu den 
comunidades (siehe Abschnitt 4.4.2). Zudem wurden auch Zeitungen, Zeitschrif- 
ten und Online-Portale für die Informationsbeschaffung genutzt. Dies gilt für 
chilenische Zeitungen (beispielsweise La Tercera, El Mercurio, El Mostrador, 
Biobiochile), aber auch Blogs der Mapuche-Bewegung (beispielsweise Mapuex- 
press) oder Online-Zeitschriften der chilenischen Linken (El Desconcierto). Des 
Weiteren wurden politische Erklárungen von Mapuche-Organisationen genutzt 
und eigens ausgewertet. Zuletzt wurde auch die bestehende wissenschaftliche 
Literatur zum Forschungsthema in den Forschungsprozess integriert. 


5 Die besondere Relevanz der Straßenblockaden für die sozialókologischen Konflikte in 
Chile wird im weiteren Verlauf der Arbeit ersichtlich. Gerade im Gebiet um Caíiete kam 
es wührend der Feldforschung zu vielen Strafenblockaden. Hier wurden nicht nur Barri- 
kaden aus brennenden Reifen oder anderen Gegenstánden errichtet, sondern auch Báume 
so gefällt, dass sie die Straßen blockierten. Die Kommune Cañete wurde in einem eigenen 
kurzen Feldaufenthalt mit Besuchen in Forstplantagen und einem Naturschutzgebiet (Par- 
que Nacional Nahuelbuta) beforscht. Er wurde allerdings aufgrund der geringen Datenmenge 
nicht als eigener Fall aufgeführt. 
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3.3.2 Reflexion der eigenen Rolle im Feld 


Forschende gehen stets mit eigenen persónlichen, beruflichen aber auch wis- 
senschaftlichen Erfahrungen ins Feld (Strauss/Corbin 1996: 21, 25 ff.). Darüber 
hinaus bedeutet Feldforschung als Prozess immer auch, sich in irgendeiner Form 
im Feld zu positionieren (Breuer 2009: 30 ff.; Przyborski/Wohlrab 2014: 44 ff.). 
Dies gilt gerade beim Erforschen von sozialen Konflikten. So erzeugt diese 
Situation ein Spannungsfeld zwischen dem Gewinnen des Vertrauens sowie der 
Annáherung an zu interviewende oder interviewte Personen, die háufig einer 
Konfliktpartei zugerechnet werden können und damit einhergehend zwischen- 
menschliche Prozesse, die für die Interviewsituation von Nóten sind einerseits 
sowie andererseits der Wahrung einer wissenschaftlich gebotenen »kritischen 
Distanz« (Breuer 2009: 30 ff.). Die deshalb notwendige Reflexion der eigenen 
spezifischen Rolle im Feld (Przyborski/Wohlrab-Sahr 2014: 46 f.) gilt bei der 
vorliegenden Forschung in besonderem Maße, da sie nicht nur in einer Konflikt- 
region, sondern auch in einem dem Forscher kulturell und sprachlich »fremden« 
Kontext durchgeführt wurde (Kruse et al. 2012: 15 ff.). Als Europäer in einem 
Gebiet, das vielfach von europáischen Siedler*innen kolonisiert wurde, stehe ich 
in einer historischen Kontinuität, in der Macht- und Herrschaftsverhältnisse sowie 
Stereotype und gewisse Feindschaften fortwirken. Nach wie vor sind die Mapuche 
Diskriminierungen ausgesetzt (siehe Abschnitt 4.3.3) und grenzen sich anderer- 
seits gegenüber den Nicht-Mapuche (winkas) ab. In diesem Sinne werde auch ich 
als Forschender als winka gesehen, der entweder die Sache der Mapuche aktivis- 
tisch unterstützen solle oder aber skeptisch beáugt wird, weil er mit den deutschen 
Großgrundbesitzer*innen in der Nachbarschaft von comunidades assoziiert wird. 
Von mir als Forschendem wurde in diesem Sinne háufig implizit eine Positio- 
nierung erwartet oder einfach vorausgesetzt. Dies galt nicht nur mit Blick auf 
Aktivist*innen der Mapuche oder Bewohner*innen in comunidades, sondern noch 
stárker hinsichtlich der politischen Gegenseite — den Vertreter*innen von Forstun- 
ternehmen und Arbeitgeberverbánden. Insbesondere bei Interviewpartner*innen, 
die selbst in gewisser Weise eine Konfliktpartei bilden, bekamen die Interview- 
gesprüche immer wieder vorübergehend die Tendenz, dass der/die Interviewte 
versuchte, den Interviewer politisch zu überzeugen. Mit Blick auf die Auswertung 


6 Auf beides bin ich während der Forschung gestoßen. So wurden mir wiederholt Namen von 
deutschstämmigen Familien genannt, die in der Nähe große Ländereien besitzen und gefragt, 
ob ich diese kenne und andererseits wurde ich darum gebeten, meine politischen Kontakte 
in Deutschland und Europa zu nutzen, um die internationale Sichtbarkeit der Probleme und 
Kámpfe der Mapuche zu erhóhen. 
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derartiger Interviews ist es von grofer Bedeutung, diese politischen Intentionen 
der Interviewten im Hinterkopf zu behalten. 

Die Rolle als europáischer und damit »kulturfremder« Forscher im postkolo- 
nialen Kontext birgt jedoch noch weitere Schwierigkeiten: Erstens, weil eigene 
» Vorannahmen, die auf kulturellen Sichtweisen basieren, [...]« fiir die Forschen- 
den besonders schwer zu bemerken sind, weil sie ihnen als »allgemein geteilte 
Annahmen« gelten (Strauss/Corbin 1996: 70). Folglich muss ich als forschender 
Europäer fortwährend eigene »Vorurteile« prüfen, kulturelle Spezifika als solche 
entdecken sowie andererseits verhindern, etwas vorschnell als »kulturspezifisch« 
zu betiteln, das móglicherweise tiefergehende oder aber vielleicht auch unaus- 
gesprochene rein ókonomisch praktische Gründe hat. In besonderer Weise gilt 
dies hinsichtlich einer zweiten Problematik: So ist es unter den Mapuche und 
teilweise auch in der historischen, ethnologischen und kulturwissenschaftlichen 
Forschung zu den Mapuche üblich, deren Kultur und Lebensweise in gewis- 
ser Weise zu »essenzialisieren«, das heißt, deren Identität und Kultur als relativ 
einheitlich darzustellen und von einer Entsprechung der konkreten Lebensweise 
mit den kulturellen Normen auszugehen. Diese diskursive Homogenisierung dient 
den Mapuche selbst dazu, im Sinne eines »strategischen Essenzialismus« (Spivak 
1985) politisch handlungsfáhig zu werden. In der aufmerksamen empirischen For- 
schung stellt sich aber weder die Identitát, die Kultur noch die Lebensweise der 
Mapuche wirklich als homogen dar (Kaltmeier 2004: 391 ff.). Der Diskurs dar- 
über, was eine Mapuche-Kultur heute ist (siehe Abschnitt 4.3.3), der auch viele 
Interviews mit Mapuche prágt, muss im Sinne der reinvented tradition (Hobs- 
bawm 1983: 1 f.) und nicht als Abbild einer realen Lebensweise verstanden 
werden. Dieser Problematik wurde durch eine Reihe von Fahrten in comunidades, 
Besuche von Haushalten und Fragen nach konkreten sozialen und ókonomischen 
Alltagspraktiken begegnet. 

Zuletzt muss allerdings auch festgehalten werden, dass mein Status des Aus- 
lánders auch Vorteile im Forschungsprozess hatte. Dies gilt einerseits inhaltlich: 
So kónnen bestimmte Praktiken, die innerhalb des erforschten Feldes als »natür- 
lich« gelten und unhinterfragt bleiben, von einem »Außenstehenden« womöglich 
als Spezifika erkannt und als besondere erklárende Variable entdeckt werden. 
Andererseits ergaben sich auch forschungstechnische Vorteile: Beispielsweise 
konnte die Bitte um die Móglichkeit der Audioaufzeichnung der Interviews stets 
mit der Erleichterung der sprachlichen Verständnis beim späteren Nachhóren des 
Interviews durch den Interviewer begründet werden. Darüber hinaus erleichterte 
meine europáische Herkunft auch manchmal Feldzugánge. So empfing mich der 
damalige Sprecher des Arbeitgeberverbandes der Forstunternehmen zu einem 
Interview, der sich für einen chilenischen Promovenden niemals Zeit genommen 
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hatte, aber fiir einen Forscher aus Europa einen Termin von úber einer Stunde ein- 
richtete. Zudem hatten gerade Akteure, die eher den Forstunternehmen oder der 
politischen Rechten zuzuordnen sind, háufig Interesse am Austausch mit einem 
deutschen Forscher, den sie in Bezug auf die chilenische politische Landschaft 
und den Konflikt zwischen Forstindustrie und Mapuche als »politikfremd« und 
»unbeschriebenes Blatt« wahrnehmen. Dabei trauten sie sich im anonymisierten 
Interviewrahmen mit einem auslándischen Forscher teilweise auch, sehr offen zu 
sprechen und radikale Ansichten zu äußern, die sie in der chilenischen Óffent- 
lichkeit womóglich so nicht tátigen würden. Damit diente meine auslándische 
Herkunft in einigen Fällen als privilegierter Türöffner für Feldkontakte in die chi- 
lenische besitzende Klasse und óffnete Diskursfelder innerhalb der Interviews, die 
in der Öffentlichkeit geltende Tabus ignorieren. Es lässt sich schlussfolgern, dass 
meine Rolle als europäischer Forscher nicht nur eine kultursensible Vorgehens- 
weise im Feld notwendig machte, sondern darüber hinaus selbst eine Wirkung 
auf das Sampling sowie die beforschten Akteure hatte, die ihre Aussagen teil- 
weise verzerrten, um einen bestimmten politischen Eindruck beim Interviewten 
zu hinterlassen. Diese »reaktiven Effekte« und ihre Auswirkungen auf die Daten 
gilt es in der Auswertung zu beachten (Breuer/Muckel 2016: 73 ff.). 


3.3.3  Auswertungsmethode und Darstellungsform 


Der Forschungsprozess ist in der Grounded Theory durch einen Wechselprozess 
zwischen Datenerhebung, Auswertung und Theoriebildung gekennzeichnet. Auch 
in der vorliegenden Forschung dienten erste Erkenntnisse dafür, die Interview- 
leitfäden nachzubessern, Forschungsfragen zu konkretisieren sowie die weitere 
Fallauswahl zu bestimmen und auf diese Weise in die nächste Erhebungsphase 
zu starten. In diesen Prozess wurden immer wieder auch Sekundärdaten und 
-literatur einbezogen. Dabei treten Forschende unweigerlich mit einem eige- 
nen empirischen und theoretischen Vorwissen an einen Untersuchungsgegenstand 
heran (Witzel 1985; Strauss/Corbin 1996: 25 ff., 31 ff.). Um in diesem Span- 
nungsfeld theoretische Konzepte nicht einfach auf den Forschungsgegenstand zu 
übertragen, ist es notwendig, kritisch mit der bestehenden Literatur umzugehen, 
die Empirie ernst zu nehmen und immer mal wieder »einen Schritt zurück zu 
gehen« (Strauss/Corbin 1996: 27 ff.). Damit bedeutet Grounded Theory nach 
Strauss/Corbin nicht, ohne theoretische Vorannahmen empiristisch zu interpretie- 
ren, sondern »theoretische Vorannahmen« skeptisch zu behandeln und die Daten 
möglichst »selbst sprechen zu lassen«, aber gleichzeitig das Vorwissen, die Krea- 
tivität und die Eigenleistung des/der Forscher*in ernst zu nehmen, die auch 
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gewisse Techniken umfasst (ebd.: 27 ff.; Breuer/Muckel 2016: 71). Es geht in 
den Worten der Grounded Theory um »theoretische Offenheit« und »theoretische 
Sensibilität«, das heißt die Fähigkeit, »zu erkennen, was in den Daten wichtig ist, 
und dem einen Sinn zu geben« (Strauss/Corbin 1996: 30). Der/die Forschende 
versucht dabei soweit wie móglich, Codes, Kategorien und Konzepte aus der 
Empirie »emergieren« zu lassen (Breuer/Muckel 2016: 70). 

»Offenes Kodieren« steht damit am Anfang der Auswertung und geschieht 
noch während des Erhebungszeitraums (Strauss/Corbin 1996: 43 ff.). Diese Form 
des Kodierens bildet einen Prozess, der weniger darauf zielt, bestimmte Abhän- 
gigkeiten zwischen Variablen zu prüfen, als darauf, aus dem empirischen Material 
neue Kategorien zu entwickeln, »Phánomene zu benennen« und deren Beziehun- 
gen zueinander zu verstehen (ebd.: 32, 43 ff.). In der vorliegenden Arbeit haben 
sich vor allem die Konzepte des »Innen-Außen-Verhältnisses«, des »bedarfsóko- 
nomischen Sektors«, der »kulturellen Identitát« und damit zusammenhángend 
der »politischen Ökonomie der Enteigneten« sowie der »ókologischen« und 
der »ókonomischen Verflechtung« als zentrale Kategorien aus dem empirischen 
Forschungsprozess herausgeschált. Wáhrend einige Begriffe wie das »Innen- 
Außen-Verhältnis« aus theoretischen Debatten übernommen werden, stellen 
andere, wie derjenige des »bedarfsökonomischen Sektors«, eigene Kreationen 
dar. Diese Kategorien dienen — wie angesprochen — dazu, empirisch festgestellte, 
sozial relevante Phänomene »zu benennen«. 

Teil des Kodierungsprozesses kann zudem auch eine Typenbildung sein. Im 
Forschungsprozess wurde beispielsweise schnell deutlich, dass den Variablen 
der »indigenen Zugehörigkeit« eine besondere Rolle bezüglich der strukturellen 
Dichotomie entlang der kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisse im zentralen 
Süden Chiles zukommt. Zu diesem Ergebnis kam ich im Rahmen der Aus- 
wertung erster erhobener Daten sowie mittels der Reflexion dieser Ergebnisse 
anhand der Sekundärliteratur über die Mapuche in Chile. Um den Zusammenhang 
zwischen »kultureller Identität« und »Konfliktivität« zu überprüfen, wurde im 
weiteren Forschungsprozess damit auch zwischen Mapuche und Nicht-Mapuche 
unterschieden. Letztere werden dabei in der Regel einfach als »Chilen*innen« 
bezeichnet, weil dies auch der Wortwahl der Mapuche in den Interviews ent- 
spricht, mit der sie die kulturelle und historische Differenz ihrer kulturellen 
Gruppe gegenüber den chilenischen Nicht-Mapuche markieren (Höhl 2022). In 
diesem Sinne wird in Abschnitt 5.2.3 auch eine Typenbildung ländlicher Haus- 
halte vollzogen. Die vier Felder (Mapuche/Nicht-Mapuche, konfliktiv/fatalistisch) 
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stellen dabei keine starren Identitáten dar, sondern idealtypische Kategorien, mit- 
tels derer ich Zusammenhänge innerhalb der Daten aufdecke. Es handelt sich 
folglich um eine »heuristische Typologie« (Kluge 1999: 60 ff.), die dazu dient, die 
Fragen zu beantworten, ob und in welchem Zusammenhang die Unterscheidun- 
gen zwischen konfliktiven und fatalistischen sowie indigenen und nicht-indigenen 
Haushalten im Zusammenhang zu jeweils spezifischen Verflechtungen mit der 
Forstindustrie stehen sowie inwiefern es mit Blick auf die Grenzkämpfe in Chile 
zu vereinenden Momenten zwischen Chilen*innen und Mapuche entlang der klas- 
senspezifischen sozialen Polarisierung und der sektoralen Grenze gegenüber der 
Forstindustrie kommt. Damit wird schon deutlich, dass auf die Phase der »of- 
fenen Kodierung«, in der »Konzepte« herausgearbeitet wurden (Strübing 2014: 
466 f.), Auswertungsschritte folgen, die Verbindungen, kausale Zusammenhánge 
und Antagonismen offenlegen kónnen. Diese Schritte bezeichnet die Grounded 
Theory als »axiales« und »selektives Kodieren« (Strauss/Corbin 1996: 75 ff., 
94 ff., 157). 

Wurden zuvor in einem inhaltsanalytischen Verfahren Codes, Konzepte und 
Kategorien aus der Empirie gewonnen, werden nun mittels weiterer Auswertungs- 
schritte und eines fortschreitenden Samplingprozesses die Beziehungen zwischen 
den gewonnenen Kategorien und Variablen untersucht. Dabei kommt es mit Blick 
auf die Auswertung zu einem dauerhaften induktiv-deduktivem Wechselverhált- 
nis (Witzel 1985; Strauss/Corbin 1996: 156 f.). Dem »axialen Kodieren« (Strauss/ 
Corbin 1996: 75 ff.) geht es dabei darum, »erklärende Bedeutungsnetzwerke« und 
Hypothesen hervorzubringen (Strübing 2014: 467). In unserem Zusammenhang 
ließe sich beispielsweise die Konvergenz von Klassenachse und sektoraler Tren- 
nung in Form der »sozialen Polarisierung« (Abschnitt 5.1.1) als eine Hypothese 
mit Blick auf die Verbindung zentraler Auswertungskategorien bezeichnen. Der 
rote Faden wird in die Auswertung der Empirie allerdings erst durch das »se- 
lektive Kodieren« gebracht (Strauss/Corbin 1996: 94 ff.). Dabei geht es unter 
anderem darum, die Empirie mit Blick auf zentrale Schlüsselkategorien noch 
einmal zu überdenken (Strübing 2014:468 f.). Im vorliegenden Fall wáre dies 
die Kategorie der »sektoralen Grenzkämpfe«, die als Schlüsselkategorie zu einer 
theoriegenerierenden Reinterpretation des empirischen Materials beitrug. 


7 Die Ausprägungen konfliktiv/fatalistische wurde in den Interviews mit Blick auf die Aussa- 
gen der Interviewten lándlichen Bewohner*innen zu ihrer Beziehung zur Forstindustrie ope- 
rationalisiert. Äußern sich die Interviewten konfrontativ gegenüber der Forstunternehmen, 
werden sie der Gruppe »konfliktiv« zugeordnet, lásst sich eine resignative oder indifferente 
Haltung feststellen, werden sie der Variablen »fatalistisch« zugeordnet. 
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Der Forschungsprozess als abwechselnder Prozess aus Erhebungs- und Aus- 
wertungsphasen generiert damit sukzessive Kategorien, Konzepte und Zusam- 
menhánge. Zunehmend rücken dabei bestimmte zentrale Kategorien in den Fokus. 
In der vorliegenden Arbeit, die von der Frage nach dem Zusammenhang von 
sozialókologischen Konfliktdynamiken und den kapitalistischen Innen-Außen- 
Verháltnissen ausging, stellten allmáhlich die Variablen des »bedarfsókonomi- 
schen Sektors«, der »ókonomischen« und »ókologischen Verflechtung«, der 
»politischen Regulierung« sowie der »sektoralen Grenzkümpfe« zentrale Kate- 
gorien dar. In Abschnitt 2.6 wurden diese Kategorien auf Basis einer breiten 
Forschungsliteratur zu einer Heuristik verbunden. Im Folgenden bilden diese 
Kategorien zudem die Basis der Struktur der Darstellung meines empiri- 
schen Materials. Im nachfolgenden vierten Kapitel wird beispielsweise nicht 
nur der chilenische Kapitalismus als extraktivistische Peripherie beschrieben 
(Abschnitt 4.1.1 bis 4.1.3), sondern ein besonderer Fokus auf die Frage gelegt, 
wie sich der bedarfsókonomische Sektor in Chile historisch entwickelte (4.1.2) 
und wie er aktuell zu charakterisierten ist (4.1.4). Für diese Kapitel nutze ich im 
Wesentlichen wissenschaftliche Sekundärliteratur, quantitative Daten chilenischer 
Behórden und Unternehmensberichte, Veróffentlichungen staatlicher Behórden 
sowie teilweise auch Presseberichte. In Abschnitt 4.1.5 stelle ich die politische 
Regulierung der jeweiligen wirtschaftlichen Sektoren dar und nutze dafür erste 
Expert*inneninterviews, durch die insbesondere an Informationen darüber gelangt 
werden konnte, welche Ziele, konkrete Prozesse und Probleme mit der staatlichen 
Förderung bedarfsökonomischer Prozesse einhergehen. Grenzkämpfe stehen dann 
in Abschnitt 4.1.6 im Mittelpunkt, wofür ich teilnehmende Beobachtung, Sekun- 
därliteratur und eigene Vorarbeiten nutze. Ab Abschnitt 4.2, in dem es um die 
chilenische Forstindustrie geht, nutze ich vermehrt meine Primärdaten. Dies gilt 
auch für Abschnitt 4.3, in dem ich mittels Sekundär- und Primärdaten insbe- 
sondere auf die soziale und ökologische Situation in der Araucania eingehe. In 
Abschnitt 4.4 werden dann anhand der in den ländlichen Kommunen erhobenen 
Daten meine konkreten Fälle dargestellt. In Kapitel 5 arbeite ich heraus, wie 
die in Abschnitt 4.4 beschriebenen Konflikte zwischen der lokalen Bevölkerung 
und dabei insbesondere den Mapuche und der Forstindustrie mit spezifischen 
ökonomischen und ökologischen Verflechtungen im Zusammenhang stehen und 
inwiefern die sektorale Spaltung zwischen bedarfsökonomischem Sektor und der 
Forstindustrie in den untersuchten Kommunen mit Klassenverhältnissen in Chile 
im Allgemeinen konvergiert. Dies bringt mich in Kapitel 6 zu einer Einschätzung 
darüber, ob die Konflikte der Mapuche mit der Forstindustrie eine besondere 
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Form der chilenischen Grenzkämpfe darstellen und was wir daraus für ein allge- 
meineres Verstándnis úber die kapitalistischen Innen-Aufen-Verháltnisse lernen 
kónnen. 


Open Access Dieses Kapitel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 Inter- 
national Lizenz (http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de) veróffentlicht, welche 
die Nutzung, Vervielfältigung, Bearbeitung, Verbreitung und Wiedergabe in jeglichem 
Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die ursprünglichen Autor(en) und die Quelle 
ordnungsgemäß nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz beifügen und angeben, 
ob Änderungen vorgenommen wurden. 

Die in diesem Kapitel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen eben- 
falls der genannten Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende nichts 
anderes ergibt. Sofern das betreffende Material nicht unter der genannten Creative Com- 
mons Lizenz steht und die betreffende Handlung nicht nach gesetzlichen Vorschriften erlaubt 
ist, ist für die oben aufgeführten Weiterverwendungen des Materials die Einwilligung des 
jeweiligen Rechteinhabers einzuholen. 
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Peripher-extraktivistischer 4 
Kapitalismus und sozialókologische 
Konflikte in Chile 


4.1 Neoliberaler Extraktivismus als Modell 


Im Folgenden lege ich dar, dass der chilenische Kapitalismus einerseits durch 
hohe Wachstumsraten und andererseits durch soziale Ungleichheit und zuneh- 
mende ókologische Krisen gekennzeichnet ist. Prekáre Arbeitsverháltnisse, nied- 
rige Lóhne und eine hohe Arbeitslosigkeit führen darüber hinaus dazu, dass 
ein bedeutender Teil der chilenischen Haushalte für deren alltágliche soziale 
Reproduktion auf den bedarfsókonomischen Sektor angewiesen ist (4.1.1). In 
einem zweiten Schritt gehe ich auf die Entstehung des heutigen chilenischen 
Kapitalismus ein und lege dabei einen Schwerpunkt auf die Rolle, die der bedarfs- 
ókonomische Sektor seit der Kolonisierung des Landes spielte (4.1.2). Wie ich 
im Anschluss an den historischen Überblick verdeutliche, dauert die Ausrich- 
tung der chilenischen Wirtschaft auf die Rohstoffausbeutung, der ókologischen 
Zerstórungen sowie auf die soziale Marginalisierung grofer Teile der Bevólke- 
rung bis heute fort (4.1.3 und 4.1.4). Dies hat wie ich daraufhin zeigen werde, 
auch mit einer spezifischen politischen Regulierung in Chile zu tun (4.1.5). In 
den 2000er Jahren und insbesondere in den 2010er Jahren — so zeige ich in die- 
sem Überblicksteil abschließend — kam es zu wachsenden Protesten, die für die 
(Re)Produktionsbedingungen prekárer Haushalte und des bedarfsókonomischen 
Sektors kämpften (4.1.6). 


Ergänzende Information Die elektronische Version dieses Kapitels enthält 
Zusatzmaterial, auf das über folgenden Link zugegriffen werden kann 
https://doi.org/10.1007/978-3-658-43536-3_4. 
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4.1.1 Chiles Kapitalismus: Sozial exklusiv und ökologisch 
destruktiv 


Javier Gómez ist 48 Jahre alt und Lehrer mit Universitátsabschluss. An den 
Schulen im Süden Chiles bekommt er nur unregelmäßig befristete Verträge, 
falls andere Lehrer ausfallen. Deshalb verdient er sich durch das Musizie- 
ren im óffentlichen Nahverkehrs Temucos ein Nebeneinkommen, ohne das er 
nicht über die Runden káme: »14 Jahre seines Lebens hat er einer hóheren 
Bildung gewidmet und dennoch muss er für seinen Lebensunterhalt heute in 
Bussen singen«, schreibt ein chilenisches Regionalblatt.! Die Geschichte von 
Gómez ist keine Ausnahme, sondern Symptom einer allgemeinen Entwicklung, 
die den ganzen chilenischen Arbeitsmarkt und mittlerweile auch die Gruppe der 
Hochqualifizierten betrifft. 

Die unzáhligen persónlich-biografischen Berichte, die demjenigen von Gómez 
gleichen, stehen in einem scharfen Kontrast zur offiziellen Erfolgsgeschichte, die 
vom Staat, internationalen Organisationen und Unternehmen verbreitet wird. Chi- 
les heutige Modell besteht aus der Kombination politischer Demokratisierung 
nach der Militárdiktatur mit einer Kontinuitát der extraktivistischen und neolibe- 
ralen Ausrichtung der Wirtschaft (Fischer 2011: 177 ff.; Gárate 2016: 347 ff.; 
Pizarro 2020). Mit seinen fast 30 Freihandelsabkommen gehórt Chiles Wirt- 
schaft zudem heute zu einer der offensten Ökonomien der Welt (Barriga et al. 
2022; Habersang 2016: 139 ff.).? Dabei wird insbesondere auf das lateinamerika- 
weit vergleichbar hohe und stabile Wirtschaftswachstum seit den 1990er Jahren, 
große ausländliche Direktinvestitionen und sinkende Armutszahlen verwiesen,? 
die für den großen Erfolg des chilenischen Modells stünden. Diese positiven 
Zahlen scheinen wirtschaftsliberale Leitlinien zu bestätigen, die auf Freihandel, 
Exportorientierung und die Ausbeutung billiger Natur setzen. 

Allerdings zeigen die genannten Kennzahlen nur ein einseitiges Bild der »wirt- 
schaftlichen Entwicklung« des Landes. Sie spiegeln vorwiegend die Entwicklung 
des kapitalistischen Sektors und nicht die ökologische Zerstörung, die prekären 
Arbeitsverhältnisse und die Bedingungen der bedarfsökonomischen Reproduktion 


! Australtemuco vom 6.11.2019, »Profesor con magister debe cantar en las micros para poder 
ganarse la vida« URL: http://www.australtemuco.cl/impresa/2019/11/06/full/cuerpo-princi 
pal/2. Zugriff: 6.11.2019. 

? Vgl. zu Freihandelsverträgen in Lateinamerika Lenkeit/Müller Gómez/Peer 2016. 


3 Diese Zahlen und insbesondere der starke Rückgang der absoluten Armut seit den 2000er 
Jahren sind allerdings mit Vorsicht zu genießen, da in vielen Fällen der Verdacht nahe liegt, 
dass die Veránderungen mehr dem Erhebungsverfahren als der sich veránderten Realitát der 
Haushalte geschuldet ist; vgl. bspw. Grosser 2018: 22. 
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der Mehrheit der weitgehend prekären Privathaushalte wider. Das zum Erfolg 
verzerrte Bild ist Ergebnis einer Reihe von teilweise trügerischen sozialen und 
wirtschaftlichen Indikatoren. So entfallen auf die extraktivistischen Wirtschaftsbe- 
reiche zwar große finanzielle Erlöse, sie schaffen allerdings kaum Beschäftigung 
und soziale Wohlfahrt. Der Bergbau umfasst beispielsweise zwar mehr als die 
Hälfte aller chilenischen Exporte und zeitweise mehr als 20 Prozent des BIPs, 
allerdings ist der Bereich direkt nicht einmal für zwei Prozent der offiziellen 
Beschäftigung des Landes verantwortlich (Landherr 2018: 128; MDS 2018a: 54). 
Manche sprechen diesbezüglich gar nur von 1,4 Prozent der Erwerbsbevölkerung 
(Durän/Narbona 2021: 215). Wieder andere veranschlagen die »Arbeiterklasse 
des Bergbaus« auf nur 0,5 Prozent der Beschäftigten des Landes (Ruiz/Boccardo 
2014: 45). Der Bergbau zeigt folglich exemplarisch das geringe ökonomische 
Integrationspotenzial des extraktivistischen Kapitalismus. 

Die Mehrheit der chilenischen Bevölkerung - so die hier vertretene These - ist 
im Gegensatz zu dem, was die offizielle Erzählung suggeriert, nur in geringem 
Maße Teil des Wachstums des kapitalistischen Sektors. Um die andere Seite der 
Ökonomie, die Relevanz des bedarfsökonomischen Sektors sowie die Fortdauer 
der strukturellen Heterogenität in der chilenischen Gesellschaft zu ermessen, 
müssen wir uns zunächst auf einige indirekte Kennzahlen stützen. So ist die 
Arbeitslosigkeit ein Indikator für das Potenzial der chilenischen Wirtschaft, unter 
anderem über formelle Lohnarbeitsverhältnisse, die Bevölkerung sozioökono- 
misch zu integrieren. Die vergleichsweise hohe Arbeitslosigkeit in Chile weist 
darauf hin, dass dieses Potenzial begrenzt ist. Die Arbeitslosigkeit lag in dem 
Land in den 2000er Jahren dauerhaft zwischen 8 und 11 Prozent, erreichte in der 
globalen Finanz- und Wirtschaftskrise von 2007ff einen Höhepunkt von über 11 
Prozent und fiel in den folgenden Boomjahren bis 2013 auf etwas über 6 Pro- 
zent. Seitdem steigt sie wieder kontinuierlich an und erreichte im ersten Jahr der 
Corona-Pandemie (2020) mit 11,2 Prozent einen neuen Höhepunkt.* Gerade in 
den untersten Einkommensgruppen belief sich die Arbeitslosigkeit konjunkturab- 
hängig immer wieder auf Werte von bis zu 40 Prozent (MDP 2010a: 10; MDS 
2018a: 31). 

Aber nicht nur die Arbeitslosigkeit, sondern auch die Ungleichheit kann 
anschließend an Armando Cördova (1971) als ein weiterer Indikator für struk- 
turelle Heterogenität einer Wirtschaft genutzt werden. Dabei ist gerade die 
chilenische Gesellschaft dauerhaft durch eine extreme soziale Ungleichheit 


^ Vgl. Weltbank: »Unemployment, total (% of total labor force) (modeled ILO estimate) — 
Chiles; URL: _ https://data.worldbank.org/indicator/SL.UEM.TOTL.ZS?locations=CL, 
Zugriff: 13.6.2022. 
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gekennzeichnet. »Die Reichen in Chile sind so reich wie die Reichen in Deutsch- 
land, wáhrend die Armen so wenig haben wie die Armen in der Mongolei«, 
wurde der Ungleichheitsforscher und einstige Chefókonom der Weltbank Branco 
Milanovié zitiert) Es verwundert daher nicht, dass Chile bezüglich der Ein- 
kommensverteilung hinter Südafrika und Costa Rica das ungleichste Land der 
OECD darstellt. Im Vergleich der Einkommen der unteren und den oberen Ein- 
kommensgruppen hat die wirtschaftliche Entwicklung seit den 1990er Jahren die 
extreme Ungleichheit in Chile kaum verändert (PNUD 2017: 21 f.; MDS 2018b: 
15 f.). Die Zunahme des Mindestlohns und des durchschnittlichen Reallohns blieb 
deutlich hinter den Zahlen des Wirtschaftswachstums zurück (Figueroa/Fuentes 
2015: 170). Gemessen am Anteil, den die reichsten 10 Prozent am wirtschaftli- 
chen Gesamteinkommen haben, ist Chile mit 60 Prozent (2019) das ungleichste 
Land Lateinamerikas (PNUD 2021: 35). Das reichste eine Prozent der chileni- 
schen Bevólkerung konzentrierte in den letzten Jahren 33 Prozent, das reichste 
0,1 Prozent über 18 Prozent und das reichste 0,01 Prozent vereint immer noch 
fast 11 Prozent der gesamten chilenischen Einkommen auf sich (López et al. 
2013: 27 f., PNUD 2017: 22). Wie in ganz Lateinamerika wird auch in Chile 
im Unterschied zu europáischen Staaten die hohe Ungleichheit nur geringfii- 
gig durch staatliche Transfers und Steuern abgefedert (PNUD 2021: 12).? Eine 
hohe Verschuldung der Privathaushalte und unterschiedliche Strategien monetáre 
Einkommen durch informelle oder subsistenzwirtschaftliche Tátigkeiten aufzu- 
bessern, spielen deshalb eine bedeutende Rolle. Insgesamt scheint Chile durch ein 


5 El Mostrador vom 8. Juni 2020: »Los ricos de Chile tienen el ingreso de los ricos de 
Alemania y los pobres el de Mongolia«, https://www.elmostrador.cl/dia/2020/06/08/eco 
nomista-branko-milanovic-los-mas-ricos-en-chile-ganan-como-los-mas-ricos-de-alemania- 
y-los-mas-pobres-como-en-mongolia, Zugriff: 20.06.2021. 


Vgl. OECD: »Income Inequality«; URL: https://data.oecd.org/inequality/income-inequa 
lity.htm, Zugriff: 12.7.2022. 


7 Diese Zahlen sind weitaus hóher als in anderen sehr ungleichen Lündern. So liegt der Anteil 
des reichsten ein Prozent in den USA nur bei etwas über 20 Prozent und des reichsten 0,01 
ein Prozent des Landes nur bei etwa 5 Prozent (López et al. 2013: 27). Gemessen mit dem 
GINI-Koeffizienten war die Einkommensungleichheit seit den 1990er Jahren zwar riickláu- 
fig, stagnierte mit Blick auf die privatwirtschaftlich bezogenen Haushaltseinkommen dann 
aber in den spáten 2000er Jahren, nahm seit 2015 wieder leicht zu und verschárfte sich 
insbesondere im Pandemiejahr 2020 (MDS 2021c). 


8 Die soziale Ungleichheit in Lateinamerika war in den 2000er Jahren im weltweiten Ver- 
gleich relativ stark rückläufig. Dies hat mit Veränderungen am Arbeitsmarkt — insbesondere 
der niedrigen Arbeitslosigkeit bei niedrig qualifizierten Bescháftigten sowie dem Rückgang 
der Lohnunterschiede zwischen niedriger und qualifizierter Beschäftigung —, öffentlichen 
Investitionen sowie der Ausdehnung staatlicher Sozialprogramme zu tun (PNUD 2021: 99 
ff.). 
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exklusives Wachstum und — zumindest in Bezug auf die unteren sozialen Klassen — 
einen jobless growth gekennzeichnet zu sein. Dies führt zu einem Phánomen, das 
als strukturelle Überbevölkerung bezeichnet wurde. 

Das geringe Absorptionsvermögen der chilenischen Arbeitsmärkte hat mit 
deren struktureller Begrenztheit zu tun, die sich aus einem spezifischen Entwick- 
lungsweg der chilenischen Wirtschaft ergibt. Chile ist seit dem Kolonialismus als 
Rohstoffexporteur in den Weltmarkt integriert. Nach wie vor stellen Primärgüter 
knapp 86 Prozent aller Exporte des Landes dar (CEPAL 2021: 44). Dieser extrak- 
tivistische und zugleich neoliberale Zuschnitt der chilenischen Wirtschaft führt 
zu einer weitgehenden Privatisierung aller ökologischen Ressourcen und sozialen 
Infrastrukturen. Wie der Verlauf dieser Arbeit zeigen wird, geht dies zwar mit 
einem in der Region vergleichsweise hohen und stabilen Wirtschaftswachstum 
einher, schafft aber nur in begrenztem Umfang Arbeitsplätze im kapitalistischen 
Sektor. Dessen Absorptionsfähigkeit in Bezug auf die arbeitssuchende Bevölke- 
rung ist in vielerlei Hinsicht sogar rückläufig und schafft in der Regel in größerer 
Zahl nur äußerst prekäre Arbeitsplätze. Dieses sozial exklusive Wachstum spie- 
gelt sich in der Folge in der großen Bedeutung des bedarfsökonomischen Sektors 
und der Informalität für die soziale Reproduktion großer Teile der chilenischen 
Privathaushalte wider. Etwa ein Drittel aller chilenischen Erwerbstätigen arbeitet 
auf die ein oder andere Weise informell (Villanueva/Espinoza 2021). 

Das Wachstum der extraktivistischen Wirtschaft ist darüber hinaus ökolo- 
gisch destruktiv. Wassermangel, Luftverschmutzung, Wüstenbildung, Waldbrände 
und Trockenheit greifen in den letzten Jahren um sich, was durch den Klima- 
wandel noch verstärkt wird (Landherr/Graf/Puk 2019). Im Norden des Landes 
werden die geringen Wasservorkommen für den Bergbau genutzt und die Umge- 
bung durch Bergbaurückstände verseucht (Landherr 2018: 131 ff.; ebd. 2022). In 
regenreicheren Regionen verbraucht die industrielle Landwirtschaft das knappe 
Grundwasser und im zentralen Süden saugen die schnell wachsenden Forstplan- 
tagen, die große Teile des zentralen Südens bedecken, die Niederschläge auf. Vor 
allem die exportorientierte Land- und Forstwirtschaft benötigt in regenreicheren 
Gebieten des Landes folglich große Teile des Wassers und der Landflächen, die 
sie der lokalen Bevölkerung und den ländlichen Produktions- und Lebensweisen 
streitig machen (Landherr/Graf/Puk 2019). Die privatisierten Wasserrechte liegen 
zu weiten Teilen bei großen Unternehmen der Energieproduktion, der Landwirt- 
schaft und des Bergbaus (ebd.: 83). Darüber hinaus gehören fast 75 Prozent 
des produktiv genutzten Bodens einem Prozent der Grundbesitzer*innen (Oxfam 
2016: 25). Immer wieder verschmutzen zudem große Industriebetriebe Gewäs- 
ser und Ländereien (Zibechi 2008; Winterstein 2018; Landherr 2022). Die Folge 
besteht einerseits darin, dass die chilenischen Ökosysteme erheblich überlastet, 
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vielfach nachhaltig zerstórt und ókologische Krisen immer umfassender werden 
und andererseits darin, dass den bedarfsókonomischen Aktivitáten — insbesondere 
auf dem Land — damit gleichzeitig die Produktionsgrundlagen entzogen werden. 

Die dargelegten Kennziffern und die Anmerkungen zur wirtschaftlichen 
Grundausrichtung Chiles charakterisieren den kapitalistischen Sektor Chiles als 
sozial exklusiv und ókologisch destruktiv. Sie lassen zudem erahnen, dass dem 
bedarfsókonomischen Sektor, struktureller Heterogenitát sowie einem stark diffe- 
renzierten Arbeitsmarkt eine bleibende Bedeutung zukommen. In den folgenden 
Unterkapiteln zeige ich die konkrete Bedeutung der Bedarfsókonomie und ihre 
geschichtliche Entwicklung genauer auf. Dabei gehe ich einerseits der Frage 
nach, warum die kapitalistische »Entwicklung« die chilenische Erwerbsbevól- 
kerung nur äußerst selektiv integrieren konnte und wie dieses Problem mit 
der gesamten ökonomischen Verfassung, den Sozialstrukturen und den gesell- 
schaftlichen Konfliktdynamiken zusammenhängt. Dabei wird deutlich, dass die 
Entwicklung der chilenischen Wirtschaft und Gesellschaft nicht nur auf der 
Fortdauer des bedarfsökonomischen Sektors beruht, sondern auch dessen Krise 
vorantreibt, die durch Extraktivismus, Neoliberalismus und die Verknappung von 
Ressourcen im Zuge des Klimawandels an immer größerer Schärfe gewinnt. Dies 
betrifft vor allem diejenigen Teile der Bevölkerung, deren wirtschaftliche Akti- 
vitäten auf funktionierende ökologische Kreisläufe angewiesen ist. In Chile sind 
dies vor allem die kleinbäuerliche Bevölkerung sowie die indigenen Mapuche im 
zentralen Süden des Landes, auf die in der vorliegenden Arbeit ein Schwerpunkt 
gelegt wird. Gerade letztere stellen auch einen zunehmend wichtigen politischen 
Akteur in Chile dar. Dies hat mit dem Charakter der politischen, sozialen und 
ökologischen Krisen- sowie Protestdynamik in Chile zu tun. 

Um derartige gesellschaftliche Konflikte zu verstehen, die mit der Situation 
des bedarfsökonomischen Sektors, von dem ein großer Teil der Chilen*innen für 
seine alltägliche soziale Reproduktion angewiesen ist, zusammenhängen, werde 
ich im Folgenden einen makrosoziologischen Blick auf quantitative Zahlen und 
qualitative Forschungen werfen, die uns die Geschichte, die Bedeutung und die 
Funktionsweise der chilenischen Bedarfsökonomie und ihr grundlegendes Ver- 
hältnis zum kapitalistischen Sektor in Chile verstehen lassen. Zunächst stelle ich 
mir dabei die grundlegende Frage, wie es sich erklären lässt, dass es die »ka- 
pitalistische Entwicklung« des chilenischen Vorzeigemodells nicht vermag, die 
Mehrheit der chilenischen Bevölkerung in den kapitalistischen Sektor zu inte- 
grieren und es vielmehr zu einer bleibenden Bedeutung des bedarfsökonomischen 
Sektors kommt. Dabei lege ich nicht nur auf den Charakter des kapitalistischen 
Sektors einen Schwerpunkt, sondern richte den Blick explizit auf die beson- 
ders konfliktiven Verhältnisse auf dem Land im zentralen Süden des Landes, 
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die Enteignung der dortigen indigenen Bevölkerung sowie die in dieser Region 
entstehende Forstwirtschaft und die zunehmenden Konflikte um diese. 


4.1.2 Autoritäre Durchsetzung des neoliberalen Modells 


Die Besitzer Chiles sind wir, 

die Eigentümer von Kapital und Boden. 

Alles außer uns ist beeinflussbare und verkäufliche Masse; 
sie wiegt nicht, weder ihre Meinung noch ihr Einfluss. 

— Eduardo Matte Pérez? 


Im Folgenden zeichne ich überblicksartig die chilenische Geschichte seit der 
Kolonisierung nach. Dabei wird deutlich, dass diese vor allem durch den spa- 
nischen Kolonialismus und die Integration Chiles als Rohstoffexporteur in die 
Weltmärkte geprägt ist. Auf der anderen Seite war Chile kein no man's land, als 
die Spanier es eroberten. Die Geschichte der indigenen Bewohner*innen, ihrer 
eigenen Produktions- und Lebensweisen dauert — insbesondere mit Blick auf die 
Mapuche - bis heute fort. Es wird im Folgenden daher darum gehen, nicht nur 
die Geschichte des kapitalistischen Sektors und — wie es Eduardo Matte sagt — 
der »Besitzer Chiles« zu erzáhlen, sondern vor allem die meist unsichtbarere 
Geschichte der Arbeiter*innen, Báuer*innen, Tagelóhner*innen, Vagabunden, der 
Kleinbáuer*innen und der indigenen Bevólkerung. Da sich diese im Wesentlichen 
damals wie heute im bedarfsókonomischen Sektor reproduziert, handelt sich es 
auch um eine Geschichte dieses Sektors. 


Vom Land der vielen Vólker zum kolonialen Chile 

Schon lange bevor Fernando de Magallanes Anfang des 16. Jahrhunderts als ers- 
ter Europäer heutiges chilenisches Staatsgebiet betrat, lebten hier eine Vielzahl 
von Vólkern mit unterschiedlichen Kulturen und ókonomischen Praktiken (Vil- 
lalobos 2003: 14 ff.). An einem Ort, der im zentralen Süden Chiles liegt und 
heute als Monte Verde bekannt ist, belegen archáologische Funde die Besiedlung 
Amerikas durch Menschen schon vor rund 12 bis 14.000 Jahren. Bei der Ankunft 
der Spanier lebten nach Schátzungen über eine Millionen Menschen im heutigen 
Chile, die Mehrheit von ihnen gehórte den Mapuche an (Silva 1995: 76; Collier 
Sater 1999: 18). Im Norden dominierten die Vólker der Aymara, die Likan Antai, 


? Eduardo Matte Pérez (1847-1902) war Parlamentsmitglied, Minister sowie Sohn des Grün- 
ders der Banco Matte. Das Zitat stammt aus dem Jahr 1982, wurde von mir übersetzt und ist 
zitiert nach Matamala 2015: 21. 
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die Diaguita und die Chango, die sich im fortwáhrenden Austausch oder Krieg 
mit dem Reich der Inkas, das teilweise die Hálfte des heutigen chilenischen Ter- 
ritoriums kontrollierte, befanden. Den zentralen Süden vom Fluss Aconcagua auf 
der Hóhe des heutigen Santiagos bis weit in den Süden nach Chiloé bewohnten 
die unterschiedlichen Stimme der nomadischen und relativ dispersen Mapuche, 
die die Inkas wiederholt zurückschlugen. Weiter im Süden lebten die Chonos, 
Kawesqar, Yámana, Tehuelche und die Selk’nam, die vielfach nomadisch in der 
zerklüfteten Küstenlandschaft und vom Fischfang lebten (Silva 1995: 24 ff.). 
Große Teile der indigenen Bevölkerung und insbesondere der Mapuche fie- 
len den spanischen Eroberern zum Opfer. Am Ende der Conquista lebten 
in Chile nur noch rund 550.000 Personen, wovon noch etwa 300.000 der 
indigenen Bevólkerung zugerechnet werden konnte (Silva 1995: 76). Verantwort- 
lich für diese dramatische Zerstórung der vorkolumbianischen Gemeinschaften 
waren neben den kriegerischen Auseinandersetzungen von den Spanier*innen 
importierte Krankheiten, die Ausbeutung der heimischen Arbeitskraft und Unter- 
ernáhrung (ebd.). Allerdings konnten sie sich bis zuletzt nicht vollstándig gegen 
die Mapuche im zentralen Süden durchsetzen. In der Folge konzentrierten sich die 
spanischen Aktivitáten lange Zeit auf das restliche chilenische Territorium, wo sie 
hunderte Stádte gründeten und die fruchtbarsten Bóden bebauten. Die Landwirt- 
schaft wurde im Rahmen der kolonialen Besiedelung in Haciendas organisiert, 
welche eine hierarchische Arbeitsteilung zwischen ehemals europäischen und 
indigenen Familien bildete, die sich weitgehend selbst versorgten und Getreide, 
Früchte, Wein, Holz und anderes für den Export produzierten (ebd.: 69, 92 f.). Die 
Latifundien der Haciendas, die von einer Großgrundbesitzerfamilie besessen und 
in der Regel bewohnt wurde, umfassten háufig Fláchen von hunderten und manch- 
mal tausenden Hektar Größe. Der patrón (Patriarch der Großgrundbesitzerfamilie) 
der Hacienda herrschte allerdings nicht nur über das Land, sondern auch über 
die an den Latifundismus-Komplex gebundenen ländlichen und häufig indigenen 
Bevölkerung (Kaltmeier 2004: 95 f.). Letzteren wurde erlaubt, auf einem kleinen 
Teil des Bodens der Großgrundbesitzerfamilie Subsistenzwirtschaft zu betreiben, 
wenn im Gegenzug Arbeitsdienste geleistet wurden (Tinsman 2002: 21 f.). Dies 
konstituierte ein Abhángigkeits- und Ausbeutungsverhältnis, das als inquilinaje 
bekannt ist, bis in die Mitte des 20. Jahrhundert die chilenische Landwirtschaft 
dominierte und immer wieder als »semi-feudal« oder »vormodern« beschrieben 
wurde (Bengoa 2016: 36 ff.; Correa 2017: 205 f.).!% Lange Zeit waren um die 
Beziehung der inquilinaje herum sozioókonomische Ausbeutung und politische 


10 Inquilinaje war eine spezifisch chilenische Abhängigkeitsbeziehung zwischen Großgrund- 
besitzern und deren Landarbeiter*innen auf den Haciendas. Letztere arbeiteten ganzjáhrig 
für ihre Herren und durften im Gegenzug auf dem Großgrundbesitz wohnen und ein Stück 
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Loyalitát zwischen Reich und Arm organisiert (Bengoa 2016: 36 f.). Im Laufe der 
Zeit wurde aufgrund von Bevólkerungswachstum und wachsenden Exportmóg- 
lichkeiten die Ausbeutung der gebundenen indigenen Arbeitskraft kombiniert mit 
derjenigen von freien, lohnabhángigen Mestizo-Arbeitskráften (Silva 1995: 110 
f.). Die mit der Hacienda-Wirtschaft einhergehenden Klassenverháltnisse waren 
geprägt von der Herrschaft der Dynastien der Großgrundbesitzer auf ihren fun- 
dos!! und bestimmten bis lange nach der Unabhüngigkeit Chiles vom spanischen 
Königreich die Herrschaftsverháltnisse in ganz Chile (Bengoa 2016: 35 f.).!? Die 
Wirtschaft war in ihrem Außenhandel stark durch die Vergabe von Handelsmo- 
nopolen durch die spanische Krone beschränkt (Silva 1995: 70), verwandelte sich 
allerdings Ende des 17. Jahrhunderts in die Kornkammer des spanischen Vizekó- 
nigreichs auf dem lateinamerikanischen Kontinent (ebd.: 93). Zudem nahm der 
Export von Bergbauprodukten stetig zu (ebd.: 111 f.). 

Anfang des 19. Jahrhunderts bestimmte die Frage der Unabhängigkeit Chi- 
les von der spanischen Krone die Offentlichkeit des Landes. Eine Reihe von 
bewaffneten Kampfhandlungen zwischen Royalisten und Patrioten folgten ab 
1813 (Silva 1995: 129 ff.). Nach langen Jahren der bewaffneten Auseinander- 
setzungen entstand 1818 Chile als eine vom spanischen Imperium unabhángige 
Nation. Politisch hatte dies allmáhlich Veránderungen zur Folge, sozial blieb aber 
noch viele Jahrzehnte alles beim Alten. Die Basis der chilenischen Gesellschaft 
bildete nun die Allianz aus chilenischem Nationalstaat, der katholischen Kirche 
und der Hacienda-Wirtschaft auf dem Land (Bengoa 2016: 38; Pareja 2021: 378 
f.). Allerdings nahm die Integration der chilenischen Wirtschaft in die Weltmárkte 
zu. Chilenisches Getreide wurde in wachsendem Umfang nachgefragt und das 
Silber und Kupfer, das tief im Gestein der chilenischen Wüstengebirge schlum- 
merte, wurde nun in sprunghaft steigenden Mengen extrahiert. Zwar wurde auch 
zuvor schon Bergbau betrieben, doch der internationale Handel und der damit 
verbundene Zustrom europáischer Hándler, die europáische Produkte gegen Pri- 
márgúter tauschten, lebte im 19. Jahrhundert stark auf (Silva 1995: 189-192; 
Collier/Sater 1999: 49 f., 78 ff.). Am Ende des Jahrhunderts war zudem vor 
allem die britisch dominierte Extraktion von Nitrat aus großen Salpeterfeldern 
von enormer wirtschaftlicher Bedeutung (Fischer 2011: 39 f.). Dies führte zur 


Land davon für den eigenen Bedarf bebauen. Die monetären Lohnzahlungen waren dabei 
kaum der Rede wert (Correa 2017: 205). 

11 Fundos bezeichnen in Chile die Latifundien-Grundstücke von Großgrundbesitzerfamilien. 
12 Schon Anfang des 20. Jahrhunderts betonte der peruanische Marxist José Carlos Mariäte- 
gui, dass sich in der lateinamerikanischen Landwirtschaft dauerhafte feudale und kolo- 


niale Kontinuitäten fänden, die die gesamtgesellschaftlichen Klassenverhältnisse mitprägten 
(Mariätegui 2012: 42, 66, 98-110). 
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Gründung von Banken, Versicherungen sowie Handelsbórsen und óffnete ein 
ganzes neues Kreditsystem (ebd.: 29 ff.). Gleichzeitig befeuerten die hohen Ein- 
kommen des Bergbaus die Konzentration grofer Reichtümer bei einer neuen 
ókonomisch herrschenden Gruppe, die teilweise aus neureichen Chilen*innen, 
aus Handelsfamilien aus Europa oder aus den Grofgrundbesitzerfamilien des 
Südens entstammten (Collier/Sater 1999: 88 f.; Fischer 2011: 31 f). Für die 
Handwerker*innen und Bauernfamilien hatte die zunehmende Weltmarktintegra- 
tion weniger vorteilhafte Folgen. Die Zunahme von Fabrikprodukten aus den 
industriellen Zentren und unvorteilhafte staatlich Regulierungen machte ihnen in 
den Jahren nach der Unabhängigkeit zu schaffen (Collier/Sater 1999: 91). 

Für das Volk der Mapuche hatte die Unabhängigkeit von Spanien die tiefgrei- 
fendsten Folgen. Hatten sie sich im 17. und 18. Jahrhundert aus einer Jáger- und 
Sammler-Gesellschaft in eine Viehhaltergesellschaft transformiert, die regen Aus- 
tausch mit den Spaniern betrieb, ihre Gebiete teilweise auch ausdehnen konnte 
und ihre gemeinsame Identitát stárkte, so wurde dieser Zustand wenige Jahrzehnte 
nach der chilenischen Unabhängigkeit durch die chilenischen Eliten aufgekiindigt 
(Bengoa 2008: 205 ff.; Kaltmeier 2004: 75, 81 ff.). Der fruchtbare zentrale Süden 
Chiles sollte für die Weizenproduktion erschlossen und eine »reine Gemein- 
schaft« auf chilenischem Boden hergestellt werden (Kaltmeier 2004.: 79 f., 81 
ff.). Nach langjährigen kriegerischen Auseinandersetzungen mit dem chilenischen 
Militär, die von 1861 bis in die 1880er Jahre andauerten, verloren die Mapuche 
ihr gesamtes Territorium, wurden um ihre Ländereien enteignet, massenhaft ver- 
folgt und ermordet und in den untersten Status der chilenischen Gesellschaft 
gedrängt (ebd.: 89 ff.; Correa 2021: 152 ff.). Das bis dato verbliebene Territo- 
rium der Mapuche wurde nun unter Chilen*innen und angeworbenen Familien 
aus Europa aufgeteilt und eine Hacienda-Landwirtschaft mit großen Latifundien 
wie im übrigen Chile etabliert (Kaltmeier 2004: 45, 95 f.). Tausende Familien aus 
Italien, Spanien, Belgien, Frankreich, der Schweiz und vor allem aus Deutsch- 
land kamen unter dem Versprechen, in Chile große unbewohnte Landflächen zu 
erhalten (Collier/Sater 1999: 93 f.; Villalobos 2003: 147 ff.; Otero 2006: 79 ff.). 
Sie stießen dort allerdings nicht nur auf die Mapuche, deren Land sie besiedeln 
sollten, sondern auch auf große, dichte Wälder, die kaum mit dem Pferd zu durch- 
queren oder unmittelbar landwirtschaftlich nutzbar waren. Die Kolonisierung des 
ehemaligen Landes der Mapuche beinhaltete in staatlichem Auftrag deshalb auch 
die großflächige Brandrodung der Urwálder im Süden Chiles (Villalobos 2003: 
148; Otero 2006: 25, 83 f., 86 f.). 

Chiles Integration in das »moderne Weltsystem« und die »ursprüngliche Akku- 
mulation« im Sinne der weitgehenden Enteignung der großen Mehrheit der 
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einfachen Bevólkerung von ihrem Land schien damit komplett. Die Mapuche- 
Gemeinschaften wurden in Reservaten angesiedelt. Sie betrieben dort eine 
zunehmend autarke Landwirtschaft oder fügten sich in den folgenden Jahrzehn- 
ten in die chilenische Sozialstruktur ein, die am unteren Ende aus gebundenen 
oder freien Arbeiter*innen, Bauernfamilien mit wenig Land und umherwandern- 
den Arbeitslosen bestand (Bengoa 2008: 366). Mit Blick auf die chilenische 
Sozialstruktur dieser Zeit listet Luis Galdames nach dem Zensus von 1907 von 
den rund 1,25 Millionen erwerbstátigen Menschen des Landes unter anderem 
300.000 Arbeiter*innen, 240.000 Gelegenheitsarbeiter*innen und Selbstándige, 
130.000 Handwerker*innen, 90.000 Hausangestellte und 220.000 in der Land- 
wirtschaft Tátige auf (Galdames zitiert in Yáñez 2011: 164). Diese Zahlen 
spiegeln die steigende Proletarisierung und Urbanisierung der chilenischen Bevól- 
kerung wider, von der 1907 schon 43 Prozent in Stádten lebten (ebd.). Eine neue 
Klasse aus Staatsbediensteten, besser qualifizierten Beschäftigten und erfolg- 
reichen Händler*innen sowie ein stüdtisches Proletariat und dicht besiedelte 
städtische Armenviertel entstanden, die sich von den Arbeiter*innen auf dem 
Land und im Bergbau zunehmend unterschieden (Silva 1995: 251 f.; Collier/ 
Sater 1999: 160 ff). Im 20. Jahrhundert verstärkte sich damit allerdings auch 
der soziale Gegensatz zwischen einerseits den quasi-feudalen Abhángigkeits- 
verháltnissen und der grofer Armut auf dem Land und andererseits den sich 
modernisierenden Stádten mit steigendem Lebensstandard (Bengoa 2016: 33; 
Chonchol 2017: 5). Die alte Hacienda-Landwirtschaft war nicht im Stande, die 
wachsenden Stádte zu ernáhren (Tinsman 2002: 23 f.). Zudem setzten auch auf 
dem Land Tendenzen der zunehmenden Proletarisierung ein (ebd.). Damit unter- 
lag die alte lándlich geprágte chilenische Sozialstruktur im 20. Jahrhundert einem 
zunehmenden Wandel. 


Von der Hacienda-Gesellschaft über importsubstituierende Industrialisierung 
und Landreformen zum chilenischen Sozialismus 


Ein Hektar Land pro Kopf für jede Familie 

würde die wirtschaftlichen Probleme der Bauern von Elqui lósen, 
wenn das furchtbare, unehrliche Latifundium nicht wáre, 

das uns verschlingt und hungrig macht, 

hier wie im ganzen Land. 

— Gabriela Mistral? 


13 Eigene Übersetzung, zitiert aus Bengoa 2016: 5. Das Tal von Elqui ist ein fruchtbares Tal 
in Zentralchile, das lange Zeit von Kleinbauern dominiert war und heute eines der zentralen 
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Gabriela Mistral beschreibt im angeführten Zitat aus dem Jahre 1933 eines der 
größten, bis heute andauernden Probleme Lateinamerikas: Die Wirtschaft der 
Region basierte auch im 20. Jahrhundert nach außen auf dem Export von Berg- 
bauprodukten und Weizen und nach innen auf einer enklavenartigen Organisation 
der lándlichen Produktionsverháltnisse. Olaf Kaltmeier bezeichnet die chilenische 
Hacienda als »eines der stabilsten Machtdispositive in Lateinamerika« (Kaltmeier 
2004: 45). Die Landoligarchie herrschte im lándlichen Raum Chiles bis weit in 
das 20. Jahrhundert hinein uneingeschránkt (ebd.: 96). Noch in den 1950er und 
1960er Jahre drückte sich dort die massive soziale Polarisierung in einer extrem 
ungleichen Landverteilung aus. Die Großgrundbesitzer, die unter 7 Prozent der 
landwirtschaftlichen Betriebe ausmachten, besaßen Mitte der 1950er Jahre über 
81 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfláchen (Bengoa 1983: 30). Wáhrend 
in den 1960er Jahren 730 Großgrundbesitzer*innen rund 16,8 Millionen Hektar 
Land kontrollierten, nannten die ármsten 120.000 chilenischen Kleinbauern und 
Kleinbáuerinnen nur etwa 200.000 Hektar ihr Eigen (Bustos 1987: 80). Der alten 
wirtschaftlichen Ordnung und den Klassenverhältnissen auf dem Land wurde erst 
durch die politischen Ereignisse Mitte des 20. Jahrhunderts der Boden entzogen 
(Bengoa 2016: 39 ff.). 

Die Gründungen von Gewerkschaften, Bauernorganisationen und linken Par- 
teien brachten die chilenische Politik in Bewegung. Schon in den 1950er Jahren 
stieg in Chile allmáhlich die Bedeutung der lándlichen Bevólkerung als Wahlvolk. 
Grund dafür waren die zunehmenden Versuche linker Parteien, diese Gruppen zu 
mobilisieren. Dies hing auch damit zusammen, dass im Jahr 1949 die Frauen in 
Chile ihr Wahlrecht erkämpften und sich damit die potenzielle Wählerbasis der 
Parteien auf dem Lande verdoppelte. In der Folge musste die herrschende Poli- 
tik den brennenden Fragen des ruralen Raums zunehmend Beachtung schenken 
(Chonchol 2017: 6). Ein weiterer Grund für die zunehmende Unruhe auf dem 
Land war die sozialistische Revolution der Guerilla unter Fidel Castro in Kuba, 
die 1959 über den Diktator Fulgencio Batista siegte und in ganz Amerika auf 
der einen Seite Hoffnungen auf und auf der anderen Seite Angst vor sozialen 
Veründerungen schürte. 

In diesem Licht sind auch die ersten Initiativen für eine Landreform zu 
Beginn der 1960er Jahre unter der Regierung von Jorge Alessandri zu sehen 


Anbaugebiete für Exportwein darstellt. Gabriela Mistral ist das Pseudonym der Nobelpreis- 
gekrónten chilenischen Dichterin Lucila Godoy Alcayaga (1889-1957), die im Tal von Elqui 
aufwuchs und den dortigen Bauern ihr Leben lang verbunden blieb. 
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(Chonchol 2017: 7 f.; Pareja 2021: 379).4 Zuvor hatte die ländliche Armut, die 
Landlosigkeit, das Bildungsgefálle und die sozialen Unterschiede zwischen klein- 
bäuerlichen Familien und den Latifundisten sowie zwischen Land und Stadt im 
Chile der 1950er Jahre erneut zugenommen (Chonchol 2017: 6 f.). Die rechtli- 
chen Veránderungen von 1862 unter Alessandri sollten ein Kompromiss darstellen 
und Enteignungen von Land zugunsten der armen lándlichen Familien ermógli- 
chen sowie die kleinbáuerliche Produktion durch neue staatliche Institutionen 
fórdern (Chonchol 2017: 8). Auch kam es zu Streiks auf dem Land im zentralen 
Süden, weil ehemalige Bauern, die in den Norden zogen, um dort in den Bergwer- 
ken zu arbeiten und sich dort den Gewerkschaften anschlossen, in großen Zahlen 
zurück in den Süden migrierten und dort als Tagelóhner anheuerten, aber nach 
einem eigenen Stück Land dürsteten (Bengoa 2016: 73 ff.). Erst unter Eduardo 
Frei Montalvas Regierung und der zweiten Landreform von 1967 kam es aller- 
dings zu ersten Veränderungen im größeren Maßstab, die unter dem linken Flügel 
mit dem Ziel umgesetzt wurden, dass das Land denjenigen gehóren solle, die es 
bearbeiten sowie die Lebensbedingungen auf dem Lande zu verbessern, die klein- 
báuerlichen Gewerkschaften zu stárken und die Produktivitát landwirtschaftlicher 
Produktion zu erhóhen (Pareja 2021: 379). Andere, eher ókonomisch orientierte 
Akteure verfolgten allerdings auch das Interesse, mit der Schaffung einer neuen 
Klasse der Kleinbàuer*innen einen inneren Markt für Industrieprodukte hervor- 
zubringen sowie die lándlichen Haushalte aus ihrer Subsistenzwirtschaft zu lósen 
(Bengoa 2016: 62, 64 f.). 

Unter Frei wurden eine Reihe von Regelungen eingeführt, die es erlaubten, 
größere Ländereien zu enteignen und sie an Kooperativen und Familienlandwirte 
zu übergeben (Chonchol 2017: 9). Darüber hinaus wurde explizit geregelt, dass 
Wasser zur Bewásserung von landwirtschaftlichen Nutzfláchen ein óffentliches 
Gut darstelle, über das kein Privateigentum, sondern nur Nutzungsrecht bestünde 
(ebd.). Zudem wurde die gewerkschaftliche Organisierung auf dem Lande unter- 
stützt (ebd.). Einen Hóhepunkt erreichten die Landreformen allerdings erst unter 
der sozialistischen Prásidentschaft von Salvador Allende (1970—1973). Die staat- 
lichen Behórden enteigneten zwischen 1965 und 1970 Fláchen im Umfang von 
3.564.533 Hektar, was 13 Prozent der gesamten landwirtschaftlichen Nutzflä- 
che Chiles entsprach und von denen 30.000 Familien profitierten (Bengoa 1983: 
40; Chonchol 2017: 10). Die Zeit war zudem durch eine große Zunahme an 


1^ Vorangetrieben wurden diese Prozesse von der durch die USA unterstützten »Allianz für 
den Fortschritt«. Die USA wollte mit derartigen Reformbemühungen den Veránderungs- 
druck im ländlichen Raum lateinamerikanischer Länder reduzieren, um weiteren Revolutio- 
nen vorzubeugen, die sich an Kuba ein Beispiel nehmen kónnten (Chonchol 2017: 7 f.; Pareja 
2021: 379). 


184 4 Peripher-extraktivistischer Kapitalismus ... 


Zusammenschlüssen von Landarbeiter*innen und Kleinbáuer*innen in Gewerk- 
schaften und Kooperativen gekennzeichnet (Chonchol 2017: 10). Diese Prozesse 
wurden in den drei Jahren der darauffolgenden Prásidentschaft Allendes deutlich 
gesteigert. Unter Allende wurden weitere 6.401.315 Hektar landwirtschaftlicher 
Nutzfláche umverteilt (Bengoa 1983: 40). Diese staatliche Umverteilung geschah 
nicht allein durch den Willen einer sozialistischen Regierung, sondern aufgrund 
breiter Bewegungen der ármeren lándlichen Bevólkerung, die auch die Mapuche 
miteinschloss. Dabei kam es zu den in der chilenischen Geschichte wieder- 
holt auftretenden corridas del cerco (übers. Versetzen der Záune), durch die 
sich kleinbäuerliche Haushalte angrenzendes Land von Großgrundbesitzer*innen 
einverleibten sowie zu Landbesetzungen auf Latifundien (Bengoa 1983: 38 f.; 
Bastías 2016: 85 ff.). Allendes Regierung wurde nicht nur von Gewerkschaften 
und Arbeiterorganisationen gestützt, sondern gleichzeitig in erheblichem Mafe 
von Bewegungen und Streiks auf dem Land unter Druck gesetzt, welche nicht 
zuletzt auch durch Mapuche-Organisationen unterstützt wurden (Chonchol 2017: 
11). Schon vor Allende kam es zwischen 1967 und 1970 zu mehr als 2.500 
Streiks der Bauernorganisationen (Bengoa 2016: 82). Auch die Mapuche steiger- 
ten ihre Landbesetzungen von 89 im Jahr 1969 auf 1.286 im Jahr 1971 (ebd.: 
83). José Bengoa spricht mit Blick auf diese Zeit von der größten Bauernrevolte 
der modernen Geschichte Chiles (ebd.: 82). Die Zeit der Treue der chilenischen 
Landbevólkerung gegenüber ihren patrones war nun zu Ende (ebd.: 82 f.). 

Zum ersten Mal in der chilenischen Geschichte kam es Ende der 1960er und 
zu Beginn der 1970er Jahre zu einer breiten und weitgehend vom Staat unter- 
stützen Verbesserung der Bedingungen der kleinbáuerlichen Lebensverhiltnisse. 
Im gleichen Prozess wurden die großen Latifundien, die die ländlichen Verhält- 
nisse bisher so stark prägten, weitgehend aufgelöst (Chonchol 2017: 10 f.). Damit 
wurde in Chile die Jahrhunderte alte Herrschaftsstruktur der Hacienda zerstört 
und zugleich das Potenzial für eine Vielzahl individueller und kollektiver wirt- 
schaftlicher Initiativen, Organisationsformen sowie kultureller Praktiken und ein 
neues Selbstbewusstsein der einfachen ländlichen Bevölkerung auf dem Land 
freigesetzt (ebd.: 12 f.; Kaltmeier 2004: 135; Bengoa 2016: 70). Aber nicht nur 
auf dem Land und im landwirtschaftlichen Bereich kam es im 20. Jahrhundert 
zu erheblichen Veránderungen. Im Norden Chiles kam es zu einem Boom des 
Bergbaus und allmählich begann Chile sich zu industrialisieren. 

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts stieg der Anteil von Nitrat aus den Salpeter- 
feldern auf 70 Prozent der Exporte (Fischer 2011: 40). Wáhrend britisches Kapital 
den Handel mit Nitrat dominierte, waren es US-amerikanische Unternehmen, 
die den Kupferbergbau bestimmten (ebd.). Dabei náhrten hohe Exportsteuern die 
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Staatseinnahmen. So machten Steuern auf die Nitratexporte um die Jahrhundert- 
wende die Hälfte aller Staatseinnahmen aus (ebd.). Mit den übrigen Geldern 
aus dem Bergbau, die nicht in die Taschen auslándischer Unternehmen flos- 
sen, finanzierte die herrschende Klasse des Landes üppige Importe europáischer 
Luxusartikel (ebd.: 48). Zunehmend wurden aber auch industrielle Textilwaren 
importiert, welche die Wollkleidung aus den chilenischen Familienwerkstátten 
immer stárker ersetzte (ebd.: 55). Der chilenische Staat, die herrschende Klasse 
und die gesamte Wirtschaft des Landes waren auf diese Weise extrem abhángig 
von den Weltmärkten. Wenig überraschend implodierte das außenhandelsorien- 
tierte Modell dann auch in der Folge der Weltwirtschaftskrise von 1929 sowie 
der Erfindung von künstlichem Nitrat (ebd.: 53). Die Exporte brachen um 70 
Prozent ein (ebd.: 60). 

Auch die verarbeitenden Industrien gewannen in dieser Zeit in Chile an 
neuer Dynamik. Schon Ende des 19. Jahrhunderts stiegen einige der großen 
chilenischen Unternehmerfamilien in Gescháfte im verarbeitenden Sektor ein 
(Fischer 2011: 49). Ziel war es, eine Konsumgüterindustrie, eine leichte Metall- 
verarbeitung sowie eine industrielle Landwirtschaft aufzubauen (ebd.). Das 
einflussreichste chilenische Konglomerat, das dabei entstand, war dasjenige der 
Familie Matte, das sich der Holz-, Papier- und Forstwirtschaft zugewandt hatte 
(ebd.: 51 f). Allerdings kam es vor den 1930er Jahren zu keiner fortschrei- 
tenden industriellen »Entwicklung« (ebd.: 54). Erst im Rahmen der Politik der 
Importsubstitution setzte ein Industrialisierungsschub der chilenischen Wirtschaft 
ein (ebd.: 60 ff.). Importzólle wurden angehoben und Außenhandelskontrollen 
durchgeführt. Ein Wachstum des Binnenmarktes sollte den Aufbau der Produk- 
tion von Konsumgütern, Zwischenprodukten und Kapitalgütern ermóglichen. Die 
Strategie ging zunáchst auf. Die Zahl der Unternehmen und Bescháftigten im 
verarbeitenden Gewerbe nahm zu (ebd.: 61). Parallel dazu wurde der Wohl- 
fahrtsstaat ausgebaut sowie Arbeitsschutzrichtlinien und Mindestlóhne eingeführt, 
die sich jedoch vorwiegend auf die stüdtische und organisierte Arbeiterschaft 
der strategisch wichtigen Sektoren begrenzte (ebd.: 65). Gleichzeitig entstanden 
neue Institutionen der Wirtschaftsentwicklung. Eine der wichtigsten Behórden 
der Fórderung der chilenischen Wirtschaft stellte lange Zeit die 1939 gegrün- 
dete staatliche CORFO — Corporación de Fomento de la Producción (übersetzt: 
Verband zur Produktionsfórderung) — dar. Urspriinglich im Rahmen der Wieder- 
aufbaubemiihungen nach dem schweren Erdbeben von 1939 gegriindet, bestand 
ihre Aufgabe bald darin, die Industrie und Infrastruktur des Landes aufzubauen. 
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Dazu wurden in den 1940er bis 1960er Jahren zahlreiche óffentliche Unterneh- 
men gegründet, die vom Stahl- und Ölgeschäft bis hin zu Telekomunikation und 
Zuckerindustrie reichten.!? 

Mit der Industrialisierung kamen auch neue soziale und politische Bewegun- 
gen auf. So entstand die chilenische Arbeiterbewegung um die Jahrhundertwende 
allmáhlich in den Bergwerken, Fabriken und den Háfen. Zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts gründeten sich die ersten Arbeiterparteien (Fischer 2011: 45 f.). Es kam 
zu großen Streiks und zu Massakern an Arbeiter*innen wie demjenigen an Berg- 
arbeiter*innen in Iquique 1907, bei dem Hunderte ihren Tod fanden (ebd.: 46). 
Die lokale Macht und der nationale Einfluss der Gewerkschaften und Arbeiter- 
parteien stieg allerdings in den darauffolgenden Jahrzehnten, was auch mit der 
Bedeutungszunahme des verarbeitenden Gewerbes in dieser Zeit zusammenhing. 
In der Folge der neuen Arbeitsgesetzgebung von 1931 und den folgenden »Sozi- 
algesetzen« der 1930er Jahre kann zudem von einer gewissen Institutionalisierung 
der Organisationen der Lohnarbeiter*innen und von Arbeitskonflikten gesprochen 
werden (Salazar 2017: 169). Im Rahmen der staatlichen Industrialisierungsbemü- 
hungen sollten sie gar in tripartistische Entscheidungsstrukturen mit Staat und 
Unternehmern eingebunden werden (Fischer 2011: 67). Gleichzeitig war ihre 
Macht lange Zeit jedoch zu schwach, um der enormen sozialen Ungleichheit 
in Chile etwas entgegenzusetzen und mit der Durchsetzung deutlicherer Lohn- 
erhóhungen den Binnenmarkt entscheidend zu vergrößern (ebd.: 66). Außerdem 
war eine breite Masse der städtischen Armen aus dieser organisierten und ein- 
gebundenen Klasse der Lohnabhängigen ausgeschlossen (Salazar 2017: 169 f.). 
Schätzungsweise strömten allein zwischen 1940 und 1952 rund 270.000 Men- 
schen der verarmten Landbevölkerung in die Hauptstadt, was etwa ein Drittel 
ihrer vorherigen Gesamtbevölkerung ausmachte (ebd.: 170, 176). 

Chileweit lässt sich in dieser Zeit ein erheblicher Wandel in der Sozialstruktur 
feststellen. So unterteilte sich die Erwerbsbevölkerung 1970 in 500.000 Selbstän- 
dige, 730.000 Angestellte und 920.000 Arbeiter*innen (Salazar 2017: 282). Die 
Mehrheit dieser Menschen war nun nicht mehr in der Landwirtschaft tätig, son- 
dern auf dem Bau, im Kleinhandel, in der Textilindustrie oder als Bäcker*in, 
Chauffeur*in und als Dienstleistungspersonal (ebd.: 176). Es waren in der Regel 
äußerst prekäre Beschäftigungsverhältnisse. Dennoch bildeten die zahlenmäßig 


15 Heute besteht die Zielsetzung der Behörde nach eigenen Angaben darin, die Förderung 
von Investitionen, Innovationen, Technologie sowie der Unternehmen und des Humankapi- 
tals voranzutreiben, um die heimische Produktivität zu erhöhen und international wettbe- 
werbsfähiger zu werden. Vgl. Corfo.cl: »Nosotros«; URL: https://www.corfo.cl/sites/cpp/ 
movil/quienessomos, Zugriff: 23.3.2022. 
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rasch anwachsenden urbanen marginalen Massen allmählich eigene Organisa- 
tionen, die mit den linken Parteien verbunden waren, die teilweise mit deren 
Aktionen, Besetzungen und illegalen Besiedlungen sympathisierten (ebd.: 180 
f.). Die tomas der pobladores — das heißt Landlose, die Flächen rings um Städte, 
Straßen oder Flüsse besetzen, um neue Siedlungen zu errichten — waren aller- 
dings kein Akt gegen die Gesellschaft, sondern eine Form, sich ókonomisch und 
politisch in sie zu integrieren (ebd.: 177).!6 

Auf der anderen Seite steigerte sich im 20. Jahrhundert aber auch der Einfluss 
der großen Unternehmen im Rahmen einer stark zunehmenden Marktkonzen- 
tration und der Entstehung von Monopolen (Fischer 2011: 69 f.). Gleichzeitig 
verschmolzen chilenische Wirtschaftsaktivitáten eng mit auslándischem Kapital 
(ebd.: 70 ff.). Die sozialen Widerspriiche der Industrialisierungsphase, die nicht 
nur in der Ungleichzeitigkeit der Entwicklung zwischen Stadt und Land bestand, 
welche zu den Landreformen fiihrte, sondern auch zu der sozialen Polarisierung 
in den Stádten und einer wachsenden Arbeiterbewegung, entluden sich im Rah- 
men der sozialistischen Regierung, welche mit dem Wahlsieg Salvador Allendes 
und seinem Parteienbiindnis der Unidad Popular 1970 an die Macht kam. Nun 
wurden die grofen Unternehmen des Bergbaus, des Finanz- und Exportbereichs 
sowie strategisch wichtige Industriebetriebe verstaatlicht (Fischer 2011: 72). Die 
wirtschaftliche Konzentration von Kapital und Macht sollte gebrochen werden. 
Die Gestaltungsmacht über wirtschaftliche Grundfragen ging zumindest teilweise 
von der besitzenden Klasse auf die Arbeiter-, Bauern- und Basisbewegungen über 
(ebd.: 72 f.). Im Jahr 1973 war der Staat mittels der CORFO an 500 Unterneh- 
men beteiligt und unterhielt selbst 22 Staatsbetriebe und 18 Banken (ebd.). Das 
Ergebnis war ein mit unterschiedlichen Mitteln ausgetragener offener Klassen- 
kampf zwischen dem Parteienbündnis der Unidad Popular, den Gewerkschaften 
sowie sozialen Bewegungen auf der einen und der besitzenden Klasse sowie aus- 
lándischen Akteuren auf der anderen Seite. Dieser endete schlieflich im Putsch 
des Militárs gegen die sozialistische Regierung im September 1973. 


Die Diktatur und das neoliberale Experiment 
Die Kontra-Agrarreform und die Gewalt auf dem Land 


Noch Mitte 1973 schien es, als hätten die Armen auf dem Land ihre Zukunft 
und ihr Schicksal allmáhlich in der eigenen Hand. Die Landreformen, die 


16 Mit »toma« wird die Besetzung von Land sowie von Betrieben oder óffentlichen Einrich- 
tungen bezeichnet. 
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Verstaatlichungen und die Beteiligung sozialer Bewegungen an politischen Ent- 
scheidungsprozessen vollzogen sich im Rahmen von breiten Mobilisierungen, die 
als eine breite Bauernrevolte bezeichnet wurden (Bengoa 2016: 82 ff.).'” Die 
alten patrones auf dem Lande warteten allerdings nur darauf, auf die tausenden 
Landbesetzungen, die Politisierung und Organisierung der ländlichen Bevólke- 
rung zwischen 1967 und 1973 mit Waffengewalt, Terror und Vertreibungen zu 
reagieren (ebd.: 85 ff). Der Startschuss dafür fiel, als eine Militárjunta unter 
General Pinochet am 11. September 1973 gegen Salvador Allende putschte: »Die 
Pickups der alten patrones fuhren voll besetzt über das Land und durch die Fens- 
ter konnte man die Läufe ihrer Gewehre sehen«, schrieb Bengoa über diese Zeit 
(Bengoa 2016: 86 — eigene Übers.). Es dauerte nicht lange, bis die große Rache 
der alten Gutsherren, die allgemeine Repression der báuerlichen Bewegung und 
das politische Ermorden ihrer Anführer*innen einsetzte (ebd.: 86 ff.). 

Linke Intellektuelle, Kulturschaffende und Parteimitglieder sowie die Organi- 
sationen der Arbeiter-, Bauern- und Mapuche-Bewegung bekamen in der Folge 
des Putsches die ganze Hárte der Militárgewalt zu spüren. Victor Jara — Sinnbild 
der Nueva Canción Chilena — wurde genauso inhaftiert, gefoltert und ermordet 
wie hunderte Mitglieder der Gewerkschaften, sozialistischer und kommunistischer 
Parteien sowie die Anführer*innen der Bauernbewegung, deren Organisationen 
verboten wurden (Chonchol 2017: 15). In den ersten drei Monaten der Diktatur 
verschwanden mehr als 500 Bauern und Báuerinnen oder wurden direkt ermordet 
(Bengoa 2016: 99). Im zentralen Süden flogen die Militárhubschrauber über das 
Land, an deren Kufen teilweise tote Anführer*innen der Báuer*innen und der 
Mapuche gebunden wurden (ebd.: 90). 

Während der Diktatur wurde mit brachialer Gewalt nicht nur die poli- 
tische Landkarte bereinigt, sondern auch eine Reproletarisierung der zuvor 
neu entstandenen kleinbáuerlichen Klasse durchgesetzt (Bengoa 2016: 87). In 
Zentralchile wurden die Bauernfamilien um ihre Ländereien gebracht und in 
Zeitarbeiter*innen auf den neu entstehenden Obstplantagen verwandelt, die nun 
vollkommen von monetáren Einkommen und den saisonalen Nachfrageschwan- 
kungen nach ihrer Arbeitskraft abhángig waren und ihre Lebensmittel von 
anderen erwerben mussten (Tinsman 2002: 290). Viele siedelten sich am Rande 
der Latifundien, an Straßen, Flüssen und an der Küste an und suchten auch 
nach eigenständigen Tätigkeiten. Einige sammelten und trockneten beispielsweise 
Algen aus dem Meer, welche dann von japanischen Unternehmen für Kosme- 
tik und Feinkost verarbeitet wurden (Bengoa 2015: 87 f.) Ähnlich erging es 


17 Begleitet wurde diese Bauernrevolte durch Massenbewegungen in den Städten (Salazar 
2017: 192 ff.). 
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den lándlichen Haushalten weiter im Süden. Sie mussten der sich ausbreiten- 
den Forstwirtschaft Platz machen, verloren ihre Grundstücke und versuchten bei 
den überall entstehenden Subunternehmen des Forstsektors trotz ihren äußerst 
schlechten Arbeitsbedingungen unter zu kommen (Klubock 2014: 248). Auf dem 
Land entstanden die prekársten und schlechtesten Arbeitsplátze Chiles, welche 
zumeist mit Lóhnen unterhalb des offiziellen Mindestlohns entgolten wurden. 
Jede gewerkschaftliche Organisierung wurde unterbunden (Tinsman 2002: 290 
f.). Allerdings wurde die alte Hacienda-Ordnung von vor den Agrarreformen 
nicht reinstalliert, sondern wich einer neuen, kapitalistisch organisierten Land- 
und Forstwirtschaft (Bengoa 2016: 89 ff.). 

Insgesamt stellte diese Zeit ab 1973 laut José Bengoa — nach der spani- 
schen Kolonisierung des Landes und der Eroberung des zentralen Südens durch 
das chilenische Militár — eine dritte Phase der grundlegenden ursprünglichen 
Akkumulation im Sinne von Marx in Chile dar (ebd.: 92 ff.). Die sogenannte 
contrareforma agraria (übers.: Gegenagrarreform) war umfassend. Ein Drittel der 
unter Frei und Allende im Rahmen der Landreformen enteigneten Fláchen wur- 
den direkt an ihre alten Eigentümer*innen zurückgegeben (Chonchol 2017: 15). 
Ein weiteres Drittel wurde an politische Günstlinge verteilt (ebd.). Der Rest sowie 
die Landmaschinen der grofen Kooperativen wurden auf den Márkten versteigert. 
Davon profitierte eine neue Klasse mittlerer und grofer kapitalistischer Land- 
wirte, die Forstunternehmen sowie grofe kapitalistische Konsortien. Der grófte 
Landeigentümer Chiles war im Jahr 1976 die Privatbank Banco de Chile (Ben- 
goa 2016: 90 f£). Die Grundstücksmärkte wurden weitgehend von Polizeikräften 
organisiert, die die Militárjunta mit der Kontrolle bestimmter Gebiete betraute und 
die das Land neben grofen Unternehmen und politisch Wohlgesonnenen einer 
neuen Klasse aus stádtischen Unternehmer*innen zusprach (ebd.: 91). Mit einer 
klaren Vision und grofem finanziellen Spielraum strómte allerdings vor allem 
das Kapital der zuvor privatisierten Forstindustrie auf die Grundstücksmärkte. Sie 
eigneten sich die größten Flächen an, die häufig in hügeligen Regionen Biobíos 
und der Araucanía lagen (ebd.: 92). Es war eine umfassende kapitalistische 
Landnahme, die Arbeitsmárkte, Gebrauchsgütermärkte, Märkte für Ausrüstungs- 
güter, Dünger und genmanipuliertes Saatgut bis hin zu Grundstücksmärkten 
hervorbrachte (ebd.: 95). 

Abertausende Bauernfamilien verloren in dieser Zeit ihr Land. Schätzungen 
zufolge betraf dieser Prozess rund 400.000 Menschen, die in kürzester Zeit 
aus ihrer bisherigen ländlichen Produktions- und Lebensweise gerissen wurden 
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(Bengoa 2016: 93 £.).1 45 Prozent der Bauern und Bäuerinnen, die unter Frei 
und Allende Land erhielten, verloren es in den ersten Jahren der Diktatur (Tay- 
lor 2002: 52). Die Bauernfamilien, die nicht vertrieben wurden, verarmten. Die 
Städte quollen in dieser Zeit über von Arbeitslosen. Überall entstanden ländli- 
che Elendsviertel, deren Bewohner*innen nach Überlebensmóglichkeiten suchten 
(Bengoa 2016: 94). Die ehemaligen Bauernfamilien verwandelten sich in lánd- 
liche Arme, die von Gelegenheitsarbeiten und staatlichen Almosen lebten (ebd.: 
94 f.). Die Mapuche traf es wie immer am hártesten. 84 Prozent der Fláchen, die 
sie im Rahmen der Landreformen bekommen hatten, wurden direkt an die alten 
Großgrundbesitzerfamilien übertragen. In vielen Fällen verloren sie zudem ihre 
Tiere sowie ihr Werkzeug und ihre Maschinen (Chonchol 2017: 16). 

Von der Bauernrevolte, ihrer auflebenden Kultur und Organisierung von unten 
blieb nichts zurück. Die Bewegung wurde vollkommen ausgelöscht und ist bis 
heute unter der darauffolgenden Geschichte des Landes verschüttet (Bengoa 
2016: 73). Bengoa spricht vom gewaltsamen Tod der chilenischen Bauernschaft 
in der Diktatur (ebd.: 25). Die Organisationen und Traditionen wurden in der 
Diktatur weitgehend ausgelöscht. Eine Sache aber sei geblieben: Die ländliche 
Bevölkerung, die sich einmal aus ihrer Dienerschaft auf den Haciendas befreite 
und — wenn auch nur kurz — ihr eigenes Land bearbeiten konnte, hätte — so 
Bengoa — etwas gewonnen, dem immer wieder und vor allem Jahrzehnte spá- 
ter große Bedeutung für ländliche Protestbewegungen zukommen wird: »ihre 
Würde« (ebd.: 95). 


Die Neuausrichtung des kapitalistischen Sektors 

Die Militärdiktatur setzte aber nicht nur eine groß angelegte Unterdrückung der 
Arbeiter-, Bauern- und Mapuche-Bewegung um, sondern wandte sich nach eini- 
ger Zeit der wirtschaftspolitischen Orientierungslosigkeit einer neuen Gruppe 
aus Wirtschaftsexperten zu, die versprachen, die chilenische Ökonomie aus der 
Krise zu führen (Gárate 2016: 181 ff.). Sie bestand aus Chilen*innen und 
US-Amerikaner*innen, die in Chicago die »Schule des Neoliberalismus« absol- 
vierten, weshalb sie auch die Chicago Boys genannt wurden.!” Sie nahmen schon 
vor dem Putsch wichtige Posten an den Universitáten, aber auch in internationalen 


18 Gleichzeitig entstanden in dieser Zeit große Zahlen an ferias libres bedarfsókonomische, 
selbstorganisierte Márkte, auf denen die Báuer*innen ihre Produkte direkt an die stádtischen 
Armen verkauften, was beiden Seiten zu Gute kam (Bengoa 2016: 93). 

19 Die Chicago Boys wurden in erheblichem Maße von den Ideen Milton Friedmans inspi- 
riert, die sich auf die Deregulierung der Staatsfinanzen und des Handels richteten (Fuentes 
2021: 44 ff.). Bis in die 1970er Jahren nahmen über 150 Studierende an den Austauschpro- 
grammen mit der Universitát Chicago teil (Fischer 2011: 95). 
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Organisationen ein und stellten enge Kontakte zu den Unternehmensverbánden 
her (Fuentes 2021: 63 ff.). Im Jahre 1972 zeichnete sich fiir die politische Rech- 
ten allmáhlich ab, dass bisherige Versuche zur Absetzung Allendes scheiterten. 
Ein Militárputsch stand immer deutlicher im Raum (ebd.: 76 f.). Im Jahre 1972 
begannen die Chicago Boys an dem Grundsatzpapier El ladrillo (übersetzt: der 
Ziegelstein) zu schreiben, das die Leitlinien der künftigen Wirtschaftspolitik unter 
einer rechten Regierung entwarf (ebd.). Es enthielt die Absenkung der Zólle, 
die Deregulierung der Preise, die Anregung von auslándischen Investitionen, 
die Privatisierung staatlicher Unternehmen sowie die Einführung eines privaten 
Rentensystems (ebd.: 78). Kurz vor dem Putsch hatte die Gruppe El ladrillo 
schon 20 Mitglieder, allesamt wichtige Intellektuelle und Verantwortungstráger 
(ebd.: 78 f.). Ihre eigentliche Führungsrolle fiel ihnen allerdings erst nach dem 
Militárputsch gegen die sozialistische Regierung zu. 

Der chilenische Staat war zu Beginn der Diktatur ein máchtiges Schiff, mit 
hunderten Unternehmen mit Staatsbeteiligung, über drei Tausend festgelegten 
Preisen, einem zunehmenden Haushaltsdefizit und der Verwaltung von Program- 
men für einen Großteil der landwirtschaftlichen Nutzflächen, die bis dahin an 
ármere Haushalte übertragen wurden oder werden sollten (Fuentes 2021: 86 
f). Die Gegenmaßnahmen, zu denen die neoliberalen Expert*innen die Mili- 
türregierung drángten, waren drastisch. Dies betraf nicht nur die beschriebene 
Gegenagrarreform auf dem Land, sondern auch alle von Arbeiter*innen oder in 
Gestalt von Kooperativen verwalteten Betriebe. Bisher festgelegte Preise wur- 
den freigegeben, Restriktionen der Finanzbranche beseitigt und der Außenhandel 
geöffnet. Die Löhne wurden im Vergleich zu 1970 um die Hälfte gesenkt (Fischer 
2011: 98 £). Zwischen 1975 und 1980 privatisierte die Militärregierung rund 200 
staatliche Unternehmen, welche in überwiegender Zahl an chilenische Konglo- 
merate gingen. Die fünf wichtigsten Unternehmensgruppen Chiles kontrollierten 
1978 53 Prozent der Aktien der größten 250 Unternehmen des Landes (ebd.: 104). 
Einerseits setzte damit das radikale wirtschaftspolitische Umsteuern ein, auf das 
sich die Wirtschaftsexpert*innen so lange vorbereitet hatten, andererseits befeu- 
erte die Militárdikatur hierdurch die Konzentrationsprozesse in der chilenischen 
Wirtschaft. Gleichzeitig wurden auslándischen Krediten und Direktinvestitionen 
móglichst günstige Bedingungen versprochen (ebd.: 99, 107 f.). 

Laut Marcus Taylor war die Konterrevolution unter Pinochet im Bündnis mit 
den Chicago Boys durch drei zentrale Merkmale gekennzeichnet: Erstens die 
radikale Unterdrückung der politischen Kráfte, die zuvor Allendes Regierung 
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unterstützt hatten; zweitens die Ausrichtung der Wirtschaft auf den Welt- 
markt basierend auf dem Export von Rohstoffen und industriellen Agrargütern 
und drittens ein massiver Rückzug des Staates aus der Wirtschaft im Rahmen 
eines breiten Privatisierungsprogramms (Taylor 2002: 51). Dadurch wurden die 
kapitalistischen Aktivitáten von der industriellen Produktion auf die finanziellen 
und extraktivistischen Sektoren umgelenkt. Die Militárdiktatur beendete damit 
eine lange Phase der Versuche des Aufbaus eigener industrieller Kapazitáten, 
der Bodenreformen und sozialer Umverteilungspolitik, die in der Präsidentschaft 
Allendes ihren Hóhepunkt erreichte. Die in der Diktatur dominant gewordenen 
Kapitalfraktionen schienen kein Interesse an der langjáhrig praktizierten Politik 
der Importsubstitution zu haben (Taylor 2002: 54 f.; Pizarro 2020: 340 ff.). Sie 
richteten ihr Augenmerk nun auf ein extraktivistisches Wachstumsmodell. 

Die in der Diktatur initiierten Gegenreformen wurden durch die Privatisierung 
ökologischer Ressourcen sowie des Renten-, Bildungs- und Gesundheitssystems 
und anderer sozialer Bereiche, durch die Subvention extraktiver Unternehmen 
und durch Investitionsanreize für auslándisches Kapital befeuert (Bauer 1998; 
Landherr/Graf 2017: 575 ff.; Pizarro 2020: 347). Die Zentralisation des chileni- 
schen Kapitals nahm in der Folge deutlich zu. Nach einem Jahrzehnt befanden 
sich 68 Prozent aller an der chilenischen Bórse gelisteten Unternehmensaktien in 
den Hánden von wenigen, grofen Konglomeraten. Insbesondere die Sektoren des 
Bergbaus sowie der industriellen Land- und Forstwirtschaft wurden in der Folge 
zu etwa 78 bis 98 Prozent von fünf bis acht Unternehmen kontrolliert (Taylor 
2002: 53 f£). Mit Blick auf die sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse lässt 
sich die Phase der Militárdiktatur damit nicht nur als Klassenkampf von oben, 
sondern auch als Deindustrialisierungsdiktatur verstehen. 

Die zunehmende Ausrichtung des Landes auf den Extraktivismus, die in der 
Militárdikatur ihren Ausgang nahm, ist auch an den seit den 1970er Jahren bis 
heute riickláufigen Zahlen der Industriearbeiterschaft abzulesen. Wáhrend deren 
Anteil — die Beschäftigten im Bausektor mit eingerechnet — 1971 noch bei fast 26 
Prozent lag, fiel dieser kontinuierlich bis auf etwas über 10 Prozent in den 2000er 


2 Diese Repression traf allerdings auch in den Stüdten nicht nur die politischen Bewe- 
gungen, sondern auch die Gewerkschaften und die Arbeiter*innenbewegung als Ganze. 
So wurde das Streikrecht stark eingeschrünkt, Gewerkschaften unterdrückt, das Arbeits- 
recht reformiert, Preisregulierungen und Subventionen für Konsumgüter abgeschafft und die 
Lohnniveaus deutlich abgesenkt (Bengoa 1983: 185 ff.; Taylor 2002: 52). Die Lohnquote 
fiel im Zuge dessen in wenigen Jahren von fast 63 Prozent (1972) auf 41 Prozent (1976) 
des gesamten Volkseinkommens, wáhrend sich die Arbeitslosigkeit auf 15 Prozent erhóhte 
(Taylor 2002: 52). 
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Jahren (Ruiz/Boccardo 2014: 45). Die Diktatur hatte allerdings nicht nur Auswir- 
kungen auf den industriellen Bereich. So wurde die chilenische Landwirtschaft 
von der Produktion für den Binnenmarkt auf den Export von landwirtschaftli- 
chen Gütern ausgerichtet, was insbesondere für den Anbau von Obst gilt (Saldaña 
2019: 155 ff.). Dies ging einher mit dem Abbau von Rechten der Bescháftigten, 
der Zerschlagung kollektiver Organisationen und der Einführung von Strategien 
des Outsourcings, was die Prekaritát der Landarbeit enorm steigerte (ebd.). All 
diese Dynamiken dauern bis heute fort (ebd.: 166). Die Arbeitslosigkeit stagnierte 
dauerhaft bei etwa 15 Prozent (Gárate 2016: 224, 227) und die Beschäftigten- 
struktur spiegelte eine Deindustrialisierung, Proletarisierung und Prekarisierung 
sowie eine Tertiarisierung der Wirtschaft wider. Der Anteil der in der Landwirt- 
schaft Tátigen fiel seit den 1970er Jahren stetig von rund 19 Prozent auf etwa 
10 Prozent in den 2000er Jahren ab (Ruiz/Boccardo 2014: 45). Währenddessen 
stieg die Beschäftigung im Dienstleistungsgewerbe stetig an (ebd.). Zudem ließen 
sich laut Ruiz/Boccardo etwa von 10 bis 12 Prozent der Erwerbstátigen als dau- 
erhafte »grupos marginales« (marginale Gruppen) sprechen, die nicht in formelle 
Arbeitsmárkte integriert sind (ebd.: 45, 68). All dies sind Zeichen einer seit der 
Diktatur kontinuierlich andauernden Produktion einer »strukturellen Überbevól- 
kerung«. Die damit einhergehende Urbanisierung der chilenischen Gesellschaft 
führte zu keiner breiten, abgesicherten und dauerhaften Integration der in die 
Stádte gewanderten Familien in Lohnarbeitsverháltnisse, sondern zum Aufkom- 
men neuer bedarfsókonomischer Aktivititen und einem gesteigerten sozialen 
Sprengstoff in den Stádten. 

Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die Diktatur zu einer breiten Pro- 
letarisierung und Prekarisierung auf dem Land und zur Zerstórung der neu 
erwachsenden lündlichen Bedarfsókonomie mit ihren politischen Organisatio- 
nen führte. Die gleichzeitige Deindustrialisierung, Privatisierung und der Abbau 
öffentlicher Beschäftigung sowie die Zerschlagung der Arbeiterbewegung führ- 
ten insgesamt zu geringen Móglichkeiten auf dem formellen Arbeitsmarkt und 
so entstand eine breite Masse an marginalisierten Arbeitslosen sowie der prekä- 
ren Landarbeiter*innen und Dienstleister*innen. Schlieflich muss die chilenische 
Diktatur als Projekt verstanden werden, das die Profitabilitát des Kapitals in unge- 
ahntem Maße steigerte, die Aktivitäten auf die extraktiven Branchen ausrichtete 
sowie eine dauerhafte strukturelle Überbevölkerung schuf (Taylor 2002: 53).?! 


21 Eine Reihe der genannten Prozesse treffen zwar in besonderem Maße gleichzeitig, aber 
nicht nur auf Chile zu. Ganz Lateinamerika wurde in einer Reihe von Diktaturen der 1970er 
Jahre neu ausgerichtet. Die Schuldenkrisen der 1980er und der sich durchsetzende » Konsens 
von Washington« der 1990er Jahre beschleunigten den neoliberalen Wandel (Machado 2013: 
12 f.). 
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Die Transition zur Demokratie — Das chilenische Pulverfass 

Die Transition zur Demokratie in Chile, die mit einem großen Referendum im 
Jahre 1988 begann, bei dem eine weitere Amtszeit von Augusto Pinochet bis 
1997 von einer Mehrheit der Chilen*innen abgelehnt wurde, entpuppte sich bald 
als ein Projekt der Eliten (Ruiz/Boccardo 2014). Diese wollten einen móglichst 
stabilen Übergangsprozess garantieren, der durch ein hohes Maß an politischer, 
kultureller und vor allem wirtschaftlicher Kontinuitát sowie den Ausschluss von 
wichtigen oppositionellen Akteuren und sozialen Bewegungen beinhalten sollte 
(ebd.). Patricio Aylwin der Concertación de Partidos por la Democracia wurde 
zum ersten demokratisch gewáhlten Prásidenten nach der Diktatur und leitete die 
Transition zur Demokratie nach dem Prinzip der »Demokratie der Übereinkom- 
men« ein.” Eine Konfrontation mit den alten Eliten wurde vermieden (Fischer 
2011: 174). Die Wirtschaft wuchs in den 1990er Jahren um jährlich durchschnitt- 
lich 6 Prozent, ihre Gesamtleistung sowie die Exporte verdoppelten sich, die 
auslándischen Direktinvestitionen stiegen von 660 Millionen US-Dollar im Jahr 
1990 auf fast 8,8 Milliarden im Jahr 1999 und die Staatsverschuldung ging von 43 
auf 13,7 Prozent zurück (Gárate 2016: 382 f.). Die Armut war konstant rück- 
làufig und sank von 45 Prozent Ende der 1980er Jahre auf 21,7 Prozent Ende 
der 1990er (ebd.: 385). Gleichzeitig blieb die soziale Ungleichheit auf gleichem 
Niveau und die Arbeitslosigkeit schwankte dauerhaft zwischen 6 und 9 Prozent 
(ebd.: 383). 

Mit den folgenden Mitte-Linksregierungen, die zumindest Veránderungen hin 
zur Verbesserung der Arbeits- und Lebensbedingungen und der Bekämpfung der 
Armut anstrebten und einige Sozialprogramme einführten, änderte sich weder die 
soziale Ungleichheit noch die Ausrichtung der Wirtschaft in relevantem Mafe, 
weshalb auch von einem »rosa Neoliberalismus« gesprochen wurde (Fischer 
2011: 177). Die Arbeitsgesetzgebung mitsamt des Streikrechts der Diktatur wurde 
unter den demokratischen Regierungen weiterhin restriktiv gestaltet, weshalb die 
Möglichkeiten der Gewerkschaften zur sozialen Mobilisierung dauerhaft einge- 
schránkt waren (Salazar 2017: 309—315). Die 1990er Jahre lassen sich als eine 
Zeit der aus der Diktatur übernommenen politischen Láhmung, der Despolitisie- 
rung und der politischen Inaktivitát des einfachen Volkes beschreiben (Moulian 
2002). Die Wahlbeteiligung — gerade unter den jungen Menschen — war deutlich 


22 Diese kennzeichnete sich durch eine längere Übergangszeit, in der zwischen der neu 
gewáhlten Regierung und der ehemaligen Militárregierung Pakte zur Weiterführung zentraler 
Elemente der Diktatur geschlossen wurden (Kaltmeier 2004: 181; Gárete 2016: 347 ff.). 

23 Zu den auslándischen Direktinvestitionen vgl. Weltbank: »Foreign direct investment, net 
inflows«; URL: https://data.worldbank.org/indicator/BX.KLT.DINV.CD.WD?end=2000& 
locations=CL&start=1990, Zugriff: 12.8.2022. 
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rückläufig (Gárate 2016: 414). Die Kultur der Diktatur, die Skepsis gegenüber 
den Parteien, der politische Klientelismus und die eingeschränkte Óffentlichkeit, 
in der über Politik nur hinter vorgehaltener Hand gesprochen wurde, wirkten noch 
fort (Larraín 2014: 205—209; Matamala 2015: 339 f.). 

Mit dem Boom der Wirtschaft ab den 1990er Jahren kam lediglich ein Teil 
der bessergestellten Lohnabhängigen der Städte wirklich zu einem angenehme- 
ren Leben (Arboleda 2020: 75 ff.).24 Auf der anderen Seite standen nach wie 
vor die grofen prekáren Massen (Larraín 2014: 215). Für die meisten bedeu- 
teten die 1990er Jahre auch weiterhin Prekaritát und Verschuldung. Dennoch 
strebte die Mehrheit danach, an einer sich durchsetzenden »peripheren imperialen 
Lebensweise« und am expandierenden kapitalistischen Sektor teilzuhaben (Mou- 
lian 2002; Landherr/Graf 2019). Das Wachstum der 1990er war in Bezug auf 
formelle und dauerhafte Beschäftigung allerdings eine Form des jobless growth. 
Die meisten neuen Tätigkeiten waren prekäre und zeitlich befristete Bescháfti- 
gungen, informelle Arbeit und Jobs im Dienstleistungssektor. 71 Prozent der neu 
entstandenen Arbeitsplätze entfiel auf selbständige Beschäftigung (Salazar 2017: 
268 f.). Ein konstanter Anteil von 10 Prozent der Erwerbsbevölkerung, der sich 
in absoluten Zahlen seit den 1980er Jahren auf fast 750.000 Menschen verdoppelt 
hat und welcher sich aus Teilen des Kleinhandels, Dienstleistungstätigkeiten und 
Teilen der Hausangestellten zusammensetzt, wird als dauerhaft marginalisierter 
Teil der chilenischen Bevölkerung betrachtet (Ruiz/Boccardo 2014: 69). 

Wollten die ärmeren Bevölkerungsteile an der Versprechung des kommo- 
difizierten Massenkonsums teilhaben, die vom kapitalistischen Sektor ausging, 
mussten sie sich verschulden. Die späten 1980er und 1990er Jahre waren durch 
eine Zunahme des Imports von Konsumprodukten aus den USA und Europa 
sowie der Entstehung großer Kaufhäuser und Shoppingmalls gekennzeichnet, 
zu denen mittels der Verschuldung auf Basis von Kreditkarten auch diejeni- 
gen Zugang bekommen sollten, die sich diese Konsumprodukte längst nicht 
leisten konnten (Moulian 2002: 100-114). Die Privatverschuldung der chileni- 
schen Haushalte wurde seit der Militärdiktatur in zunehmendem Maße zu einem 
Geschäft. So machte der spätere chilenische Präsident Sebastián Piñera — kaum 
von seinem Studium aus den USA zurückgekehrt — ein Millionenvermögen mit 
der Vergabe von Kreditkarten durch sein Unternehmen Bancard, das er 1976 
gründete und das ihn zu einem der reichsten Personen Chiles machte. Sein 
während der Militärdiktatur erworbener Reichtum, seine enge Verbindung zur 
besitzenden Klasse Chiles, seine Präsidentschaft und seine vielfach dubiosen 


24 Zu den sozialen Verbesserungen für Teile der Lohnabhängige in der Phase des commodity- 
booms ab den 2000ern in Lateinamerika, vgl. Boris 2013. 
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Geschäftstätigkeiten brachten ihm international den Ruf des »Berlusconi Chi- 
les« ein. Gleichzeitig stürzte das Kreditkartengeschäft einen großen Teil der 
chilenischen Bevölkerung in eine unentrinnbare Schuldenfalle.? So beliefen sich 
die Schulden ármerer Familien schon bald auf das doppelte und dreifache ihrer 
Monatseinkommen (Moulian 2002: 101 f). Diese Median-Verschuldungsraten 
wuchsen Ende der 2000er Jahre — je nach sozialer Gruppe — auf das sieben- 
bis neunfache des Monatseinkommens (Salazar 2017: 370 f.). 

Das Versprechen der Concertación-Regierungen auf soziale Integration der 
einfachen Bevólkerung in das neoliberale Modell sollte allerdings nicht nur 
durch Verschuldung, sondern auch durch Bildung bewerkstelligt werden. Die 
Bildungsexpansion der 1990er und 2000er Jahre untermauerte die Hoffnung 
auf individuellen Aufstieg vieler Chilen*innen in Stadt und Land. Die Regie- 
rungen der 1990er und 2000er Jahre versuchten ein wirtschaftliches upgrading 
durch eine quantitative und qualitative Verbesserung der Bildung zu erreichen. 
Zwar begünstigte dies in den 2000er Jahren die Ausbreitung von Dienstleistun- 
gen hóherer Wertschópfung, allerdings dauerte diese Dynamik nur eine gewisse 
Zeit an (Schneider 2013: 176). Spátestens in den 2010er Jahren wurde deutlich, 
dass ein großer Teil auch der hochqualifizierten Arbeitskräfte auf keine ausrei- 
chende Nachfrage auf den Arbeitsmärkten stieß (ebd.). Die chilenische Wirtschaft 
benótigt diese Menge an qualifizierten Arbeitskráften schlichtweg nicht (PNUD 
2017: 21). Die starke Verengung des chilenischen Arbeitsmarktes nach oben — bei 
qualifizierteren und besser bezahlten Tätigkeiten — wurde hier ein weiteres Mal 
deutlich. Die Folge war akademische Arbeitslosigkeit und eine Prekarisierung der 
qualifizierten Tátigkeiten. 

Die chilenische Geschichte ist durch ein stándiges Pendeln zwischen der 
Ausweitung der wirtschaftlichen Ressourcen des kapitalistischen und des bedarfs- 
ókonomischen Sektors gekennzeichnet: Immer wieder kommt es zu breiten 
Prozessen der Enteignung bedarfsókonomischer Akteure. Vor allem die sozia- 
listische Regierung Allendes bildete jedoch eine Gegenbewegung und führte zu 
größeren Wiederaneignungen produktiver Ressourcen durch die zuvor Enteigne- 
ten. Darauf folgt schlieflich die massive und umfassende Welle der Enteignungen 
und Privatisierungen im Rahmen der Militárdiktatur. Die 1990er Jahre sind 


25 FAZ vom 18.1.2010: »Der Berlusconi Chiles?«; URL: https://www.faz.net/aktuell/politik/ 
ausland/sebastian-pi-era-der-berlusconi-chiles- 1908085.html, Zugriff: 11.8.2022. 

26 Heute steht Sebastián Piñera — dessen Bruder wáhrend der Diktatur Arbeitsminister war — 
mit seiner Familie und einem Vermógen von über 2,6 Milliarden US-Dollar auf Platz 1163 
der Forbes-Liste der weltweit reichsten Menschen und ist damit einer der reichsten Chi- 


len*innen. Forbes.com vom 11.8.2022: »Sebastian Piñera & family«; URL: https://www.for 
bes.com/profile/sebastian-pinera/?sh=7133193c7a75, Zugriff: 11.8.2022. 
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durch das soziale Versprechen der individuellen Integration in die periphere 
imperiale Lebensweise des westlichen Konsumismus und in den kapitalistischen 
Sektor durch Lohnarbeit, Privatverschuldung, Konsum und Bildung gekenn- 
zeichnet (Moulian 2002: 104). Doch die soziale Wirklichkeit der Mehrheit 
der Chilen*innen ist prekáre Arbeit, Arbeitslosigkeit und extreme Privatver- 
schuldung. Die in der chilenischen Geschichte wiederholt Enteigneten konnten 
abermals nicht dauerhaft in den kapitalistischen Sektor integriert werden. Die 
Kluft zwischen Versprechen und Realitüt ist ein Treiber sozialen Unmuts. Dies 
transformierte die chilenische Gesellschaft allmáhlich in ein soziales Pulverfass, 
das in den 2000er Jahren an unterschiedlichen Stellen erste soziale Proteste zei- 
tigte und Ende der 2010er Jahre endgültig explodierte (siehe Abschnitt 4.1.6). 
Die Tiefenstrukturen, die dem chilenischen Pulverfass zugrundeliegen, bestehen 
in der neoliberalen und extraktivistischen Ausrichtung der Wirtschaft. Auf deren 
heutige Verfassung werde ich im Folgenden kurz eingehen. 


4.1.3 Der chilenische Extraktivismus heute: besitzende 
Klasse, Überbevólkerung und ókologische Krise 


Durchquert man das langgestreckte Chile von Norden her, fáhrt man zunáchst 
durch weite Wüsten. In den kargen Hügellandschaften und Bergen des Nordens 
lagern die Schátze der chilenischen Wirtschaft: Gold, Silber, Lithium und Kup- 
fer. Heute ist Chile der größte Kupferexporteur der Welt?" In großen Minen 
wie Chuquicamata, Escondida oder Los Bronces bauen Bergbauunternehmen wie 
das staatliche Codelco, aber auch internationale Konzerne wie der australische 
BHP, das britische Anglo-American oder das japanische Nippon Mining und viele 
andere Kupfer für die internationalen Márkte ab. Zwar dominieren die auslándi- 
schen Unternehmen die Branche, sie sind allerdings eng mit den chilenischen 
Bergbauunternehmen verbunden. Besonders bedeutend ist hier die Gruppe Luk- 
sic, die alleine 8 Prozent der chilenischen Kupferproduktion kontrolliert (Correa 
2016: 27 ff.). Kleinere und mittlere Unternehmen spielen in dem Sektor kaum 
eine Rolle (Landherr 2022). Einerseits macht der Bergbau mit rund 53 Prozent 
einen Großteil der chilenischen Exporte aus”® und aufgrund dieses Gewichts der 
Branche bestimmt er auch die Dynamik der heimischen Wirtschaft, andererseits 


27 World Energy Trade vom 24.5.2021: »Los cinco principales países productores de cobre 
del mundo«; URL: https://www.worldenergytrade.com/metales/cobre/los-cinco-principales- 
paises-mineros-de-cobre-del-mundo, Zugriff: 12.8.2022. 

28 WITS: »Chile Trade Summary 2019«; URL: https://wits.worldbank.org/CountryProfile/ 
en/Country/CHL/Year/2019/Summarytext, Zugriff: 16.8.2022. 
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kommt es zu einer grofen Konzentration der natürlichen Ressourcen in weni- 
gen Hánden. So verfügen die Bergbauunternehmen über einen grofen Teil der 
Wasserrechte im Norden des Landes und haben Fláchen von insgesamt knapp 40 
Prozent des gesamten chilenischen Territoriums konzessioniert.?? Damit kommt 
den Bergbauunternehmen in Chile eine erhebliche territoriale Macht zu (Land- 
herr/Graf 2022). Ein Grofteil der sozialókologischen Konflikte um Wasser und 
Verschmutzung durch Industriemüll sind diesem Sektor geschuldet (Landherr 
2022). 

Erreicht man von Norden aus Zentralchile, so fallen die grünen Plantagen der 
Avocadoproduktion und der Weintrauben an den ansonsten kaum mehr bewach- 
senden steinigen Hángen der Hügel sowie die grünen, gut bewásserten Plantagen 
in den Tálern auf, wo Obst angebaut wird. Hier sticht die enorme Konzentration 
von Wasserrechten und der landwirtschaftlichen Nutzfláchen direkt ins Auge, die 
in der Militárdiktatur geschaffen wurde (Oxfam 2016: 25; Landherr/Graf/Puk 
2019). Tierische Produkte und Lebensmittel machen 2019 rund 27 Prozent der 
chilenischen Exporte aus.*% Während im zentralen Chile die fruchtbaren Böden 
liegen, die für den Export von Lebensmitteln genutzt werden, umgeben weiter 
im Süden kilometerlange Forstplantagen die Fernstraßen. Hier werden Kiefern 
und Eukalyptusbäume für die Zellstoffindustrie gepflanzt (Klubock 2014: 2). 
Es sind schnell wachsende Arten, die vor Ort große Mengen an Wasser benö- 
tigen und Chile international zu einem wichtigen Exporteur von Zellstoff und 
Forstprodukten machen. Holz- und Forstprodukte machen 2019 über 8 Prozent 
der chilenischen Exporte aus.?! Die Branche der Forstindustrie — auf die ich in 
Abschnitt 4.2 noch genauer eingehen werde - ist ebenfalls hoch konzentriert und 
wird wesentlich von den Familien Matte und Angelini dominiert (Graf 2019c). 

Einige hundert Kilometer weiter im Süden liegen in den Meeresbuchten große 
Käfige der Lachsindustrie. Der Fisch wird frisch für die internationalen Märkte — 
vor allem in den USA, in Japan und in der EU - verpackt und macht rund 5 
Prozent der chilenischen Exporte aus (Fischer 2010: 102 f.). In der Militárdiktatur 
wurde die industrielle Fischzucht gefördert und insbesondere ab den 1990er Jah- 
ren strömten große Mengen ausländischen Kapitals in die Branche, was sie seither 
stark wachsen ließ (ebd.: 105). Chile ist heute der zweitgrößte Lachsproduzent 


29 Rechnet man Abbau- und Erkundungskonzessionen zusammen kommt man auf eine Zahl 
von 29,7 Millionen Hektar konzessionierter Fläche, was knapp 40 Prozent des gesamten 
chilenischen Territoriums ausmacht (Sernageomin 2017: 225 f.). 

30 WITS: »Chile Trade Summary 2019«; URL: https://wits.worldbank.org/CountryProfile/ 
en/Country/CHL/Year/2019/Summarytext, Zugriff: 16.8.2022. 

3! WITS: »Chile Trade Summary 2019«; URL: https://wits.worldbank.org/CountryProfile/ 
en/Country/CHL/Year/2019/Summarytext, Zugriff: 16.8.2022. 
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weltweit.?? Zehn große Unternehmen konzentrieren heute fast den gesamten Sek- 
tor auf sich (ebd.: 105 f.). Vor Ort ist die Industrie jedoch fortwáhrender Kritik 
ausgesetzt. Die Fischzucht verunreinige Flüsse, verschmutze die Küstengewäs- 
ser mit Medikamenten und Exkrementen aus den Zuchtkáfigen, verringere die 
lokalen Fischbestánde und treibe Fischplagen voran (ebd.: 103 f.). Im Zuge eines 
massenhaften Fischsterbens, das der Lachsindustrie zur Last gelegt wurde, kam es 
im Jahr 2016 zu wochenlangen Protesten und zur Abriegelung des Inselarchipels 
Chiloé durch die lokale Bevólkerung (Mondaca 2021; Moreno/Ponce 2021). 

Von Nord nach Süd ist Chiles Landschaft, seine Hügel, Táler, Berge, Flüsse, 
Seen und Meeresbuchten durch die extraktiven Aktivitáten des kapitalistischen 
Sektors geprägt. Laut der CEPAL stellten Primärgüter im Jahr 2019 knapp 86 
Prozent aller chilenischen Exporte dar (CEPAL 2021: 44). Andere Quellen gehen 
von einem Anteil der rohstoffbasierten Exportprodukte von 87 Prozent der gesam- 
ten Ausfuhren aus (Barriga et al. 2022: 5).°° Während geringfügig verarbeiteten 
und unverarbeiteten chilenischen Exportprodukten basierend auf natürlichen Res- 
sourcen ein stetig wachsender Weltmarktanteil zukommt, stagnieren die Exporte 
industrieller Fertigung mit hohem oder höherem Technologieeinsatz seit vielen 
Jahren (Fischer 2011: 144). Die abhängige Position Chiles im Weltmarkt wird 
darüber hinaus daran deutlich, dass Chile deutlich mehr Kapitalgüter importiert 
als exportiert.?* 

Von dem auf Ausbeutung der Natur basierenden »extensiven und außenori- 
entierten Akkumulationsregime« (Becker/Jäger/Musacchio 2002: 40 f.) in Chile 
profitieren vorwiegend eine kleine »besitzende Klasse« und transnationale Unter- 
nehmen.?? Die Vermógen und Einkommen aus der Finanzbranche, dem Handel, 
den produktiven Sektoren sowie der Landwirtschaft genauso wie das Eigentum 
an Grund und Boden, Wasser und Energie sind in wenigen Händen konzentriert 
(Pizarro 2020: 340). Die heutige besitzende Klasse Chiles hat zwar eine lange 


32 Mintecglobal.com: »Global supply of Atlantic salmon« vom 7.2.2022; URL: https:// 
www.mintecglobal.com/top-stories/global-supply-of-atlantic-salmon-maintained-strong-y- 
o-y-volume-growth-in-2021, Zugriff: 15.8.2022. 


33 Ein großer Teil der Exporte — 37 Prozent — geht heute nach China (Barriga et al. 2022: 5). 


34 Chiles Kapitalgüterexporte von lediglich 1,5 Milliarden US-Dollar (2019) stehen Kapi- 
talgüterimporten von 20,4 Milliarden US-Dollar (2019) gegenüber. Vgl. WITS: »Chile 
Trade Summary 2019«; URL: https://wits.worldbank.org/CountryProfile/en/Country/CHL/ 
Year/2019/Summarytext, Zugriff:: 16.8.2022. 


35 Unter der »besitzenden Klasse« verstehe ich Unternehmensfamilien, die in der Regel mit- 
tels Aktienbesitz und holdings eine Reihe an Unternehmen besitzen und managen. Auf diese 
Weise bilden sie eine eng verbundene ókonomische Klasse mit engen Verbindungen in die 
Politik (Fischer 2011: 156 ff.; Boris 2013: 146 f.; Schneider 2013: 139 ff.; Matamala 2015; 
Landherr/Graf 2017: 569 f.). 
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Geschichte, gleichzeitig lebte sie unter der Militárdiktatur, die sie subventionierte, 
mit günstigen Krediten versorgte und von Steuern befreite, neu auf (Fischer 2011: 
117). Die besitzende Klasse war in hohem Maße Gewinner der Privatisierungs- 
wellen. 1987 waren schon 75 Prozent der chilenischen Aktiengesellschaften unter 
der Kontrolle von nur sieben Unternehmerfamilien (Fischer 2011: 119). Heute 
wird die besitzende Klasse Chiles auf etwa 500 Haushalte geschützt, die mit- 
tels ihrer Familienkonglomerate grofe Teile der einheimischen Wirtschaft sowie 
des Exports kontrolliert (Fischer 2011: 150 ff.; Matamala 2015; Landherr/Graf 
2017). Sie bilden das 0,01 Prozent der Bevólkerung, auf das etwa zehn Prozent 
des Nationaleinkommens entfallen (Matamala 2015: 27; López et al. 2013: 28 f.). 
Die wirtschaftlich herrschende Klasse überschneidet sich stark mit der politisch 
herrschenden Klasse des Landes (Matamala 2015: 136-146, 277 ff.; Landherr/ 
Graf 2017: 578 ff.). 

Die enorme Bedeutung der besitzende Klasse in Chile resultiert aus einer 
stark konzentrierten und zentralisierten Ökonomie. Mitte der 2000er Jahre mach- 
ten die Umsätze der größten 63 Unternehmen in Chile schon fast 90 Prozent des 
Bruttoinlandsproduktes aus (Schneider 2009: 561). Skaleneffekte, Risikostreuung, 
Unternehmensverflechtungen und politischer Einfluss ermóglichen die Bestándig- 
keit und den ókonomischen Erfolg der chilenischen Unternehmenskonglomerate 
(Fischer 2011: 157 ff). Laut Karin Fischer sorgen die Unternehmenskonglo- 
merate für etwa zwei Drittel aller Umsátze auf dem Binnenmarkt und für 95 
Prozent aller chilenischen Exporte (ebd.: 150). Darüber hinaus kontrollieren 
sie 85 Prozent der an der Bórse gehandelten Werte sowie 70 Prozent der an 
der Börse notierten Unternehmen. Dabei besitzen die Großaktionär*innen rele- 
vante Anteile an den chilenischen Unternehmen, sodass Eigentum mit Kontrolle 
und Leitung einhergeht (ebd.). Die Folge sind in einer pyramidalen Struk- 
tur hierarchisch integrierte Unternehmensnetzwerke, deren Aktivitáten sich über 
unterschiedliche Branchen und Geschäftsbereiche entspannen und die sich meist 
im Eigentum einer bestimmter Familie befinden (Ossandon 2013: 42, 44 f.). Die 
von der chilenischen besitzenden Klasse kontrollierten Unternehmenskonglome- 
rate halten zudem häufig Quasimonopolstellungen auf den Binnenmárkten, die 
sie durch Preisabsprachen und Marktmacht absichern (Matamala 2015: 30; Garín 
2017). Die besondere Macht grofer Unternehmen über Rohstoff-, Zulieferer- 
, Abnehmer- und Arbeitsmárkte kann im Anschluss an Ben Ross Schneider 
(2013) als »hierarchischer Kapitalismus« begriffen werden. Er sei gekennzeichnet 
durch einen großen Einfluss der Familienkonglomerate auf die Politik, schwache 
Institutionen, vermachtete Märkte und prekäre Beschäftigungsverhältnisse. Der 
komparative Kostenvorteil dieses Typus von Kapitalismus auf den internationalen 
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Märkten liege im Export von gering verarbeiteten Rohstoffen (Schneider 2013: 7 
f., 16). 

Aber nicht nur die Bereiche der Extraktion von und des Handels mit Roh- 
stoffen sind stark konzentriert. Dies trifft auch auf sämtliche Bereiche des 
Binnenmarktes zu und reicht von Monopolisierungstendenzen bei der Lebensmit- 
telproduktion, im Handel mit Medikamenten und dem Markt für Toilettenpapier 
bis hin zur Monopolisierung sozialer Infrastrukturen (Matamala 2015: 30; Garín 
2017; Pizarro 2020: 337FN). Auf den Binnenmárkten Chiles herrscht kaum Kon- 
kurrenz, sondern Preisabsprachen und hierarchische Verháltnisse zwischen grofen 
und kleinen Unternehmen (Graf 2021a). Laut Daniel Matamala zeigten unabhän- 
gige Studien, dass die Chilen*innen durchschnittlich die Hälfte ihrer Ausgaben 
in Márkten tátigen, auf denen von »fehlender Konkurrenz« oder von Preisab- 
sprachen auszugehen sei. So schätze die Fiscalía Nacional Económica — die 
Einrichtung des chilenischen Staates für die Überwachung der freien Konkur- 
renz —, dass die Endkonsument*innen beispielsweise beim Kauf von Gas rund 15 
Prozent mehr zahlen müssen, als dies bei freier Konkurrenz der Fall sei (Mata- 
mala 2022). Der Markt für Gas, den sich die chilenischen Unternehmen Lipigas 
und Gasco untereinander aufteilen, ist allerdings lángst nicht der einzige Markt, 
der von Monopolbildung betroffen ist (Garín 2017). Die Folge ist eine »asymme- 
trische Kommodifizierung«, bei der sich die Großunternehmen die Einkommen 
der einfachen Leute über erhóhte Preise aneignen (Landherr/Graf 2017: 575; Graf 
2021a: 706 f.). 

Durch ihre grofe wirtschaftliche Bedeutung kommt den Familienkonglo- 
meraten, die háufig eng mit transnationalen Unternehmen zusammenarbeiten, 
eine bedeutende »strukturelle Macht« zu (Landherr/Graf 2017: 572 ff). Dar- 
über hinaus bestehen zwischen den Mitgliedern der kleinen besitzenden Klasse 
durch Arbeitgebervereinigungen, Branchenverbánde, Privatschulen sowie in den 
Parteien und durch Lobbying und Think Tanks enge formelle und informelle 
Verbindungen (Fairfield 2010: 49 ff.; Fischer 2011: 160 f.). Zudem stehen viele 
Unternehmen durch Eigentumsverflechtungen und Netze gegenseitiger Beteili- 
gungen sowie familiáre Beziehungen der Eigentümer*innen in engem Kontakt 
zueinander (Ossandón 2013: 44 f.). Außerdem kommt es zu einem nahen Ver- 
hältnis zwischen besitzender Klasse und Politik (Fischer 2011: 160 f.; Matamala 
2015: 136-146). Dadurch und durch eine Reihe weiterer Machtressourcen — wie 
der institutionellen und informellen Macht, aber auch ihres Einflusses auf die 
nationalen Medien — gelingt es der besitzenden Klasse Chiles, ihre Machtposition 
und das wirtschaftliche Modell bis heute zu erhalten (Fairfield 2010; Landherr/ 
Graf 2017). All dies führt zu einer Kontinuitát in der staatlichen Politik, die die 
Interessen der besitzenden Klasse wahrt. 
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Der enormen Konzentration wirtschaftlichen Reichtums stehen allerdings 
große sozialókologische Kosten gegenüber. So ist die Mehrheit der Chilen*innen 
von den Einnahmen der Gescháfte mit den Rohstoffen auf dem Weltmarkt aus- 
geschlossen. Grund dafür ist nicht zuletzt, dass die extraktivistischen Branchen 
nur in geringem Maße Beschäftigungseffekte erzielen. Beispielsweise sind — wie 
schon angesprochen - trotz der großen wirtschaftlichen Bedeutung der Branche 
unter zwei Prozent der chilenischen Erwerbsbevólkerung im Bergbau bescháf- 
tigt. Die wenigen direkten Festangestellten des chilenischen Bergbaus, in dem 
die meisten prekár in Subunternehmen tátig sind, bilden zudem eine eigene 
soziale Klasse der im chilenischen Vergleich privilegierten, sozial abgesicher- 
ten Beschäftigten, deren Löhne diejenigen vieler anderer Bereichen um das 
Drei- bis Vierfache übersteigen (Salazar 2017: 293).%% Die chilenische Bescháfti- 
gungsstruktur spiegelt insgesamt die ausbleibende Verteilung des Reichtums der 
extraktiven Branchen und die Exklusion breiter Teile der Bevölkerung wider. Im 
Jahr 2020 arbeiteten laut Schátzungen der ILO unter 10 Prozent der chilenischen 
Beschäftigten im industriellen Fertigungsbereich, 8,8 Prozent in der Landwirt- 
schaft, 8,4 Prozent im Bausektor und gleichzeitig über 40,7 Prozent in privaten 
Grof- und Kleinhandel, Transport und unternehmensbezogenen Dienstleistungen 
sowie 28,4 Prozent in óffentlicher Verwaltung, óffentlichen Diensten und anderen 
staatlichen Aktivitáten.*” Fast 70 Prozent der lohnabhángig Beschäftigten sind im 
prekáren Dienstleistungsbereich tátig (Durán/Narbona 2021: 215). Unter anderem 
aufgrund dieser Beschäftigungsstruktur trägt der Extraktivismus in Chile kaum 
zu einem frickle down-Effekt der großen Erlöse in die breite Bevölkerung bei, 
was sich an der — oben dargestellten — massiven sozialen Ungleichheit in Chile 
ablesen lässt. Eine weitere Folge ist, dass ein großer Teil der ökonomischen Akti- 
vitäten der einfachen Bevölkerung im bedarfsökonomischen Sektor stattfindet. 
Dieser Sektor gerät im Zuge der zunehmenden ökologischen Krisen allerdings 
immer stärker unter Druck. Das gilt vor allem in ländlichen Gebieten. 


36 Der chilenische Extraktivismus basiert in zunehmendem Maße auf hochentwickelter Tech- 
nologie. Diese reicht beispielsweise im Bergbau von der industriellen Ausbeutung der Mine- 
ralien, deren Weiterverarbeitung über die Entsorgung bis hin zur Gewinnung von Süßwas- 
ser aus dem Meer. Über die Zeit hat dies zu einer Differenzierung und Polarisierung bei 
den Beschäftigten geführt. Auf der einen Seite stehen die hochqualifizierten Wissenschaft- 
ler*innen, Geolog*innen und Ingenieur*innen, mit hohen Löhnen und guten Beschäftigungs- 
bedingungen, die teilweise gar nicht mehr vor Ort arbeiten müssen. Auf der anderen Seite 
die Vielzahl an prekär arbeitenden Beschäftigten in den outgesourcten Zulieferbetrieben, die 
von direkten Arbeiten im Bergbau bis zur Versorgung mit Dienstleistungen wie Verpflegung, 
Sicherheitsdienste oder Transport reichen (Arboleda 2020: 75 ff.). 


37 JostatExplorer; URL: _ https://www.ilo.org/shinyapps/bulkexplorer44/?lang=en&seg 
ment=indicator&id=EMP_2EMP_SEX_ECO_DT_A, Zugriff: 26.5.2020. 
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Aber nicht nur die Einkommen sind in extraktivistischen Lándern in der Regel 
üuDerst ungleich verteilt. Dies gilt auch für die natürlichen Ressourcen. Die 
extraktivistische Ausrichtung der Wirtschaft verschárft vor allem die Konkurrenz 
um Land und Wasser. Seit jeher ist die Landverteilung in Lateinamerika extrem 
ungleich. Gemäß Zahlen aus den 1990er Jahren waren 90 Prozent der landwirt- 
schaftlichen Nutzfláche in der Hand von Grofgrundbesitzen, die insgesamt nur 
26 Prozent der landwirtschaftlichen Betriebe ausmachen (Veltmeyer 2005: 290). 
60 Prozent der lándlichen Haushalte waren arm (ebd.: 291). Gleichzeitig ist der 
Kampf für Land seit jeher wesentlicher Bestandteil politischer Bewegungen in der 
Region (ebd.: 285). Dass sich diese Situation seit den 1990er Jahren kaum geán- 
dert hat, sieht man im heutigen Chile. Wie schon oben angesprochen, gehóren 
heute fast 75 Prozent der chilenischen landwirtschaftlichen Nutzfláche nur einem 
Prozent der Grundbesitzer*innen (Oxfam 2016: 25). Die Folge sind vielfache 
Landkonflikte. Dies hat einerseits mit dem Aufleben der Bewegung der Mapuche 
Ende der 1990er Jahre zu tun und andererseits mit einem seit den 1990er Jahren 
allmáhlich steigenden politischen Selbstbewusstsein auf dem Land. 

Neben der sozialen Exklusion und der ungleichen Landverteilung bedeutet 
die extraktivistische Ausrichtung der Wirtschaft enorme Interventionen in die 
ökologischen Kreisláufe. Dies lässt sich besonders am Beispiel des Wassers ver- 
deutlichen. Der Bergbau benótigt in einer der trockensten Regionen der Welt 
grobe Mengen der knappen Ressource, die industrielle Landwirtschaft bohrt 
immer tiefere Brunnen, die Forstwirtschaft pflanzt schnell wachsende Baumarten 
in kilometerlangen Plantagen, die die Báche austrocknen und das Regenwas- 
ser absorbieren und die Lachsindustrie verschmutzt die Flüsse und Meere. All 
dies führt insbesondere in Zeiten voranschreitender Trockenheit und den immer 
deutlicher werdenden Folgen des Klimawandels zu einer wachsenden ókologi- 
schen Schieflage. Im Zuge steigender Temperaturen schmelzen in den Anden 
die Gletscher? Die Flüsse und Bäche werden zu kleinen Rinnsalen. Hitzewel- 
len und Rekordtemperaturen überschlagen sich in Lateinamerika in den letzten 
Jahren (OMM 2022: 20). Das führt zu großflächigen Waldbränden (ebd.: 20 
£.)? Zentralchile ist seit 2009 von der schlimmsten Dürre der letzten tausend 
Jahre betroffen, was zu einem umfassenden Wassermangel in der Region führt 
(ebd.: 18). AII dies trágt zudem zum Waldsterben bei und führt zu sinkenden 


38 In der tropischen Zone gingen die Gletscher seit den 1980er Jahren um 30 Prozent zurück, 
einige verloren gar 50 Prozent ihres Volumens (OMM 2022: 11). 

39 Allein im brasilianischen Biosphärenreservat Pantanal brannten im Jahr 2021 fast zwei 
Millionen Hektar Fláche (OMM 2022: 21). 
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Ertrágen der Landwirtschaft und damit lángerfristig zu einer Gefáhrdung der 
Ernáhrungssicherheit der Lánder Lateinamerikas (ebd.: 22 ff.). 

Die Grenze der Wüstenbildung verschiebt sich in Chile jáhrlich kilometer- 
weit aus den Wüsten und Steppen des Nordens Richtung Süden. Zehntausende 
landwirtschaftliche Nutztiere verendeten in den letzten Jahren aufgrund von Tro- 
ckenheit und Wassermangel.?? In 231 Kommunen und neun Regionen Chiles gilt 
Anfang 2022 der landwirtschaftliche Ausnahmezustand.*! Aber auch die chile- 
nischen Stádte sind immer stárker von Trinkwasserausfállen betroffen (Tamayo/ 
Carmona 2019: 191 f.). Die Folge ist, dass die extraktiven wirtschaftlichen Akti- 
vitáten des kapitalistischen Sektors immer stárker mit dem bedarfsókonomischen 
Sektor um ókologische Ressourcen konkurrieren. Für die Betroffenen ist háufig 
klar, dass das Problem nicht nur an der Wasserknappheit liegt, die das Pro- 
blem deutlich verschärft, sondern auch an den extraktiven Aktivitäten großer 
Unternehmen und der industriellen Landwirtschaft sowie am Management der 
privatisierten Ressource, für deren Verteilung der Staat keine durchdachte Infra- 
struktur zu Verfügung stehe (Tamayo/Carmona 2019: 192 f.) Immer wieder 
finden deshalb Konflikte um knappe Wasserressourcen zwischen kleinbáuerli- 
chen Landwirt*innen und den grofen landwirtschaftlichen Exportunternehmen, 
die große, tiefe Brunnen bohren oder ganze Flüsse umleiten, um an Wasser für 
die Produktion von Kiwis, Tafeltrauben, Mandarinen, Avocados oder Pflaumen 
für die Weltmárkte zu kommen (Tamayo/Carmona 2019: 187—194). Wiederholt 
kommt es zu direkten Aktionen, in denen lokalen Bewohner*innen Dámme zer- 
stóren, die das Wasser umleiten und dadurch Flüsse und Seen austrocknen, um 
die eigene Landwirtschaft wieder mit Wasser zu versorgen.^? 

Um die breiten sozialókologischen Konflikte, die jede der vier großen extrakti- 
vistischen Branchen — Bergbau, Land- und Forstwirtschaft sowie Lachsindustrie — 
betreffen und die aus der sozialen Exklusion und der ókologischen Zerstórung 
durch den chilenischen Extraktivismus resultieren, zu verstehen, ist es nótig, 


40 BBCNews, „Megasequia“ en Chile: las catastróficas consecuencias de la mayor crisis del 
agua de los últimos 50 años« am 11.10.2019; URL: https://www.bbc.com/mundo/noticias- 
america-latina-49825857, Zugriff: 19.5.2020; 

^! Ministerio de Agricultura, »Ministerio de Agricultura prolonga emergencia agrícola en 
231 comunas del país« vom 28.3.2022; URL: https://www.cnr.gob.cl/ministerio-de-agricu 
Itura-prolonga-emergencia-agricola-en-231-comunas-del-pais, Zugriff: 19.5.2022. 

42 Vgl. Youtube.com, »Liberan Río Maipo San Antonio« am 14.12.2019; ULR: https:// 
www.youtube.com/watch?v-Is185h7Sfls, Zugriff: 19.5.2022; Vgl. Araucaniadiario.cl, 
»Comunidad mapuche derriba dique que secaba el lago Caburgua« am 18.5.2022, URL: 
https://araucaniadiario.cl/contenido/16277/comunidad-mapuche-derriba-dique-que-secaba- 

el-lago-caburgua, Zugriff: 18.5.2022. 
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die spezifische soziale Reproduktion der Mehrheit der chilenischen Privathaus- 
halte sowie die Rolle, die dem bedarfsókonomischen Sektor dabei zukommt, zu 
betrachten. Im Folgenden lege ich deshalb die Grundstrukturen der chilenischen 
Bedarfsókonomie und die zentralen sozioókonomischen Überlebensstrategien der 
einfachen Haushalte in Chile dar. 


4.1.4  Prekaritát als gesellschaftliche Normalität und die 
Bedeutung des bedarfsókonomischen Sektors 


Chile ist eine »prekáre Gesellschaft« (Julián 2021), in der kurze, háufig unge- 
sunde und unsichere Arbeitsverhältnisse, niedrige Löhne, mangelhafte Altersvor- 
sorge sowie Abhängigkeiten und Intransparenz das Erwerbsleben kennzeichnen 
(Durán/Narbona 2021: 216-220). Die Bindung an ein Beschäftigungsverhältnis 
ist derart niedrig, dass selbst unter den Festangestellten die Hálfte durchschnitt- 
lich nicht lánger als 15 Monate im gleichen Arbeitsverháltnis bleibt (ebd.: 215). 
Eine der Folgen der Prekaritát der Bescháftigung im kapitalistischen Sektor ist 
es, wie ich im Folgenden zeigen werde, dass dem bedarfsókonomischen Sek- 
tor eine bleibende wirtschaftliche Rolle in der sozialen Reproduktion ármerer 
Haushalte zukommt. Dafür werde ich erstens die chilenische Lohnarbeitsgesell- 
schaft untersuchen, zweitens gehe ich auf die Bedeutung von Klein(st)betrieben 
und Selbstindigen ein und stelle drittens die besonderen Bedingungen und 
Schwierigkeiten bedarfsókonomischer Akteure im heutigen Chile dar. 


Arm trotz Arbeit: Die prekáre Lohnarbeitsgesellschaft 

Die Integration der chilenischen Bevólkerung in Arbeitsmárkte nahm in den ver- 
gangenen Jahrzehnten kontinuierlich zu. Der Anteil der Erwerbsbevólkerung an 
der Gesamtbevölkerung stieg seit den 1990er Jahren relativ konstant und liegt 
heute — je nach Angaben — zwischen 52 und 69 Prozent (MDS 2018a: 5; Páez/ 
Sáez 2018: 19).? Dies liegt jedoch nahezu ausschließlich an der Erwerbsbetei- 
ligung der Frauen, die sich seit Ende der 1970er Jahre auf fast 50 Prozent im 
Jahre 2019 verdoppelte.^ Die Erwerbsbeteiligung der Männer ist hingegen seit 
Mitte des 20. Jahrhunderts eher rückläufig (Páez/Sáez 2018: 25). Insgesamt liegt 
die Erwerbsbeteiligung in Chile deutlich unter dem OECD-Durchschnitt (ebd.: 18 


4 Vgl. Weltbank, »Labor force participation rate«. URL: https://data.worldbank.org/indica 

tor/SL. TLF. ACTLZS?locations-CL, Zugriff: 2.6.2021. 

44 Quelle: Weltbank, »Labor force participation rate, female«. URL: 
https://data.worldbank.org/indicator/SL.TLF.CACT.FE.NE.ZS?locations=CL-DE-IN, 

Zugriff: 2.6.2021. 
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f.). Auch in konjunkturellen Hochphasen hielt der Anstieg von Bescháftigung und 
Löhnen keinesfalls mit dem Wirtschaftswachstum mit (ebd.: 29). Außerdem ist 
die Erwerbsbeteiligung in hohem Maße abhängig von der ökonomischen Stellung 
eines chilenischen Haushalts. Während im untersten Einkommensdezil auch heute 
noch nur 33,4 Prozent der Menschen erwerbstätig ist, beläuft sich diese Zahl im 
obersten Dezil auf 78,8 Prozent (MDS 2018a: 12). Dies gilt in besonderem Maße 
für Frauen. So steht die Erwerbsbeteiligung im untersten Einkommensdezil mit 
nur 26,7 Prozent der Frauen in Kontrast zu den 72,1 Prozent der erwerbstätigen 
Frauen im obersten Einkommensdezil (MDS 2018a: 14). Der offizielle Anteil 
der wirtschaftlich aktiven Frauen ist mit nur 32,1 Prozent zudem auf dem Land 
besonders niedrig (ebd.: 21), obwohl Frauen seit Ende des 20. Jahrhunderts 
massiv in flexible Beschäftigungsverhältnisse der Exportlandwirtschaft integriert 
wurden (Saldaña 2019: 156 ff.). Frauen sind — dies legen die Zahlen nahe — heute 
in unteren Einkommensgruppen und stärker im ländlichen Raum in hohem Maße 
in informellen Tätigkeiten oder in der Subsistenzproduktion aktiv. Letzteres gilt 
für Erwerbstätige in ruralen Gebieten auch unabhängig vom Geschlecht. Chi- 
les Arbeitsmärkte sind in der Folge hochgradig fragmentiert. Dies gilt nicht nur 
bezüglich der geschlechtlichen Kategorien oder der Differenzen zwischen Stadt 
und Land, sondern vor allem mit Blick auf soziale Unterschiede, die sich aus der 
Einkommenshöhe ergeben. 

Die großen Unterschiede in den chilenischen Arbeitsverhältnissen je nach 
Einkommenshöhe lassen sich insbesondere mit Blick auf die Beschäftigungs- 
verhältnisse der Lohnabhängigen veranschaulichen: Während in den oberen fünf 
Einkommensdezilen zwischen 70 bis 80 Prozent der Lohnabhängigen einen fes- 
ten Arbeitsvertrag haben, sind es im untersten Einkommensperzentil weniger als 
45 Prozent (MDS 2018a: 74). Ähnlich sieht es in Bezug auf die Informalität 
aus.*° Während in den obersten vier Einkommensgruppen nur zwischen 5 bis 10 
Prozent der Lohnabhängigen ohne Verträge beschäftigt sind, beläuft sich diese 


^5 In der Stadt beträgt die durchschnittliche Erwerbsquote der Frauen 46,3 Prozent (MDS 
2018a: 21). 


46 Die Informalität wurde in Chile in den letzten Jahren systematisch reduziert. 2010 war 
das Land noch bei etwa 40 Prozent und ist heute bei rund 29 Prozent (ILO 2019: 2). 34 
Prozent der Informellen sind in der Privatwirtschaft lohnabhángig beschäftigt und 50 Pro- 
zent als informelle Selbständige tätig (ebd.: 3). Über 10 Prozent der informell Beschäftigten 
arbeiten im formellen Sektor (ebd.: 4). Gleichzeitig gibt es große regionale Unterschiede. 
So beläuft sich die Informalität 2018 in der Araucania beispielsweise auf 40 Prozent wäh- 
rend sie zur gleichen Zeit in Magallanes bei rund 20 Prozent liegt (INE 2019a). Grund für 
die im lateinamerikanischen Vergleich niedrige Informalitát sei laut Durán/Narbona, dass die 
Arbeitsgesetzgebung flexible Vertráge und leichte Kündbarkeit legalisiert und die Gewerk- 
schaftsbewegung geschwächt hat (Durán/Narbona 2021: 208 f.). Damit gibt es aus Sicht der 
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Zahl in den untersten drei Einkommensdezilen auf zwischen 20 und 40 Prozent 
(ebd.: 78). Die niedrigen Einkommen, die darüber hinaus die unsicheren Beschäf- 
tigungsverháltnisse begleiten, bedeuten, dass sechs von zehn Bescháftigten nicht 
genug verdienen, um einen vierkópfigen Haushalt über die Armutsgrenze zu 
heben (Durán/Kremerman 2019a: 3). Die prekären Beschäftigungsverhältnisse 
haben zur Folge, dass sich große Teile der Privathaushalte verschulden müs- 
sen, um Produkte des tüglichen Bedarfs zu erwerben (Durán/Narbona 2021: 
217 f.). Die dargelegten Zahlen betreffen nur die Teile der Erwerbsbevólkerung, 
die lohnabhángig bescháftigt sind. Sie zeigen, dass es insbesondere mit Blick 
auf ármere lohnabhángige Haushalte zu einer verbreiteten Prekaritát kommt, die 
durch befristete Verträge und informelle Beschäftigung bedingte bedingt ist. 

Eine relativ hohe Arbeitslosigkeit von 8 bis 10 Prozent ist ein dauerhaftes 
Phánomen der chilenischen Wirtschaft. Sie ist im urbanen Raum etwas hóher als 
in ländlichen Regionen (MDS 2018c: 34) und betrifft in besonderem Maße Teile 
der Erwerbsbevólkerung mit abgebrochener hóherer Bildung (ebd.: 41). Mit einer 
Arbeitslosigkeit von 29 Prozent (2017) ist jedoch das unterste Einkommensdezil 
am stárksten von Arbeitslosigkeit betroffen — die oberen Einkommensgruppen 
kommen lediglich auf eine Arbeitslosigkeit von zwei bis vier Prozent (MDS 
2018a: 38). Die Unterbescháftigung^? liegt darüber hinaus relativ konstant bei 
fast 10 Prozent (MDS 2018c: 63). Auf der anderen Seite arbeiten diejenigen, 
die Beschäftigung finden, häufig sehr lange. So kommen männliche Beschäftigte 
zwischen 31 und 45 Jahren gewöhnlicherweise auf eine Wochenarbeitszeit von 
fast 65 Stunden (MDS 2018c: 62). 

Die Einkommen eines großen Teils der Privathaushalte sind in Chile über 
breite Einkommensgruppen hinweg in hohem Maße von Prekarität betroffen 
(Blanco/Juliän 2019). Gerade solche Haushalte der unteren Einkommensgruppen 
leiden unter niedrigen Einkommen, unsicheren und teilweise gesundheitsgefähr- 
denden Beschäftigungsverhältnissen und teilweise an Unterbeschäftigung (ebd.: 


Unternehmen geringere Anreize dafür, Arbeiter*innen informell zu beschäftigen. Dennoch 
sind etwa 16,5 Prozent der abhängig Beschäftigten informell angestellt (ebd.: 215). 


4 Die Zahlen beruhen auf einer Berechnung der Armutsgrenze von 2017; vgl. Eldeson- 
cierto.cl vom 1.5.2019: »6 de cada 10 personas que trabajan jornada completa en Chile no 
podrían sacar a una familia promedio de la pobreza«; URL: https://www.eldesconcierto. 
cl/nacional/2019/05/0 1/6-de-cada- 10-personas-que-trabajan-jornada-completa-en-chile-no- 

podrian-sacar-a-una-familia-promedio-de-la-pobreza.html, Zugriff: 16.8.2022. 

48 Als unterbeschäftigt zählen dabei im Anschluss an die OECD diejenigen, die wöchentlich 
30 Stunden oder weniger in ihrer abhängigen Beschäftigung tätig sind, jedoch gewillt sind, 
mehr zu arbeiten. 
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118 f.; Saldaña 2019: 157, 165). Lohnabhángigkeit ist besonders in der Landwirt- 
schaft und hier gerade für Frauen äußerst unsicher (Saldaña 2019). Außerdem 
sind viele Lohnarbeiter*innen atypisch bescháftigt und über Leiharbeitsfirmen 
angestellt oder werden per Stücklohn bezahlt, was deren Beschäftigungsunsi- 
cherheit — insbesondere durch Befristung und Saisonalitát — erhóht (Julián 2014: 
142 f.; Saldaña 2019: 156 f., 159 ff.). Gesteigert wird die Prekaritát noch durch 
den Faktor der Informalitát. Fast ein Drittel aller Erwerbstátigen arbeiten in der 
Informalitát (Villanueva/Espinoza 2021). Für informell tátige Klein- und Klein- 
stunternehmer sowie informelle Beschäftigte besteht insbesondere das Problem 
der fehlenden Einzahlung in Gesundheits- und Arbeitslosenversicherungen sowie 
eines unsicheren Arbeitsumfeldes (Saldaña 2019: 158 f.; Blanco/Julián 2019: 
119). 

Die Fragmentierung des chilenischen Arbeitsmarktes lásst sich allerdings 
nicht nur an den Arbeitsverháltnissen, sondern auch an den grofen Differen- 
zen zwischen den Einkommen ermessen. Im Jahre 2017 verdiente ein Haushalt 
der ärmeren Bevölkerungshälfte pro Kopf durchschnittlich zwischen 160 und 
360 Euro monatlich mit seiner wirtschaftlichen Hauptaktivitát, wohingegen die 
Hauptaktivitát eines Haushalt der obersten Dezile diesem rund 1740 Euro pro 
Person monatlich einbrachte (MDS 2018a: 94).?? Andere Berechnungen ermit- 
teln bei dem ärmsten Einkommensdezil nur ein pro Kopf Monatseinkommen 
von umgerechnet etwas über 82 Euro (MDS 2018b: 20). Gleichzeitig sind die 
chilenischen Lebenshaltungskosten mit denjenigen in Deutschland vergleichbar 
oder übersteigen sie noch. Dies gilt insbesondere innerhalb des kapitalisti- 
schen und formellen Sektors, deren Produkte des táglichen Bedarfs wie Wasser, 
Strom, Miete, Transport und Lebensmittel genauso wie grundlegende soziale Ein- 
richtungen im Bereich Gesundheit und Bildung in den letzten Jahren weitere 
Preissteigerungen verzeichneten (Albert/Miranda 2019). Die Preise des formellen 
kapitalistischen Sektors werden lediglich im Bereich des klein(st)betrieblichen 
und informellen Handels deutlich unterlaufen. Die hohen Lebenshaltungskos- 
ten gepaart mit niedrigen Einkommenshóhen durch die Hauptaktivitáten machen 
die ärmeren Haushalte abhängig von bedarfsókonomischen Lebensmittelmärkten, 
alternativen Nebeneinkünften und Sozialtransfers. Ein großer Teil der staatlichen 
Sozialtransfers fließt deshalb in die untersten Einkommensgruppen (NDS 2018b: 


^? Diese Zahlen stammen aus dem Jah 2017 und sind mit einem Kurs vom 2.6.2021 in Euro 
umgerechnet. 


50 Für einen Vergleich der Preise in den großen Supermärkten, beim Transport oder bei den 
Mieten siehe: https://costodevida.com/chile, Zugriff: 27.9.2021. 
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13). Die ármsten 10 Prozent erhalten auf diese Weise 27,5 Prozent der gesam- 
ten monetáren Sozialtransfers des Staates (ebd.). Haushalte, denen es gelingt die 
Armutsgrenze zu überschreiten, fallen in den Folgejahren háufig wieder darunter 
(Ruiz/Boccardo 2014: 70 f.), was zeigt, dass die sinkenden Armutszahlen keine 
stabile soziale »Entwicklung« wiedergeben. 

Lohnarbeit stellt gerade für Frauen eine Doppelbelastung dar, da ihnen 
zugleich die Verantwortung der Kinderbetreuung und Sorgearbeit zugeschrieben 
wird (Saldaña 2019: 164 f., 167). Die Folge ist, dass Mütter ihre Kinder entweder 
mit auf die Arbeit nehmen — was in einigen Fállen Kinderarbeit begünstigt — 
oder ihre Kinder von Verwandten, Bezugspersonen aus dem sozialen Nahbereich 
oder bezahlten Dienstleister*innen betreuen lassen (ebd.: 164 f.). Diese Orga- 
nisationsarbeit beziehungsweise Ausgaben für die Betreuung der Kinder stellen 
Opportunitátskosten dar, die sich im Falle von Selbstándigkeit und Kleinstbe- 
trieben verringern lassen. Frauen geben háufig an, dass ein Hauptgrund für die 
Wahl der Selbstándigkeit die Vereinbarkeit von Arbeitstátigkeit und Pflege bezie- 
hungsweise Betreuung darstellt (MEFT 2020a: 2). Grund dafür ist vor allem 
die Tatsache, dass viele Klein(st)betriebe und Selbstündige ihre ókonomische 
Aktivität im eigenen Wohnraum verrichten (INE 2019b: 101). 

Die sozialen Unterschiede zwischen den chilenischen Erwerbstátigen las- 
sen sich zudem entlang der Branchen differenzieren. Seit geraumer Zeit bilden 
die Verkáufer*innen in kleinen Läden und Kaufháusern die größte Beschäftig- 
tengruppe in Chile. Darauf folgt die Gruppe der Landarbeiter*innen und an 
dritter Stelle private Hausangestellte. Außer den Landarbeiter*innen stellen alle 
der zehn häufigsten Beschäftigtengruppen Dienstleistungsberufe dar. Unterschie- 
det man von der erstgenannten Bescháftigtengruppe noch die Verkáufer*innen 
in Kiosken und auf Märkten, kommt selbst diese Beschäftigtengruppe alleine 
mit fast 170 000 Erwerbstátigen auf Platz 8.51 Die chilenische Wirtschaft ist, 
so bezeugen diese Zahlen, in enormem Maße durch Dienstleistungstätigkeiten 
geprágt. Im Kontrast zum Bergbausektor, wo der Medianlohn bei fast 700 Euro 
monatlich liegt, kommen die Bescháftigten im Einzelhandel und in der Indus- 
trie allerdings im Median nur auf etwa 375 Euro monatlich (Durán/Kremerman 
2019a: 7)? Gleichzeitig sind gerade die Dienstleistungsberufe charakterisiert 
durch saisonale und konjunkturelle Unsicherheit, niedrige Lóhne sowie kurzfris- 
tige Arbeitsarrangements. Dabei lassen sich mit Blick auf die Lohnhóhen keine 


5! Fast 470.000 Beschäftige sind im Bereich des Verkaufs in kleinen Läden bis hin zu großen 
Kaufhallen tätig. Vgl. »Las 10 Ocupaciones con más ocupados«, https://observatorionacion 
al.cl, Zugriff: 25.6.2021. 


52 Zahlen aus eigener Umrechnung mit einem Wechselkurs vom 27.9.2021. 
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relevanten Unterschiede nach Unternehmensgrófe ausmachen. Auch die Lóhne in 
den grofen Unternehmen mit über 200 Bescháftigten übersteigen die allgemein 
niedrigen Lóhne kaum.?? Die Gesamtsituation der Prekaritát und Informalitát der 
Arbeit trágt dazu bei, dass nur ein geringer Anteil der Bescháftigten gewerk- 
schaftlich organisiert ist. So sind von den abhängig Beschäftigten nur etwas über 
12 Prozent Mitglied einer Gewerkschaft — Tendenz sinkend (MDS 2018c: 116).** 

Lohnarbeit ist allerdings lángst nicht die einzige relevante monetáre Ein- 
kommensquelle der Chilen*innen. Vielmehr sind sie in sehr unterschiedlichem 
Ausmaf von Lohneinkommen abhángig. Wáhrend in den mittleren Einkommens- 
dezilen über 70 Prozent der Erwerbstätigen in lohnabhángigen Arbeitsverháltnis- 
sen tátig sind, waren im untersten Einkommensdezil im Jahr 2017 nur etwas über 
zwei Drittel überhaupt in statistisch erfasste Erwerbstátigkeit integriert und von 
diesen wiederum nur 42 Prozent in lohnabhángigen Beschäftigungsverhältnissen 
aktiv (MDS 2018a: 38; MDS 2018c: 51). Zwar lässt sich feststellen, dass die 
Mehrheit der chilenischen Erwerbsbevólkerung auf die ein oder andere Weise in 
Lohnarbeit integriert ist, für einen Großteil ist dies allerdings längst nicht die ein- 
zige Einkommensquelle. Eine relevante Zahl an Lohnabhängigen wird durch eine 
bedeutende Zahl an Selbstándigen ergánzt (Villanueva/Espinoza 2021). Zwischen 
2014 und 2019 nahm in Chile die Zahl der Selbstándigen jáhrlich um durch- 
schnittlich 3,8 Prozent zu — gegenüber 1,6 Prozent Zunahme am Arbeitsmarkt der 
Lohnabhángigen (ebd.). Das Wachstum der lohnabhángigen Bescháftigten ging in 
diesem Zeitraum zudem maßgeblich auf öffentliche Beschäftigung zurück (ebd.). 
Gleichzeitig machen staatliche Sozialleistungen in den unteren Einkommensgrup- 
pen einen stetig steigenden Anteil der monetüren Einnehmen aus.? Sie kamen 
im untersten Einkommensdezil im Jahr 2006 noch auf nur 27 Prozent und nah- 
men dann auf 45 Prozent der Gesamteinkommen dieser Gruppe im Jahr 2017 
und fast 90 Prozent im Pandemiejahr 2020 zu (MDS 2021b: 48).°° Die Haus- 
halte der untersten Einkommensgruppen kónnen sich folglich immer weniger auf 


53 So liegt der Medianlohn in Unternehmen mit über 200 Beschäftigten nur knapp über dem 
allgemeinen Medianlohn (Durán/Kremerman 20192: 4). 

54 In den Großunternehmen mit 200 oder mehr Beschäftigten ist der Organisationsgrad mit 
24,6 Prozent im Jahr 2017 deutlich hóher als der Durchschnitt (MDS 2017c: 124). Untere 
Einkommensdezile sind gewerkschaftlich schlechter organisiert (ebd.: 126). 


55 Belief sich der Anteil an eigenstándigen Arbeitseinkommen im untersten Einkommens- 
dezil Mitte der 2000er noch auf 57,5 Prozent, sank dessen Bedeutung auf nur 37,7 Prozent 
(2017). Auch im zweiten Einkommensdezil ging dieser Wert von 76, 6 Prozent (2006) auf 
etwas über 66 Prozent (2017) zurück (MDS 2018b: 43). 

56 Bei der zweit-untersten Einkommensgruppe beliefen sich die Zuschüsse 2017 auf 15 Pro- 
zent und stiegen im Pandemiejahr 2020 auf 35 Prozent (MDS 2021b: 48). 
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die Einkommen durch Erwerbsarbeit verlassen und kompensierten dies zumindest 
partiell durch Sozialprogramme und -transfers. 

Die hochgradig prekäre Lohnarbeit in Chile — so können wir schlussfol- 
gern — ermöglicht keine dauerhafte Reproduktion der ärmeren Haushalte. Die 
Mehrheit der chilenischen Erwerbsbevölkerung ist darüber hinaus nicht in den 
extraktiven Branchen mit einer höheren Wertschöpfung aktiv, sondern in den 
Niedriglohnsektoren des Dienstleistungsbereichs. Unterbeschäftigung, prekäre 
Beschäftigungsverhältnisse, niedrige Löhne und Informalität kennzeichnen die 
chilenischen Arbeitsmárkte (Páez/Sáez 2018; Blanco/Julián 2019). Dies macht 
chilenische Haushalte von alternativen Einkommensquellen und Sozialtransfers 
abhängig. Die Rolle informeller Nebeneinkünfte ist statistisch allerdings kaum 
untersucht und kann nur geschätzt werden. Aus den angeführten Zahlen wird 
allerdings deutlich, dass sich ärmere chilenische Haushalte zu wesentlichen 
Anteilen außerhalb des kapitalistischen Sektors reproduzieren. Dafür spielt — wie 
im Folgenden deutlich wird — der bedarfsökonomische Sektor eine bedeutende 
Rolle. Wirtschaftliche Aktivitäten finden in ihm vor allem innerhalb von Haushal- 
ten, Klein(st)betrieben und in Selbständigkeit statt und richten sich in der Regel 
auf lokale Märkte. 


Die Bedeutung von Klein(st)betrieben und Selbständigen 


Tabelle 4.1 Betriebstypen. (Quelle: Biblioteca del Congreso Nacional?” 


lung) 


— Eigene Darstel- 


Beschäftigtenzahl Jahresumsatz in Euro 
Selbständige keine - 
Kleinstbetrieb bis zu 9 etwa 80.000 
Kleinbetrieb von 10 bis 49 etwa 80.000 bis 820.000 
Mittleres Unternehmen von 50 bis 199 etwa 820.000 bis 3.300.000 
Großunternehmen ab 200 über rund 3.300.000 


Die chilenische Ökonomie ist durch eine große Bedeutung von Selbständigen, 
kleinsten, kleinen und mittleren Unternehmen gekennzeichnet (Tabelle 4.1). Selb- 
ständige — die sogenannten cuenta propias?? — machen in Chile seit den 1990er 


Y URL: https//www.bcn.cl/leyfacil/recurso/estatuto-de-las-pymes, Zugriff: 23.9.2021. 
Eigene Darstellung und Berechnung in Euro mit Wechselkurs von 23.9.2021. 
58 Die Gruppe der cuenta propia (übersetzt: auf eigene Rechnung) ist ein bedeutender Teil 
der Erwerbstátigen in Lateinamerika und besteht aus den Solo-Selbstándigen. 
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Jahren einen schwankenden Anteil zwischen 20 und 30 Prozent der erwerbs- 
tátigen Bevólkerung aus. Wáhrend ihr Anteil zwischenzeitlich leicht riickláufig 
war und 2013 nur 21,8 Prozent ausmachte, stieg diese Zahl zuletzt wieder auf 
über 24,2 Prozent (MDS 20182: 60).? In den Kleinstbetrieben sind weitere rund 
19 Prozent der Erwerbstätigen tätig (MDS 20182: 56). Die Zahl dieser Betriebe 
hat sich seit 2015 von 1,8 auf über 2 Millionen erhóht.% Zentrale Motivation 
für die überwiegende Mehrheit in Kleinstbetrieben oder als cuenta propias zu 
arbeiten, besteht in der ókonomischen Notwendigkeit — vor allem mangelnden 
Alternativen — oder spezifischen wirtschaftlichen Gelegenheiten wie beispiels- 
weise besonderen Marktzugängen.°! Darüber hinaus sind fast 16 Prozent der 
Chilen*innen in Kleinbetrieben mit weniger als 49 Bescháftigten tátig (MDS 
2018a: 56). Insgesamt lásst sich feststellen, dass die Mehrheit der Erwerbs- 
bevólkerung entweder selbstándig arbeitet oder in Klein- und Kleinstbetrieben 
beschäftigt ist. Zuletzt waren dies über 53 Prozent der Erwerbstätigen (ebd.). 
Nur rund 35,8 Prozent der gesamten Beschäftigten sind in Chile demgegen- 
über in staatlichen Institutionen oder privaten Unternehmen mit 50 oder mehr 
Beschäftigten tätig (ebd). 

Die Sozialstruktur der chilenischen Erwerbsbevölkerung ist dadurch gekenn- 
zeichnet, dass nur etwa 23 Prozent der offizielló? erwerbstätigen Bevölkerung in 
Großbetrieben von mehr als 200 Beschäftigten arbeitet und die Mehrzahl entwe- 
der in Selbständigkeit oder in kleinen bis sehr kleinen Betrieben beschäftigt ist 
(MDS 2018c: 54). Im Vergleich dazu arbeiten in der deutschen nicht-finanziellen 
gewerblichen Wirtschaft rund 13,3 Millionen Menschen (etwa 38 Prozent) in 
Großbetrieben mit über 249 Beschäftigten und nur etwas über 9,7 Millionen in 


59 Zum Vergleich: Die Zahl der Selbständigen in Deutschland steigt in den letzten Jahrzehn- 
ten kontinuierlich und liegt derzeit bei 10 bis 11 Prozent (IZA 2020: 5). 


60 “EME. Número de microemprendedores.”, ULR: https://stat.ine.cl/?lang=es, Zugriff: 
13.1.2022. 


61 “EME. Número de microemprendedores por motivación: Nacional, según sexo, año”, 
ULR: https://stat.ine.cl/?lang=es, Zugriff:13.1.2022. 


62 Die restlichen, fehlenden 10 Prozent entfallen auf Beschäftigungsverhältnisse, zu denen 
die statistische Erhebung keine genaueren Angaben machen konnte (MDS 2018a: 56). Zu 
den Beschäftigten in mittleren und großen Unternehmen ist anzumerken, dass die öffent- 
lichen Gehälter im Durchschnitt mehr als 16 Prozent höher sind als diejenigen in den 
Privatunternehmen, wo der Medianlohn nur etwas über umgerechnet 500 Euro monatlich 
liegt (Durän/Kremerman 2019b: 3) — eigene Umrechnung in Euro mit Wechselkurs vom 
27.9.2021. 

63 Die Einschränkung auf die offiziell erwerbstätige Bevölkerung erfolgt, weil in Ländern 
mit einem hohen Anteil an Informalität davon auszugehen ist, dass ein relevanter Teil der 
Informellen nicht in den Statistiken auftaucht. 
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Kleinstbetrieben und in Selbstündigkeit (zusammen 28,6 Prozent) (IZA 2020: 
5, 9; Statista 2021). Zudem spielt die Selbstándigkeit in den beiden Lándern 
auch wirtschaftlich eine sehr unterschiedliche Rolle und geht mit sehr verschie- 
denen Klassenpositionen einher. Wáhrend es sich in Chile bei den Selbstándigen 
um »arme Unternehmer« handelt und die gerade ärmsten Teile der Bevölkerung 
selbstándig sind — in den untersten Einkommensperzentilen sind es zwischen fast 
32 und 50 Prozent —, sind in Deutschland die Selbstündigen tendenziell bes- 
ser gestellt und überdurchschnittlich bezahlt (MDS 2018a: 52; MDS 2021e: 18; 
IZA 2020: 18 ff.). So sind hier über 49 Prozent der Selbstándigen hochquali- 
fiziert, 44 Prozent qualifiziert und nur 7 Prozent unqualifiziert IZA 2020: 16). 
Ohne náher auf den deutschen Fall einzugehen, legen diese Zahlen nahe, dass 
der sozioókonomische Grund für Selbstándigkeit in Chile — im Gegensatz zu 
Deutschland — die Unterbeschäftigung im kapitalistischen Sektor ist. Dies spie- 
gelt sich auch in ihrer hohen Informalitát wider. Mehr als eine Millionen der als 
cuenta propia oder in Kleinstbetrieben Tätigen arbeitet in der Informalität.°° Das 
bedeutet, dass rund 53,1 Prozent der Selbstándigen und Kleinstbetriebe informell 
tütig sind (Saéz 2020: 6). Dabei handelt es sich um keine Übergangserscheinung 
oder kurze Ausweichtátigkeiten: 52,1 Prozent der informellen Kleinstbetriebe ist 
schon mehr als zehn Jahre alt (ebd.).96 

In absoluten Zahlen nimmt seit geraumer Zeit nicht nur die Zahl der gesam- 
ten Erwerbsbevólkerung, sondern auch der Selbstündigen stetig zu (Mideplan 
2009: 12). Ihr Anteil hat sich in Chile in den letzten Jahren auf 21,5 Prozent 
(2017) und 24,1 Prozent (2020) der Erwerbsbevólkerung erhóht, wáhrend der 
Anteil der hauptsáchlich durch Lóhne finanzierten Personen von 71,4 Prozent 


9* AIs subjektiven Grund für die Selbstündigkeit geben — neben der ókonomischen Not- 
wendigkeit — vor allem Frauen die Antwort, dass sie nebenher dann noch Kinder und Alte 
betreuen kónnen, Mánner, zudem auch weil sie ohne Chef arbeiten wollen (MEFT 2020a: 
2). 

65 «EME: Nümero de microemprendedores informales Nacional, según sexo, año”, ULR: 
https://stat.ine.cl/?lang=es, 13.1.2022. 


66 Ein Großteil der Selbständigen und Kleinstbetriebe entfaltet seine ökonomische Aktivität 
am eigenen Wohnort oder im öffentlichen Raum. Fast 30 Prozent der Kleinstunternehmen 
geben als zentralen Ort ihrer Geschäftstätigkeit ihren Wohnraum an, 14 Prozent sind auf der 
Straße und fast 10 Prozent aus oder in einem Fahrzeug tätig (INE 2019b: 101). Daneben 
spielen als Orte der Arbeitstätigkeit von Kleinstunternehmen mit rund 20 Prozent die Haus- 
halte der Kunden eine große Rolle sowie die öffentlichen Räume, allen voran die Straße (14 
Prozent) sowie gemietete Räumen (19 Prozent) und das eigene Fahrzeug (10 Prozent). 
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(2017) auf 68,3 (2020) leicht gesunken ist (MDS 2018a: 50; MDS 2021a: 49).°7 
Dieser Trend gilt vor allem für die armen Einkommensgruppen, in denen im 
Jahr 2020 fast 45 Prozent selbständig und nur etwas über 41 Prozent abhän- 
gig beschäftigt waren (MDS 2021a: 49). Diese Entwicklung ist allerdings schon 
seit dem Ende des Rohstoffbooms im Jahr 2013 erkennbar (ILO 2019: 5 f.). 
Seitdem sinken die relativen Anteile der Beschäftigten in Bereichen wie dem 
Bergbau oder der Industrie. Waren 2013 noch 2,8 Prozent der Erwerbstätigen 
im Bergbau und 11,3 Prozent in der Industrie tätig, sank diese Zahl auf nur 1,8 
Prozent und 9,3 Prozent im Jahre 2017 und stieg parallel quer durch nahezu alle 
Dienstleistungsbereiche (MDP 2017a: 36; MDP 2018a: 54). Gerade im unters- 
ten Einkommensdezil korreliert dieser Trend mit dem Rückgang der Bedeutung 
von Lohneinkommen. Während die Zahlen der Selbständigen und der Beschäftig- 
ten im Dienstleistungsbereich folglich seit 2013 ansteigen, sinken die Zahlen der 
lohnabhängig Beschäftigten in den extraktiven Branchen und der Industrie. Es ist 
damit eine rückläufige Beschäftigung in den Bereichen höherer Wertschöpfung 
und eine steigende Relevanz von prekären Dienstleistungsjobs und Tätigkeiten in 
Selbständigkeit beobachtbar. Dies führt zur Reproduktion fragmentierter Arbeits- 
márkte, struktureller Heterogenität und — so die Vermutung — der Bedeutung des 
bedarfsökonomischen Sektors. 

Die quantitative Bedeutung der Selbständigen und der Klein(st)betriebe gibt 
einen ersten Hinweis auf die strukturelle Heterogenität in der chilenischen 
Ökonomie. Allerdings lässt sich an den Betriebsgrößen noch keinesfalls deren 
Zuordnung zum bedarfsökonomischen oder kapitalistischen Sektor verlässlich 
ausmachen. Da es sich gerade bei Selbständigen und Klein(st)betrieben — wie 
die weiteren Ausführungen zeigen — allerdings zu großen Teilen um wirtschaft- 
liche Aktivitäten handelt, die auf die lokalen Märkte sowie auf das Erlangen 
von Einkommen zur Bedarfsdeckung einfacher Haushalte zielen, werden sie 
im Folgenden mehrheitlich dem bedarfsökonomischen Sektor zugerechnet. Eine 
verlässliche sektorale Zuordnung muss allerdings über die quantitativen Beschäf- 
tigtenzahlen hinaus auch qualitative Merkmale untersuchen. Im Folgenden werde 
ich deshalb die bedarfsökonomische Akteure in ihren konkreten wirtschaftlichen 
Aktivitäten in den Blick nehmen. 


67 Das zeigt, dass die durch die Corona-Pandemie bedingte wirtschaftliche Krise die Tendenz 
der steigenden Bedeutung selbständiger Einkommen verstärkte. Zu den Zahlen des Ministe- 
rio de Desarollo Social y Familia aus dem Jahre 2021 ist allerdings anzumerken, dass ihre 
Erhebungsmethoden leicht angepasst wurden und der Vergleich mit den Vorjahren eventuell 
nur eingeschränkt gilt. 
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Kontinuitát und Krise des bedarfsókonomischen Sektors in Chile 

Fährt man im Sommer von Santiago aus Richtung Süden die lange Fernstraße 
der Ruta 5 nach Temuco, dann bewegt man sich nicht nur auf der am besten 
ausgebauten Autobahn des Landes, sondern auch auf einem bedarfsókonomi- 
schen Markt. Immer wieder halten Fahrzeuge am Straßenrand, um kurz etwas 
einzukaufen. Etwa eine Autostunde vor Santiago entfernt kann man bei zahllosen 
kleinen Stánden Kórbe und andere Flechtprodukte erwerben. Wenig spáter wech- 
seln sich am Strafenrand Stánde mit Obst, Linsen, Bohnen, Wein oder chicha 
ab. Wer bisher nicht angehalten hat, um etwas zu erwerben, wird spátestens bei 
einem der unzähligen kleinen Restaurants zu Mittag essen. An den unzähligen 
Mautkontrollen der privatisierten Autobahnen werden den Autoinsass*innen von 
maniseros (übers.: Erdnusshändler*innen), die mit ihren Körben von Auto zu 
Auto laufen, Getränke, Nüsse und Kuchen angeboten. Einige hundert Kilome- 
ter weiter beginnt der zentrale Süden Chiles und kilometerlange Forstplantagen 
unterbrechen vorübergehend den Seitenstreifen-Marktplatz. Doch spätestens in 
der Araucania tauchen sie wieder auf: Honig, Eier, Brötchen, Humitas (eine chile- 
nische Maisspeise), Beeren, Gemüse und Käse können in kleinen provisorischen 
Bretterbuden erworben werden. Lange Weizenfelder, Wiesen, auf denen Kühe 
grasen und kleinbäuerliche Parzellen mischen sich nun unter die Forstplantagen 
und diversifizieren die Landnutzung und das Angebot am Straßenrand, das einen 
wahren Querschnitt durch die chilenische Bedarfsökonomie abbildet. Neben den 
unzähligen Restaurants betrifft das vor allem die ländliche und kleinbäuerliche 
Wirtschaft. 

Aber nicht nur die bedarfsökonomische Aktivitäten finden sich hier. Schon bei 
erstem Hinsehen fällt zugleich die große Zahl an LKW auf, die mit Holzstäm- 
men, Früchten oder Tieren beladen sind und die Großabnehmer in den Städten 
oder Exporteure an den Häfen beliefern. Wenn Fahrer*innen solcher LKW am 
Straßenrand halten, um zu essen oder um Obst zu kaufen, offenbart das sogleich 
die Verflechtung der lokalen Märkte des bedarfsökonomischen Sektors mit den 
nationalen und internationalen Märkten des kapitalistischen Sektors. Es zeigt, 
dass die Bedarfsökonomie kein isolierter Raum ist, sondern in direktem Kontakt 
mit globalen Güterketten steht. Im Folgenden gebe ich einen Überblick über den 
bedarfsökonomischen Sektor und konzentriere mich dabei auf die landwirtschaft- 
lich aktiven Haushalte und Klein(st)betriebe, weil sie seit jeher das Fundament 
der chilenischen Bedarfsökonomie bilden. 

Die ländliche Bedarfsökonomie Chiles unterliegt seit vielen Jahrzehnten einem 
Wandel. 1920 lebten rund zwei Millionen Chilen*innen auf dem Land, das heißt 
rund 54 Prozent der Bevölkerung. Im Jahr 1970 waren es sogar 2,8 Millionen, 
aber nur noch 29 Prozent der Bevölkerung (Chonchol 2017: 5). Heute leben 
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etwa 2,25 Millionen Menschen auf dem Land, was etwas weniger als 11 Prozent 
der Chilen*innen ausmacht.°® Die Zahlen zeigen gleichzeitig die starke relative 
Abnahme der ruralen Haushalte, aber auch ihre Kontinuitát in absoluten Zahlen. 
Je nach Definition und Quelle existieren in Chile nach wie vor rund 250.000 bis 
260.000 kleinbáuerliche Betriebe (Ramírez et al. 2014: 17 f.; Berdegué/Lopez 
2017; el: 12 Über 90 Prozent der gesamten landwirtschaftlichen Betriebe 
besteht aus solchen kleinen Familienbetrieben, die zwei Drittel aller Arbeitsplátze 
in dieser Branche schaffen, allerdings nur 18,6 Prozent der gesamten landwirt- 
schaftlichen Nutzfláche besitzen (Leporati et al. 2014: 49; Contreras/Krivonos/ 
Sáez 2014; Ramírez et al. 2014: 17 f.) Ein Grofteil dieser Betriebe wirtschaf- 
tet informell (Berdegué/López 2017 185 f.). Sie befinden sich im Wesentlichen 
von der fünften Region, die etwas nórdlich der Hauptstadt Santiago liegt, abwárts 
bis zur zehnten Region Los Lagos, die sich weit im Süden im Gebirge der Anden 
und vom pazifischen Meer umschlossenen Inselgruppen verliert. Gerade in hüge- 
ligeren Fláchen, die háufig für forstwirtschaftliche Aktivitáten und Tierhaltung 
genutzt werden, gilt, dass eine Fláche unter zehn Hektar kaum für ein überlebens- 
sicherndes Familieneinkommen ausreicht (Antilén/FUDEAUFRO 2017: 88 f.; 
al7: 17 f.; el: 1; e3). Gesellschaftlich und seitens des Staates gelten im chi- 
lenischen Süden deshalb háufig auch solche Betriebe als kleinbáuerlich, die bis 
zu 20 Hektar Land besitzen, allerdings familiár betrieben werden und durch kom- 
binierte Produktionsformen gekennzeichnet sind, die sowohl die Produktion für 
den Verkauf von landwirtschaftlichen Produkten als auch die Produktion für den 
Eigenkonsum sowie Tierhaltung und háufig auch forstwirtschaftliche Aktivitáten 
im kleineren Umfang enthalten (el: 2; Burschel/Rojas 2005: 123). 


88 INE: »Conozca cuáles son las comunas 100 96 urbanas y 100 % rurales del país«, 
URL: https://www.ine.cl/prensa/2021/09/13/conozca-cu%C3%A 1les-son-las-comunas-100- 
urbanas-y-100-rurales-del-pa%C3%ADs, Zugriff: 16.1.2022. 


69 Dabei werden kleinbäuerliche Haushalte und kleinbäuerliche Betriebe unter die Gruppe 
der landwirtschaftlichen Produzent*innen zusammengefasst: Das Instituto de Desarrollo 
Agropecuario (INDAP - Institut für Entwicklung der Landwirtschaft und Viehhaltung) defi- 
niert kleine landwirtschaftliche Produzent*innen als solche, die nicht mehr als 12 Hektar 
bewässertes Land besitzen, deren Vermögen umgerechnet insgesamt 115.000 Euro — umge- 
rechnet zu einem Wechselkurs von 1 Euro = 943 Peso Chileno vom 9.2.2022 — nicht 
übersteigt und deren Einkommen vorwiegend aus der Landwirtschaft stammt. Vgl. »IN- 
DAP. Quiénes Somos«, URL: https://www.indap.gob.cl/que-es-indap, Zugriff: 9.2.2022. Zu 
alternativen Definitionen der »agricultura familiar« vgl. Salcedo/De la O/Gúzman 2014: 21 f. 
70 Vg]. auch: »Manifiesto por la agricultura familiar: primera línea de la alimentaciön«, 
Le Monde Diplomatique. Edición Chilena am 20.6.2020. URL: https://www.lemondedi 
plomatique.cl/manifiesto-por-la-agricultura-familiar-primera-linea-de-la-alimentacion.html, 
Zugriff: 16.1.2022. 
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Seit einigen Jahrzehnten erwirtschaftet die deutliche Mehrheit der lándlichen 
Haushalte einen relevanten Teil ihres Einkommens zusátzlich aus anderen Quel- 
len als der Bearbeitung des eigenen Landes (Contreras/Krivonos/Sáez 2014: 370; 
Berdegué/López 2017). Schátzungen zufolge belaufen sich die Ertráge aus land- 
wirtschaftlicher Produktion bei vielen kleinbáuerlichen Haushalten auf nur 20 bis 
25 Prozent des Gesamteinkommens der Familie (Ramírez et al. 2014: 16, 18). 
Die Kombination verschiedener Einkommensquellen — das heißt vor allem, die 
Ergánzung der Ertráge aus dem Verkauf landwirtschaftlicher Produkte um die 
Produktion für den Eigenbedarf sowie Einkommen aus Lohnarbeit und staatli- 
chen Sozialleistungen — spielt bei lándlichen Haushalten in Chile folglich eine 
große Rolle. Im Rahmen derartiger Diversifizierung ländlicher Wirtschaftsaktivi- 
täten und trotz steigender Schwierigkeiten kleinbäuerlicher Landwirtschaft hat 
sich die absolute Zahl lándlicher Haushalten mit kleinbáuerlichen Aktivitáten 
seit den 1990er Jahren stabilisiert (Berdegué/Lopez 2017: 186). Die Haushalte 
halten an ihrer ländlichen Lebensweise fest. Dies geschieht einerseits, weil sie 
sich aus Traditionsgründen an sie gebunden fühlen, andererseits, weil sie kaum 
wirtschaftliche Alternativen an anderen Orten sehen (ebd.: 196). 

Über die vergangen Jahrzehnte hinweg wandelten sich die traditionellen chile- 
nischen Kleinbäuer*innen — wie wir gesehen haben — zu prekáren Haushalten, 
die ihre landwirtschaftlichen Aktivitáten durch andere Einkommen ergánzen, 
zunehmend von staatlichen Sozialtransfers abhángen und mit dem kapitalisti- 
schen Sektor verflochten sind (Ruiz/Boccardo 2014: 48). Letzteres hat vor allem 
mit Tendenzen der Kommodifizierung auf dem Land seit der Militárdiktatur zu 
tun. Wáhrend der Fláchenumfang, der fiir den Anbau traditioneller Lebensmit- 
tel genutzt wird, in Chile seit Jahrzehnten rückläufig ist, nimmt derjenige für den 
Anbau von cash crops zu. So gingen die Flüchen, auf denen Knollen- und Hülsen- 
früchte angebaut werden, zwischen 1976 und 2007 um über 66 Prozent zurück, 
während diejenigen für potenzielle Exportprodukte wie Früchte, Blumen, Wein- 
trauben und Forstplantagen um respektive 262 Prozent, 126 Prozent, 21 Prozent 
und 35 Prozent wuchsen (INE 2007c: 37).7! Die Produktion für den Verkauf auf 
lokalen Märkten, aber auch an Großabnehmer und internationale Märkte spielt 
genauso eine zunehmende Rolle für ländliche Haushalte im Süden Chiles wie 
temporäre Lohnarbeit und Versuche des Aufstiegs durch höhere Bildungstitel 
der Kinder. Ländliche Haushalte, die in relevantem Maße subsistenzwirtschaft- 
lich produzieren und dies um Einkommen aus Lohnarbeit und dem Verkauf von 


7! Seit 2013 ist die Menge an produzierten Knollen- und Hülsenfrüchten allerdings relativ 
konstant (Barriga et al. 2022: 19). 
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Produkten ergänzen, bilden den Großteil an kleinbáuerlichen Betrieben in Chile — 
so Schätzungen zu Beginn der 2010er Jahre (Leporati et al. 2014: 44). Trotz 
ihrer grofen Rolle nimmt die kleinbáuerliche Landwirtschaft mit nur 20 Pro- 
zent in geringem Maße an den gesamtwirtschaftlichen Einnahmen des primären 
Sektor teil (ebd.: 46).’” Dies spricht für eine massive Ungleichheit im ländli- 
chen Raum. Die zunehmende Bedeutung von cash crops und die große rurale 
Ungleichheit steht allerdings im Widerspruch zu der fundamentalen Rolle, die der 
kleinbäuerlichen Landwirtschaft — wie im Folgenden deutlich wird -im gesamten 
bedarfsökonomischen Sektors Chiles zukommt. 

Die kleinbäuerlichen Betriebe ernähren nicht nur ihre eigenen Familien, son- 
dern die gesamte chilenische Bevölkerung. So schätzt ein Forstingenieur, der viel 
mit kleinbäuerlichen Haushalten arbeitet, im Interview, dass diese für rund 80 
Prozent der Lebensmittelversorgung der Chilen*innen verantwortlich sind (el: 4). 
Andere Schätzungen kommen je nach Produkt auf sehr unterschiedliche Zahlen, 
so würde die kleinbäuerliche Landwirtschaft rund 54 Prozent des in Chile gehan- 
delten Gemüses produzieren sowie rund die Hälfte aller Schafe und Rinder und 
über 90 Prozent der Ziegen halten, aber nur 23 Prozent der Früchte produzieren, 
die meist exportiert werden (Leporati et al. 2014: 47).? Die kleinbäuerlichen 
Produzent*innen verkaufen ihre Produkte auf Wochenmärkten, großen offenen 
Lebensmittelmärkten, im Straßenhandel, in kleinen Ständen, an Restaurants oder 
an Zwischenhändler des Großhandels sowie direkt an Supermärkte. Ein Großteil 
der Lebensmittel wird von kleinen Händler*innen auf den ferias libres (übers.: 
freie Märkte) verkauft (Contreras/Krivonos/Säez 2014: 371). — Die ferias libres 
sind lokale Märkte. Sie bestehen aus informellen Ständen am Straßenrand, aber 
auch aus großen stationären Märkten und den Wochenmäfrkten, die sich in nahezu 
jeder südchilenischen Stadt finden. Die große Bedeutung der ferias libres hängt 
vor allem damit zusammen, dass nicht nur sehr frische und in der Regel regionale 
Produkte angeboten werden, sondern ihre Preise auch deutlich unterhalb derjeni- 
gen der Supermärkte liegen (ebd.: 372). Damit stellen diese freien Märkte nicht 
nur den primären Vermarktungskanal kleinbäuerlicher Produkte dar, sondern auch 
einen bedarfsökonomischen Bereich, der durch seine erheblich billigeren Lebens- 
mittelkosten einen zentralen Grundpfeiler für die Reproduktion der prekären 
chilenischen Privathaushalte sichert. Die große Relevanz, die der kleinbäuerlichen 
Landwirtschaft damit für die Ernährungssicherheit der chilenischen Bevölkerung 


7? Mit Blick auf diese Zahlen wird Chile in der lateinamerikanischen Region nur durch 
Argentinien übertroffen (Leporati et al. 2014: 46). 

73 Der niedrigere Anteil der kleinbäuerlichen Landwirtschaft an der Produktion von Früchten 
hat vermutlich damit zu tun, dass diese mehrheitlich von Großunternehmen für den Export 
produziert werden. 
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und der Einkommenssicherung auf dem Land zukommt, steht — wie wir unten 
sehen werden - in offenem Kontrast zu ihrer politischen Vernachlässigung in der 
jüngeren Geschichte des Landes sowie den kleinen Landflüchen, mit denen sie 
sich begnügen muss. Es überrascht daher nicht, dass die relative Zahl der klein- 
bäuerlichen Betriebe und derjenigen, die in diesen beschäftigt sind, in den letzten 
Jahrzehnten nahezu kontinuierlich riickláufig ist. Einige sprechen für die 2000er 
Jahre in Bezug auf die gesamte Erwerbsbevólkerung von unter 5 Prozent Klein- 
báuer*innen (Ruiz/Boccardo 2014: 45). Gleichzeitig kam es in wirtschaftlichen 
Krisenphasen auch immer wieder zur Rückkehr in die kleinbáuerliche Landwirt- 
schaft. So stieg deren Anteil an den Beschäftigten beispielsweise in der Krise der 
ersten Hälfte der 1980er Jahre wieder erkennbar an (ebd.: 45-47). 

Die Krise, steigende Ungleichheiten und Tendenzen der Kommodifizierung 
betreffen die kleinbäuerliche Bedarfsökonomie schon seit dem Scheitern der 
revuelta campesina und den Kontra-Reformen im Agrarbereich in der Dikta- 
tur (Bengoa 2016: 89 ff.). Der Verlust ihres Landes war nur einer von vielen 
Gründen für die Verarmung der chilenischen Bauern und Bäuerinnen (ebd.: 
93 f.), bildet aber den Ausgangspunkt ihrer strukturellen Krise.”* Diese Pro- 
zesse wurden durch zunehmende Importe von Lebensmitteln im Rahmen einer 
immer offeneren chilenischen Wirtschaft verstärkt, was zu einem seit den 1970er 
Jahren stetig sinkenden Flächenumfang führte, der landwirtschaftlich für die 
heimische Lebensmittelproduktion genutzt wird (INE 2007c: 37; Barriga et al. 
2022: 15 £.).? Diese Entwicklungen bereiteten die heutige Krise der kleinbäuer- 
lichen Landwirtschaft in Chile vor, welche allerdings nicht auf Chile beschränkt 
bleibt.Der Rückzug staatlicher Förderungspolitiken kleinbäuerlicher Landwirt- 
schaft und ihrer Kooperativen, zu geringe technische Ausstattung, fehlende 
Finanzierungsquellen, schlechte Marktzugänge sowie die verschärfte Konkurrenz, 
in der die Kleinbäuer*innen in der Folge der Errichtung von Freihandelszonen 
wie NAFTA und MERCOSUR seit den 1990er Jahren stehen, aber auch Land- 
und Wassermangel sowie die zunehmende ökologische Krise insgesamt hat ihre 


74 Zwischenzeitlich konnte man vermuten, die bäuerlichen Familien würden zu semiprole- 
tarischen Haushalten, die für den kapitalistischen Sektor eine »industrielle Reservearmee« 
darstellten (Bengoa 2016: 26, 94). Wie aber oben dargelegt wurde, benötigten die kapitalis- 
tischen Sektoren Chiles die frei gewordenen Arbeitskräfte kaum. 

75 Zwischen 1976 und 2007 ist die Fläche, die für die Erzeugung klassischer chilenische 
Lebensmittel — Weizen, Bohnen, Kartoffeln etc. — genutzt wird, um 500.000 Hektar zurück- 
gegangen (INE 2007c: 37). Gleichzeitig steigen die Lebensmittelimporte Chiles konstant an. 
Dieser Trend hat sich auch in den letzten Jahren fortgesetzt. So wuchsen die Importe von 
Lebensmitteln zwischen 2012 und 2020 um 38 Prozent (Barrigas et al. 2022: 19 f.). 
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wirtschaftliche Situation in ganz Lateinamerika sukzessive erschwert.’ Die struk- 
turelle Krise, in die die kleinbäuerliche Landwirtschaft in den letzten Jahrzehnten 
geriet, wird in Chile zuletzt durch eine massive Dürre verstárkt. Seit 2007 wer- 
den zu geringe Niederschláge gemessen. Dies hat nicht nur einen Wassermangel 
in der Landwirtschaft, sondern auch Biodiversitätsverluste und ein massenhaftes 
Sterben landwirtschaftlicher Nutztiere zur Folge." 

Aber die Bedarfsókonomie ist nicht nur ein lándliches Phánomen. Bisher 
wurde nur auf die kleinbäuerliche Landwirtschaft eingegangen, allerdings fin- 
den sich auch im handwerklichen Bereich und vor allem bei den formellen und 
informellen Dienstleistungen in den Stádten eine unüberschaubare Zahl an Tátig- 
keiten, die von Selbstándigen oder in Klein(st)betrieben verrichtet wird und sich 
auf die lokalen Márkte und damit indirekt auf die Reproduktion der chilenischen 
Privathaushalte richtet. Ein Großteil dieser städtischen bedarfsökonomischen 
Aktivitäten findet in Santiago statt. Dies ist wenig überraschend, denn mehr als 
ein Viertel aller Chilen*innen lebt in der Hauptstadt. Nimmt man die Unter- 
nehmensgröße näherungsweise als Indikator für bedarfsökonomische Aktivitäten, 
stellt man fest, dass Urbanisierung keinesfalls einen Rückgang der Bedarfsöko- 
nomie bedeutet. Fast 850.000 der gesamten zwei Millionen Kleinstbetriebe und 
Selbständigen Chiles sind in der Hauptstadt aktiv. Die große Mehrzahl von 67 
Prozent dieser Aktivitäten sind Dienstleistungen.” Diese reichen von klassi- 
schen Diensten wie demjenigen der Hausangestellten oder Kindermädchen in den 
Haushalten der Besserverdienenden über Schuhputzer*innenauf der Straße bis 
zum Restaurantpersonal, Múllsammler*innen und Taxifahrer*innen sowie kleinen 
Lebensmittelläden an jeder Ecke und den maniseros in den öffentlichen Bussen. 
In den letzten Jahren sind aber auch eine Reihe neuer Tätigkeiten hinzugekom- 
men. Überall auf den Straßen fahren beispielsweise Essenauslieferer*innen und 
Kourierfahrer*innen für Uber, Ubereats und Pedidosya mit ihren eigenen — teil- 
weise motorisierten — Fahrrádern und Motorrollern. An diesen Plattformdiensten 


76 Vg]. dazu in den Interviews a40 sowie in der Literatur: Kaltmeier 2004: 207; Preissing 
et al. 2014: 219—224; Meza 2014; Leporati et al. 2014: 52 ff.; Contreras/Krivonos/Sáez 2014: 
370; Berdegué/López 2017; Tamayo/Carmona 2019: 187-194. 

77 Vgl. BBC News vom 11.10.2019: »Megasequía en Chile: las catastróficas consecuencias 
de la mayor crisis del agua de los áltimos 50 afios«; URL: https://www.bbc.com/mundo/not 
icias-america-latina-49825857, Zugriff: 25.4.2022 sowie France23 vom 9.11.2019: »Chile 
se muere de sed«; URL: https://www.france24.com/es/20191108-medio-ambiente-chile-seq 
uia-animales, Zugriff: 25.4.2022. 

78 Infor, »Número de microemprendedores: Nacional y regional, según sexo, año«, URL: 
https://stat.ine.cl/?lang=es, Zugriff: 14.1.2022. 
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zeigt sich zugleich, wie bedarfsökonomische Praktiken in Kapitalkreisläufe inte- 
griert werden und es deshalb zu Hybriden zwischen dem bedarfsökonomischen 
und dem kapitalistischen Sektor kommt. Gleichzeitig ist das Zentrum der Haupt- 
stadt voller informeller Straßenhändler*innen, die Kleidung, Bücher, Spielzeug, 
Kosmetikartikel, Fertigessen und Alltagsartikel bis hin zu Zimmerpflanzen und 
vielem mehr anbieten. Der unüberschaubare informelle Bereich bildet einen 
Grundpfeiler des chilenischen bedarfsökonomischen Sektors in den Städten und 
die Voraussetzung der billigen sozialen Reproduktion einer Großzahl der prekären 
chilenischen Privathaushalte. 

Weit davon entfernt, ein Produkt der Vergangenheit oder der ländlichen Regio- 
nen zu sein, ist die moderne Großstadt in der Folge voll von kleinen Selbständigen 
und Klein(st)betrieben. Diese haben sich in den letzten Jahren vor allem im ter- 
tiären Sektor enorm ausgedehnt, finden als informelle Dienste in den Voroten 
statt und richten sich zu großen Teilen auch auf Bedürfnisse der zahlungs- 
kräftigeren lohnabhángigen Bevölkerung in den Stadtzentren. Aber auch die 
reicheren Familien greifen auf bedarfsökonomische Dienste zurück. So arbeiten 
in Chile mehr als 470.000 Personen als Haushaltshilfen in Privathaushalten (MDS 
2018c: 52). Sie waschen, kochen, putzen und erziehen die Kinder. Sie sind billige 
Arbeitskräfte, die von besser bezahlten Haushalten angestellt werden, um sie im 
Alltag zu entlasten. Insgesamt bilden sich in den Städten damit auch neue For- 
men bedarfsökonomischer Aktivitäten heraus, die sich auf die Reproduktion der 
chilenischen Privathaushalte ausrichten. Dabei kommt es, wie wir gesehen haben, 
auch zu neuartigen Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sektor — beispiels- 
weise Uber — sowie zu schon lange bestehenden engen Verbindungen zwischen 
den Klassen — beispielsweise bei den Haushaltsdiensten. Insgesamt zeigen diese 
Schlaglichter auf den bedarfsökonomischen Sektor der Stadt, dass dieser kein 
vormodernes Überbleibsel einer traditionellen Ökonomie darstellt. 

Bevor wir im Folgenden zur politischen Regulation des bedarfsökonomischen 
Sektors übergehen können, müssen wir kurz noch darauf eingehen, wie sich die 
Einkommensquellen und damit die Überlebensstrategien prekärer Haushalte in 
Chile zuletzt diversifiziert haben. Eine zunehmende Rolle für die unteren Einkom- 
mensgruppen spielt — wie wir gesehen haben — weniger deren Proletarisierung 
im Sinne einer Integration in den kapitalistischen Sektor mittels Lohnarbeit als 
vielmehr selbständige sowie klein(st)betriebliche Aktivitäten außerhalb der Land- 
wirtschaft. Aber auch staatliche Sozialleistungen werden immer wichtiger. Ohne 


7? Mehr als zwei Drittel der Kleinstbetriebe und Selbständigen sind in Form von Dienstleis- 
tungen wirtschaftlich tätig. Infor: »Nümero de microemprendedores: Nacional y regional, 
según sexo, año«, URL: https://stat.ine.cl/?lang=es, Zugriff: 14.1.2022. 
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die Sozialtransfers wáre die Armut in Chile heute deutlich hóher. Rechnete man 
nur mit den Einkommen, die die Chilen*innen aus ihrer Erwerbsarbeit beziehen, 
das heißt unter Absehung arbeitsloser Einkommen wie Sozialtransfers und müsste 
jede und jeder eine durchschnittliche Miete zahlen, wáre fast ein Drittel der chi- 
lenischen Bevólkerung als arm einzustufen (Durán/Kremerman 2018: 5). In der 
Araucanía würen es mit dieser Berechnung mehr als 46 Prozent der Bevólkerung 
(ebd.: 6). Diese Zahlen zeigen, dass der kapitalistische Sektor für bedeutende 
Teile der Privathaushalte kein Leben oberhalb der Armutsgrenze, geschweige 
denn eine normale Teilhabe am sozialen Leben ermóglicht. 

Neben Sozialleistungen bildet die Verschuldung eine weitere Überlebensstra- 
tegie vieler Privathaushalte. Felipe González beschreibt Chile als Musterbeispiel 
der Finanzierung des Privatkonsums durch Schulden. So weitete sich der Markt 
für Konsumentenkredite in Chile in den 1990er Jahren dynamisch aus. Dement- 
sprechend waren im Jahr 1995 schon anderthalb Millionen Haushalte mit 
Konsumschulden belastet und »unter den fünfzehn Millionen Einwohnerinnen 
und Einwohnern des Landes waren fünf Millionen Kreditkarten im Umlauf« 
(González 2017: 81). Spáter — in den 2000ern — hatten dann schon 20 Millionen 
Menschen eine Kreditkarte und 63,4 Prozent aller Haushalte Konsumschulden 
(ebd.).9? Die Versuche an der »peripheren imperialen Lebensweise« teilzuhaben 
und die Lebensstile der Bessergestellten nachzuahmen führten insbesondere bei 
der städtischen Bevölkerung zu starker Verschuldung (Moulian 2002: 100 ff.). 
Die Mehrzahl nimmt aber nicht für Luxuswaren Schulden auf, sondern um all- 
tágliche Waren für den gewóhnlichen Konsum zu kaufen und um das Stigma der 
Armut abzulegen (González 2017: 83 f.). Im Zuge geringer Móglichkeiten am 
Arbeitsmarkt und stagnierender Einkommen ist Verschuldung für viele Familien 
die einzige Móglichkeit, sozial mitzuhalten (ebd.: 84). Nicht zuletzt sind es aber 
auch die erheblichen Kosten der privatisierten Bildung und des privaten Gesund- 
heitssystems, die die Menschen dazu bringen, sich zu verschulden (ebd.: 85 f.). 
Versuche des Aufstiegs durch Bildung werden dabei háufig zur Schuldenfalle. So 
müssen sich von denjenigen, die auf das staatliche Kreditprogramm der Studien- 
fórderung zurückgreifen, in den Folgejahren durchschnittlich um die 40 Prozent 
der Kreditnehmer*innen zahlungsunfáhig erkláren.*! 


80 Ein großer Teil der Kreditkarten wird dabei von den Kaufhäusern selbst herausgegeben 
(González 2017: 82). 

81 E] Mostrador vom 13 Juni 2019, »El hoyo negro del CAE: deuda de estudiantes asciende 
a 7.657 millones de dólares«. URL: https://www.elmostrador.cl/noticias/pais/2019/06/13/el- 
hoyo-negro-del-cae-deuda-de-estudiantes-asciende-a-7-657-millones-de-dolares/, Zugriff: 
29.7.2021. Siehe auch: Fundación Sol, »Deudores del CAE: los nuevos „rehenes“ de una 
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Zusammenfassend kónnen wir sagen, dass Sozialtransfers und Privatkredite 
die mangelnden Einkommen der ármeren Privathaushalte aus dem kapitalisti- 
schen Sektor etwas abfedern. Dies reicht allerdings keineswegs aus, weshalb 
die Bedarfsókonomie für diese Haushalte eine bleibende und große Rolle spielt. 
Dies gilt auf zwei Weisen: Erstens, weil die Mitglieder ärmerer Familien durch 
Aktivitäten in Selbständigkeit oder in Klein(st)unternehmen mit dem Verkauf 
von Waren und Dienstleistungen an andere Privathaushalte zusätzliche Einkom- 
men generieren und zweitens, weil diese bedarfsökonomischen Aktivitäten lokale 
Märkte schaffen, die den ärmeren chilenischen Haushalten billige Güter des all- 
täglichen Bedarfs deutlich unter den Preisen der kapitalistischen Märkte anbietet. 
Diese doppelte Angewiesenheit der ärmeren Privathaushalte auf bedarfsökonomi- 
sche Güter und Märkte führt dazu, dass sich neben individuellen auch kollektive 
Bewältigungsstrategien der Prekarität der sozialen Reproduktion finden. Sie beste- 
hen im gemeinsamen Kampf für bessere Reproduktionsbedingungen prekärer 
Haushalte. Diese Kämpfe reichen — wie wir im Folgenden sehen werden — von 
Auseinandersetzungen um Preishöhen, über das Engagement für eine veränderte 
staatliche Regulierung der Bedarfsökonomie bis hin zu Landbesetzungen und 
der Aneignung produktiver Ressourcen. Um diese Konflikte zu verstehen, ist 
es nötig zu verstehen, wie der chilenische Staat historisch stets den kapitalis- 
tischen Sektor begünstigte, in den letzten Jahrzehnten aber zunehmend auch die 
bedarfsökonomischen Aktivitäten in Betracht ziehen muss. 


4.1.5 Politische Regulierung in Chile 


Der »Staat des Kapitals«: Die chilenische Verfassung von 1980 und die 
Privatisierungen öffentlicher Güter seit der Militärdiktatur 

Die heutige chilenische Gesellschaft lässt sich nur verstehen, wenn man sie in der 
Kontinuität ihrer jüngeren Geschichte seit dem Militärputsch von 1973 betrachtet 
(Gärate 2016: 22). Damals wurden die Grundlagen des chilenischen kapitalisti- 
schen Sektors und seiner Regulierung gelegt, wie sie bis heute fortdauern. Dabei 
sollte streng nach wirtschaftsliberalem Vorbild möglichst viel Verantwortung an 
das Privatunternehmertum abgeben und der Bereich des Politischen beschränkt 
werden (ebd.: 228 f.). Nach diesem Grundsatz wurde nicht nur die chilenische 


politica püblica que solo beneficia a la banca«. URL: https://www.fundacionsol.cl/blog/act 
ualidad-1/post/deudores-del-cae-los-nuevos-rehenes-de-una-politica-publica-que-solo-ben 
eficia-a-la-banca-5569, Zugriff: 20.7.2021. 
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Wirtschaft, sondern auch die Verfassung von 1980 und der chilenische Staat ins- 
gesamt aufgebaut. Der in der chilenischen Diktatur geschriebenen Verfassung 
von 1980 kam die Rolle zu, das liberale Wirtschaftsmodell auf Dauer zu stellen 
und die demokratischen Institutionen und Gesetzgebungsprozesse zu beschránken 
(Gárate 2016: 228; Akram 2021: 248 f.). Der Vater des Verfassungstextes, Jaime 
Guzmán, sagte kurz vor ihrer Fertigstellung im Jahre 1979, die Verfassung sei so 
geschrieben, dass selbst wenn der Gegner an die Macht gelánge, die politischen 
Spielräume für eine alternative Politik äußerst gering seien.? Um die Legislative 
zu beschránken, wurde die Macht des Militárs gestárkt, das Verfassungsgericht 
mit weiten Kompetenzen ausgestattet und dem Senat eine grofe Rolle zugespro- 
chen (Gárate 2016: 230).8 Insbesondere dem Verfassungsgericht, das in Chile 
besonders stark ist, kommt die Rolle zu, Gesetzgebungsprozesse zu beeinflussen 
oder Gesetzte zu unterbinden, die der wirtschaftsliberalen Grundausrichtung der 
Verfassung zuwider laufen (Akram 2021: 250 ff.).9 

In einer Prinzipienerklárung der Militärregierung heißt es, dass es das 
Gemeinwohl erfordere, das Prinzip der Subsidiaritát zum Schlüsselbegriff einer 
»freiheitlichen Gesellschaft« zu machen (Bustos 1987: 203). Auch wenn es in 
der Verfassung nicht explizit erwáhnt wird, liegt ihr dieses Prinzip zugrunde. 
Es besagt, dass alle sozialen und wirtschaftlichen Aktivitüten, die durch private 
Unternehmensaktivitáten erfüllt werden kónnen, aus dem staatlichen Kompe- 
tenzbereich auszuschließen sind (ebd.). Der Staat soll nur solche Funktionen 
übernehmen, die durch Private nicht adäquat ausgeübt werden können (ebd.). 
In diesem Sinne wurden beispielsweise privatwirtschaftliche Móglichkeiten im 
Bereich von Bildung und Gesundheitswesen aktiv zu werden, in der Verfas- 
sung garantiert (ebd.: 207 f.). Außerdem stärkte die neu erlassene Verfassung 
in erheblichem Maße die staatliche Garantie privaten Eigentums und ermóg- 
lichte dessen enorme Konzentration (ebd.: 208 ff.; Bauer 1998: 17 f.). Dies ging 


82 Uchile.cl: »Los candados a la democracia de la Constitución de 1980« vom 14.11.2019; 
URL: https://www.uchile.cl/noticias/159199/1os-candados-a-la-democracia-de-la-constituc 
ion-de-1980, Zugriff: 10.8.2022. 


83 Der Senat gilt in Chile als konservatives politisches Instrument, in dem noch lange nach 
der Militárdikatur eine Reihe ihrer Autoritáten wichtige Posten bekleideten. Unter ande- 
rem war Pinochet selbst bis 2002 »Senator auf Lebenszeit«; vgl.: bcn.cl: »Augusto Pinochet 
Ugarte«; URL: https://www.ben.cl/historiapolitica/resenas_parlamentarias/wiki/Augusto_P 
inochet Ugarte, Zugriff: 10.8.2022. 


84 In Chile kann das Verfassungsgericht schon in den Gesetzgebungsprozess eingreifen, 
bevor der Gesetzesvorschlag überhaupt im Parlament zur Abstimmung vorliegt (Akram 
2021: 250 f.). Diese weiten Kompetenzen gehen mit einer politischen Verzerrung einher, da 
das Auswahlverfahren eines Großteils der Richter*innen des Verfassungsgerichtes traditio- 
nell die politische Rechte begünstigt (ebd.: 252). 
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nicht zuletzt mit den weitgehenden Privatisierungen der óffentlichen Güter einher, 
die die Militárdiktatur initiierte. Der chilenische Staat wurde in der Folge zum 
Estado subsidiario, der nur einzugreifen hatte, wenn der Markt diesen Bereich 
vernachlässigte (Bauer 1998: 12, 17; Pizarro 2020: 343).85 

Die Privatisierungen unter der Militárregierung umfassten unterschiedliche 
Bereiche. Einen dieser Bereiche stellten die natürlichen Ressourcen des Lan- 
des dar. Allen voran wurde ganz im Sinne der Verfassung von 1980 nur ein 
Jahr spáter ein Wasserkodex erlassen, der das chilenische Wasser privatisierte. 
Die wáhrend der Zeit der Agrarreformen deutlich ausgebaute óffentliche Kon- 
trolle über die Wasserressourcen und -versorgung sollte nun stark beschránkt und 
der Privatbesitz an Wasser sowie Märkte über Wasserrechte geschaffen werden 
(Bauer 1998: 32). Dafür wurde zunächst das Recht auf Wassernutzung vom Land- 
besitz getrennt (ebd.). Die Wassernutzung sollte nur noch den Inhaber*innen 
der Wasserrechte erlaubt sein. Die Wasserrechte wurden vom Staat vergeben, 
sind unbefristet und unkündbar und kónnen nach Belieben am Markt gehandelt 
werden (Landherr/Graf/Puk 2019: 82). Das Ziel bestand darin, dass die Wasser- 
rechte mittels der Marktanreize von Nutzer*innen und Betrieben mit geringerer 
zu solchen mit hóherer Wertschópfung übergingen und sich so die Produkti- 
vitát steigerte (Donoso 2021: 338). Das Ergebnis war jedoch weniger ein gut 
funktionierender Wassermarkt als eine starke Konzentration der Wasserrechte bei 
grofen Unternehmen (Bauer 1998: 56 ff., 64 f.; Landherr/Graf/Puk 2019: 83). 
Laut Kritiker*innen befánden sich mindestens 90 Prozent der Wasserrechte in 
deren Hánden der Unternehmen aus Bergbau, Landwirtschaft und Wasserversor- 
gung (Mundaca 2012). Diese Entwicklung wurde seit den 1980er Jahren noch 
durch die stetig wachsende Ausrichtung der Wirtschaft auf den Export von Roh- 
stoffen verstärkt, deren Produktion in allen Branchen äußerst wasserintensiv ist 
(Donoso 2021: 341). 

Allerdings wurde nicht nur der Zugang und die Nutzung, sondern in den spá- 
ten 1990er Jahren auch die Verteilung von Wasser privatisiert (Barriga et al. 
2022: 42). Dies führt zu enormen Ungleichheiten am Wassermarkt, zu einer 
Situation, in der die lándlichen Haushalte und kleinbáuerlichen Betriebe keinen 
Zugang zu Wasser haben und tausende Haushalte durch Lastwágen mit Trinkwas- 
ser versorgt werden müssen. Etwa 400.000 Menschen haben daher heute keinen 
Zugang zu Trinkwasser? Derzeit wird ein großer Teil der Wasserversorgung 
Chiles durch das Privatunternehmen Aguas Andinas kontrolliert, das sich im 


85 Das spanische Konzept des Estado subsidiario entspricht in etwa demjenigen des Gewähr- 
leistungsstaats im deutschsprachigen Debattenraum (Schuppert 2001). 

86 diarioUchile.cl vom 22.3.2017: »Más de 400 mil personas en Chile no tienen acceso 
a agua potable«; URL: https://radio.uchile.cl/2017/03/22/mas-de-400-mil-personas, Zugriff: 
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Besitz des spanischen Unternehmenskonglomerats Grupo Agbar befindet. Kri- 
tiker*innen sprechen von einem »Imperium von Agbar«, das ein weites Netz 
mit Anteilen an und háufig direkter Kontrolle über Wasserversorungsunterneh- 
men in Chile besitze, welches hohe Gewinne mit dem táglichen Trinkwasser der 
einfachen Leute mache (Arellano/Carvajal 2014). 

Neben dem Wasser wurden auch die übrigen ökologischen Ressourcen des 
Landes in die privaten Hände des großen Kapitals übergeben. Dies gilt für die 
landwirtschaftlichen Nutzflächen, die zu weiten Teilen in den Händen weni- 
ger Grofgrundbesitzer*innen sind (Oxfam 2016: 25), für den Untergrund, der 
in Folge des Gesetzes über Bergbaukonzessionen von 1983 mit weitgehenden 
Berechtigungen an die Bergbauunternehmen vergeben wurde (Landherr 2019: 
128-131) sowie für die Fischereirechte auf der See (Matamala 2015: 316, 319 
f.). Die Militárdiktatur führte eine Regulierung ein, die bis in die jüngste Zeit 
weitgehend intakt bleibt und die es den Großunternehmen des kapitalistischen 
Sektors ermöglicht, sich die ökologischen Ressourcen des Landes anzueignen. 
Die Steuern, die sie darauf zahlen müssen, sind im weltweiten Vergleich nach 
wie vor extrem niedrig (Palma 2013). 

Neben ökologischen Ressourcen wurden — ganz im Sinne der Verfassung — 
auch die sozialen Infrastrukturen privatisiert. Unter der Militärdiktatur wurden 
von José Piñera — Bruder des späteren Präsidenten Sebastián Piñera — die AFP 
(Administradoras de Fondo de Pensiones — übers.: Verwalter der Rentenfonds) 
eingeführt. Diese stellen private Rentenfonds dar, in die seit 1983 jede*r Beschäf- 
tigte verpflichtend 10 Prozent seines Lohnes einzuzahlen hat (Matamala 2015: 
303). Die staatliche Rentenversicherung wurde — mit Ausnahme der Renten 
der Mitglieder von Militär und Polizei — nun komplett an private Unternehmen 
übertragen, was einen umfassenden Verlust des öffentlichen Einflusses über die 
Versorgung von Haushalten sowie über wirtschaftliche Prozesse bedeutete (ebd.: 
299 £.).°’ Von der Privatisierung profitieren die Kapitalanleger*innen und Inves- 
titionsfonds, nicht aber die Rentner*innen selbst (ebd.: 301). So erhielten Ende 
2020 die Hälfte aller Rentner*innen monatlich weniger als umgerechnet 240 Euro 
(Gälvez/Kremerman 2021: 5). Frauen sind besonders von Altersarmut betroffen: 
50 Prozent von ihnen erhalten monatlich eine Rente von weniger als umge- 
rechnet 180 Euro, bei Lebenshaltungskosten, die mit denjenigen in Deutschland 
vergleichbar sind (ebd.). 


11.8.2022. 


87 So kontrollieren die heute nur noch sechs AFPs, welche sich bis auf einen im Besitz von 
ausländlichem Kapital befinden, Fonds im Umfang von fast 70 Prozent des chilenischen BIP 
(Matamala 2015: 304). 
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Auch das Gesundheits- und das Bildungssystem ist privatisiert und mit hohen 
Kosten fiir die chilenischen Haushalte verbunden. Gemessen am BIP liegt Chile 
mit seinen Ausgaben fiir Bildung im OECD-Vergleich auf dem fiinften Platz 
und weit über dem Durchschnitt. Im Unterschied zu den anderen Lándern wird 
die Bildung allerdings zu fast einem Drittel durch die Privathaushalte finanziert 
(OECD 2021: 247). Das hat unter anderem mit den hohen Kosten privater Schu- 
len sowie den äußerst hohen Studiengebühren in Chile zu tun, die nur noch 
durch die Studiengebühren in England und den USA übertroffen werden (ebd.: 
286). Dies bezeugen die enormen Belastungen, die auf die chilenischen Familien 
durch das private Schul- und Universitátssystem zukommen. Will eine Familie 
eines ihrer Kinder auf die Universitát schicken oder erkrankt ein Familienmit- 
glied schwer, bedeutet das háufig eine grofe Verschuldung der Familie. Nur die 
etwas privilegierten und besser bezahlten Angestellten und dauerhaft bescháftigte, 
gut qualifizierte Lohnarbeiter*innen im kapitalistischen Sektor sind in der Regel 
über das Unternehmen in Krankenversicherungen eingeteilt und entgehen dieser 
Schuldenfalle (Prizarro 2020: 336 f.). Insgesamt gilt jedoch, dass die Regulierung 
der sozialen Infrastrukturen in Chile so gestaltet ist, dass sie für die Privathaus- 
halte hohe Kosten bedeutet und für die Großunternehmen ein enormes Geschäft. 
Von dieser »asymmetrische Kommodifizierung« (Landherr/Graf 2017: 575) im 
Rahmen der Privatisierungen, der Ausweitung der Märkte und der Akkumula- 
tion durch Enteignung seit den späten 1970er Jahren profitierte maßgeblich die 
besitzende Klasse des Landes. 

Der chilenische Staat ist kein schwacher Staat, aber im Vergleich zu den 
1970er Jahren ein schlanker Staat, der in Bezug auf extraktivistische Aktivi- 
täten ein aktiver Staat und in Bezug auf bedarfsökonomische Aktivitäten ein 
nach wie vor weitgehend »abwesender Staat« (Gudynas 2009: 201) ist. Auch 
in den Jahren nach der Militärdiktatur sind die Sozialausgaben gemessen am BIP 
nicht gestiegen (Fischer 2011: 139). Außerdem ist er in einer Reihe von Berei- 
chen — wie Umwelt- und Arbeitsregulierungen — durch eine laxe Gesetzgebung 
gekennzeichnet (Matamala 2015: 267 ff.). Dadurch begünstigt seine Regulie- 
rung der Wirtschaft in höchstem Maße den extraktivistischen und kapitalistischen 
Sektor und schafft aktiv kapitalistische Märkte in sämtlichen Bereichen der 
Gesellschaft. Damit werden die Interessen des kapitalistischen Sektors stets über 
diejenigen der Bedarfsökonomie gestellt. Die Strategien des kapitalistischen Sek- 
tors richten sich auf die Ausbeutung der Natur sowie auf die Akkumulation durch 
Kommodifizierung, welche sich durch die asymmetrische Kommodifizierung aller 
Lebensbereiche und die Preisabsprachen auf den Binnenmärkten ergibt, in der 
Privatunternehmen mit dem Geld der einfachen Leute, das diese für Gesundheits- 
versorgung, Bildung, Produkte des täglichen Bedarfs sowie ihre Rente und die 


228 4 Peripher-extraktivistischer Kapitalismus ... 


Bedienung von Krediten ausgeben, enorme Gescháfte machen (Matamala 2015: 
265, 291 f., 304). 

Die rekordverdáchtige Ungleichheit in Chile, die ókologische Zerstórung, 
die mangelhafte Versorgung der Bevólkerung mit óffentlichen Gütern sowie die 
engen Verbindungen zwischen besitzender Klasse und der politischen Klasse 
im Staat sind die Folge. Cañete (2018) spricht deshalb von einer »democra- 
cia capturada« (übers.: gekaperten Demokratie), in der der Staat die »poderosos 
caballeros« (Matamala 2015) und ihre Interessen privilegiert. Es lásst sich mit 
Blick auf die staatlichen Institutionen in Chile von einer »strukturellen Selek- 
tivität« (Offe 1972: 74 ff.) sprechen, die dazu führt, dass die Interessen der 
besitzenden Klasse in der Politik bevorzugt werden. Sie resultiert aus einer engen 
Verbindung zwischen ókonomisch und politisch herrschender Klasse und wird 
durch die unterschiedlichen Machtressourcen der besitzenden Klasse verstárkt. 
Die Folge ist ein stark ausgeprágtes politisch garantiertes Dominanzverháltnis der 
Interessen des kapitalistischen über diejenigen des bedarfsókonomischen Sektors. 
Allerdings ist der chilenische Staat auch kein einfaches »Instrument« der besit- 
zenden Klasse, sondern stellt sich vielmehr als ein »widersprüchliches Ensemble« 
(Poulantzas 2002: 163 ff.) dar, in dem sich auch in begrenztem Maße die Inter- 
essen des bedarfsókonomischen Sektor materialisieren. Dies wird im Folgenden 
verdeutlicht. 


Die Fórderung der Bedarfsókonomie durch die Politik 

Der chilenische Staat wurde bisher vor allem als »Staat des Kapitals« verstan- 
den, das heißt, dass seine politische Regulierung vorwiegend die Expansion des 
kapitalistischen Sektors begünstigt. Allerdings kam es in den letzten Jahrzehn- 
ten zunehmend auch zu kleineren öffentlichen und privat-zivilgesellschaftlichen 
Politiken der Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors. So existiert heute 
eine kaum zu überblickende Zahl an Programmen zur Fórderung von Haushal- 
ten, Selbstándigen und Klein(st)betrieben in der Stadt und auf dem Land (MDS 
2021e). Manche dieser Programme, Initiativen und Institutionen bestehen schon 
seit Mitte des 20. Jahrhunderts. So wurde die privatrechtliche Kórperschaft des 
Servicio de Cooperación Técnica (Sercotec), die dem Wirtschaftsministerium 
untersteht, schon 1952 gegründet. Heute gibt sie auf ihrer Homepage an, sie 
»widme sich der Fórderung der kleinsten und kleinen Unternehmen des Landes, 
damit sich diese entwickeln und eine Quelle des Wachstums für Chile und die 
Chilenen werden«.5? 


88 Vel. https://www.sercotec.cl/quienes-somos, Zugriff: 9.5.2022. 
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Gerade in der Zeit der Agrarreformen entstanden bedeutende óffentliche Insti- 
tutionen zur Fórderung der Land- und Forstwirtschaft. Sie zielten in hohem 
Maße auf die Förderung der kleinbáuerlichen Okonomie, sei es um ihnen Land 
zu verschaffen, sie technisch oder mit Krediten auszustatten oder Kooperativen 
zu bilden. Eine dieser Institutionen ist die 1962 gegründete Corporación de la 
Reforma Agraria (CORA), deren Aufgabe in der Umsetzung der Agrarreformen 
bestand. Die größte Rolle spielte allerdings das ebenfalls 1962 gegründete, nach 
wie vor bestehende und zum chilenischen Landwirtschaftsministerium gehórige 
Instituto de Desarrollo Agropecuario (INDAP). Es richtet bis heute Förder- 
programme wie das Programa de Desarollo Rural (Programm für lándliche 
Entwicklung) oder das Programa de Desarollo Social (PRODESAL - Programm 
für lokale Entwicklung) aus, mit dem Ziel »die ókonomische, soziale und 
technologische Entwicklung kleiner landwirtschaftlicher Produzent*innen und 
Klein*báuerinnen zu fórdern, um deren unternehmerische, organisatorische und 
kommerziellen Fähigkeiten zu steigern sowie sie in die »ländliche Entwicklung« 
insgesamt zu integrieren und die vorhandenen produktiven Ressourcen optimal zu 
nutzen«.?? Seine zentrale Aufgabe sieht das INDAP damit in der Bekämpfung der 
lándlichen Armut, insbesondere mittels der Steigerung der landwirtschaftlichen 
Produktivitát sowie der Konkurrenzfáhigkeit landwirtschaftlicher Kleinbetriebe 
(Ramírez et al. 2014: 169). Im Zuge der Militárdiktatur und dem neolibera- 
len Rückzug des Staates wurden jedoch viele der wichtigen Regulierungen, 
Fórderungsprogramme und Institutionen abgebaut, auf die die kleinbáuerliche 
Ókonomie angewiesen war. Es entstand, was als »institutionelle Verwaisung« der 
armen Bauernschaft Chiles bezeichnet wurde (Durston et al. 2005: 13). So wurde 
beispielsweise die CORA im Rahmen der Militárdiktatur 1978 aufgelóst und viele 
kleinbáuerliche Organisationen zerstórt. 

In den letzten Jahrzehnten nehmen Fórderprogramme der Armen auf dem 
Land jedoch wieder zu. Neben den chileweiten Initiativen finden sich insbeson- 
dere seit den 2000er Jahren auch auf kommunaler Ebene neue Programme zur 
Fórderung ármerer lándlicher Haushalte. Dabei verschob sich der Fokus von der 
Fórderung der traditionellen Kleinbáuer*innen hin zur Fórderung landwirtschaft- 
lich aktiver armer Haushalte (Ramírez et al. 2014). Die Zahl der begünstigten 
Haushalte und damit auch der gefórderten landwirtschaftlichen Klein(st)betriebe 
stieg zunehmend an (ebd.: 149, 169). Im Zuge von Klimawandel und Was- 
serknappheit erhált das auf die Fórderung von kleinen lándlichen Betrieben 


89 »Indap. Quiénes Somos«, eigene Übersetzung; URL: https://www.indap.gob.cl/indap/qu96 
C346 A9-es-indap, Zugriff: 9.2.2022. 
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gerichtete INDAP sogar historisch hohe öffentliche Mittel.?? Diese Entwick- 
lung hat auch mit einer Kampagne des World Rural Forums?! aus dem Jahre 
2008 zu tun, in der es um die weltweite Unterstützung familiárer Landwirtschaft 
ging. Seitdem weitete das INDAP seine Fórderungspolitik für Klein*báuerinnen 
in Chile aus.2 Dabei arbeitet das INDAP auch eng mit der Food and Agri- 
culture Organization (FAO) der Vereinten Nationen zusammen. Zielgruppe der 
Programme sind insbesondere kleinbáuerliche Betriebe mit »potencial expor- 
tador« (übersetzt: Exportpotenzial) das heißt, die Förderung solcher Betriebe, 
die auf den Export ihrer Produkte ausgerichtet werden oder an exportierende 
Zwischenhündler liefern kónnen.? Das Programm wird zusammen mit Cor- 
reos de Chile — einem staatlichen Postunternehmen — organisiert, das besondere 
Bedingungen für den Export von Produkten kleiner und mittlerer Unternehmen 
anbietet.?^ In der Folge werden vor allem solche Produkttypen gefördert, die sich 
gut für den Export eignen (Anchio 2013: 73). Dies erhóht allerdings die Kon- 
kurrenz und Preisdruck für die Produzent*innen (ebd.: 73 f.). Kleinbáuerliches 
Wirtschaftens wird vom Staat folglich vor allem dann gefórdert, wenn es um 
deren Integration in die Exportsektoren geht (Ruiz/Boccardo 2014: 49). 


90 So wurden für das Jahr 2022 historisch hohe Haushaltsmittel — dreifach die Mittel aus dem 
Jahr 2018 — beschlossen; vgl. Radio Montecarlo, »Cambio climático: presupuesto histórico 
de $44 mil millones para riego tiene INDAP este 2022« vom 3.3.2022. URL: https://www. 
radiomontecarlo.cl/cambio-climatico-presupuesto-historico-de-44-mil-millones-para-riego- 
tiene-indap-este-2022/, Zugriff: 5.3.2022. 

?! Das World Rural Forum ist eine internationale Organisation, die sich für familiáre Land- 
wirtschaft einsetzt und nach eigenen Angaben rund 35 Millionen kleinen Landwirt*innen 
weltweit repräsentiert. Vgl. »What we do«, URL: https://www.ruralforum.org/en/who-we- 
are/, Zugriff: 9.2.2022. 


2 Die staatlichen Programme in den comunidades und ländlichen Gemeinden werden vor 
Ort durch private Beratungsunternehmen — meist selbstándige Einzelpersonen und vereinzelt 
auch NGO - durchgeführt, da die chilenischen Behórden all diese Tátigkeiten outgesourct 
haben. Die Berater*innen arbeiten mit der Bevólkerung vor Ort zusammen, entwickeln Pro- 
jekte und bewerben sich stellvertretend auf die staatlichen Fórdergelder — so eine Mitarbei- 
terin des PDTI im Interview (a40). Das Hauptproblem, das sich dadurch in der Praxis der 
Armuts- und Entwicklungspolitik ergebe, bestehe darin, dass der Staat nicht in der Lage sei, 
die konkrete Umsetzung vor Ort zu prüfen und schlechte Praktiken zu verhindern (a40). 

93 » Agricultura Familiar Campesina«; URL: https://www.indap.gob.cl/indap/agricultura-fam 
iliar, Zugriff: 9.2.2022. 

94 Das staatliche Unternehmen verspricht 15 Prozent Rabatt für den Versand von Export- 
produkten kleiner und mittlerer Unternehmen. Vgl. »CorreosChile Servicios PYME«; URL: 
https://www.indap.gob.cl/docs/default-source/default-document-library/servicios-de-apoyo- 
a-pymes.pptx?sfvrsn=0, Zugriff: 9.2.2022. 
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Es lassen sich allerdings auch Fälle finden, wo sich die staatliche Unterstüt- 
zung nicht vorwiegend auf Fórderung der Klein(st)betriebe im Rahmen ihrer 
Integration in den kapitalistischen Sektor richtet. So zielt das im Jahre 1996 initi- 
ierte PRODESAL vorwiegend auf ländliche Haushalte, die auf landwirtschaftliche 
Zuverdienste angewiesen sind und die weniger als fünf Hektar bewásserter Land- 
fläche besitzen (Ramírez et al. 2014: 23). Potenziell könnte das Programm mit 
der so definierten Zielgruppe mit fast 177.000 chilenischen Haushalten zusam- 
menarbeiten. Faktisch hat sich die Zahl gefórderter Betriebe von zuvor unter 
48.000 (2008) auf fast 78.000 im Jahre 2014 erhóht (ebd.: 23 f.). Die zentrale 
Tátigkeit im Rahmen der von den lokalen Gemeinden umgesetzten Programme 
des PRODESAL - und auch des INDAP - stellt die technische Beratung der 
Produzent*innen sowie die Vergabe von Krediten dar, kann aber auch im Kauf 
von Materialien oder dem Zur-Verfügung-Stellen von Tierürzten oder einem 
Startkapital bei bestimmten Investitionen bestehen (ebd.: 25, 28 f., 160). Ein 
besonderes Augenmerk legt das Programm zunehmend auf solche Betriebe, die in 
empfindlichen Ökosystemen tätig oder vom Klimawandel und Wassermangel in 
besonderem Mañe betroffen sind. Dabei geht es neben der Unterstützung der ent- 
sprechenden Haushalte beim Verkauf von Produkten auch um eine Steigerung der 
Erträge in der Produktion für den Eigenkonsum.?? So unterhält das INDAP auch 
Projekte, die sich auf die Fórderung von »Huertos Caseros« (Hausgárten) richten 
und das Ziel verfolgen, die Produktion von lándlichen Haushalten zu diversi- 
fizieren. Derartige Gärten, das heißt kleinere Anbauflächen in direkter Nähe 
zum Wohnort von Familien oder von öffentlichen Gebäuden im ländlichen und 
städtischen Raum, sind von großer Bedeutung für den Anbau von Lebensmitteln, 
Heilkräutern, der Tierhaltung sowie für kulturelle Praktiken und die Weitergabe 
von Wissen (Ibarra et al. 2017: 18). 

Insgesamt lässt sich allerdings festhalten, dass sich das Zielobjekt staatlicher 
Förderungspolitik auf dem Land geändert hat. War es Mitte des 20. Jahrhunderts 
noch die Förderung der traditionellen, klassischen kleinbäuerlichen Haushalte 
und Betriebe, so hat sich die Sozialstruktur auf dem Land seither gewandelt. 
Das INDAP richtet seine Programme heute ganz allgemein auf ärmere ländliche 
Haushalte aus. So ginge es — wie Angélica, die selbst beim INDAP arbeitet, im 


95 Vgl. »Programa de desarrollo de acción local (Prodesal)«; URL: https://www.chileatiende. 
gob.cl/fichas/1681-programa-de-desarrollo-de-accion-local-prodesal, Zugriff: 10.2.2022. 

96 Vgl. INDAP, »Mediante huertos caseros INDAP apoya la diversificación productiva en 
el litoral de Aysen« vom 12.10.2021; URL: https://www.indap.gob.cl/noticias/detalle/2021/ 
10/12/mediante-huertos-caseros-indap-apoya-la-diversificaci%C3%B3n-productiva-en-el- 
litoral-de-ays%C3%A9n, Zugriff: 14.2.2022. 
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Interview erzáhlt (a40) — nun bei der Unterstützung auch um Dienstleistungs- 
tátigkeiten, kleine Unternehmen und lohnabhángige Einkommensmóglichkeiten. 
Neben landwirtschaftlicher Produktion spielt in den letzten Jahrzehnten beispiels- 
weise auch der Bereich des Tourismus eine zunehmende Rolle (a40). Außerdem 
gibt es neben erwáhnten Programmen seit Beginn der 2000er Jahre auch noch 
spezifisch auf die indigenen comunidades?! ausgerichtete Programme wie das 
Programa de Desarollo Territorial Indígena (PDTI), auf das ich im Kontext der 
Analyse der Region der Araucanía zurückkommen werde (siehe Abschnitt 4.3.4). 

Die meisten Programme zur Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors, die 
sich nicht vorwiegend auf den lándlichen Raum beziehen, sind erst in den letz- 
ten Jahrzehnten entstanden. Im Folgenden dient der im Jahre 1990 eingeführte 
Fondo de Solidaridad e Inversión Social (FOSIS) als Beispiel. Das Programm 
wurde unter der Regierung von Bachelet mehrfach als Projekt zur Armutsbe- 
kämpfung ausgebaut. Es gehört zum Ministerio de Desarrollo Social y Familia 
und betreut rund 130.000 Einzelpersonen, mehr als 90.000 Familien und 446 
comunidades (MDS 2021d: 8). Als Ziel setzt sich der FOSIS, einen Beitrag zur 
Überwindung von Armut zu leisten (MDS 2021d: 2). Zielgruppe des Sozialpro- 
gramms sind Menschen, die als vulnerabel gelten, das heißt, entweder direkt von 
absoluter Armut betroffen zu sein oder am Rande der Armut zu stehen.?? Laut 
Antonia, die selbst im FOSIS in Santiago arbeitet, richtet sich der Fondo an die 
ürmsten 40 Prozent der chilenischen Bevólkerung (c2). Sie arbeitet im Programm 
mit dem Namen Yo Emprendo (im übertragenen Sinne: ich gründe ein Unter- 
nehmen), das sich an von Armut betroffene Personen richtet, die ein eigenes 
Gescháft unterhalten oder aufbauen wollen. Im Rahmen des Programms werden 
die Geschäftsaktivitäten finanziell sowie durch Beratung und Bildungsangebote 
unterstützt.?? Typische Geschäfte, die sich in den Vierteln Santiagos, die Anto- 
nia betreut, auf die Fórderung bewerben, seien kleine gastronomische Gescháfte 
sowie kleine Láden für Bekleidung oder Dienstleistungen wie Kinderbetreuung 


97 Unter comunidades verstehe ich im Folgenden die spezifische Form der ländlichen 
Gemeinschaften der Mapuche, die in der Regel aus mehreren Familien bestehen und durch 
traditionelle Autoritäten geführt werden. Zwar gibt es natürlich auch nicht-indigene comuni- 
dades, im Folgenden werden mit diesem Begriff jedoch ausschließlich die Gemeinschaften 
der Mapuche bezeichnet. 

98 Im Jahr 2017 galten 8,6 Prozent der Chilen*innen als arm, eine Zahl, die im Pandemiejahr 
2020 auf 10,8 Prozent anstieg und damit rund 2,1 Millionen Chilen*innen betrifft; vgl. Elmo- 
strador am 5.7.2021, »Encuesta Casen: la pobreza en Chile subió hasta el 10,8 % en 2020 por 
la pandemia«. URL: https://www.elmostrador.cl/dia/2021/07/05/encuesta-casen-la-pobreza- 
en-chile-subio-hasta-el- 108-en-2020-por-la-pandemia/, Zugriff: 27.1.2022. 

99 Siehe auch die offizielle Seite von Chile Atiende: »Programa Yo Emprendo«, URL: https:// 
www.chileatiende.gob.cl/fichas/9343-programa-yo-emprendo, Zugriff: 27.1.2022. 
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oder Maniküre. Antonia merkt aber an, dass es dabei nicht nur darum gehe, den 
Menschen zu helfen, sondern auch darum, dass die Menschen aus den offiziellen 
Armutsstatistiken herausfielen. Ihr Unterstützung ende eben genau dann, wenn 
sie nicht mehr als arm gelten (c2). Die Programme des FOSIS arbeiteten im Jahr 
2020 mit rund 34.000 Kleinbetrieben zusammen, die gróftenteils von Frauen 
geleitet werden (MDS 2021d: 11). FOSIS stellt dabei nur eine Institution unter 
mehreren dar, die sich in Chile der Fórderung kleiner Betriebe und Selbstándiger 
widmen. !% 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass der chilenische Staat die Förde- 
rung kleiner Betriebe und Selbstündiger als zentralen Einsatzpunkt für seine 
»Entwicklungs-« und Armutsbekämpfungspolitik sieht. Allerdings sind damit ers- 
tens die vielen informellen Aktivitüten nicht abgedeckt, die nicht zuletzt auch in 
Chiles Stádten florieren. Zweitens gelingt es den Fórderprogrammen unter ande- 
rem des INDAP und des Ministeriums für soziale Entwicklung nicht, die armen 
und prekáren Haushalte in einem derartigen Umfang wieder mit produktiven Res- 
sourcen auszustatten, der ihnen eine stabile soziale Integration in die chilenische 
Gesellschaft ermóglichen würde. Drittens dienen die staatlichen Programme háu- 
fig nur der Beschaffung politischer Legitimitát durch die Senkung der offiziellen 
Zahlen von Armut betroffener Bevölkerungsteile. Schließlich können die Pro- 
gramme zur Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors die starke Schieflage 
der Privilegierung des kapitalistischen Sektors seitens der chilenischen Regula- 
tion nicht kompensieren. Die Folge sind Konflikte um ókologische und soziale 
Ressourcen, auf die ich im Folgenden eingehen werde. 


4.1.6 Chile in Aufruhr: Soziale Bewegungen seit den 2000er 
Jahren 


Vor dem Hintergrund der grofen Bedeutung der marginalen Massen in der 
Sozialstruktur Chiles, hált es Gabriel Salazar für unwahrscheinlich, dass die 
klassischen Lohnabhängigen einen »mächtigen dynamischen Pol« im sozialen 
und politischen Gefüge der Postdiktatur darstellen werden (Salazar 2017: 369). 
Ganz in diesem Sinne waren es auch eher die Menschen am Rande der Städte, 


100 Die in das Ministerio de Desarrollo Social y Familia integrierte Banco Integrado de Pro- 
gramas Sociales schiittete im Jahr 2019 fast 21 Milliarden chilenische Pesos — umgerechnet 
fast 24 Millionen Euro — an Projekte aus (MDS 2020a: 21). Davon gingen fast die Hälfte 
an Bildungs- und Weiterbildungsinitiativen, 24 Prozent an Projekte, die direkt ókonomische 
Aktivitüten der Projektsteller*innen unterstützen sollten und 10 Prozent an Infrastrukturpro- 
jekte (ebd.). 
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die Bewohner*innen der abgelegenen Regionen sowie die Studierenden und die 
Schüler*innen, die in den spáten 1990er und vor allem in den 2000er Jahren die 
politische Láhmung in Chile durchbrachen. 

Die Schülerproteste machten ab 2006 den Anfang. In der sogenannten Pin- 
guinrevolution — benannt nach den schwarz- oder blau-weißen chilenischen 
Schuluniformen — gingen tausende Schüler*innen in den großen Städten des Lan- 
des auf die Straßen, um gegen das neoliberale Schulsystem zu demonstrieren 
(Donoso 2013). Dabei waren es zunächst konkrete Probleme wie die schlechten 
Zustánde vieler Schulen, die Kosten für die Prüfungen zum Universitátsaus- 
wahlverfahren oder lange Schultage, welche die Proteste an unterschiedlichen 
Orten auslósten (ebd.: 10 f.). Bald richteten sich die Proteste aber grundsátz- 
lich dagegen, dass private Gescháftsleute mit der Bildung Profite machen und die 
Schüler*innen sprachen sich für ein óffentliches Bildungssystem aus (Bellei et al. 
2014: 430). Die große gesellschaftliche Unterstützung, die die Proteste erfuhren, 
hatte damit zu tun, dass sie allgemeinere Themen ansprachen, wie die hohen 
Kosten des óffentlichen Nahverkehrs oder die allgemein sozial sehr ungleichen 
Bildungschancen (Donoso 2013: 6 f., 23). Auf die Proteste der Schüler*innen 
folgten im Jahr 2011 massenhafte Studierendenproteste, die sich gegen die hohen 
Gebühren des privaten Bildungssystems richteten, das zu einer enormen Ver- 
schuldung der Studierenden führte (ebd.: 28; Bellei et al. 2014). Mitte Juni 2011 
marschierten dann das erste Mal seit der Militárdiktatur über 100.000 Demons- 
trant*innen auf der Alameda — der größten Straße im Zentrum Santiagos — in 
Richtung Regierungspalast (Bellei et al. 2014: 430). Viele von ihnen waren auf- 
grund der hohen Studiengebühren Hals über Kopf verschuldet (ebd.). »No al 
lucro« (übers.: Nein zu Profiten) wurde zu einem verbreiteten Slogan (Mayol 
2020: 51 ff.). Auch die Proteste der Studierenden wurden von breiten Teilen der 
Bevólkerung unterstützt. Wenige Monate nach Beginn der Proteste protestierten 
schon fast eine Millionen Menschen im Zentrum von Santiago und drückten ihre 
Solidaritát mit den Studierenden aus, deren Demonstrationen mittlerweile wieder- 
holt unter Einsatz von Polizeigewalt aufgelóst wurden (Bellei et al. 2014: 431). 
Die 2010er Jahre brachten aber nicht nur Proteste in den Stádten mit sich, sondern 
mobilisierten auch die sozialen Bewegungen in den weit abgelegenen lándlichen 
Regionen. 

Ebenfalls 2011 versammelten sich die Menschen in der südchilenischen 
Region Magallanes zu großen Protesten, Demonstrationen und Blockaden, nach- 
dem das staatliche Erdölunternehmen die Gaspreise um über 16 Prozent erhöhte. 
2012 kam es zu Massenprotesten und Straßenblockaden in der Region Aysen, 
die sich ebenfalls im Süden des Landes befindet. Die Proteste in Aysén richteten 
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sich gegen die Ausbeutung ihrer ókologischen Ressourcen und grofe Investiti- 
onsprojekte im Bereich Stromproduktion durch Wasserkraft von denen die lokale 
Bevólkerung nicht profitiere (Radovic 2013). Die Proteste in Aysén schufen einen 
emblematischen Konflikt, der im Fortgang stádtische und lándliche Bewegungen 
náher zusammenbrachte. 2016 riegelten die Gewerkschaften der selbstándigen 
Fischer*innen bei Protesten das ganze Inselarchipel Chiloé mehrere Wochen vom 
Festland ab. Im Frühjahr hatten zuvor grofe Transportschiffe der Lachsindustrie 
vor den Küsten Chiloés tonnenweise tote Fische verklappt. Wenige Wochen spáter 
suchte im Zuge einer Algenpest ein massenhaftes Fischsterben den Inselarchipel 
heim und die Regierung reagierte aus gesundheitlichen Gründen mit einem Ver- 
bot des Fischfangs und dem Tauchen nach Muscheltieren (Mondaca 2021: 166). 
Die lokale Bevólkerung, die auf den Fischfang sowie das Tauchen nach Meeres- 
früchten angewiesen ist, geriet daraufhin in wirtschaftliche Nóte und machte die 
Lachsindustrie für die Umweltkatastrophe verantwortlich (ebd.). Große Proteste 
brachen aus, die sich nicht nur gegen die Lachsindustrie, sondern bald auch gegen 
die gesamte extraktivistische Vereinnahmung Chiloés richteten (Cárcamo/Ponce 
2021: 192 ff.).!?! Die Proteste wurden von den Gewerkschaften der Fischer*innen 
angeführt, jedoch durch die gesamte lokale Bevólkerung unterstützt. Im Mai 2016 
war schließlich der ganze Inselkomplex von der lokalen Bevölkerung abgeriegelt. 
Nur Fußgänger*innen, der lokalen Bevölkerung und Krankenwágen wurde von 
den Demonstrant*innen der Zutritt auf die Insel gewáhrt. Auf diese Weise ver- 
wandelte sich der Konflikt um das Fischsterben in eine Auseinandersetzung um 
die territoriale Kontrolle des gesamten Inselarchipels (ebd.: 169 ff.). Wie auch 
schon in der Schüler- und Studierendenbewegung in Magallanes und Aysén wurde 
ein langjáhrig bewáhrtes Repertoire der Konfliktaustragung bemüht, das aus 
Demonstrationen, Straßenblockaden, Barrikaden und der Besetzung von Land und 
Gebäuden, aber auch aus Hungerstreiks, Petitionen, ollas comunes (Volksküchen) 
und offenen Versammlungen bestand (Cárcamo/Ponce 2021: 201). 

Während in den Städten Chiles um die Kosten der privatisierten sozialen 
Güter gekämpft wird, geht es in den ländlichen Regionen vorwiegend um den 
Zugang zu und die Verteilung von ókologischen Ressourcen, die Folgen der 
extraktivistischen Aktivitäten der Großunternehmen und um territoriale Kontrolle. 
Gleichzeitig überschneiden sich die Ziele auch in vielen Punkten. So waren eine 
verbesserte Bildung und niedrige Preise für Güter des alltiglichen Bedarfs auch 


10! Beobachter*innen nehmen eine starke Zunahme sozialókologischer Konflikte auf dem 
Inselarchipel Chiloé seit der Ankunft extraktivistischer Unternehmen wahr. Insbesondere die 
Expansion der Lachsindustrie habe seit den 1980ern zu einer Vervielfachung der lokalen 
Konflikte geführt (Cárcamo/Ponce 2021: 189, 191). 
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Teil des Forderungskatalogs bei den Protesten in Aysén (Radovic 2013). Ande- 
rerseits wird auch in den Stádten um Land, territoriale Kontrolle und Zugánge 
zu óffentlichen Ráumen gekámpft. Beispielsweise bilden die pobladores eine 
soziale Bewegung mit langer Tradition (Salazar 2017: 169 ff.; Bengoa 2016: 68 
f.). Die chilenischen Klein- und Großstädte sind umgeben von solchen illegalen 
Ansiedlungen. Die pobladores waren seit den starken Urbanisierungsprozessen 
der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts als eine soziale Bewegung der »Überflüssi- 
gen« von großer Bedeutung (Salazar 2017: 170 ff.). Sie lebten stets in irgendeiner 
Hinsicht außerhalb der Legalitát und ihr kollektives Handeln richtete sich auf die 
toma (übers.: sich etwas nehmen), eine Praktik des sich Besetzens und Aneig- 
nens von Land, Nutztieren oder gar Waffen (ebd.: 174 f.). Diese Taktik erstreckte 
sich im 20. Jahrhundert stark auf die Aneignung von Siedlungsland mittels direk- 
ter Aktionen, die darauf abzielten, die Ansiedlungen spáter legalisieren lassen zu 
kónnen (ebd.: 178). Das Leben im Modus der Aneignung, das die pobladores 
führen, war und ist allerdings stets äußerst prekär, da es sich außerhalb der staat- 
lichen Regulation bewegt (ebd.). In dieser Hinsicht und darin, dass sie sich nicht 
unterwarfen, áhnelten die marginalen Massen seit jeher den indigenen Mapuche 
im zentralen Süden (ebd.: 175). Allerdings verfolgten sie im Gegensatz zur Bewe- 
gung der Mapuche in der Regel das Ziel, sich mittels der toma ókonomisch und 
politisch in die chilenische Gesellschaft zu integrieren (ebd.: 177). Nach einem 
Aufleben Anfang der 1990er Jahre waren die tomas im Umfeld der Stádte in 
Chile allmáhlich riickláufig (Salazar 2017: 189 f.). Die Urbanisierung verlang- 
samte sich und der soziale Wohnungsbau federte das Leid der Landlosen etwas 
ab (ebd.). Heute sind die pobladores rund um die Stádte ein Teil der stádtischen 
Arbeitsbevólkerung. Sie haben sich háufig einen festen Wohnsitz erstritten oder 
in den überall in Chile befindlichen staatlichen Sozialbauten einen Platz ergattert. 
Dennoch leben auch im Jahr 2017 über 1,4 Millionen Menschen in Wohnformen 
ohne Anschluss an die Grundversorgung. Über 43.000 Familien wohnen in infor- 
mellen Siedlungen und rund 500.000 Familien in prekären Wohnverháltnissen.!% 
Die Gründe dafür, in einem der informellem campamentos 0? zu leben, sind prin- 
zipiell ókonomisch: an erster Stelle stehen die niedrigen Lóhne und an zweiter 
Stelle die hohen Mietpreise (BdCN 2021). Die Zahl der campamentos ist in den 


10? Uchile.cl vom 16.10.2018: »Los 16 grupos considerados para el Mapa de Vulnerabili- 
dad del gobierno«. URL: https://www.uchile.cl/portal/presentacion/rectoria/148061/los-16- 
grupos-considerados-para-el-mapa-de-vulnerabilidad-del-gobierno, Zugriff: 27.1.2022. 

103 Als campamento werden informelle Wohnstätten mit mehr als acht Haushalten definiert 
(MINVU 2019: 7). 
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letzten Jahrzehnten wieder angestiegen und hat sich seit 2007 fast verdoppelt. ^ 
Die toma als Praktik der Marginalen am Rande der Stádte ist in Chile weiterhin 
üuDerst verbreitet. Auch sind die Organisationen der pobladores heute noch aktiv, 
haben sich jedoch bezüglich ihren Zielsetzungen verándert.!% 

In den 2010er Jahren kam es in Chile insgesamt zu einer stetig steigenden 
Zahl an manifesten und medial präsenten Konflikten (Garretón et al. 2017: 6 
f). Die gróDten Proteste spielten sich in den regionalen Hauptstádten und in 
Santiago ab. Betrachtet man die Zahl der Konflikte allerdings im Verháltnis zur 
Bevólkerungsdichte, so ist die Konfliktivitát in vielen lándlich geprágten Gebie- 
ten äußerst hoch (ebd.: 7 f.). 5 Prozent der Auseinandersetzungen haben mit 
dem Rentensystem zu tun, 13 Prozent mit ókologischen Themen, 23 Prozent 
mit dem Zugang zu óffentlichen Gütern und 36 Prozent drehen sich um die 
Arbeitsverháltnisse (ebd.). Die zahlenmäßige Beteiligung an Konflikten um das 
Rentensystem und soziale Infrastrukturen sind dabei besonders ausgeprägt (ebd.: 
8). Von den Auseinandersetzungen um Arbeitsverhältnisse finden über 55 Prozent 
in den öffentlichen Institutionen statt und nur etwa ein Viertel im privaten Sek- 
tor (Gutiérrez et al. 2017: 12). Über 12 Prozent der Arbeitskonflikte gehen von 
Selbständigen oder Klein(st)betrieben aus (ebd.). Während bei den Konflikten in 
größeren privaten Unternehmen Streiks und bei öffentlichen Institutionen Streiks 
und Demonstrationen das Repertoire der Aktionsformen dominieren, sind es bei 
Selbständigen und Klein(st)betrieben vor allem Demonstrationen und Straßen- 
blockaden (ebd.: 13). Gleichzeitig drehen sich auch die Auseinandersetzungen 
im Arbeitsumfeld in großem Maße um Themen wie die (Betriebs-)Renten und 
betreffen damit weit mehr als nur Lohnfragen (ebd.: 10 f.). Die Forderungen, 
die Aktionsformen und die beteiligten Akteur*innen bei den Protesten in Chile 


104 Dies gilt besonders seit der Corona-Pandemie: Waren es 2019 noch etwa 47.000 Familien 
in etwa 800 campamentos, erhöhte sich diese Zahl auf rund 81.000 Familien in fast 970 cam- 
pamentos im Pandemiejahr 2020. Besonders stark war dieser Anstieg zuletzt in der Region 
La Araucania und dort insbesondere rund um die Stadt Temuco (BdCN 2021). Damit sind 
die hohen Zahlen aus den 1990er Jahren nahezu wieder erreicht (ebd.). 


105 Neben dem Movimiento de Pobladores en Lucha (MPL) gibt es auch die Asociaciön 
Nacional de Deudores Habitacionales (ANDHA) (übers.: Nationale Vereinigung der Miet- 
schuldner) und die tausenden pobladores, die sich der im Zentrum Santiagos aktiven Orga- 
nisation Ukamau anschließen, welche sich 1987 gründete; Vgl. Emol.cl com 2.6.2017: 
»Ukamau: ¿Quiénes son y qué buscan los manifestantes que cortan el tránsito en la Ala- 
meda?«; URL: https://www.emol.com/noticias/Nacional/2017/06/02/860989/Ukamau-Qui 
enes-son-y-que-quieren-los-pobladores-que-cortan-el-transito-en-la-Alameda.html, Zugriff: 
2.8.2022. Es geht heute allerdings nicht mehr nur um die Besetzungen von Land, sondern 
auch um die Mitbestimmung der einfachen Bevólkerung bei ihren Wohnverhiltnisse insge- 
samt (Salazar 2017: 190 f.). 
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bilden folglich ein weites Feld. Traditionelle betriebliche und normierte Kon- 
flikte um die Lohnhóhe und um Arbeitsverháltnisse im kapitalistischen Sektor 
machen nur einen kleinen Bruchteil der Konflikte aus. Es kommt vielmehr in der 
Breite neben klassischen Lohnfragen zu allgemein geteilten sozialen Forderun- 
gen, die sich auf die sozialen Infrastrukturen wie den óffentlichen Transport, das 
Gesundheits-, Renten- und Bildungssystem sowie die hohen Lebenshaltungskos- 
ten, aber auch die Geschlechtergerechtigkeit und feministische Themen beziehen 
(Gutiérrez et al. 2017; Paredes 2017). Es geht in den Konflikten folglich mehrheit- 
lich um Fragen, die die allgemeinen sozialen Reproduktionsbedingungen prekärer 
Haushalte betreffen (Graf/Landherr 2020: 485 f.). 

Die städtischen und ländlichen Bewegungen überschneiden sich nicht nur hin- 
sichtlich ihrer sozialen Forderungen. Auch ókologische Probleme haben sich 
zunehmend zu einem universellen Problem in Chile entwickelt. Das gilt nicht 
nur in Bezug auf den Wassermangel. Im Norden des Landes türmen sich die gif- 
tigen Industrieabfälle des Bergbaus (Landherr 2022) im Süden verschmutzt die 
Lachsindustrie die Flüsse und Meeresbuchten (Fischer 2010) und in den Stádten 
verschmutzen die Industrieanlagen und der dreckige Verkehr die Luft und Gewás- 
ser (Winterstein 2018). In den letzten Jahren werden auch bei regionalen Wahlen 
Vertreter*innen ókologischer Bewegungen in wichtige Verantwortungspositionen 
gewählt. Das gilt auch für größere Städte wie Valparaíso. Die Verbindung 
von ókologischen, territorialen und sozialen Forderungen in Stadt und Land wird 
vor allem an der zunehmende Prásenz der Symbole der Mapuche-Bewegung 
bei Protesten im ganzen Land deutlich. Ihre Kämpfe lebten seit den späten 
1990er Jahren auf und intensivierten sich in den 2000er Jahren (Tricot 2009). 
Schon damals wurden die Mapuche in zunehmendem Maße Projektionsfläche 
für politische Aktivist*innen in Chile und Symbol für das rebellische Aufbegeh- 
ren gegen die Mächtigen im Land (Vergara/Foerster 2002: 37). Insbesondere bei 
den Protesten des estallido social von 2019 war die Fahne der Mapuche — die 
Wenufoye — allgegenwártig (Pacheco et al. 2021). 

Die Proteste, die am 18. Oktober 2019 in Santiago ausbrachen, entwickelten 
sich zu den größten sozialen Auseinandersetzungen und Demonstrationen in der 
Geschichte des Landes. Zuvor hatten sich seit April 2018 die Lebenshaltungskos- 
ten weiter erhóht. Die Preise von Strom, Wasser, Gesundheitsversicherungen, die 
Mautgebühren sowie die Mieten waren stetig gestiegen (Albert/Miranda 2019). 
Ende 2019 wurden dann zusátzlich in Santiago die Preise für Metro-Tickets 


106 E] Mostrador, »Los liderazgos regionales con sello medioambiental que se instalaron 
en estas elecciones de gobernadores«, 14. Juni 2021. URL: https://www.elmostrador.cl/ 
noticias/pais/2021/06/14/los-liderazgos-regionales-con-sello-medioambiental-que-se-instal 

aron-en-estas-elecciones-de-gobernadores, Zugriff: 14.6.2021. 
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und für die óffentlichen Busse erhóht. Dies war der Tropfen, der das Fass zum 
Überlaufen brachte. Tausende stürmten die U-Bahnstationen, sprangen über die 
Drehkreuze an den Tunneleingángen und riefen dazu auf, die Tarife nicht mehr 
zu bezahlen. Es kam zu gewaltvollen Auseinandersetzungen mit der Polizei, 
brennenden U-Bahnstationen, Plünderungen großer Kaufhausketten und überall 
entstanden Straßenbarrikaden und Protestzüge. In den folgenden Tagen, Wochen 
und Monaten gingen Millionen Menschen auf die Straße, blockierten im gan- 
zen Land Straßen und besetzten öffentliche Plätze. Die Proteste ebbten nicht ab, 
obwohl der damalige konservative Präsident Sebastián Piñera den Ausnahme- 
zustand ausrief, das Militär und Panzer auf die Straßen schickte und nächtliche 
Ausgangssperren verhängte. Hunderte Menschen wurden verletzt, viele starben in 
den folgenden Auseinandersetzungen mit den staatlichen Sicherheitskräften und 
erst die Corona-Pandemie konnte die Demonstrationen, die sich über das ganze 
Land und sogar in andere Länder des Kontinent ausgebreitet hatten, beenden 
(Tauss/Boos 2020; Graf/Landherr 2021). 

Der estallido social war eine Folge davon, dass die ökologischen Krisen sowie 
die Fortdauer der verbreiteten Prekarität und der extremen sozialen Ungleichheit 
in den 2010er Jahren immer deutlicher zutage traten (Fischer 2011: 181 f.; Julián 
2014; Matamala 2015: 331 ff.). Die Ungleichheit gemessen an selbständigen wirt- 
schaftlichen Einkommen nahm in der zweiten Hälfte der 2010er Jahre wieder zu 
und die ökologischen Krisen häuften sich (MDS 2020b; OMM 2022: 18). Zwar 
weckte die Bildungsexpansion in Chile seit den 1990er Jahren bei vielen die 
Hoffnung auf einen individuellen sozialen Aufstieg durch eine höhere Qualifi- 
zierung. Für die breite Mehrheit derjenigen, die durch ein Studium versuchen, 
innerhalb des kapitalistischen Sektors ein gutes Einkommen zu finden, bot die 
chilenische Realität schließlich jedoch auch in den 2010er Jahren nur prekäre 
Arbeitsverhältnisse und hohe Privatverschuldung (Schneider 2013: 176; Durän/ 
Narbona 2021: 217 f.). Auf subjektiver Ebene paarte sich diese Situation mit dem 
weit verbreiteten Gefühl des individuellen Scheiterns in Bezug auf das neoliberale 
Versprechen der Teilhabe am wirtschaftlichen Erfolg durch persönlichen Aufstieg 
und wurde von dem Druck stetig steigender Lebenshaltungskosten begleitet. Die 
soziale Reproduktion von Haushalten innerhalb des kapitalistischen Sektors ist 
für große Teile auch der urbanisierten chilenischen Gesellschaft nach wie vor 
kaum möglich. Die privatisierten sozialen Infrastrukturen von Transport über Bil- 
dung bis hin zu Gesundheit und Wohnen führen zu hohen Lebenshaltungskosten, 
die nicht durch die nachhaltige Lohnsteigerungen kompensiert werden können, 
sondern die Chilen*innen in weit verbreitete Privatverschuldung und häufig in 
Zahlungsunfähigkeit stürzen (González 2017: 82 ff.). Das individuelle Gefühl des 
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Scheiterns wich immer mehr der Erfahrung des kollektiven Leidens am neolibera- 
len System. So wurde im Zuge der Proteste auch die Identitát des pueblo (übers: 
Volk) als Klassenidentitát der einfachen Leute immer wichtiger (Graf/Landherr 
2020: 478 ff.). Aus der sozialen Kategorie entwickelte sich in den Protesten der 
2010er Jahre eine politische Identitit zu der vor allem die Marginalisierten in 
den poblaciones, die Kleinbáuer*innen, die Mapuche, aber auch die Lohnarbei- 
ter*innen im óffentlichen Sektor und in den Fabriken und Bergwerken sowie die 
Schüler*innen und Student*innen gehóren. Die Oktoberrebellion war allerdings 
nicht nur ein Aufstand der Prekáren, sondern in hohem Mafe ein Aufstand der 
chilenischen Frauen. Deshalb verwundert es nicht, dass die größte Demonstration 
im Folge des estallido social mit zwei Millionen Beteiligten alleine in Santiago 
am 8. Márz 2020, dem internationalen Frauentag, stattfand. !07 

Den sozialen Härten des pueblo stand seit jeher das gesättigte Leben einer klei- 
nen, äußerst wohlhabenden besitzenden Klasse gegenüber — ein Missverhältnis, 
das in den letzten Jahren in Chile immer deutlicher wurde. Stetig wiederkehrende 
Skandale — von grofen Preisabsprachen bis zu Umweltverschmutzungen — mach- 
ten zudem die dauerhaften Vergehen der chilenischen herrschenden Klassen 
gegenüber den Arbeiter*innen, den Klein(st)betrieben, den Kleinbauernfamilien 
und den Endverbraucher*innen sowie deren Bereicherung auf Kosten der Natur 
immer wieder deutlich (Garín 2017; Pizarro 2020: 337). Die Aufstünde seit Okto- 
ber 2019 waren eine Rebellion gegen das neoliberale Modell Chiles (Mayol 2020: 
80 ff.; Akram 2021: 36 ff.), aber auch eine Rebellion gegen den kapitalistischen 
Sektor, dessen staatliche Fórderung sowie die herrschende Klasse (Pizarro 2020; 
Palacios-Valladares 2020; Graf/Landherr 2020). 

Der estallido social lásst sich in vielerlei Hinsicht nicht nur als Protest, sondern 
auch als Stárkung bedarfsókonomischer Aktivitáten verstehen. In der Náhe von 
San Antonio zerstórten Nachbarschaftsgruppen einen Damm eines Wasserversor- 
gungsunternehmens und leiteten das Wasser wieder in den Río Maipo um,!® 
im Süden intensivierten die Mapuche ihre Kämpfe um Land, !? in den Vororten 


107 vg]. E] Mostradorcl vom 8.3.2020: »Movimiento feminista sigue haciendo histo- 
ria«; URL: https://www.elmostrador.cl/destacado/2020/03/08/movimiento-feminista-sigue- 
haciendo-historia-dos-millones-de-mujeres-marcharon-en-santiago-y-regiones-en-el-8m/, 
Zugriff: 22.8.2022. 

108 Vgl, Youtube.com, »Liberan Río Maipo San Antonio« am 14.12.2019; ULR: https:// 
www.youtube.com/watch?v-Is185h7Sf1s, Zugriff: 19.5.2022. 

109 E] Austral: »Más de 5 mil personas marchan por Temuco.« vom 15.11.2019; URL: http:// 
www.australtemuco.cl/impresa/2019/11/15/full/cuerpo-principal/2/, Zugriff: 14.7.2022. 
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von Santiago besetzten pobladores Land, um Wohnháuser für sich zu errich- 
ten,!!0 überall kam der informelle Handel zurück, da die Polizei keine Kräfte 
mehr hatte, ihn von den Strafen zu schicken und mit Geldstrafen zu belegen 
(Valenzuela 2020). Kleine formelle Geschäfte — gerade im Handel - litten zwar 
vielerorts auch unter den sozialen und politischen Unsicherheiten, die mit den 
Protesten verbunden waren, doch waren ihre Schaufensterscheiben gleichzeitig 
nicht das Ziel der Steine der Demonstrant*innen. Kleine Ladenbesitzer*innen 
solidarisierten sich mit den Protesten — wie beispielsweise in Temuco, wo ein 
Friseur ein provisorisches Schild auf seine Tür geklebt hat, auf dem geschrieben 
steht, »Das ist ein Familienbetrieb des Volkes — keine Zerstórung anrichten — wir 
sind auf eurer Seite«.! !! 

Mit dem Oktober 2019 begann eine Phase des regelrechten Ausbruchs der 
kollektiven Wiederaneignungen der Kontrolle über soziale Infrastrukturen, Land 
und ókologische Ressourcen im Allgemeinen. Dabei entstanden auch Allian- 
zen chilenischer Organisationen mit Mapuche-Organisationen.!!? Ende Oktober 
kam es beispielsweise zu einer Demonstration der comunidades in der regio- 
nalen Hauptstadt Temuco (La Araucanía), an der sich viele tausend Mapuche 
beteiligten und ihre Solidaritát mit dem »chilenischen Volk« ausdriickten. Die 
Mapuche waren im estallido social allerdings nicht nur ein Akteur unter vielen. 
Überall vom Süden bis weit in den Norden des Landes führte die Fahne der 
indigenen Mapuche Proteste an (Pacheco et al. 2021). Dies ist einerseits überra- 
schend, da im Vergleich zu Lándern wie Bolivien oder Ecuador in Chile nur ein 
relativ kleiner Teil der Bevólkerung den Mapuche angehórt. Andererseits sym- 
bolisiert der Jahrhunderte alte Konflikt zwischen Staat und Mapuche in Chile 
den Kampf eines nicht-kompromittierten, anti-staatlichen, anti-kapitalistischen, 
anti-extraktivistischen und anti-kolonialen Widerstands, mit dem immer mehr 
Chilen*innen sympathisieren. Die Mapuche bilden dabei die — teils romanti- 
sierte — Verkórperung einer bedarfsókonomischen Produktions- und Lebensweise, 


110 E] Desconcierto: »Más de 300 familias organizadas de Peñalolén realizan toma de 
terrenos en la Viña Cousiño Macul« vom 11.11.2019; URL: https://www.eldesconcierto.cl/ 
nacional/2019/11/11/mas-de-300-familias-organizadas-de-penalolen-realizan-toma-de-ter 
renos-en-la-vina-cousino-macul.html, Zugriff: 14.7.2022. 

111 Vgl. Forschungsnotizen: »Kleinhandel in Temuco« vom 28.10.2019. 


112 Vg]. bspw. mapuexpress.cl »CAM frente al estallido chileno contra el orden establecido« 
vom 21.10.2019; URL: http://www.mapuexpress.org/?p=28951, Zugriff: 14.7.2022; SoyTe- 
muco.cl »Mapuches anunciaron adhesión a movilizaciones nacionales« vom 22.101.2022, 
URL: https://www.soychile.cl/Temuco/Sociedad/2019/10/22/621417/Mapuches-anunci 
aron-adhesion-a-movilizaciones-nacionales-Vamos-a-discutir-si-nos-damos-un-gobierno- 
mapuche-aca-en-La-Araucania.aspx, Zugriff: 14.7.2022. 
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die im Einklang mit der Natur steht. Insofern bilden sie das Musterbeispiel eines 
environmentalism of the poor, eines Widerstandes des bedarfsókonomischen Sek- 
tors sowie eines Kampfs für die Wiederaneignung (re)produktiver Ressourcen 
durch das einfache Volk. Diese spezifische Rolle der Mapuche als politische 
Avantgarde der sozioókonomischen Aktivitáten des bedarfsókonomischen Sek- 
tors, wirft die Frage auf, wie sich deren Verháltnis zum kapitalistischen Sektor 
gestaltet. Da der Konflikt im zentralen Süden Chiles vor allem zwischen den 
Gemeinschaften der Mapuche und den großen Forstunternehmen stattfindet, wer- 
den wir im Folgenden zunáchst die Expansion der chilenischen Forstindustrie und 
deren Verhältnis zur lokalen Bevölkerung untersuchen. 


4.2 Die chilenische Forstindustrie: die Produktion von 
Zellstoff und »Uberflüssigen« 


Die neuere Geschichte der Forstindustrie in Chile ist — wie wir im Folgenden 
sehen werden -nicht nur eine Geschichte der massiven Rodung der Urwälder 
und der Pflanzung industrieller Forstplantagen, sondern damit verbunden auch 
eine der inneren Kolonisierung und der kapitalistischen Landnahme. Die Forst- 
wirtschaft stellte von Beginn an eine Form der Ausbeutung der Natur sowie der 
Unterwerfung und Kontrolle der lokalen Bevólkerung dar (Scott 1998: 11 ff.; 
Klubock 2014: 29 ff). Wenn im Folgenden von der chilenischen Forstindus- 
trie die Rede ist, begrenzt sich dies nicht nur auf die Forstwirtschaft, das heißt 
die Bewirtschaftung von Wáldern und Forstplantagen. Vielmehr beinhaltetet die 
Forstindustrie auch die Weiterverarbeitung der Rohstoffe in der Holz- und Zellst- 
offindustrie. Forstplantagen bilden die ókologische Basis der Branche und werden 
als monokultureller Anbau von schnell wachsenden Baumarten — zumeist Kiefern 
und Eukalyptus — definiert, der in der Regel auf großen Flächen stattfindet und mit 
einem intensiven Forstmanagement einhergeht, das gewóhnlich auf genveránderte, 
schnell wachsende Arten und intensiven Chemieeinsatz ausgerichtet ist (Gerber 
2011: 165 f.). Die Expansion der Forstwirtschaft hat zu steigenden Konflikten 
mit der lokalen Bevólkerung und immer wieder zu deren Vertreibung und der 
Untergrabung ihrer Produktions- und Lebensweisen geführt. Vor allem zwischen 
den indigenen Mapuche und der Forstindustrie kommt es deshalb zu stándigen 
Auseinandersetzungen. Die Entwicklung der Forstindustrie ist — wie wir sehen 
werden - ein extremer Fall eines sozial exklusiven und ökologisch zerstórerischen 
Wachstums des kapitalistischen Sektors. An ihr lásst sich in deutlichem Licht 
das konfliktive Verháltnis zwischen kapitalistischem Wachstum und dem loka- 
len bedarfsókonomischen Sektor untersuchen. Gerade die Auseinandersetzungen 
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zwischen Forstindustrie und den Mapuche lassen uns besser verstehen, wie der 
globale Kapitalismus in peripheren Gebieten Konflikte erzeugt, wie er versucht, 
diese zu bearbeiten und welche Allianzen ihm gegenüber entstehen kónnen. Die 
Geschichte der chilenischen Forstindustrie beginnt Ende des 19. Jahrhunderts. 


4.2.1 Die Herausbildung der Forstindustrie in Chile 


Der militárische Sieg des chilenischen Staates über die Mapuche in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts láutete einen wirtschaftlichen Rausch ein, der sich 
auf das neu zu besiedelnde fruchtbare Land im zentralen Süden richtete. Riesige 
Waldflächen wurden gerodet und die verbliebenden Wälder malos ausgebeu- 
tet, um damit nicht nur grofe Reichtiimer zu erzielen, sondern auch Fláchen 
für die Weizenproduktion zu gewinnen. Die staatlichen Gesetze von 1874 und 
1928 fórderten zunáchst die Brandrodung der Urwálder. Erst 1931 wurde ein 
Gesetz erlassen, das das illegale Inbrandsetzen von Wäldern verbot, allerdings 
kaum einen Effekt auf den praktischen Umgang mit den Wáldern vor Ort hatte. 
So schritt die Entwaldung und Erosion der Bóden weiter voran (Otero 2006: 
137). Die Ausbeutung der chilenischen Urwälder brachte gleichzeitig die ersten 
chilenischen Forstunternehmen hervor, die den Binnenmarkt für den Bau sei- 
ner wachsenden Stádte, für die Giefereien des Bergbaus oder die Errichtung 
der Eisenbahnlinien mit Holz versorgte (ebd.: 89, 85 ff., 93). 1907 entstanden 
die ersten Forstplantagen der schnell wachsenden Kiefernart Pinus Radiata und 
als erstes größeres privates Unternehmen des Forstbereichs im Jahre 1920 die 
Compañía Manufacturera de Papeles y Cartones (CMPC) in Form einer kleinen 
Papierfabrik mit dem Namen La Esperanza (Donoso et al. 2015: 213 f.). 

Schon in den 1930er Jahren wurde die zunehmende Erosion und Erschópfung 
der durch die extensiven Rodungen entstandenen landwirtschaftlichen Nutzflá- 
chen deutlich. Die daraus resultierenden ókologischen Probleme gingen mit einer 
sozialen Krise der Arbeitslosigkeit und Lebensmittelknappheit einher (Otero 
2006: 97). In der Folge entstand eine staatliche Politik zum Schutz und Auf- 
bau sowie zur Fórderung einer Land- und Forstwirtschaft, die der Erosion und 
Erschópfung der Bóden entgegenwirken sollte (ebd.). Ziel der staatlichen Forst- 
politik war es allerdings nicht nur, die Erosion der Bóden zu bekámpfen, sondern 
mit der Forstindustrie auch eine neue wirtschaftliche Branche zu schaffen, die 
fáhig sei, die Exporte zu diversifizieren und die Armut in den südlichen Regio- 
nen zu bekämpfen. Dies sollte darüber hinaus durch die Verbesserung der Böden 
sowie durch den Aufbau einer eigenen Holz- und Papierindustrie geschaffen wer- 
den, die — so die Vorstellung — mit lokalen Bescháftigungseffekten einhergehe. 
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Die Forstindustrie kónnte — so die Hoffnung — der »Entwicklungsmotor« des 
zentralen chilenischen Südens werden (Klubock 2014: 120 f.). Dafür schützte 
der Staat die Papierindustrie mit Zóllen und errichtete Ende der 1960er Jahre 
zwei Zellstofffabriken im Süden des Landes: 1967 ein Werk in der Stadt Arauco 
und zwei Jahre spáter in Constitución. Beide Werke schlossen sich spáter zu dem 
staatlichen Unternehmen Celulosa Arauco y Constitución (CELCO) zusammen. 
Unter der Regierung Allendes wurde zudem die Institution Corporación Nacional 
Forestal (CONAF) mit dem Auftrag gegründet, die »Ressource Wald zu schützen 
sowie ihr Management und ihre Nutzung zu verbessern«.!? Die private Behörde 
untersteht bis heute dem Landwirtschaftsministerium und ist nach wie vor für die 
chilenischen Nationalparks, die Bekämpfung von Waldbränden und die Kontrolle 
der Einhaltung der Forstgesetze zustándig. 

Der große Boom der Forstplantagenwirtschaft setzte unter der Militárdiktatur 
ein. Mit einer neuen staatlichen Fórderpolitik und der Umverteilung von Land, 
die die kapitalistischen Forstunternehmen in unvergleichlichem Maße begünstigte, 
entstanden die Grundzüge der chilenischen Forstindustrie, wie sie bis heute fort- 
bestehen. Eine große Rolle spielte dabei Julio Ponce Lerou — Schwiegersohn von 
Augusto Pinochet -, der im Juli 1974 den Posten als Direktor der CONAF antrat. 
Er blieb mehr als fünf Jahre in diesem Amt und privatisierte alle staatlichen Forst- 
betriebe (Matamala 2015: 204). So geriet CELCO und Forestal Arauco über einen 
kurzen Umweg 1982 in den Besitz der Gruppe Angelini. Aber die Privatisierun- 
gen waren nicht alles, was die Regierung Pinochets tat, um die Forstindustrie 
zu fórdern. Ebenfalls 1974 wurde mit dem Dekret 701 ein Gesetz erlassen, das 
das Anlegen von Eukalyptus- oder Kiefernplantagen durch private Unternehmen 
mit 75 Prozent subventionierte (Pastén et al. 2020: 63).!!^ In der Folge wuchs 
die Branche ab den spáten 1970er Jahren doppelt so schnell wie die gesamte 
Wirtschaftsleistung des Landes und wurde schon in den 1980er Jahren zum dritt- 
größten Exportsektor hinter der Fertigungsindustrie und dem Bergbau (Klubock 
2014: 239). Zwischen 1974 und Anfang der 2010er Jahre wurden die Forstun- 
ternehmen auf diese Weise mit rund 875 Millionen US-Dollar subventioniert. 
70 Prozent dieser staatlichen Gelder gingen an die drei privaten Unternehmen 
CMPC/Mininco,! ? Forestal Arauco und Masisa (Matamala 2015: 204). 


113 Vgl. Conaf.cl: »Historia«; URL: https://www.conaf.cl/quienes-somos/historia/, Zugriff: 
25.8.2022. 


11^ Andere Beobachter*innen sprechen von Subventionen für Forstplantagen wáhrend der 
Zeit der Militárdiktatur von bis zu 90 Prozent (Mariman 2017: 267). 

115 Forestal Mininco gehórt zu CMPC und betreibt für das Unternehmenskonglomerat die 
Forstwirtschaft. 
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Die staatlich vorangetriebene Expansion bedeutete auch mit Blick auf die 
Landnutzung, die Landkonzentration sowie die ökologischen Kreisläufe und die 
Biodiversität einschneidende Veränderungen. Während den 1980er Jahren bis in 
die frühen 1990er Jahre wurden grofe Teile der ehemaligen chilenischen Natur- 
wálder im zentralen Süden Chiles durch Plantagen ersetzt (Echeverria et al. 2006; 
Pastén et al. 2020: 64). Die heimischen Wälder und Urwälder mitsamt ihrer 
Wasserstróme und ihrer Flora und Fauna wurden zerstórt, um Forstplantagen 
Platz zu machen (Klubock 2014: 257). Dies führte insbesondere in der südlichen 
Kiistenkordillere auch zu einer grofen Transformation der sozialen Verháltnisse. 
Dabei kam es zu einer zunehmenden Zerstórung der kleinbáuerlichen Ökonomie, 
zur Verarmung der ländlichen Bevölkerung sowie zu Arbeitslosenzahlen von 20 
bis 50 Prozent in den ruralen Gegenden im Umfeld der Plantagen (ebd.: 248). 
Diejenigen, die bei Forstunternehmen Arbeit fanden, erlitten die schlechtesten 
Arbeitsbedingungen und die niedrigsten Löhne des Landes (ebd.). Die Expan- 
sion der Forstindustrie in der Zeit der Militärdiktatur erwuchs damit erstens aus 
der Industriepolitik der vorangegangenen Jahrzehnte, welche Unternehmen und 
Institutionen der Forstindustrie durch staatliche Initiative hervorbrachte, zweitens 
ging sie mit der Vertreibung einer bedeutenden Zahl an kleinbäuerlichen Haus- 
halten im Zuge der Kontraagrarreform einher und drittens basierte sie auf der 
Möglichkeit, sich mit staatlichen Subventionen die Natur des zentralen Südens 
zu niedrigen Kosten anzueignen und dabei auf ein überbordendes Angebot an 
billigen Arbeitskräften zurückgreifen zu können (ebd.: 248 f.). 

Diese tiefgreifende Transformation der sozialökologischen Verhältnisse auf 
dem Land spiegelt sich in der flächenmäßigen Expansion der Forstplantagen 
wider. Die Forstplantagen bedeckten im Jahr 1976 noch 394.579 Hektar, eine 
Zahl, die bis ins Jahr 2007 auf 1.806.774 Hektar angestiegen war (INE 2007c: 
43). In der Region La Araucania verfünfzehnfachte und in der Region Biobio 
versiebenfachte sich die Fläche der Forstplantagen in dieser Zeit (ebd.: 43).''6 
Diese enorme Expansion der Plantagen aus Kiefern und Eukalyptus änderte die 
Landnutzung sowie die Sozialstruktur in vielen ländlichen Regionen des zentra- 
len chilenischen Südens grundlegend. Wo früher kleinbäuerliche Landwirtschaft 
dominierte oder auf großen Flächen Weizen oder Kartoffeln angebaut wurde, fan- 
den sich in den 2000er Jahren nur noch kilometerlange Forstplantagen. War es 
ursprünglich ein Ziel der CONAF und anderer Institutionen der Forstindustrie 
durch die Förderung der Forstplantagen, den Druck auf die chilenischen Urwäl- 
der zu nehmen, der durch die große Nachfrage nach Holz bestand, so schlug diese 


116 In der Araucanía wuchs die Fläche zwischen 1976 und 2007 von 23.507 auf 363.779 
Hektar und in Biobio von 106.933 auf 749.977 Hektar (INE 2007: 43). 
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Politik wáhrend der Militárdiktatur in ihr Gegenteil um. Statt den Nachfragedruck 
durch alternative Holzangebote aus den Plantagen zu mildern, führte die Ausrich- 
tung auf den Export vielmehr zu einer erheblichen Expansion der Márkte. In der 
Folge steigerten sich nicht nur die Absatzmóglichkeiten für Holzprodukte und 
Zellstoff, sondern auch die Nachfrage nach billigen Rohstoffen, weshalb weitere 
große Flächen an Urwäldern gerodet wurden, um schnell wachsenden Baumarten 
Platz zu machen (Klubock 2014: 256 ff.). 

Für die Expansion der chilenischen Forstwirtschaft in der Militárdiktatur und 
ihre staatliche Regulierung gilt, was Karl Marx Mitte des 19. Jahrhunderts über 
die Gesetzgebung in der preußischen Rheinprovinz schrieb, wo man »das Recht 
der Menschen vor dem Recht der jungen Bäume« niederfallen lasse: »[...] die 
hölzernen Gótzen siegen, und die Menschenopfer fallen!« (Marx 1956: 111). 
Doch auch nach dem Ende der Regierungszeit Pinochets wurden die Weichen 
der Forstindustrie nicht umgestellt. Im Jahr 1998 wurde das Dekret 701 ein wei- 
teres Mal um 12 Jahre verlángert (Matamala 2015: 204). Darüber hinaus strómte 
nun noch deutlich mehr auslándisches Kapital in den Sektor. Mit dessen Hilfe 
konnten die Familien Matte (CMPC/Mininco) und Angelini (Gruppe Arauco) die 
Konzentration im Forstsektor und des Landbesitzes vorantreiben und bei Verkáu- 
fen und Privatisierungen geschickte Ankáufe tátigen (Clapp 1995: 287 f.). Der 
chilenische Forstsektor nahm an dem allgemeinen Wirtschaftswachstum in den 
1990er und 2000er Jahren großen Anteil. So vervielfachte sich die Produktion 
von Zellstoff in dieser Zeit von 800.000 Tonnen (1990) auf über fünf Millionen 
Tonnen (Infor 2020: 112). 


4.2.2 Die Forstindustrie heute: Exklusives Wachstum und 
hierarchische Márkte 


In den 1980er Jahren waren weltweit nur rund 17.8 Million Hektar mit Forst- 
plantagen bedeckt, 2010 waren es schon etwa 264 Millionen (Gerber 2011: 166; 
Króger 2012: 6). Im Vergleich verbreiten sich diese Plantagen in Lateinamerika 
und Asien besonders rasant (Kröger 2012: 7).!!7 Schon zu Beginn der 2000er 
Jahre kam mehr als ein Drittel alles geernteten Holz aus Forstplantagen (ebd.: 3). 
Um die Jahrtausendwende intensivierten sich auch die Verbindungen zwischen 
großen Forstfirmen aus den Zentrumsókonomien und peripheren Regionen im 
globalen Süden. Der Bedarf an Zellstoff führte zu Partnerschaften zwischen den 
Regionen, mit Großunternehmen aus Ländern wie beispielsweise Finnland oder 


117 Afrika wird mit großem Tempo folgen (Kröger 2012: 8). 
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Gesamtfláche der Forstplantagen in Chile (in Hektar) 
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Abb.4.1 Forstplantagen in Chile. (Quelle: Infor 2021b: 31 — Eigene Darstellung) 


Schweden, die Technik und Know How lieferten und Geschäfte mit Unternehmen 
in Ländern wie Brasilien oder Chile eingingen, wo große Forstplantagen für die 
Zellstoffproduktion errichtet wurden, die den Rohstoff im globalen Vergleich sehr 
billig produzierten (Kröger 2013: 838 f., 842, 847) (Abbildung 4.1).!!* 

Die 1990er und 2000er Jahre stellten für den chilenischen Forstsektor eine 
wahre Boomphase dar, die gleichzeitig zu einer enormen Zentralisierung und 
Konzentration des Kapitals in der Branche sowie der ókologischen Ressourcen 
bei den grofen Forstunternehmen führte. Nirgends gebe es heute eine derartige 
Landkonzentration im Forstbereich wie in Chile, beteuert ein Mitarbeiter einer 
chilenischen NGO im Interview (a25). Diese Konzentration hátte es den chile- 
nischen Unternehmen der Branche ermóglicht, trotz der begrenzten Fláchen, in 
relativ kurzer Zeit zu wichtigen Playern auf den internationalen Márkten für Zell- 
stoff zu werden, so der Interviewte. In den 2000er Jahren kontrollierten die drei 
Unternehmen Forestal Arauco, CMPC/Mininco und Masisa zusammen 67 Pro- 
zent der gesamten Plantagenflächen Chiles (UdeC 2009: 102). Mit ihren riesigen 
Plantagenfláchen aus schnell wachsenden Baumarten nutzen die Forstunterneh- 
men heute zusammengerechnet fast 60 Prozent des gesamten Fließ-, Grund- und 
Regenwassers Chiles (Martínez et al. 2018: S. 75). Durch die massive Fórderung 
der grofen Forstunternehmen in Chile nehmen diese auf den Weltmárkten eine 


118 Für diese Strategie steht nicht zuletzt das finnisch-schwedische Unternehmen Stora Enso, 
das eines der größten Forstunternehmen und einer der größten Verpackungs- und Papierher- 
steller weltweit ist (Kröger 2013: 842). 
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zunehmend wichtige Rolle ein. Wurden in einem internationalen Ranking von 
Forstunternehmen Mitte der 1990er Jahre die zwei größten chilenischen Forstun- 
ternehmen (Forestal Arauco und CMPC) auf Platz 84 und 128 gelistet, nahmen 
die beiden Unternehmen in einem spáteren weltweiten Ranking im Jahre 2015 
nach Unternehmensumsatz schon Platz 18 und 20 ein (Rossi 1995: 131 f.; pwc 
2016: 10). Bei rohem Zellstoff ist Forestal Arauco heute mit einem Weltmarktan- 
teil von 25 Prozent sogar der weltweit größte Produzent.!? Damit gehört Chile 
heute zu einem der wichtigsten Produzenten von Zellstoff und Nadelholz (Infor 
2021a: 4). 

Die Expansion der Forstwirtschaft führte einerseits zur Beeinträchtigung loka- 
ler ländlicher Produktionsweisen und Arbeitsverhältnisse, andererseits aber auch 
zu einem Rückgang der wirtschaftlichen Diversitát innerhalb der Forst- und 
Holzwirtschaft selbst. Bis in die 1990er Jahre wuchs beispielsweise die Móbel- 
produktion bestehend aus hauptsáchlich kleinen und mittleren Unternehmen in 
Chile noch an (Rossi 1995: 130 f.). Früher wurden Möbel oder ganze Holzhäu- 
ser von kleinen und mittleren Betrieben produziert. Heute ist davon nicht mehr 
viel übrig. Die großen Forstunternehmen kauften zunehmend nicht nur Land, son- 
dern auch viele der kleinen und mittleren Ságewerke auf, was es für die kleineren 
Betriebe immer schwerer machte, an Holz zu kommen. In der Folge ist der Forst- 
bereich heute vertikal integriert und die Zuliefer- und Abnehmermárkte werden 
von den drei großen Forstunternehmen dominiert. '?? 

Der chilenische Forstbereich machte im Jahr 2019 1.9 Prozent der gesamten 
chilenischen Wirtschaftsleistung und über 8 Prozent der Exporte aus (Infor 2021a: 
2). Die Branche wird — abgesehen vom deutlich kleineren Masisa — im Wesentli- 
chen von den Unternehmen Forestal Arauco und CMPC/Mininco dominiert, die 
nicht nur grofe Teile der Plantagen, sondern auch die gesamte Zellstoffindus- 
trie besitzen. Über 70 Prozent der Exporte des Forstbereichs befindet sich in der 
Hand der beiden Unternehmen (Barton/Román 2012: 873). Die beiden Forstun- 
ternehmen teilen sich zudem den Binnenmarkt auf. CMPC produziert Papier- und 
Hygieneprodukte, wáhrend sich Forestal Arauco stárker auf die Produktion von 
Spanplatten konzentriert, erklárt Lucio — ehemaliger Prásident der CORMA - im 


119 Vg]. Elmostrador.cl vom 5.1.2016: »La Industria de la celulosa en Chile«; URL: www. 
elmostrador.cl/noticias/opinion/2016/01/05/1a-industria-de-la-celulosa-en-chile-otra-ano 
malia-de-mercado, Zugriff: 25.8.2022. 

120 Von diesen Folgen der Konzentration im Forstbereich berichtet ein Mitarbeiter einer 
NGO im Interview (a25). 
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Interview (b35).1?! Damit ist die Konkurrenz unter den Forstunternehmen auf 
den Binnenmárkten minimal. 

Auf der anderen Seite organisieren die groBen Forstunternehmen eine scharfe 
Konkurrenz zwischen ihren Zulieferunternehmen, welche den Grofteil der Auf- 
gaben in und um die Forstplantagen durchführen.? Die schiere Größe der 
Forstunternehmen ermóglicht es ihnen dabei, die Konditionen und Preise am 
Markt für die Dienstleistungen wie beispielsweise das Fállen, den Transport und 
die Instandhaltung der Plantagen zu bestimmen, bestátigen Bescháftigte der Forst- 
branche im Interview (a3; a37; b38). Es existieren im Forstbereich heute keine 
mittelgroßen Unternehmen mehr. Vielmehr hat eine Polarisierung stattgefunden, 
in der sich viele kleine und drei sehr große Unternehmen gegenüberstehen. Dies 
führt laut den Interviewten zu sehr einseitigen Kräfteverhältnissen am Markt.!2 
Antonio (a3), der in seinem eigenen Unternehmen, das für die großen Forst- 
unternehmen deren Strafen innerhalb der Plantagen baut, tátig ist, erklárt, dass 
ihre Preise stándig gedrückt würden und es keinen finanziellen Spielraum gebe, 
sich als Unternehmen zu entwickeln. Es sei ein »absolut imperfekter« Markt, 
so Fernando (b38), der Sprecher einer Vereinigung der Zulieferunternehmen des 
Forstbereichs ist. Falls die Forstmaschinen in den grofen Forstplantagen im Rah- 
men des Konflikts mit radikalen Mapuche-Gruppen zu schaden kámen und die 
Arbeit dadurch gestoppt würde, müssten die Subunternehmen zudem die Kosten 
alleine tragen, so Fernando (b38). Und diese »Attentate« auf die Forstmaschi- 
nen würden von Jahr zu Jahr zunehmen. An einigen Orten kónnten sie nur unter 
der Bewachung durch die Polizei überhaupt arbeiten, so Fernando (b38). Auch 
Eduardo (a37), der in einem Subunternehmen Erntearbeiten durchführt, bestá- 
tigt diese Problematik. So seien in seinem Unternehmen schon Erntemaschinen, 
aber auch die Busse, in denen die Arbeiter*innen saDen, attackiert worden. Von 
den sieben Aufträgen, die sein Unternehmen gerade hätte, Könnten drei nur unter 
Schutz der Polizei durchgeführt werden (a37). 


121 Eine Ausnahme in Bezug auf die äußerst starke Dominanz der großen Forstunterneh- 
men bilden auf den Binnenmárkten einige Holzprodukte wie Feuerholz, Holzkohle aber auch 
Schnittholz. So würden etwa 70 Prozent des für den Binnenmarkt produzierten Schnitthol- 
zes von kleinen und mittleren Betrieben produziert, schátzt ein ehemaliger Sprecher der 
CORMA im Interview (b35). 


122 Bine besondere Rolle spielen die Subunternehmen des Transportbereichs. Die sogenann- 
ten camioneros (übersetzt: Lastwagenfahrer*innen) und ihre Vereinigungen agieren immer 
wieder als quasi-politischer Akteur. Sie sind traditionell der politischen Rechten zuzuord- 
nen und entfalten durch ihre periodischen Blockaden von Verkehrsknotenpunkten großen 
politischen Druck. 


123 Gleichzeitig berichtet Fernando im Interview (b38), dass die wichtigsten Zulieferunter- 
nehmen der Forstbranche mittelgroBe Unternehmen seien. 


250 4 Peripher-extraktivistischer Kapitalismus ... 


Die chilenische Forstindustrie stellt folglich einen wirtschaftlich bedeutenden 
sowie hochgradig zentralisierten Bereich des kapitalistischen Sektors dar. Auf 
ihn entfällt ein relevanter Anteil der Exporte der chilenischen Ökonomie. Die 
massive kapitalistische Landnahme führte damit zu einer konzentrierten Bran- 
che, in der der Landbesitz direkt in Unternehmenshand gebündelt wird, während 
die Tätigkeiten in den Plantagen nahezu vollständig an Subunternehmen outge- 
sourct sind. Diese bekommen in der Folge nicht nur die Marktmacht der großen 
Forstunternehmen zu spüren, sondern bilden auch die vorderste Front im Kon- 
flikt der Forstindustrie mit den comunidades und Organisationen der Mapuche 
und sind damit direkt von den Auseinandersetzungen betroffen. Die Expansion 
der Forstindustrie führte darüber hinaus zur Verdrängung binnenmarktorientierter 
wirtschaftlicher Fertigungsbranchen wie der Möbelproduktion und zerstörte mit 
der raschen Ausbreitung der Forstplantagen — wie im Weiteren deutlich wird — 
lokale Produktionsweisen im ländlichen Raum. Die Gründe für die vielfältigen 
Konflikte mit der Forstindustrie liegen vor allem in den hohen sozialökologi- 
schen Kosten, die die Forstwirtschaft für die lokale Bevölkerung bedeutet: prekäre 
Beschäftigung, Arbeitslosigkeit und ökologische Zerstörung. 


4.2.3 Grüner Extraktivismus: Prekäre Arbeit und 
ökologische Folgen der Forstindustrie 


Die Forstindustrie beschäftigt heute rund 111.244 Personen und damit etwa 1.2 
Prozent der chilenischen Erwerbstätigen (Infor 2021a: 2). Fast 64 Prozent sind 
im Bereich der Forstwirtschaft, das heißt mit der Arbeit auf den Plantagen, 
beschäftigt (CORMA 2016: 28). Fast ein Drittel aller Tätigkeiten in diesem 
Bereich wird von Selbständigen und zwei Drittel von abhängig Beschäftigten 
ausgeführt (Juliän/Alister 2018: 183). 27 Prozent sind hier informell beschäftigt 
(ebd.: 185). 78 Prozent der in der Forstindustrie Tätigen, arbeitet in outgesourc- 
ten Zuliefererunternehmen (CORMA 2016: 11, 28). In den Forstplantagen, wo 
fast 99 Prozent der Tätigkeiten von Subunternehmen durchgeführt wird, über- 
nehmen diese insbesondere das Fällen und den Transport (ebd: 29). Aber auch 
in den Sägewerken und Fabriken werden häufig Subunternehmen und Leiharbei- 
ter*innen beschäftigt (ebd.: 28). Weniger als 5 Prozent der Beschäftigten sind 
Frauen (ebd.: 11). Über 83 Prozent der Beschäftigten übernehmen klassische, 
ausführende Tätigkeiten (ebd.: 30) Insbesondere im Bereich der Forstwirtschaft 
werden Arbeiter*innen mit niedrigen Qualifikationsniveaus engagiert, hier sind 
es fast 90 Prozent (ebd.: 30 f., 41). Darüber hinaus lässt sich sagen, dass je 
niedriger das Qualifikationsniveau ist, desto unwahrscheinlicher ist es, dass der 
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oder die Beschäftigte direkt beim großen Forstunternehmen angestellt ist (ebd.: 
32, 40). Die Arbeitsverháltnisse und Lohnhóhen sind in der Folge stark differen- 
ziert. Zwar verdienen die Bescháftigten in den Subunternehmen im Durchschnitt 
um die 750.000 Pesos — umgerechnet fast 850 Euro —, so der oben zitierte Fern- 
ando (b38), allerdings kommt es auch mit Blick auf die outgesourcten Tátigkeiten 
zu groDen Unterschieden. Wie ein Experte der Universidad Católica de Temuco 
im Interview (a41) berichtet, sind die Arbeitsverháltnisse in der Forstindustrie 
äußerst prekár und durch harte und häufig auch gefährliche Tätigkeiten gekenn- 
zeichnet. Kurze Beschäftigungsverhältnisse, geringe Qualifizierung und Gehälter 
auf Mindestlohnniveau kennzeichnen vor allem die Subunternehmen, die in den 
Forstplantagen tätig sind, so der genannte Experte. Eduardo (a37), der in einem 
Subunternehmen arbeitet, berichtet, dass insbesondere bei traditionellen Fällarbei- 
ten mit der Motorsäge Beschäftigte großen Gefahren ausgesetzt seien und immer 
wieder Arbeiterinnen ums Leben kommen würden. Weiter erklärt er, dass die 
Verhandlungen über die Löhne für Fällarbeiten in der Regel beim Mindestlohn 
beginnen. Sein Subunternehmen arbeite zudem mehrheitlich mit Arbeiter*innen, 
die den Mapuche angehören. In der Folge erhalten 30 Prozent der Beschäf- 
tigten in den Forstplantagen in der Araucanía sogar nur Löhne unterhalb der 
Armutsgrenze (Juliän/Alister 2018: 183). Damit müssen viele trotz Beschäfti- 
gung im Forstbereich in äußerster Prekarität leben (ebd. 184). Damit dienen die 
häufig zeitlich befristeten abhängigen Beschäftigungsverhältnisse in der Forstin- 
dustrie häufig nur zur Generierung von Nebeneinkünften (ebd. 183, 185). Geringe 
gewerkschaftliche Organisationsgrade und unzureichende Machtressourcen der 
Beschäftigten verstärken diese Problematik (ebd.: 180; a41). 

Während die Beschäftigungsbedingungen für diejenigen schlecht sind, die 
einen Job in den Forstplantagen erhalten, breitet sich rund um die Forstplantagen 
in der lokalen Bevölkerung die Arbeitslosigkeit und Armut aus. Anfangs verband 
die lokale Bevölkerung teilweise noch Hoffnungen mit der aufkommenden Forst- 
industrie. So erzählt ein Mapuche (a10) aus dem zentralen Süden im Interview, 
dass viele in den 1980er Jahren noch hohe Erwartungen an eine »wirtschaftliche 
Entwicklung« vor Ort gehabt hatten. Allerdings sei in den folgenden Jahrzehnten 
klar geworden, dass von der lokalen Bevölkerung wirtschaftlich kaum jemand 
von der Forstwirtschaft profitiere und die Branche vielmehr sozial, ökologisch 
und kulturell gesehen verheerende Folgen hätte. Dass die Forstunternehmen vor 
Ort kaum Erwerbsmöglichkeiten generieren, hängt mit der zunehmenden techni- 
schen Entwicklung zusammen. So betont der oben bereits zitierte Sprecher einer 
Vereinigung der Subunternehmen des Forstbereichs (b38) im Interview, dass heute 
vor allem die Tätigkeiten in den Plantagen aus Kosten- und Sicherheitsgründen 
weit mehr als zuvor durch Maschinen ausgeführt würden. In der Folge sind die 
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Beschäftigtenzahlen in der Forstindustrie seit Jahren rückläufig. Waren es in der 
Forstbranche Mitte der 2000er noch insgesamt über 136.000 Beschäftigte, so 
ist diese Zahl seither auf etwas über 111.000 Bescháftigte abgesunken (Infor 
2020: 243). Die Bescháftigung auf den Plantagen für sich allein genommen hat 
sich in dieser Zeit von um die 45.000 (2007) auf 23.000 (2019) in etwa halbiert 
(ebd.). Nahuel — ein Mapuche aus einer lándlichen Kommune im zentralen Süden 
Chiles — führt die Situation im Interview wie folgt aus: 


»[...] die Arbeit, die wir mit unseren Händen ... oder sagen wir mit den Motorsägen 
und Äxten machen können und für die wir ein Jahr brauchen, da brauchen sie nur zwei 
oder drei Tage mit der Technik und den Maschinen. [...] Am Ende finden wir keine 
Arbeit und wenn sie uns trotzdem mal beschäftigen, dann zahlen sie miserabel, das 
reicht gerade mal für was zu essen.« (a9) 


Wissenschaftliche Studien bezeugen, dass die Kommunen rund um Forstplanta- 
gen auffállig oft zu den ármsten des ganzen Landes gehóren (Andersson et al. 
2016; Román/Barton 2017: 249 f.; Pastén et al. 2020: 62).4 Die steigende 
Armut im Umfeld der Plantagen lässt sich unter anderem auf die geringen 
Beschäftigungseffekte in der Forstbranche zurückführen (Anríquez et al. 2021). 
An Orten, an denen die Forstwirtschaft ókonomisch dominant ist, liegt die 
Arbeitslosigkeit durchschnittlich um 1,5 bis 3 Prozentpunkte über dem natio- 
nalen Durchschnitt (Pastén et al. 2020: 61 f.). Arbeitslosigkeit und Armut in den 
lándlichen Gebieten rund um die Forstplantagen hángen folglich direkt mit der 
Expansion dieser Industrie zusammen. Darüber hinaus bringt die Branche auch 
ökologisch große Probleme für die lokale Bevölkerung mit sich, aus denen sich 
negative Konsequenzen für die lokalen Produktionsweisen ergeben. 

Über 2,3 Millionen Hektar Fláche ist mit Forstplantagen bedeckt, die der 
Forstindustrie ihre Rohstoffe liefern (Infor 2021a: 2). Fast die Hálfte der gesam- 
ten Plantagenflächen konzentriert sich auf nur zwei Regionen: Biobío und La 
Araucanía (ebd.: 6). Weil sich die großflächigen Plantagen nicht in die lokalen 
ókologischen Kreisláufe integrieren, sondern die Bóden auslaugen, die Was- 
servorkommen erschópfen und auf den massenhaften Export ohne intensive 
Weiterverarbeitung des Rohstoffes zielen, wird die Forstwirtschaft in den polit- 
ökologischen Debatten weithin als extraktivistische Branche beschrieben (Pino/ 
Carrasco 2019). Da die Forstplantagen in der Regel zudem auf ehemaligen Natur- 
wáldern entstehen, die zuvor háufig als óffentliche Güter genutzt wurden, erzeugt 


124 Es gibt auch einzelne gegenteilige Einschätzungen, beispielsweise der CONAF, vgl. Ast- 
orga et al. 2014. 
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diese Entwicklung der veränderten Landnutzung ein großes Ausmaß an Kon- 
flikten — nicht nur in Chile, sondern rund um den Planeten (Gerber 2011: 167, 
170).!?5 Doch nicht nur die veränderte Landnutzung, sondern vor allem die Kon- 
zentration des Eigentums fiihrt zu sozialókologischen Auseinandersetzungen: so 
lásst sich eine direkte Korrelation zwischen steigender Landkonzentration und 
Zunahme von Konflikten feststellen (ebd. 170 f.). 


Abb.4.2 Kahlschlag einer Forstplantage in der Araucanía — Eigene Aufnahme 


Die Landkonzentration ist in der Forstindustrie im Vergleich zu anderen 
extraktivistischen Branchen zudem besonders ausgeprägt. So ist in einigen chile- 
nischen Kommunen mehr als die Hálfte der gesamten Fláche von Forstplantagen 
bedeckt, die nur wenigen Unternehmen gehóren (Pino/Carrasco 2019.: 214, 216). 
Dies führt nicht nur zu einer riickláufigen wirtschaftlichen Diversitát und der Aus- 
richtung aller wirtschaftlicher Aktivitáten auf die Forstindustrie, sondern auch zur 
Untergrabung der lokalen Wirtschaft und zum starken Rückgang der Biodiversitát 
(ebd.: 214 f.; Graf 2019c: 7 f., 23 f.). Die Folgen sind abnehmende Ökosys- 
temdienstleistungen, sinkende Wasserspiegel und -stróme und eine Zunahme an 
Waldbránden (Latorre/Rojas 2016: 84). Die Trockenheit in und rund um die Forst- 
plantagen ist nicht zuletzt Resultat davon, dass die schnell wachsenden Kiefern- 
und Eukalyptusarten in 12 bis 25 Jahren groß genug für die Ernte sein müssen. 
Dafür braucht man táglich zwischen 20 und 40 Liter Wasser pro Baum (Pastén 
et al. 2020: 64). Die Mehrheit der Beobachter*innen, Expert*innen sowie der 


125 Allen voran in Indonesien birgt die Ausbreitung der Palmólplantagenwirtschaft enormes 
Konfliktpotenzial (Gerber 2011: 167; Puder 2022). 
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Betroffenen und lokalen Bewohner*innen sieht daher eine direkte Verbindung 
zwischen intensiver Forstplantagenwirtschaft und dem Wassermangel vor Ort.!?6 
Javiera und Lautaro drücken den Zusammenhang zwischen der Ausbreitung der 
Forstwirtschaft und der Wasserknappheit in der Region folgendermaßen aus: 


»Die Kiefer oder der Eukalyptus zieht doch pro Baum bis zu 50 Liter Wasser am Tag. 
Deshalb trocknet hier das Wasser aus.« (c15) 


»Die Folgen, die wir heute sehen kónnen, sind, dass wir heute überall unter Was- 
sermangel leiden. Die Forstplantagen brauchen so viel Wasser, dass sie die Zuläufe 
der großen Bäche und Flüsse austrocknen. [...] Die kleinen Bäche entspringen fast 
alle im Inneren der Forstplantagen. Wir kónnen dort mit eigenen Augen sehen, wie die 
Wasserstróme versiegen, ... wegen den Büumen, die da angepflanzt werden, also den 
Kiefern und den Eukalyptus.« (a10) 


Nicht nur die Interviewten weisen auf diesen Zusammenhang zwischen der 
Ausdehnung der Forstplantagen und der Wasserknappheit hin. Auch wissen- 
schaftliche Studien belegen dies (Little et al. 2009; González-Hidalgo 2016; 
Alvarez-Garreton et al. 2019). Damit entstehen nicht nur Probleme der Wasserver- 
sorgung für die lándliche Bevólkerung, sondern auch die Furcht vor Waldbránden, 
die Chile jährlich heimsuchen. Eine große Zahl an interviewten Bewohner*innen 
ländlicher Gebiete berichtet von ihrer Angst vor den raschen und großflächi- 
gen Bránden der Forstplantagen, die háufig auch auf die Háuser der lándlichen 
Bevölkerung übergreifen (a13; al5; al6; c5; d2). Immer wieder zeigen Stu- 
dien zudem, dass die großflächigen Plantagen die Bodenerosion vorantreiben, sie 
auslaugen und die nahen Wasserquellen verschmutzen oder anderweitig belas- 
ten (Montalba-Navarro/Carrasco 2003: 67).'2 Dies gilt in besonderem Maße 
für die großflächigen Kahlschláge (tala rasa), die in vielen Ländern verbo- 
ten, aber in Chile üblich sind und bei denen hunderte Hektar rund um Dörfer, 
comunidades und Kleinstüdte in kürzester Zeit gerodet werden (Abbildung 4.2). 
Während es für Kritiker*innen außer Frage steht, dass die Forstplantagen für die 
zunehmende Trockenheit, den Wassermangel, die Bodenerosion und die Wald- 
bránde verantwortlich sind, weist die Forstindustrie alle Verantwortung von sich. 


126 Siehe diesbezüglich beispielsweise die Beobachter*innen a40 und c7, die Expert*innen 
al und d3 sowie die Betroffenen und lokalen Bewohner*innen 29, a10, a14, a15, a16, a20, 
c15, c18. 

127 Los daños de las plantaciones forestales en diferentes lagos de Chile«, El Mostra- 
dor am 28.11.2021. URL: https://www.elmostrador.cl/cultura/202 1/09/28/los-danos-de-las- 
plantaciones-forestales-en-diferentes-lagos-de-chile/, Zugriff: 8.11.2021. 


42 Die chilenische Forstindustrie: die Produktion von Zellstoff ... 255 


Der Unternehmensverband der Forstindustrie CORMA begründet den Rück- 
gang der Wassermengen der Quellen, Báche und Flüsse sowie den sinkenden 
Grundwasserspiegel in der Umgebung der Forstplantagen mit dem Klimawandel, 
rückläufigen jährlichen Niederschlägen und zunehmendem Wasserverbrauch der 
Landwirtschaft (CORMA 2015).!28 

Aber nicht nur mit Blick auf Trockenheit und Wassermangel gehen die 
Meinungen über die ókologischen Probleme der Forstindustrie zwischen Nutz- 
nießern und Betroffenen stark auseinander. Ländliche Bewohner*innen klagen in 
den geführten Interviews beispielsweise auch darüber, dass Dünger und Insek- 
tizide die lokalen Gewässer und Ökosysteme der ländlichen Gemeinschaften 
verschmutzen (al5; a40; c8).2? Auch Bewohner*innen rund um die grofen 
Industriekomplexe der Zellstoffproduktion beschweren sich immer wieder über 
die schlechte Luftqualitit, verschmutztes Grund- und Trinkwasser sowie kon- 
taminierte Gewässer bis hin zu Ascheablagerungen auf Oberflächen rund um 
die Fabriken (Zwischenzeit 2020: 25 ff.). Der Fall, der in der Öffentlichkeit 
am stärksten verfolgt wurde, war derjenige der Verschmutzung der Naturschutz- 
gebiete in und um die südchilenische Stadt Valdivia im Jahre 2004 durch das 
Zellstoffwerk von Forestal Arauco. Großes Aufsehen erregte vor allem das durch 
die Industrieabwässer verursachte Massensterben der Schwarzhalsschwäne, die in 
diesem Gebiet heimisch sind (Zibechi 2008). Die Streitigkeiten um die Umwelt- 
richtlinien, die das Einleiten von chemischen Abfällen aus der Industrieanlage 
in die Flüsse Valdivias regeln sollten, dauern auch nach fast zwei Jahrzehnten 
weiter an (Verdejo 2022). Auch die Industrieanalage von Forestal Arauco in der 
Kommune Arauco wird immer wieder für ihre Umweltverschmutzung kritisiert 
(Boddenberg 2019). Derartige Vorfälle der Wasser- und Luftverschmutzung sind 
ein konstantes Problem der Zellstoffindustrie und die Strafen niedrig.!?" 


128 Darüber hinaus würden — so der Eigentümer des Forstunternehmens Bosques Cautín — die 
Plantagen die Bodenerosion bei Regenfällen verhindern. Auch könnten die Forstplantagen 
völlig problemlos mit anderen wirtschaftlichen Aktivitäten koexistieren; vgl. Vortrag von 
Wolf von Appen im Jahr 2012, »ENELA 2012 Wolf von Appen Pdte Bosques Cautin«; URL: 
https://www.youtube.com/watch?v=0rl1foDeTil,, Zugriff: 17.11.2021. 


129 Ernesto aus der Kommune Galvarino erklärt, dass in den 1990er Jahren zudem das Ver- 
sprühen von chemischen Substanzen durch Flugzeuge in den Plantagen in der Umgebung 
seiner comunidad zu Krankheiten bei den wilden Tieren und verschmutztem Wasser geführt 
hátte (a15). 

130 vg]. Bspw. Resumen.cl vom 1.7.2020: »Formulan cargos por infracciones graves contra 
celulosa CMPC tras intoxicar a población de Nacimiento«; URL: https://resumen.cl/art 
iculos/formulan-cargos-por-infracciones-graves-contra-celulosa-cmpc-tras-intoxicar-poblac 
ion-nacimiento, Zugriff: 21.9.2022. Zu den Strafen siehe: Eldesconcierto.cl vom 11.2.2020: 
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Darüber hinaus untergrábt die Forstwirtschaft die sie umgebenden lokalen 
bedarfsókonomischen Aktivitáten. Die lokalen Anwohner*innen betonen immer 
wieder, dass die großen Holztransporte die Straßen zerstören und die óffentli- 
che Infrastruktur extrem stark beanspruchen. ?! Claudia (a16) erzáhlt, dass die 
Bewohner*innen dann selbst für die Instandsetzung des Weges zu ihren Háusern 
aufkommen müssten und sie aufgrund der wiederholt schlechten Strafenzu- 
stände keine landwirtschaftlichen Produkte mehr in großen Mengen transportieren 
kónnten. Traditionelle subsistenzwirtschaftliche Praktiken wie das Sammeln von 
Kráutern, Früchten, Pilzen und Holz in den nahe gelegenen Wáldern und Wie- 
senflächen seien heute zudem unmöglich geworden — berichtet Tania, eine ältere 
Mapuche aus Galvarino (al5). Aber auch die Landwirtschaft auf dem eigenen 
Boden sei immer schwieriger geworden, so Nahuel: 


»die großen Forstunternehmen [...] die machen uns das Leben schwer, weil der Euka- 
Iyptus die großen Quellen austrocknet, wo wir als Familie, die Nachbarn, die ganze 
comunidad unser Wasser herholen. Wir haben hier früher alles gemacht: Gemiisean- 
bau, alles was der Boden hergibt, Mais, Kartoffeln, Bohnen ... all das. Das Wasser zum 
Gießen ist uns nie ausgegangen. Das geht heute alles nicht mehr. Alles ist trocken.« 
(a9) 


Die Expansion der Forstindustrie unterminiert folglich die lokalen Produktions- 
und Lebensweisen rings um die Forstplantagen. Gleichzeitig generiert sie — wie 
beschrieben — nur in geringem Umfang Arbeitsplátze. Insgesamt verkórpert sie im 
ländlichen Raum des südlichen Chiles ein kapitalistisches Wachstum, das zu pre- 
káren Arbeitsverhältnissen, Unterbeschäftigung und Armut sowie zu ökologischer 
Zerstórung wie Wasserknappheit, Bodenerosion, Waldbránden und riickláufiger 
Biodiversitát führt. Im Gegensatz zu diesen offenkundigen ókologischen und 
sozialen Kosten, die die Branche verursacht, versuchen sich Forstunternehmen 
gleichzeitig óffentlich als grüne Industrie darzustellen. So wirbt der Unterneh- 
mensverband CORMA damit, dass der Forstsektor in Chile in bedeutendem Mafe 
CO» bindet und demnach ein Instrument auf dem Weg zur Kohlenstoffneutralität 


und zum Klimaschutz sei.!?? Dass dieses Grünfärben des Forstextraktivismus für 


»Rebajan en cerca de $1.400 millones la multa a Celulosa Arauco por derrame en Río Cru- 
ces«; URL: https://www.eldesconcierto.cl/bienes-comunes/2020/02/1 1/rebajan-en-cerca- 
de-1-400-millones-la-multa-a-celulosa-arauco-por-derrame-en-rio-cruces.html, Zugriff: 
21.9.2022. 

131 Siehe zum Beispiel a9 und a16. Zudem flieBe der Verkehr der Holztransporte durch die 
kleinen Stádte und Dórfer auf dem Land. Dabei werden nicht nur die Strafen und Wege 
beschädigt, sondern große Mengen an Staub aufgewirbelt, der auf den unasphaltierten Stra- 
Den entsteht (d5; vlg. auch Schmidt/Rose 2017: 1025). 


132 Werbevideo der CORMA unter: https://www.youtube.com/watch?v=HuDxi3oVPkc, 
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die lándliche Bevólkerung keine positiven Ergebnisse zeitigt, lásst sich an den 
stándig aufflammenden Konflikten im Umfeld der industriellen Forstwirtschaft 
ablesen. Nach Schátzungen eines Forstingenieurs (a29) liegen derzeit zwischen 
100.000 und 150.000 Hektar Forstplantagen im direkten Konfliktbereich. Die 
Auseinandersetzungen werden in ihrer großen Mehrheit außerinstitutionell und 
in einigen Fállen sogar bewaffnet geführt. Sie konzentrieren sich vor allem auf 
den Norden der Araucanía — die Provinz Malleco — sowie den Südwesten Biobíos, 
wo sich die meisten Forstplantagen befinden. Schon daran lásst sich ablesen, dass 
die Forstwirtschaft nicht nur punktuell lokale Verhältnisse rund um die Plantagen 
prágt, sondern — wie in Abschnitt 4.3.2 ausgeführt wird — die lándlichen Struk- 
turen ganzer Regionen des zentralen Südens. Wie im Folgenden deutlich wird, 
war das hóchst konfliktive Wachstumsmodell der chilenischen Forstindustrie von 
Beginn an Gegenstand intensiver staatlicher Regulierung, die in extremer Form 
den kapitalistischen Sektor privilegierte. 


4.2.4 Staatliche und private Regulierung des Forstbereichs 


Die zentrale Institution, die den chilenischen Forstbereich reguliert, ist die bereits 
angesprochene privatrechtlich verfasste und dem Landwirtschaftsministerium 
unterstehende Behórde der CONAF. Ihr Auftrag besteht darin, die »Ressource 
Wald« zu schützen. AuDerdem ist sie für das Management der chilenischen Natio- 
nalparks sowie für die Bekámpfung von Waldbránden und die Kontrolle der 
Einhaltung der Forstgesetze zustündig. Ein zentrales Ziel der Behórde bestand 
laut Carlos (al), der Mitarbeiter der CONAF ist, von Beginn auch darin, die 
Aufforstung großer Gebiete mit Forstplantagen zu fördern. Als regulierende Insti- 
tution eines wirtschaftlichen Bereiches, der háufig auch in grofem Umfang durch 
verbotene Gescháfte wie illegalem Holzhandel sowie durch eine Vielzahl von 
Konflikten geprägt ist, ist die CONAF allerdings in hohem Maße unzureichend 
ausgestattet. So hat die CONAF weder die rechtliche noch die finanzielle und per- 
sonelle Ausstattung, um die Forstunternehmen bei dieser Aufforstung in Bezug 
auf ókologische und rechtliche Standards zu überwachen. Beispielsweise seien in 
der Araucanía, wo sich große Teile der Forstplantagen und viele Nationalparks 
befinden, nur 200 Mitarbeiter*innen für das Management der Parks über die Prá- 
vention und das Löschen von Waldbränden bis hin zur Prüfung der Einhaltung 
der rechtlichen Bestimmungen durch die Forstwirtschaft zustándig, so Carlos im 
Interview (al). Gerade die Fáhigkeiten der Behórde, die Einhaltung gesetzlicher 


Zugriff: 9.1.2022. 
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Bestimmungen zu kontrollieren, seien schwach, was an laxen Gesetzen sowie 
an der geringen Zahl an zustündigen Mitarbeiter*innen liege, so der Interviewte 
weiter. Auch Álvaro (a8), der ein kleineres Forstunternehmen in der Araucanía 
betreibt, bestátigt im Interview, dass die CONAF nicht die Ressourcen hátte, die 
Einhaltung der staatlichen Regelungen in der Fläche wirklich zu prüfen. '?? 

Während der chilenische Staat die Einhaltung der gesetzlichen Regelungen 
durch die wirtschaftlichen Praktiken vor Ort im Forstbereich kaum oder gar 
nicht kontrollieren kann, fállt gleichzeitig seine starke Fórderung der privati- 
sierten Forstunternehmen auf. Die staatliche Subventionierung monokultureller 
Forstplantagen im Rahmen des Dekrets 701 sowie die offizielle Begünstigung der 
Forstunternehmen im Zugang zu Land und Ressourcen wurde bereits oben dar- 
gelegt. Die ebenfalls schon beschriebene, enorme wirtschaftliche Konzentration 
im Forstbereich führt auch dazu, dass die großen Forstunternehmen die mangel- 
haften staatlichen Infrastrukturen in den lándlichen Kommunen teilweise privat 
ausgleichen. Dies gilt nicht nur für den Strafenbau in und um die Plantagen, 
sondern auch für die Löschung von Waldbránden. So unterhalten die großen For- 
stunternehmen — wie Carlos (al) bestätigt — eigene Feuerbrigaden, die diejenigen 
der CONAF in ihrer Ausstattung um ein weites übertreffen. 

Der Schwáche des Staates im Forstbereich steht im lándlichen Raum die 
Konzentration wirtschaftlicher und sozialer Macht der großen Forstunternehmen 
gegenüber. Diese auffállige Bündelung von Kapital, Ressourcen und sozialen 
Infrastrukturen in privaten Händen ist kein kontingentes Überbleibsel peri- 
pherer »Unterentwicklung«, sondern struktureller Bestandteil des neoliberalen 
chilenischen »Entwicklungsmodells«, das den Staat auf die Förderung des kapi- 
talistischen Sektors ausrichtet und ihn sonst systematisch »schlank« hält (Pizarro 
2020). Die daraus resultierende Unfähigkeit, soziale und ökologische Probleme 
sowie Konflikte, die sich aus seiner extraktivistischen wirtschaftlichen Ausrich- 
tung ergeben, zu bearbeiten, einzuhegen oder zu lösen, führt zu Versuchen, 
zivilgesellschaftliche Organisationen und Verfahren zur Konfliktlösung sowie 
zur Kontrolle der Einhaltung von Umweltstandards zu etablieren. Dies geschah 
seit den 2000er Jahren insbesondere im Rahmen der privaten Zertifizierung der 
Forstunternehmen durch den FSC. 


133 Neben den mit der schwachen Regulierung durch die CONAF einhergehenden, unge- 
ahndeten Verstößen gegen gesetzliche Regelungen kommt es auch zu Praktiken, bestehende 
Gesetze einfach zu umgehen. So erklärt ein Unternehmensberater (a5) im Interview, dass 
die gesetzliche Bestimmung, die besagt, dass sich Forstplantagen ab der Größe von 500 
Hektar einer Prüfung durch das Umweltministerium unterziehen müssten, durch Unterneh- 
men dadurch umgangen würde, dass die Forstplantagen formell in Grundstücke von 499 
Hektar aufgeteilt würden. 
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Aufgrund der laxen staatlichen Regulierung, neuer internationaler Standards 
und zunehmendem Druck aus der Zivilgesellschaft gewannen im Forstbereich in 
den vergangenen Jahrzehnten Selbstverpflichtungen und private Zertifizierungen 
immer mehr an Bedeutung (Graf 2020a). Nachdem die chilenische Forstindus- 
trie mit ihren bisherigen Siegeln den Anforderungen internationaler Márkte nicht 
mehr geniigte, setzte sich Ende der 2000er Jahre das Siegel des Forest Steward- 
ship Council (FSC) durch.!?* Der FSC wurde im Jahre 1993 von europäischen 
Händlern, US-Stiftungen, dem WWF und einer Reihe weiterer NGO in Folge 
der Rio-Konferenz (1992) in Kalifornien als eine NGO gegründet (Auld et al. 
2009: 193). Die Zertifizierung verpflichtet die Forstwirtschaft auf zehn Prinzi- 
pien, die von der Einhaltung der jeweiligen nationalen Gesetze über den Schutz 
des sozialen und wirtschaftlichen Wohlergehens der Bescháftigten und der loka- 
len Bevólkerung sowie der Wahrung der Rechte der indigenen Vólker bis zum 
Erhalt der lokalen Ökosysteme reichen.!3% Die chilenischen Forstunternehmen 
mussten sich auf Druck der chilenischen Zivilbevólkerung sowie internationaler 
Abnehmer auf den Zertifizierungsprozess des FSC einlassen und erhielten nach 
einigen Anpassungen Anfang der 2010er Jahre das Siegel (Graf 2020a: 321 f.). In 
der Folge müssen sich die großen Forstunternehmen nicht nur auf die genannten 
internationalen Prinzipien, sondern auch auf konkretisierende nationale Zusatz- 
vereinbarungen einlassen, die unter Beteiligung einer Vielzahl von Unternehmen 
sowie zivilgesellschaftlichen Interessenvertretungen ausgehandelt werden. Zudem 
müssen sie einen FSC-eigenen Beschwerdemechanismus akzeptieren, den die 
lokale Bevölkerung bei Verstößen nutzen kann (ebd.). 

Laut Eduardo (a37) — einem Mitarbeiter eines Subunternehmens der Forstin- 
dustrie — seien die Regelungen des FSC weitaus strenger und die Kontrolle ihrer 
Einhaltung würde deutlich stärker kontrolliert als dies bei staatlichen Gesetzen 
durch die CONAF der Fall sei. Er hätte in seiner gesamten Zeit, in der er bei 
der Holzernte tätig ist, nicht ein einziges Mal jemanden von der CONAF vor Ort 
gesehen. Sie wurden bisher lediglich von Vertreter*innen des FSC sowie von den 
großen Forstunternehmen kontrolliert. Auch Lucio (b35) — ehemaliger Präsident 
der CORMA - bestätigt dies und führt aus, dass die Zertifizierungsprozesse des 
FSC in den chilenischen Forstunternehmen zu großen internen Veränderungen in 
ihren Abläufen, aber vor allem in ihrem Verhältnis zu der lokalen Bevölkerung 


134 Zu Beginn der 2000er Jahre entwarf der chilenische Staat in Zusammenarbeit mit der 
Forstindustrie zunächst ein eigenes Siegel: das Sistema Chileno de Certificaciön de Manejo 
Forestal Sustentable (CERTFOR), das allerdings kaum Veränderungen im Forstbereich 
brachte (Graf 2020a: 319). 


135 Vgl. »The 10 FSC principles«; URL: https://fsc.org/en/fsc-standards, Zugriff: 22.9.2022. 
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im Umfeld der Forstplantagen geführt hátten. Die Normen der FSC Zertifizie- 
rung zwingen die Forstunternehmen unter anderem dazu, engere wirtschaftliche 
Verflechtungen mit der lokalen Bevólkerung einzugehen, einen gewissen Anteil 
der lokalen Bevólkerung zu bescháftigen sowie ihre Corporate Social Responsi- 
bility (CSR)-Politik deutlich auszubauen (Astorga/Burschel 2019: 78). Eduardo 
(a37) bestátigt, dass Forstunternehmen lokale Bewohner*innen im Umfeld der 
Plantagen háufig nur anheuern, weil sie sich im Rahmen der Zertifizierung 
dazu gezwungen sehen. Ein Forstunternehmen, das beispielsweise 100 Mapu- 
che für eine traditionelle Fállarbeit engagiert, kónnte stattdessen mit ihren groDen 
Maschinen und 30 professionellen Arbeiter*innen von außerhalb in weniger als 
der Hälfte der Zeit die gleiche Fällarbeit verrichten. Man gibt ihnen die Arbeit 
»damit sie leben kónnen«, so Eduardo, rein wirtschaftlich und mit Blick auf die 
Arbeitssicherheit mache das überhaupt keinen Sinn (a37). Auch ein Mitglied einer 
Umwelt-NGO betont im Interview, dass die Zertifizierungsprozesse die Forstun- 
ternehmen dazu gezwungen hátten, die lokale Bevólkerung zu bescháftigen (a25). 
Darüber hinaus hat die Zertifizierung dazu beigetragen, dass die Forstwirtschaft in 
Chile heute in höherem Maße international anerkannten Umweltstandards genügt, 
als dies zuvor der Fall war (Graf 2020a: 323 f.).'?° Zu einem Rückgang des Was- 
sermangels, der Landkonzentration bei den groDen Forstunternehmen oder der 
lokalen Konflikte hat die Zertifizierung jedoch nicht beigetragen. Dies hat auch 
damit zu tun, dass der FSC und sein Beschwerdemechanismus bei vielen loka- 
len Gemeinschaften der Mapuche gar nicht bekannt ist (ebd.). Damit hat auch 
der FSC nichts am grundsátzlichen Charakter der chilenischen Regulierung des 
Forstbereichs geándert, die die Expansion der Forstindustrie stark fórdert und 
gegenüber dem bedarfsókonomischen Sektor privilegiert. 

Der ausgeprágten Fórderung des kapitalistischen Sektors der Forstbranche 
steht eine Politik des chilenischen Staates gegenüber, die die bedarfsókonomi- 
schen Praktiken im Umfeld von Wáldern und Forstplantagen untergrábt und 
exkludiert. Schon in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts betrachtete das chi- 
lenische Forstmanagement die kleinbáuerlichen Haushalte des zentralen Südens 
als ein Hindernis auf dem Weg zu einer effizienten Bewirtschaftung der Wälder. 
Während den großen Unternehmen Abholzungsrechte übertragen wurden, ver- 
trieben die Behórden die lokale Bevólkerung unter dem Vorwand des Schutzes 


136 Der Einfluss der zivilgesellschaftlichen und teilweise auch der internationalen Öffent- 
lichkeit auf die Regulierung der chilenischen Forstwirtschaft sorgt bei Unternehmensver- 
treter*innen auch für Verstimmung. So kritisiert beispielsweise Lucio (b35) — ehemaliger 
Prásident der CORMA - im Interview, der FSC hátte sich in Chile als ein Einfallstor für 
NGO und Aktivist*innen herausgestellt, die mittels dieses Zertifizierungsmechanismus und 
ihrer internationalen Kontakte, Druck auf die Forstindustrie ausübten. 
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der Urwálder vor Übernutzung (Klubock 2014: 20 f.). Die ármeren lündlichen 
Haushalte, die ihr Feuerholz sowie ihr Holz fiir die Herstellung von Holzkohle 
bisher aus den Misch- und Urwäldern in ihrer Umgebung holten, wurden plótz- 
lich von einem zentralen Rohstoff ihrer Subsistenz getrennt — erklárt Pedro aus 
einer lándlichen Kommune im Süden Chiles im Interview (d4). 

In der Militárdiktatur wurde dann nicht nur das Pflanzen von monokulturellen 
Forstplantagen in großem Maße begünstigt und subventioniert, sondern auch die 
Ur- und Naturwälder weiterhin intensiv ausgebeutet (Bengoa 1999: 193).!? Dies 
hatte schwerwiegende Folgen für deren Bestánde. In den 1990er Jahren eróffnete 
der Boom des Exports von Holzchips nach Japan und andere asiatische Lánder 
eine weitere Phase der háufig illegalen Rodung von Ur- und Naturwáldern. Dies 
geschah anfangs auch durch lokale Wirtschaftsakteure und mittlere sowie klei- 
nere Landbesitzer*innen, die die Waldfláchen auf ihren eigenen Grundstücken 
schlugen — wie ein Forstingenieur im Interview berichtet (e1). Eine Folge die- 
ser Ausschlachtung der chilenischen Naturwálder, die in den 1980er und 1990er 
Jahren zur weiteren Degradierung der chilenischen Wälder beitrug, bestand in 
der 1992 eingereichten, aber erst 2008 verabschiedeten Gesetzesinitiative eines 
Ley de Bosque Nativo (Gesetz für den Naturwald).'?® Dieses Gesetz regelt den 
Umgang mit Naturwáldern und deren wirtschaftliche Nutzung sowie die Sank- 
tionierung illegalen Holzschlags. Es konnte in der Folgezeit den Rückgang der 
Natur- und Urwálder etwas bremsen. Gleichzeitig schránkte das Gesetz den aus- 
beuterischen Umgang kleiner wie großer Landeigentümer*innen gleichermaßen 
ein und brachte keine spezifischen Regelungen hervor, lokale wirtschaftliche 
Alternativen wie beispielsweise Märkte für eine nachhaltige Forstwirtschaft für 
kleine Landbesitzer*innen zu schaffen. 

Auf diese Weise bestärkten die Regulierungen des Schutzes der Naturwäl- 
der die Exklusion der lokalen Bevölkerung. Dies hat auch mit den durch die 
CONAF verwalteten Naturschutzgebiete zu tun. Derzeit unterhält die CONAF 
106 solcher Schutzgebiete (CONAF 2020), von denen sich ein großer Teil in 
ehemaligen indigenen Gebieten befindet (Arce et al. 2016: 83). Daneben fin- 
den sich große private Naturreservate wie beispielsweise Tompkins Conservation, 
die mit dem chilenischen Staat kooperieren und in Patagonien — im äußersten 


137 Zwischen Ur- und Naturwäldern unterscheide ich, da Urwälder den Bestand von Baumar- 
ten meint, die mehrere hundert und teilweise über tausend Jahre alt werden können und 
wohingegen unter Naturwäldern, Mischwälder mit heimischen Arten verstanden werden. 
138 Das Gesetz trägt den offiziellen Titel ley 20283, sobre Recuperación del Bosque Nativo 
y Fomento Forestal (Gesetz 20283 über die Wiederherstellung der Naturwälder und die 
Förderung der Forstwirtschaft). 
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Süden des Landes — sieben eigene Parks betreiben.'*? Diese Parks wurden zu 
großen Teilen im 20. Jahrhundert gegründet und fanden allesamt ohne den im 
internationalen Diskurs der »nachhaltigen Entwicklung« angelegten free, prior 
and informed consent der indigenen Gemeinschaften statt (Arce et al. 2016: 
83 f.).1* Die gleichzeitig Ausdehnung von Naturschutzgebieten und Regulie- 
rungen zum Erhalt von bestimmten Urwäldern ab Mitte des 20. Jahrhunderts 
vertrieb kleinbäuerliche Familien massenhaft aus den staatlichen Wäldern, wäh- 
rend gleichzeitig Rechte für Fällarbeiten an Forstunternehmen vergeben wurden 
(Klubock 2014: 152 ff, 161 ff.).!* Dementgegen legt das 1994 von Chile 
ratifizierte »Übereinkommen über die biologische Vielfalt« der Vereinten Natio- 
nen in Artikel 8 fest, dass der Erhalt von Biodiversität in Zusammenarbeit 
mit den lokalen und indigenen Gemeinschaften stattfinden soll.'? Das Über- 
einkommen wurde in Chile allerdings nie umgesetzt (Arce et al. 2016: 47, 84 
f.). Die privaten Träger sowie die chilenischen Behörden verwalten die chileni- 
schen Naturschutzgebiete weitgehend unter Exklusion der lokalen Bevölkerung 
und deren ökonomischen Nutzungsformen. Auf der einen Seite wird die lokale 
Bevölkerung mit ihren bedarfsökonomischen Praktiken zunehmend von heimi- 
schen Wäldern ausgeschlossen, während sie auf der anderen Seite durch die 
Expansion der Forstplantagen bedrängt werden, die sich im Besitz der großen 
Forstunternehmen befinden und zu denen sie ebenfalls keinen Zugang haben. 
Der Charakter des chilenischen Staates als »Staat des Kapitals« wird im 
Forstbereich besonders sichtbar. Die staatliche Regulierung fördert einseitig 
die Expansion des kapitalistischen Sektors und schließt gleichzeitig die lokale 
Bevölkerung von der Nutzung der Forstplantagen und Naturwälder aus. Es han- 
delt sich folglich um eine staatliche Regulierung, die selektiv die Interessen 


139 “our Work. Chile”, vgl. https://www.tompkinsconservation.org/explore-chile.php, 
Zugriff: 10.1.2022. 


140 Das Recht der indigenen Gemeinschaften auf freie, vorherige und informierte Zustim- 
mung ist den United Nations Declaration on the Rights of Indigenous Peoples (UNDRIP) 
festgeschrieben worden und betrifft alle Projekte, die deren Territorien betreffen oder 
beeinträchtigen. Vgl: https://www.fao.org/indigenous-peoples/our-pillars/fpic/en/, Zugriff: 
10.1.2022. 

141 Tm Süden Chiles findet darüber hinaus unter dem Deckmantel des Umweltschutzes eine 
Spekulation mit Land statt, die die lokale Bevölkerung aus ihrem ruralen Lebenskontext 
vertreibt. Vgl. ElMostrador.cl, »En nombre de la conservaciön privada: la Patagonia sin 
vivientes« am 4.4.2022; URL: https://www.elmostrador.cl/noticias/opinion/2022/04/04/en- 
nombre-de-la-conservacion-privada-la-patagonia-sin-vivientes, Zugriff: 4.4.2022. 

142 Vgl. »Article 8. In-situ Conservation«; URL: https://www.cbd.int/convention/articles/?a= 
cbd-08, Zugriff: 20.10.2022. 
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des kapitalistischen Sektors privilegiert. Insbesondere unter der Militárdikta- 
tur wurde die Fórderung der kapitalistischen Forstwirtschaft durch staatliche 
Gesetze, Privatisierungen und Subventionen ausgebaut sowie ihre staatliche Kon- 
trolle zurückgeschraubt. Dabei wird bis heute die Einhaltung der Regeln, Normen 
und Gesetze durch die Forstunternehmen vom in lándlichen Regionen »abwesen- 
den Staat« kaum oder nur unzureichend kontrolliert. In der Folge entstehen auf 
zivilgesellschaftlichen und internationalen Druck hin private Regulierungsmecha- 
nismen wie der FSC. Dieser hat zwar einerseits Veránderungen im chilenischen 
Forstbereich gebracht, was die Bescháftigung der lokalen Bevólkerung sowie die 
Einhaltung von Umweltstandards betrifft, andererseits hat er jedoch den grund- 
sátzlichen Charakter der chilenischen Forstindustrie kaum verándert und auch 
keine bedeutende, neue, institutionalisierte Form der Konfliktbearbeitung her- 
vorgebracht. Weiterhin privilegiert die politische Regulierung des Forstbereichs 
das kapitalistische Wachstumsmodell der chilenischen Forstindustrie, untergrábt 
und exkludiert die bedarfswirtschaftlichen Aktivitäten und zerstört lokale Ökosys- 
teme. Dies führt nicht nur zu einer Verstárkung der ókologischen Krise, sondern 
auch zu einer strukturellen Krise des bedarfsókonomischen Sektors und verschärft 
so die lokalen Konflikte im Umfeld der Forstplantagen. Im Folgenden werde ich 
diese Konflikte im zentralen Süden Chiles mit Fokus auf die Araucanía genauer 
untersuchen, die in Chile als die Kernregion der Auseinandersetzungen zwischen 
Mapuche und der Forstindustrie gilt. Dafür werfe ich zunáchst einen Blick auf 
die Sozialstruktur und die wirtschaftliche Situation in der Region und untersuche 
dann die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen lándlicher Bedarfsókonomie 
und Forstunternehmen sowie die damit in Zusammenhang stehende Konfliktivitát 
anhand vier empirischer Fälle. 


4.3 Der Konflikt mit der Forstindustrie im zentralen 
Süden 


Weil der Ruf der Mapuche nach politischer und kultureller Selbstbestimmung 
unüberhörbar ist, wird ihr Kampf häufig vorwiegend als kulturelle, politische 
oder historische Auseinandersetzung mit dem chilenischen Staat betrachtet (Ben- 
goa 1999; Kaltmeier 2004; Marimän 2012; Marimän et al. 2017; Foerster 2018; 
Correa 2021; Hoehl 2022). Gleichzeitig betont die neuere Forschung insbesondere 
die Bedeutung des Verhältnisses zwischen den Mapuche und der Forstindustrie als 
zentrale Quelle der Konfliktdynamik (Aylwin 2000; Latorre/Rojas 2016; Schmidt/ 
Rose 2017; Pino/Carrasco 2019; Schmalz et al. 2023). Damit rückt auch die 
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sozioókonomische und ókologische Ebene stürker in den Blick. Diese ermóg- 
licht es — wie wir sehen — nicht nur, die enormen Ungleichheiten im Umfeld der 
Forstplantagen zu verstehen, sondern auch die Art, wie die sich daraus ergeben- 
den Konflikte vor Ort bearbeitet werden. Wie wir schon gesehen haben, lásst sich 
das kapitalistische Wachstum des Forstbereichs als sozial exklusiv und ókologisch 
destruktiv bezeichnen. Damit ist das Verháltnis zwischen den comunidades und 
der Forstindustrie sowie die Konfliktdynamik allerdings nur einseitig erklárt. Viel- 
mehr kommt es zu ókonomischen und ókologischen Verflechtungen. Um diese zu 
verstehen, ist es notwendig, nicht nur die Spezifik des kapitalistischen, sondern 
auch diejenige des bedarfsókonomischen Sektors zu beleuchten. Im folgenden 
Kapitel konzentriere ich mich dafür vor allem auf die Region La Araucanía, 
die bis heute am stárksten durch die genannte Konfliktdynamik sowie durch die 
Produktions- und Lebensweise der Mapuche geprägt ist. 

Um die Verflechtungen zwischen lándlicher Bedarfsókonomie und Forstin- 
dustrie im Anschluss konkreter zu versehen, untersuche ich in diesem Kapitel 
den regionalen, sozioókonomischen Kontext und die spezifische politische Regu- 
lierung, in dem jene stattfinden. Dafür ist es zunáchst nótig, kurz auf die 
spezifischen, historischen, kolonialen Kontinuitáten einzugehen, die den Regio- 
nen im zentralen Süden bis heute zugrundeliegen (4.3.1). Damit lásst sich auch 
die heutige Prekaritát und die »neue Ruralitát« im lándlichen Raum der Araucanía 
besser verstehen (4.3.2). In der Folge untersuche ich die besondere Bedeutung der 
bedarfsókonomischen Praktiken der Mapuche und wie sie damit auch im Unter- 
schied zu den übrigen kleinbäuerlichen Haushalten stehen (4.3.3). Schließlich 
gehe ich darauf ein, welche spezifische politische Regulierung der bedarfsóko- 
nomische Sektor in den lándlichen Gegenden der Araucanía in den vergangenen 
Jahrzehnten erfuhr (4.3.4). An dieser Stelle wird deutlich, dass die bedarfsóko- 
nomischen Praktiken der Mapuche eine besondere Regulierung erfahren. Dabei 
lásst sich beobachten, dass der chilenische »Staat des Kapitals« mit Blick auf 
die Mapuche nicht nur durch Wellen der Enteignungen, sondern immer wie- 
der auch zu Umverteilungen von Ressourcen in den bedarfsókonomischen Sektor 
gezwungen werden konnte. 


4.3.1  Koloniale Kontinuitáten, die Mapuche und 
kapitalistische »Entwicklung« in der Araucanía 


Dieersten Wellen der Enteignung der Mapuche: Vom Wallmapu zur Araucanía 
Rund um die heutige chilenische Region der Araucanía lag einst das Wall- 
mapu, das Gebiet der Mapuche. Es erstreckte sich über verschiedene geografische 
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Gebiete, die alle zum Wallmapu gehórten. Im Norden reichte das pikun mapu bis 
weit in das heutige Zentralchile. Im Osten entfaltete sich das pewen mapu bis über 
die hohen Anden und reichte als puel mapu bis an die Atlantikküste im heutigen 
Argentinien. Im Westen lag das lafken mapu, das sich entlang der Pazifikküste 
erstreckte und im Süden reichte das willi mapu bis zum Inselarchipel Chiloé. 
Das einstige Wallmapu ist ein bewaldetes und gebirgiges Gebiet mit gemäßigtem 
Klima, weiten Tälern, großen Gebirgsketten und beeindruckenden, schneebedeck- 
ten Vulkanen. Der Teil des Wallmapu, der heute zu Chile gehört, erstreckt sich 
über mehrere hundert Kilometer entlang der Pazifikküste, an die sich die Berge 
der Küstenkordillere anschmiegen und ist auf der anderen Seite durch das hohe 
Andengebirge begrenzt. Dazwischen befinden sich weite, flache Ebenen - das nag 
mapu — und ein breites Tal mit fruchtbaren Böden — das wente mapu. Den ver- 
schiedenen Regionen des Wallmapu entsprechen die verschiedenen Gruppen des 
seit jeher sehr heterogenen Volks der Mapuche. Im Norden lebten die picunche 
und die nagche, in und entlang der Anden die pewenche, an der Küste die lafken- 
che sowie die wenteche in den Tälern, im Süden die williche und die puelche im 
heutigen Argentinien (Kaltmeier 2004: 290). Diese Abstammungsgebiete haben 
mit Ausnahme der picunche sowie der puelche bis heute eine wichtige Bedeu- 
tung für die territorialen Identitäten der Mapuche (ebd.: 290 f.).'*? Nahuel — ein 
Mapuche aus Galvarino (a9) — erklärt im Interview, dass die Unterschiede zwi- 
schen den verschiedenen Mapuche-Völkern bis heute respektiert werden. Auch 
Arön (c7), der ebenfalls in Galvarino lebt und dort in einer Stiftung für lokale 
Entwicklung arbeitet, bestätigt das und betont, dass die politischen Unterschiede 
zwischen den nagche und den wenteche beispielsweise mit Blick auf den Grad 
der Militanz bis heute bestiinden.!** 

Die Mapuche betrieben im Wallmapu lange Zeit kaum sesshafte, landwirt- 
schaftliche Praktiken. Wáhrend die Kordilleren der Kiiste und der Anden bis 
zur endgültigen Kolonisierung mit Urwäldern bedeckt waren, wurden die Wäl- 
der der Hügel, Niederungen und Táler durch die Landwirtschaft der Mapuche 
geprägt. Größere Flächen wurden mit Feuer bereinigt, bepflanzt und nach der 


143 Die Bedeutung der picunche ist schon seit ihrer weitgehenden Assimilierung unter den 
Inkas und Spaniern gering (Kaltmeier 2004: 290 f.). 


144 [ aut Arón sei in den Territorien der nagche schon immer die Strategie der politischen Ver- 
handlung stärker gewesen, während die wentche, deren Gebiet heute zur zona roja (die rote 
Zone, die vom chilenischen Staat als besonders konfliktiv anerkannt und deshalb stark mili- 
tarisiert ist) gehórt, seit jeher eher zum bewaffneten Kampf tendierten (c7). Die gemeinsame 
Mapuche-Identitát der verschiedenen territorialen Gruppen bildete sich gleichzeitig seit jeher 
als Widerstandsidentitát im Kampf gegen Inkas, Spanier oder den chilenischen Staat immer 
wieder neu (Kaltmeier 2004: 287—300). 
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Ernte mehrere Jahrzehnte einer natürlichen Rückkehr des Naturwaldes überlassen. 
Die Bearbeitung des Bodens rotierte dabei in einem Turnus von etwa 50 Jahren 
und bewegte sich über grofe Distanzen hinweg. Begleitet wurde der Wander- 
feldbau durch Praktiken der Jagd, des Sammelns von Früchten, der Tierhaltung 
und der Fischerei (Otero 2006: 42 ff.; Anchio 2013: 72).!^ Allerdings waren 
die Produktions- und Lebensweisen der Mapuche fortwáhrend mit den umlie- 
genden Vólkern und auch mit der Wirtschaft der Spanier*innen verflochten, die 
im 16. Jahrhundert den Boden des heutigen chilenischen Territoriums betraten 
(Kaltmeier 2004: 75 ff.). 

Vor der kolonialen Unterwerfung großer Teile des heutigen Chiles durch die 
spanische Krone lebten in Chile etwa eine Millionen Mapuche (Silva 1995: 31). 
Ihr Name »Mapuche« bedeutet übersetzt so viel wie »die Menschen der Erde«. 
Sie bildeten nicht nur das größte, sondern auch das wehrhafteste unter den indige- 
nen Vólkern Chiles. Es war durch kaum mehr als die gemeinsame Sprache geeint 
und seine Untergruppen standen immer wieder untereinander im Krieg (ebd.: 
31 ff). Allerdings einte die Mapuche der Kampf gegen den äußeren Feind, der 
lange Zeit in Gestalt der Inkas und spáter durch die Spanier*innen das Wallmapu 
zu erobern drohte. Gerade die äußerst blutigen Schlachten gegen die Spanier, 
die im Laufe des 16. Jahrhunderts weit in das Land der Mapuche eindrangen, 
führten auf beiden Seiten zu vielen Opfern. In der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts unternahmen die Spanier ihre letzte gewaltvolle Offensive in das Gebiet 
der Mapuche (ebd.: 64 f.). Doch in den náchsten 50 Jahren drángten die Mapuche 
die Spanier allmáhlich im Norden bis wenige hundert Kilometer vor die Tore der 
Hauptstadt Santiago zurück und brannten sámtliche spanischen Stádte des Wall- 
mapu nieder (ebd. 61 ff., 67 f.). Schließlich einigten sich die spanische koloniale 
Regentschaft mit den Mapuche auf eine Gebietsaufteilung, die den Mapuche das 
Land zusicherte, das vom Fluss Biobío im Norden bis fast nach Valdívia im 
Süden reichte (ebd.: 80 f.). Zwischen den Spaniern und den unterschiedlichen 
Mapuche-Gruppen kam es zu fortwáhrenden Friedensverhandlungen und einem 
zunehmenden wirtschaftlichen Handel (ebd.: 89). Die Kriege mit den Spaniern 
hinterließen bei den Mapuche allerdings dramatische Spuren. Nach den krieger- 
schien Auseinandersetzungen mit den Spaniern war ihre Zahl auf rund 25 Prozent 
ihrer ursprünglichen Bevólkerungsgrófe zurückgegangen (ebd.: 76). 

Nach der chilenischen Unabhängigkeit zu Beginn des 19. Jahrhunderts setzten 
die militárischen Eroberungsversuche des Wallmapu wieder ein. Von 1880 bis 


145 Damals, so erzählt Carlos — Mitarbeiter der CONAF - im Interview (al), sei diese Form 
des Brandrodungswanderfeldbaus nicht schádlich für die Naturwálder der Region als ganze 
gewesen, da die niedrige Zahl an Bewohner*innen und der gerodeten Fláchen eine ausrei- 
chende Erholung der Wälder zulief. 
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1883 führte das chilenische Militár die Campaña por la ocupación de la Cor- 
dillera (Kampagne für die Besetzung der Kordillere) durch (Ojeda 2021: 277). 
Sie war Teil der groBangelegten »pacificación de la Araucanía« (die sogenannte 
»Befriedung« der Araucanía), die 1983 in einem Sieg des chilenischen Militürs 
über die Mapuche endete. Mit dem Ende der militárischen Auseinandersetzungen 
begann eine grofe Welle der Enteignung der Mapuche von ihren Lándereien im 
zentralen Süden. Lange nach der spanischen Eroberung setzte damit nun ein Pro- 
zess der »internen Kolonisierung« ein (González 2006; Pineda 2014: 106 f.). Die 
Mapuche wurden in reducciones angesiedelt, das heißt, kleinen Flächen mit ver- 
gleichsweise geringer landwirtschaftlicher Produktivitát, in denen sie leben und 
arbeiten sollten. In der heutigen Provinz Arauco beliefen sich die Flüchen die- 
ser reducciones — je nach Angaben - beispielsweise nur auf zwischen 1,4 und 
1,7 Prozent der Gesamtfläche. In den meisten anderen Regionen sah es ähnlich 
aus, nur in Cautín — der südlichen Araucanía — lag die Zahl auf einem deutlich 
hóheren Wert von rund 18 Prozent (Mariman 2017: 260; Correa 2021: 169).146 
Die reducciones befanden sich, wie Lautaro (a10) — ein Mapuche aus Galva- 
rino — im Interview berichtet, meist in den Hiigeln und Bergen der Kordilleren. 
Ziel dieser Reservatspolitik war die Erschließung des »wilden Südens« für die 
landwirtschaftliche Produktion (Hóhl 202: 41). 

Auf den fruchtbarsten Bóden wurden Haciendas gegründet, die bewaldeten 
Hügel fielen dabei vielfach der Brandrodung zum Opfer und die übrigen Flá- 
chen wurden Siedlerfamilien aus Westeuropa versprochen (Otero 2006: 79 ff.). 
Zwischen der großen Landwirtschaft der kolonialen Siedler*innen und den Mapu- 
che in den reducciones entwickelte sich zunáchst kaum eine wirtschaftliche 
Verflechtung. Nur wenige Mapuche arbeiteten bei der Ernte oder anderen saisona- 
len Tätigkeiten auf den Haciendas, wo vorwiegend chilenische Arbeiter*innen 
beschäftigt wurden (Mariman 2017: 262 f.). Außer diesem Nebeneinander aus 
kolonialen Grofgrundbesitztiimern und der weitgehend autarken Produktions- 
und Lebensweise in den reducciones entwickelte sich zunehmend auch eine 
kleinbáuerliche Landwirtschaft chilenischer Familien mit háufig europáischer 
Abstammung (Bengoa 2008: 366). Die Ansiedlung der Mapuche in den reduc- 
ciones verwandelte auch das Leben der Mapuche in eine Gemeinschaft verarmter 
Báuer*innen (Bengoa 2008: 362). In den reducciones transformierte sich die 
Wirtschaft der Mapuche von einer nomadenartigen Produktionsweise in eine sess- 
hafte Subsistenzproduktion. Diese Entwicklung stellte somit den ersten Schritt 


146 Insgesamt erhielten die Mapuche nach der Eroberung durch das chilenische Militár durch 
die títulos de merced schätzungsweise nur rund 6 Prozent ihres vorherigen Territoriums 
(Correa 2021: 169). 
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einer gewaltvollen Verbáuerlichung der Mapuche dar, die bis weit ins 20. Jahr- 
hundert andauern sollte (Bengoa 1983: 130 ff.; ebd. 2008: 362 ff.; Hóhl 2022: 
41 f). Die extensive und migrierende Land- und Viehwirtschaft wurde durch 
die reducciones in eine stationáre Landwirtschaft auf kleinen Fláchen verwan- 
delt, woran sich die Mapuche mehrheitlich lange nicht anpassen konnten und 
was zu ihrer starken Verarmung Ende des 19. Jahrhunderts und im Laufe des 20. 
Jahrhunderts führte (Bengoa 1983: 131 f.). 

Die kurzen Ausführungen zur Geschichte des Wallmapu verdeutlichen, wel- 
chen enormen Umfang und Einfluss die ersten beiden Wellen der Enteignung auf 
die Produktions- und Lebensweise der Mapuche hatten. Insbesondere die Erobe- 
rung ihres Landes durch das chilenische Militár Ende des 19. Jahrhunderts bildet 
einen existenziellen Einschnitt in die kulturelle und sozioókonomische Lebens- 
weise der Mapuche (Pineda 2014: 104). Diese Enteignungen fügten den Mapuche 
in ihrem kollektiven Bewusstsein und ihrer Identitát eine Wunde zu, die bis heute 
nicht verheilt ist. Dies befeuert nach wie vor den tiefen Schmerz im historischen 
Bewusstsein der Mapuche sowie ihre beeindruckende Entschlossenheit, sich ihr 
Land wieder anzueignen. 


Das 20. Jahrhundert: Zwischen Verbáuerlichung der Mapuche und der 
Wiederaneignung des Landes 

Auch im 20. Jahrhundert schritten die kapitalistischen Landnahmen im Wallmapu 
weiter voran. Nach der sogenannten »Befriedung« der Araucanía, der Errichtung 
einer Zugstrecke und riesiger Mühlen sowie der Brandrodung eines großen Teils 
der Wálder entwickelte sich die Region zur Kornkammer der chilenischen Gesell- 
schaft (Otero 2006: 89; Garín et al. 2011: 75). All dies hatte auch umfassende 
ökologische Konsequenzen. Als Folge der Brandrodungen galten zu Beginn des 
20. Jahrhunderts 59 Prozent der Küstenkordillere im zentralen Süden Chiles als 
erodierte Fláchen und rund vier Millionen Hektar waren Prozessen der Wüstenbil- 
dung ausgesetzt (Otero 2006: 89). Flüsse veránderten ihren Flusslauf und riesige 
Urwálder verschwanden für immer (ebd.). Verschürft wurden die massiven óko- 
logischen Zerstórungen noch dadurch, dass zur gleichen Zeit der Raubbau der 
Forstwirtschaft in der Araucanía einsetzte, welcher durch die Nachfrage nach 
Holz als Baumaterial für das Wachstum der Stádte angefeuert wurde und ohne 
Rücksicht auf die Arbeiter*innen und die Ökosysteme die noch verbliebenen Wäl- 
der rodete (ebd.: 89 ff.).!* Die »Entwicklung« des Südens seit der sogenannten 
»Befriedung« führte damit im 20. Jahrhundert zur Zerstörung großer Ökosysteme 


147 Diese Rodungen bildeten einen der gróBten Prozesse der Entwaldung Lateinamerikas vor 
den 1980er Jahren (Montalba-Navarro/Carrasco 2003: 64 f.). 
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und zur raschen Auslaugung der fruchtbaren Böden. Schließlich musste Chile 
schon in den 1930er Jahren beginnen, Fleisch, Milch und Weizen zu importieren 
(Otero 2006: 97, 126). 

Neben der breiten ökologischen Krise hatten die Entwicklungen zu Beginn des 
20. Jahrhunderts allerdings auch soziale Folgen (Otero 2006: 96 f.). Die Land- 
wirtschaft in der Araucania sollte im Rahmen der importsubstituierenden Politik 
modernisiert werden und die chilenische lohnabhängige Bevölkerung wieder 
verstärkt mit billigen Lebensmitteln versorgen. Für die Steigerung der Lebens- 
mittelproduktion im Rahmen der »grünen Revolution« sollten nun auch kleine 
und mittlere Landbesitzer*innen mit Krediten, Technik und staatlicher Unterstüt- 
zung ausgestattet werden (Montalba-Navarro/Carrasco 2003: 66). Die Folgen für 
die kleinbäuerliche Landwirtschaft waren allerdings eher negativ und bestanden 
in einer weiteren Degenerierung und Erosion der Böden und einer zunehmen- 
den sozialen Polarisierung. Mit Blick auf die kleinbäuerlichen Haushalte schritt 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts vielerorts die soziale Isolation und die Perspek- 
tivlosigkeit auf dem Lande voran, was die rurale Bevölkerung dazu trieb, ihr 
Land an die Forstunternehmen zu verkaufen und in die Städte zu ziehen (ebd.: 
66 f.; Grosser 2018: 111 f.). In den reducciones der Mapuche setzten zudem 
Prozesse der Individualisierung ein. Comunidades teilten auf staatliche Anreize 
hin teilweise ihr Gemeinschaftsland in Privatgrundstücke auf und es kam zu 
betrügerischen Aufkäufen von Mapuche-Land durch die Forstindustrie und Groß- 
grundbesitzer*innen (Bengoa 1999: 117 f.; Aylwin 2000: 280; Montalba-Navarro/ 
Carrasco 2003: 65; Henríquez 2013: 151 f.; Correa 2021). 

Mit Blick auf die Mapuche entstanden in den 1950er Jahren zudem neue 
Politiken der »Integration«, die die vorhergehenden Politiken der »erzwunge- 
nen Assimilation« schrittweise und erratisch abzulósen versuchten (Bengoa 2004: 
31). Ziel war es, die chilenische Bevólkerung kulturell zu homogenisieren (ebd.). 
Statt einer erfolgreichen »Integration« folgte allerdings eine Urbanisierung und 
Marginalisierung sowie eine zunehmende Diskriminierung der indigenen Bevól- 
kerung (ebd.: 32). Die Mapuche wurden im 20. Jahrhundert zudem allmáhlich 
zu semiproletarisierten lándlichen Haushalten, die ihre Subsistenzwirtschaft und 
kleine Warenproduktion zunehmend auch mit der Lohnarbeit auf den Feldern 
der Großgrundbesitzer*innen kombinierten (ebd.: 132). So bildeten die Reservate 
zunehmend ein Arbeitskräftereservoir für die lokalen Großgrundbesitzer*innen 
(Kaltmeier 2004: 114).'^* Die spätere Mechanisierung der Erntearbeit auf den 


148 Aber auch eine temporäre Arbeitsmigration aus den comunidades in den Norden sowie 
in die Stádte war ab den 1920er und 1930er von wachsender Bedeutung (Kaltmeier 2004: 
114). 
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großen Latifundien im zentralen Süden Chiles in der zweiten Hälfte des 20. Jahr- 
hunderts trug deshalb ein weiteres Mal zur Verarmung der Mapuche-Haushalte 
sowie zur Landflucht bei (Bengoa 1983: 133). 

Mitte des 20. Jahrhunderts begann eine Phase des wachsenden Einflusses 
sozialer Organisationen in der Politik sowie der weitreichenden Landreformen, 
deren umfangreichste — wie oben dargestellt — unter Allende stattfand (Bengoa 
2005: 32). In dieser Zeit kam es auch zu neuen sozialen Beziehungen zwi- 
schen der chilenischen Gesellschaft und den Mapuche, beispielsweise in Form 
von Bündnissen zwischen Mapuche und sozialen Bewegungen, die mehr als 
je zuvor eine Grundlage für eine »respektvolle Integration« darstellten (ebd.: 
33). Unter Allende erlebten diese sozialen Bündnisse von unten einen Hóhe- 
punkt. Die spáten 1960er und die frühen 1970er Jahre waren durch Wellen der 
Streiks und Landbesetzungen gekennzeichnet. Auch in der Region der Arau- 
canía intensivierten sich die sozialen Auseinandersetzungen, die zudem durch die 
Besonderheit gekennzeichnet waren, dass es zu einer Vielzahl von gemeinsamen 
Kämpfen der chilenischen Kleinbauer*innen mit den comunidades kam (Redondo 
2017). Politisch gesehen entstanden Verbindungen zwischen Mapuche-Bewegung 
und Klassenorganisationen der campesinos auch schon mit den Initiativen zu 
kleinbáuerlichen Gewerkschaften in den 1950er Jahren (Bengoa 2016: 77) und 
Forderungen nach einer Agrarreform und staatlicher Hilfe rückten schon seit den 
spáten 1960er Jahren zunehmend in den Vordergrund (Kaltmeier 2004: 136 f.). 
Schon zu Beginn der 1960er Jahre fanden gemeinsame Landbesetzungen statt — 
wie beispielsweise 1962 im fundo Pangal —, allerdings stellten diese Akte des 
Widerstands damals noch isolierte Erscheinungen dar, die sich in der Araucanía 
erst im Jahre 1970 zu einer massenhaften Form des gemeinsamen politischen 
Kampfes entwickelten (ebd.: 171 f.). 

Im Dezember 1970 reiste Allende in die Araucanía, um an einer großen Ver- 
sammlung der indigenen Vólker Chiles im Stadium von Temuco teilzunehmen. 
Diese verdeutlichten Allende die Notwendigkeit eines neuen Indigenengesetzes, 
für das sie ihm einen Vorschlag überreichten und die Rückgabe der enteigneten 
indigenen Lánder forderten (Chonchol 2017: 11). Weil Allendes Regierung keine 
Mehrheit im Kongress innehatte, konnte sie ihre Bemühungen allerdings zunáchst 
nur im Rahmen der bisher gültigen Rechtslage umsetzen, die mit den voran- 
gegangen Agrarreformen gegeben waren (ebd.). Diese Gesetzgebung behandelte 
die indigene Landbevólkerung unabhángig von ihren spezifischen kulturellen und 
kollektiv-ókonomischen Praktiken als gewóhnliche Bauernfamilien (ebd.: 12). 
Allende blieb wenig anderes übrig, als den Prozess der Rückgabe von Land 
innerhalb der bestehenden Rechtslage zu beschleunigen und Enteignungen großer 
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Landbesitze in großem Stile zu genehmigen.!^? Dieser Prozess wurde durch 
eine Vielzahl an eigenstándigen Landbesetzungen, die die Mapuche in dieser 
Zeit — teilweise unterstützt durch radikale, linke Organisationen — durchführten, 
begleitet und ausgedehnt (Kaltmeier 2004: 134 f.). Dies gilt vor allem im Zuge 
der Welle von Landbesetzungen, die durch die politische Euphorie der frühen 
1970er Jahre sowie der permissiveren staatlichen Vorgehensweise unter Allende 
ausgelöst wurde (Bastías 2016: 85 ff., 108-112; Bengoa 2016: 77 ff.). Der kul- 
turelle Anerkennungskampf wich — wie Olaf Kaltmeier es ausdrückt — in dieser 
Zeit einem allgemein geteilten Kampf für »báuerliche Umverteilung« (Kaltmeier 
2004: 136-138). Den comunidades wurden im ersten Jahr unter der Regierung 
Allende schlieflich nach unterschiedlichen Angaben zwischen fast 70.000 und 
mehr als 150.000 Hektar übertragen (Aylwin 1995: 32 f.; Chonchol 2017: 12; 
Mariman 2017: 264).150 


Die dritte Welle der Enteignung: Die Mapuche wáhrend und nach der 
Militárdiktatur 

Im Rahmen der Militárdiktatur begann in den 1970er Jahren in Chile eine neue 
Phase der Politik gegenüber den indigenen Vólkern. Sie zielte auf die aktive 
Unterminierung der gemeinschaftlichen Produktions- und Lebensweise der Mapu- 
che (Kaltmeier 2004: 152; Hóhl 2022: 133 f.). Die 1979 erlassenen Gesetze 2.568 
und 2.750 beinhalteten die Zerstückelung der reducciones in individuelle Land- 
besitze durch das INDAP.?! Bis 1990 wurden im Rahmen dieser Gesetze 2000 
reducciones aufgeteilt und rund 72.000 individuelle Besitztitel über eine Fláche 
von geschátzt 463.000 Hektar Land vergeben, was im Durchschnitt eine Land- 
größe zwischen fünf und sechs Hektar pro Familie ergibt (Kaltmeier 2004: 152; 
Henríquez 2013: 151 f.; Hóhl 2022: 48, 130 £.).152 Damit wurde das Land der 


149 Mit Blick auf das neue ley indígena wurde unter der Allende-Regierung im Jahr 1971 
ein erstes Gesetzespaket im Kongress eingereicht. Darin sollten die comunidades gestárkt, 
Mapuche-Kooperativen gegründet und rechtliche Verfahren beschleunigt werden. Im Folge- 
jahr nahm der Kongress das Gesetz mit einigen, die ursprünglichen Ideen abschwächenden, 
Veránderungen an (Aylwin 1995: 31 f.). Ebenfalls in diesem Jahr entstand damit auch das 
Instituto de Desarollo Indígena (1972-1978) (Mariman 2017: 264). 

150 Gleichzeitig wurden auch damals schon Unterschiede zwischen Landbesetzungen der 
chilenischen Bauernorganisationen und derjenigen der Mapuche deutlich. Redondo (2017: 
173 f.). berichtet, dass Mapuche vor allem mit der Zielsetzung kämpften, ihr angestammtes 
Land zurückzugewinnen, wáhrend die Bauernorganisationen oft politisch strategisch vorgin- 
gen und ein sozioókonomisches Verstándnis von Landumverteilung hatten. 


15! Das Gesetz 2.568 ersetzte dabei das Ley Indígena von 1972 (Hóhl 2022: 130). 


152 Die Mapuche waren gegenüber dem Gesetz gespalten. Einige befürworteten es, weil sie 
ihr Land verkaufen und in die Stádte migrieren wollten, andere, die auf dem Land blieben, 
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Mapuche kommodifiziert und sollte mit einer Frist von zwei Jahrzehnten gekauft 
und verkauft sowie mit Krediten belastet werden kónnen (Bengoa 1999: 170 f.; 
ebd. 2004: 428). Diese Privatisierungen und Parzellierungen des Gemeindelan- 
des der Mapuche führten allerdings nicht nur zur erzwungen Privatisierung von 
Land (Millaman 2017: 267), sondern auch ein weiteres Mal zu großen Landver- 
lusten seitens der Mapuche: erstens, weil Mapuche einer comunidad, die zum 
Zeitpunkt der Gebietsaufteilung nicht anwesend waren, ihr Anrecht auf einen 
Besitztitel verwirkten (Henríquez 2013: 152); zweitens, weil der Status des »in- 
digenen Landes« aufgehoben wurde und damit Land, das zuvor als indigen und 
unveräußerlich galt, nun häufig in die Hände privater Geschäftemacher geriet 
sowie illegal angeeignetes indigenes Land nun in vielen Fällen einen legalen 
Status bekam (Kaltmeier 2004: 152; Henríquez 2013: 151).'°° Darüber hinaus 
wurde indigenes Land mittels Pachtverträgen über 99 Jahre oder über Schuld- 
verhältnisse betrügerisch angeeignet (Bengoa 2004: 428, 433). Die Landverluste 
der Mapuche, welche durch die Gegen-Agrarreform eingeleitet wurden, können 
schließlich wie folgt beziffert werden: Nannten die Mapuche im Jahr 1973 noch 
circa 500.000 Hektar Land ihr Eigen, waren dies im Jahre 1990 nur noch rund 
300.000 (Kaltmeier 2004: 181). Auch andere Quellen sprechen von Landverlusten 
der Mapuche von über 150.000 Hektar nach 1973 (Mariman 2017: 266). Aber die 
Mapuche verloren in dieser Zeit nicht nur Land, sondern im Rahmen der »kapita- 
listischen Revolution« in der Landwirtschaft auch wieder die Erwerbstätigkeiten 
in der alten Hacienda-Wirtschaft der Großgrundbesitzer*innen. Für die Regionen 
des zentralen Südens wurden die Mapuche zu einer reinen Überflussbevölkerung: 


»Die Zerstörung des Komplexes hacienda-comunidad [in der Militärdiktatur] [...] 
bringt die Mapuche in eine neue Situation. Nun existieren die funktionalen Bezie- 
hungen innerhalb der regionalen ländlichen Entwicklung nicht mehr. Die Mapuche- 
Bevölkerung ist in der neuen kapitalistischen Expansion nicht mehr ‚von Interesse‘, 
[...] sie ist eine ‚Last der Vergangenheit‘, der man sich entledigen muss.« (eigene 
Übersetzung — Bengoa 1983: 135) 


Gleichzeitig wurden die Mapuche zunehmend in weit entfernte Arbeitsmárkte 
des chilenischen Nordens integriert (Bengoa 1983: 159 f.). Es begann eine wahre 


wehrten sich teilweise heftig gegen die Aufteilung ihres Landes. Dies führte zu Spaltungen 
auch innerhalb der Bewegung der Mapuche (Hóhl 2022: 131 f.). Ein Treiber der Konflikte 
innerhalb der comunidades bestand in der Regelung, dass das Land einer comunidad dann 
parzelliert würde, wenn nur ein einziges Mitglied dies einforderte, berichtet Tahiel im Inter- 
view (a22). 

153 Von diesen Problemen und den Konflikten, die sie innerhalb der comunidades verursach- 
ten, berichtet auch Tahiel aus Cholchol im Interview (a22). 
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Welle der Migration. Laut José Bengoa migrierte von 80 Prozent der untersuchten 
Mapuche-Familien mindestens ein Haushaltsmitglied temporár in den Norden, 
um dort einer befristeten Arbeit nachzugehen (ebd.: 153). Das Volk der Mapuche 
wurde damit noch weiter proletarisiert und diente als verarmter Reservepool für 
prekáre Gelegenheitsarbeiten. Eine lándliche Subsistenzproduktion im zentralen 
Süden wurde so kombiniert mit kapitalistischen Branchen in nórdlich gelegenen 
Regionen (ebd.: 135 f., 159 f.). Die landwirtschaftlichen Praktiken der Mapuche 
veránderten sich auch nach der Zerstückelung ihres Landes kaum, so war sie 
auch in den 1980er Jahren noch zu mehr als 60 Prozent auf die Produktion 
für den Eigenbedarf ausgerichtet (Kaltmeier 2004: 152).!% Allerdings nahm die 
erzwungene Assimilierung unter Pinochet neue Formen an und richtete sich auch 
auf die soziale und kulturelle Ebene (Hóhl 2022: 88 f., 138 ff.). 

Die »interne Kolonisierung« bedeutete im Laufe des 20. Jahrhunderts immer 
wieder auch die aktive Zerstórung der Kultur der Mapuche sowie deren erzwun- 
gene Integration in die chilenische Gesellschaft. Die Zerteilung des Landes der 
comunidades in individuelle Besitztümer war der zentrale erste Schritt dieser Zer- 
stórung der Lebensweise der Mapuche (Bengoa 2004: 32; Levil 2017: 233 ff.; 
Hóhl 2022: 48, 130). Darüber hinaus wurde nicht nur die Sprache und die 
Traditionen der Mapuche delegitimiert, sondern auch ihre sozialen Organisati- 
onsformen und Reproduktionsweisen (Pineda 2014: 106 f.). Im Gegenzug dazu 
entstanden die Centros Culturales Mapuches (übers.: Kulturzentren der Mapu- 
che) als eine neue Gegenbewegung der Mapuche von unten (Bengoa 1999: 163 
f., 171 f.; ebd. 2004: 33; Levil 2017: 234 f.). Sie unterstützten in Zusammenarbeit 
mit der katholischen Kirche, NGO sowie internationale Organisationen die klein- 
báuerlichen Aktivitáten der Mapuche mit technischer Hilfe, Krediten und sozialen 
Programmen (Levil 2017: 235). 1980 entstand aus den Centros Culturales Mapu- 
che die Organisation Ad Mapu, welche im Jahr 1990 zur Entstehung des Consejo 
de Todas las Tierras führte und schon in den 1980er Jahren eine zunehmende 
Radikalisierung und Politisierung der Mapuche-Bewegung sowie eine Betonung 
der eigenen Kultur beinhaltete (ebd.: 235 ff.). Die 1980er Jahre sind damit durch 
Versuche der Mapuche-Bewegung gekennzeichnet, aktiv ihre eigene Kultur wie- 
der zu erstreiten und sich damit auch explizit von anderen sozialen Bewegungen 
abzugrenzen (Bengoa 2004: 33, 431 £.).195 


154 Die unveränderten wirtschaftlichen Praktiken nach der Privatisierung des Gemeinschafts- 
landes, widerlegte auch die seit Beginn des 20. Jahrhunderts in den herrschenden Kreisen 
Chiles verbreitete These, dass die lándliche Armut des chilenischen Südens aus dem Fehlen 
privater Besitztitel auf Land herrührte (Bengoa 1999: 170; Bengoa 2004: 426 f.). 

155 In diesem Kampf um die eigene Kultur spielte die christliche Kirche eine zweischneidige 
Rolle. Einerseits unterstütze die katholische Kirche die Kulturzentren der Mapuche (Bengoa 
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Weil sich die Politik der Militárdiktatur in Bezug auf die Mapuche nicht nur 
auf die Assimilierung der Mapuche richtete, sondern auch auf die grof angelegte 
Expansion des kapitalistischen Sektors in Form der Ausdehnung der Forstplan- 
tagenwirtschaft, lásst sich diese Phase darüber hinaus als eine weitere massive 
kapitalistische Landnahme begreifen (Garín et al. 2011: 84 f.; Henríquez 2013: 
155 ff.) Sie bereitete nicht nur die Grundlage für das heutige Exportmodell, 
das auf einem sehr konzentrierten Unternehmenssektor der Forstindustrie, großen 
Plantagen in wenigen Hánden und dem Export von Zellstoff basiert, sondern 
trieb ein weiteres Mal die Verarmung der Mapuche voran (Henríquez 2013: 159). 
Bezüglich ihrer sozioókonomischen Praktiken náherten sich die indigenen und 
chilenischen kleinbáuerlichen Haushalte stárker an (Pareja 2021: 381). Damit 
wurde auch die Grundlage für ein neues Wirtschaftsmodell in der Araucanía 
gelegt, in dem die Landwirtschaft zwar noch eine große Rolle spielte, die mono- 
kulturelle Forstwirtschaft jedoch mit Blick auf die wirtschaftlichen Zahlen die 
Oberhand gewann (Garín et al. 2011: 83 f.; Henríquez 2013: 155 ff.; Pareja 2021: 
382). Verstárkt wurde die Entwicklung noch dadurch, dass die Zeit der Ausdeh- 
nung der Forstwirtschaft in eine Krise der Landwirtschaft fiel, welche gerade bei 
den lándlichen Haushalten zu einer stárkeren Verschuldung und Verarmung sowie 
zu Tendenzen der Veräußerung ihrer Grundstücke führte (Pareja 2021: 382). Die 
Diktatur leitete folglich eine Entwicklung ein, die grofe Gebiete des einstigen 
Wallmapu in den Weltmarkt für Forstprodukte und Zellstoff integrierte, die lokale 
Bevólkerung jedoch sozioókonomisch verarmte, kulturell diskriminierte und von 
ökologischen Ressourcen ausschloss. 

Die ersten Jahre nach der Militürdiktatur waren dementgegen eine Zeit der 
aufkommenden Hoffnungen — auch für die indigenen Vólker Chiles. Schon im 
Vorfeld der Präsidentschaftswahlen von 1989 fanden mit dem Kandidaten Patri- 
cio Aylwin der Concertación de Partidos por la Democracia frühzeitig große 
Versammlungen mit Vertreter*innen der verschiedenen indigenen Gruppen des 
Landes statt. Bei einer der wichtigsten Versammlungen, die in Nueva Imperial 
im Zentrum der Araucanía stattfand, kam es zu einer Vereinbarung zwischen 
dem künftigen Präsidenten und den Repräsentanten der indigen Völker. Darin 
wurde sich darauf geeinigt, dass letztere bei einem Wahlsieg Aywins im Rahmen 
einer Verfassungsreform formal anerkannt würden, dass ein neues Indigenenge- 
setz erlassen sowie dass eine staatliche Kórperschaft geschaffen würde, die unter 
direkter Beteiligung der indigenen Gruppen die Konflikte zwischen diesen und 


2004: 33, 431 f.), andererseits war es stets die historische Mission der christlichen Kirchen, 
die indigenen Vólker Chiles zu missionieren und in eine chilenische Nation aufzulósen (ebd.: 
113 f., 297 £.). 
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dem Staat beilegen würde. Die Indigenenvertreter*innen verpflichteten sich ihrer- 
seits darauf, den Präsidentschaftskandidaten zu unterstützen und ihre Konflikte 
künftig auf dem geplanten behórdlichen Weg innerhalb der staatlichen Institutio- 
nen auszutragen (Bengoa 1999: 183 ff.). Ein Jahr spáter wurde Patricio Aylwin als 
Prásident vereidigt. In der Folge entstand die CONADI sowie ein neues Indige- 
nengesetz unter Beteiligung der Mehrheit der Organisationen der Mapuche (Levil 
2017: 241 f.). Die grofen Erwartungen der Mapuche wurden allerdings schon 
bald enttáuscht. So wurden im Laufe der 1990er Jahren die Ambivalenzen in 
der Beziehung der CONADI und den comunidades deutlich. Viele Organisatio- 
nen der Mapuche wandten sich im Laufe der ersten Jahre von der CONADI ab 
(Bengoa 1999: 183; Aylwin 2000: 278; Levil 2017: 239 ff). Die Versuche 
mit der Gründung der CONADI und anderen Initiativen einen Dialog zu eta- 
blieren und Instanzen der Konfliktbearbeitung zwischen chilenischem Staat und 
den Mapuche zu schaffen, hatten keine grundlegenden Veránderungen zur Folge 
(Vergara/Foerster 2002: 36 f.). Auch eine Anerkennung der indigenen Vólker in 
der chilenischen Verfassung — welche in vielen Lándern Lateinamerikas in dieser 
Zeit vollzogen wurde — blieb in Chile aus (Bengoa 1999: 199 f.; Fuentes/de Cea 
2017). All dies führte Ende der 1990er Jahre zu einer verbreiteten Enttáuschung 
auch unter den gemáfigteren Mapuche-Organisationen über die demokratischen 
Regierungen und begünstigte nach politischer Autonomie strebende Bewegungen, 
Organisationen und Protestformen. 

Im Jahr 1997 begann eine neue Phase der Konflikte zwischen den Mapuche 
und den Mächtigen aus der chilenischen Politik und Wirtschaft (Tricot 2009; 
Pairicán/Alvarez 2011; Pineda 2014: 112; Levil 2017: 244 f.). In der Kommune 
von Lumaco brannten am Morgen des 13. Oktober 1997 eine Reihe von Forst- 
und Transportmaschinen. Zwei comunidades besetzten in der Folge Land und 
erhoben im Zuge einer direkten Aktion den Anspruch, ihr Gebiet selbstündig 
zurückzugewinnen. Das óffentliche Aufsehen, das diese Auseinandersetzungen 
erlangten, führte zu einer allgemeinen Radikalisierung der Bewegung, so der 
Mapuche-Aktivist Ignacio aus Temuco (a23). Viele Beobachter*innen bezeichnen 
die Vorfálle als einen Wendepunkt in der Geschichte des Konfliktes und sehen 
in ihnen den Startpunkt der »neuen Mapuche Bewegung«, die sich explizit dem 
Thema der »recuperación de las tierras« (übers.: Wiederaneignung des Landes) 


156 Es war insbesondere der Umgang der Concertación-Regierung unter Eduardo Frei Ruiz- 
Tagle (1994—2000) und die Rolle der CONADI in Bezug auf die Proteste und die staatliche 
Genehmigung des Wasserkraftwerks in Ralco in Biobío, der zu Zerwürfnissen beitrug (Levil 
2017: 242). Dabei setzte die Regierung unliebsame Direktoren der CONADI, die sich den 
Protesten gegen das Wasserkraftwerk angeschlossen hatten, kurzweg ab (Bengoa 1999: 211, 
213 f.; Molina 2012: 27). 
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widmet (Tricot 2009: 77; Pineda 2014: 113 f.; a23: 1 f.). Wáhrend die óffentlichen 
Medien zunáchst offen über die Proteste berichteten, wich die Berichterstat- 
tung bald einer breiten Kampagne, die ein Klima der Angst und des Terrors, 
der von den radikalen Mapuche ausginge, verbreitete, so Ignacio aus Temuco 
(a23). Eine Welle der Repression begann. Zum ersten Mal in der Geschichte Chi- 
les — schreibt der Historiker Gabriel Salazar — füllten sich die Gefángnisse des 
Südens massenhaft mit jungen Mapuche, die als politische Gefangene galten und 
denen Terrorismus zur Last gelegt wurde (Salazar 2017: 125). Ihre Behandlung 
stand nun allerdings erstmalig auch unter Beobachtung einer weltweiten Zivilge- 
sellschaft und einer zu bedeutenden Teilen mit den Mapuche sympathisierenden 
nationalen Offentlichkeit (ebd.). 

Eines der frühen organisatorischen Produkte des Wendepunktes von 1997 war 
die radikale Mapuche-Organisation Coordinadora Arauco Malleco (CAM), die 
im Folgejahr 1998 gegründet wurde, bald grofen Zulauf erhielt und an ihrem 
Hóhepunkt Mitglieder in rund 30 bis 40 comunidades hatte. Die CAM führte 
die comunidades in eine Reihe von Landbesetzungen, die mit einer starken 
Rückbesinnung auf die Mapuche-Identitit und Kultur einhergingen und sich die 
Zerstórung von Maschinerie und Eigentum der Forstunternehmen zum Ziel setzte 
(Pineda 2014: 114). Dieses Vorgehen sollte zur Wiederaneignung der eigenen 
Kultur und subsistenzwirtschaftlicher Ressourcen führen (ebd.: 114 f.). So heißt 
es in einer politischen Erklärung der CAM von 2004 folgendermaßen: 


»[...] die Aktionen der Wiederaneignung von Land, die von verschiedenen comuni- 
dades durchgeführt werden, [...] haben sich zu einem realen Konflikt insbesondere 
mit den Forstunternehmen entwickelt, die den großen Unternehmenskonglomeraten 
des Landes angehóren. Diese Aktionen sind Teil eines historischen Kampfes [...]. Die 
Grundlage der Forderung nach Land ist nicht nur historisch, sondern auch ókolo- 
gisch, sozial und kulturell [...].Im Grunde handelt es sich um territoriale Ansprüche, 
durch die wir mittels Aktionen der Wiederaneignung unsere ursprünglichen Gebiete 
zurückbekommen wollen.«!57 


Die Erklárung der CAM macht deutlich, was die neueren Kámpfe der Mapu- 
che kennzeichnet: ein klarer Antagonismus zu den grofen Forstunternehmen wie 
zum chilenischen Staat und der Fokus auf die Wiederaneignung von Land mit- 
tels direkter Aktionen (Pineda 2014: 117, 119 f.). In diesem Zusammenhang 


157 Vgl. Coordinadora Arauco Malleco: »Planteamiento político-estratégico de la Coordina- 
dora de Comunidades en Conflicto Arauco Malleco« von 2004, URL: https://www.nodo50. 
org/weftun/documentos/2004/proyecto.htm, Zugriff: 29.10.2021. 
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zielt die CAM und andere Organisationen auf den Aufbau einer Mapuche- 
Nation, das heift, ein eigenes, autonom verwaltetes Territorium (ebd.: 119).158 
Auf der anderen Seite waren die 2000er Jahre durch eine zweischneidige Stra- 
tegie der Concertación-Regierungen gegenüber den Mapuche gekennzeichnet. 
Einerseits wurden Fórder- und Anerkennungspolitiken ausgebaut, andererseits 
ländliche, konfliktreiche Mapuche-Gebiete flächenmäßig polizeilich kontrolliert, 
überwacht, radikale Organisationen der Mapuche kriminalisiert und Führungsper- 
sonen mit dem Anti-Terror-Gesetz aus der Pinochet-Diktatur überzogen (Molina 
2012: 28 ff). 2008 wurde dann unter Michelle Bachelet auch das »Überein- 
kommen über eingeborene und in Stümmen lebende Vólker in unabhángigen 
Làndern« Nr. 169 der Internationalen Arbeitsorganisation ratifiziert, das den 
indigenen Bevólkerungsgruppen weitere Rechte zubilligt. Militante Landbeset- 
zungen, das Inbrandsetzen von Forstmaschinen oder die bewaffnete Stórung 
von Fällarbeiten blieben beim radikaleren Teil der Mapuche-Bewegung und 
insbesondere der CAM allerdings weiterhin die dominante Form der Kon- 
fliktaustragung. Ihre Mobilisierungs- und Organisationsstárke nahm auch nach 
mehrfachen Verhaftungswellen ihrer Anführer*innen und im Rahmen des gegen 
sie verhängten Ausnahmezustands bis in die 2020er Jahre nicht ab.?? Diese 
radikaleren Mapuche-Organisationen bilden allerdings trotz ihrer medialen Prá- 
senz auch heute nur den radikalen Arm und reprásentieren nur eine Minderheit 


158 Während Ende des 20. Jahrhunderts noch kontrovers diskutiert wurde, ob die Mapuche- 
Bewegung in der Militárdiktatur einen ethnonationalen Weg eingeschlagen habe, scheint dies 
nun für eine Reihe radikalerer Organisationen festzustehen (Marimán 2012: 19 ff.). Dabei 
ist es bei den meisten Akteuren, die sich nicht wie beispielsweise die Partei Wallmapuwen 
selbst als ethnonationalistisch bezeichnen, aber dennoch eine radikale Position der territoria- 
len Selbstbestimmung beziehen, nicht klar, ob sie als ethnonationalistisch zu bezeichnen sind 
oder nicht. Daher ging die Debatte um diese Kategorie bezüglich der Mapuche-Bewegung 
auch in den 2000er weiter. José Marimán bezeichnet sie heute als eine belanglose Frage und 
gleichzeitig die Existenz eines Ethnonationalismus innerhalb der Bewegung als eine Tatsa- 
che (ebd.: 22 f.). Im Folgenden werde ich dieser Kategorie aufgrund der damit verbundenen 
Unklarheiten keine zentrale Bedeutung beimessen. 


15? So führte die CAM beispielsweise Ende Juli 2022 mit der comunidad María Cayulleo 
die gleichzeitige Besetzung von sieben fundos durch, die im Besitz von Forstunternehmen 
stehen und insgesamt 5000 Hektar umfassen. Ziel sei es, eigene produktive Aktivitáten 
sowie eigene Verteidigungsstrukturen für die Enteignung der Forstunternehmen aufzu- 
bauen. Die Besetzungen wurden in der Kommune Angol durchgeführt, die im Norden der 
Araucanía liegt. Dabei wurde unter anderem auf Land von Forestal Mininco und Forestal 
Arauco besetzt; Vgl. cooperativa.cl: »CAM se tomó siete fundos de Angol pertenecientes a 
empresas forestales« am 30.7.2022; URL: https://www.cooperativa.cl/noticias/pais/region- 
de-la-araucania/cam-se-tomo-siete-fundos-de-angol-pertenecientes-a-empresas-forestales/ 
2022-07-30/225956.html, Zugriff: 2.8.2022. 
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der Mapuche-Bewegung.!?? Die große Mehrheit der comunidades und Organi- 
sationen der Mapuche führen ihre direkten Aktionen, Proteste, Demonstrationen, 
Blockaden und Landbesetzungen unbewaffnet durch. Das hohe Maf an Kon- 
fliktivitát und Politisierung unter den Mapuche lásst sich nachvollziehen, wenn 
man den sozioókonomischen Kontext, die soziale Polarisierung und die enorme 
Ausbreitung der Forstwirtschaft in der Araucanía betrachtet. 


4.3.2 Die Araucanía heute: Neue Ruralitát, ländliche Armut 
und die Expansion der Forstindustrie 


Heute leben in der Region der Araucanía etwa eine Millionen Menschen, von 
denen rund ein Drittel den Mapuche angehórt.!%! Die Region umfasst eine Flá- 
che in der Grófe von Belgien und ist sozioókonomisch stark auf den Export von 
Forstprodukten ausgerichtet. Die Wirtschaft der Araucanía exportierte im Jahr 
2020 Waren im Wert von 675 Millionen US-Dollar, von denen der überwiegende 
Teil unverarbeitete oder industriell leicht verarbeitete land- und forstwirtschaftli- 
che Erzeugnisse darstellt. Die Exporte gehen zu über einem Drittel nach China, 
gefolgt von rund 10 Prozent, die auf die USA entfallen (INE 2021c). Gleichzeitig 
ist die Araucanía gemessen am durchschnittlichen Einkommen der Privathaus- 
halte die ármste Region des Landes (INE 2021b). So verdient die ärmere Hälfte 
der Erwerbstütigen der Region umgerechnet monatlich weniger als 330 Euro 
und 70 Prozent der Bevólkerung umgerechnet weniger als 450 Euro (Durán/ 
Kremerman 2019a: 6).192 Der Anteil der Armut von 17,4 Prozent der Gesamt- 
bevólkerung in der Region ist der höchste Wert Chiles.!% Sie betrifft gerade 
die indigene Bevólkerung und ist auf dem Land besonders ausgeprágt (Durán/ 
Kremerman 2015). Auch die Arbeitslosigkeit ist in der Araucanía besonders hoch. 
Sie lag seit den 2000er Jahren zwischen 8 und 14 Prozent, in den 2010er Jahren 


60 Das sehen auch rechtskonservative Unternehmensvertreter*innen so. Laut einem ehema- 
ligen Prásidenten der CORMA seien nur kleine »linksextremistische« Gruppen, die im In- 
und Ausland agitierten, und nicht die Mapuche an sich das Problem der Forstindustrie (b35). 
6l Vgl. INE - Instituto Nacional de Estadísticas: »Censo de Población y Vivienda 
von 2017«, URL: https://regiones.ine.cl/araucania/estadisticas-regionales/sociales/censos- 
de-poblacion-y-vivienda/censo-de-poblacion-y-vivienda, Zugriff: 2.3.2022. 

62 Die Zahlen im Original sind 280.000 und 400.000 chilenische Pesos und wurden mit 
einem Kurs vom 3.3.2022 umgerechnet. 

63 Die Zahlen beziehen sich auf das Jahr 2020, vgl. »Data Social. Pobreza«, URL: 
https://datasocial.ministeriodesarrollosocial.gob.cl/portalDataSocial/catalogoDimension/47, 
11.2.2022. 
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zwischen 7 und 10 Prozent und erreichte insbesondere in den Krisenjahren mit 
13 Prozent (2009) und im Zuge der Corona-Pandemie mit 14,6 Prozent (2020) 
Rekordwerte (INE 2021a).!% Gleichzeitig ist die Erwerbsquote in der Araucanía 
mit um die 50 Prozent relativ gering (MDS 2018a 10, 22) und der Anteil der Ein- 
künfte durch abhángige Bescháftigung am gesamten monetáren Einkommen der 
Privathaushalte nahm von 82 Prozent (2006) auf 79,7 Prozent (2017) ab (MDS 
2018b: 45). Die Araucanía ist darüber hinaus durch einen hohen Anteil an infor- 
mellen und klein(st)betrieblichen Aktivitäten gekennzeichnet. In der Region gibt 
es rund 160.000 Kleinstunternehmen und Selbstándige, die formell oder infor- 
mell tätig sind. Fast ein Viertel der Erwerbstätigen gilt als selbstándig.!% Im 
Jahre 2019 lag die Informalitát bei 39,8 Prozent in der Araucanía. Der größte 
Anteil der Informellen entfállt auf die kleinen Selbstándigen und Kleinstunter- 
nehmen (INE 20192). Fast 75 Prozent aller Ein-Personen-Betriebe arbeiten laut 
Schätzungen informell (OES UFRO 2021: 7 f.).!% Der Großteil der informellen 
Bescháftigung findet in der Landwirtschaft und im Handel statt. Im lándlichen 
Bereich und gerade bei den Mapuche spielen Subsistenzwirtschaft sowie der 
háufig informelle Verkauf von landwirtschaftlichem Überschuss in den Stádten 
weiterhin eine wichtige Rolle (Romero et al. 2017: 44). 

Im chilenischen Vergleich ist die Araucanía sehr ländlich geprägt, auch 
wenn selbst hier doppelt so viele Menschen in Stádten (678.142) wie auf dem 
Land (321.588) leben (CASEN 2017 Resultado Trabajo: 132). Über 74 Pro- 
zent der landwirtschaftlichen Nutzfläche der Region wird für den Anbau von 
Getreide — hauptsáchlich Weizen — und über 16 Prozent wird für die indus- 
trielle Landwirtschaft — im Wesentlichen Raps und Lupine — genutzt. Nur 4,7 
Prozent der Fláchen, aber über 16 Prozent der gesamten Erzeugnisse entfállt auf 
die Produktion von Gemüse (INE 2019c: 2 f.). Die Verteilung der Fláchen zwi- 
schen industrieller und kleinbáuerlicher Landnutzung ist dabei äußerst ungleich. 
Dies gilt insbesondere für die Provinzen, in denen die Forstwirtschaft verbrei- 
tet ist.! Die Landknappheit der kleinbäuerlichen Familien wird noch dadurch 


164 Vgl. »Desocupación. La Araucania«, URL: https://datasocial.ministeriodesarrollosocial. 
gob.cl/fichaIndicador/579/1, Zugriff: 11.2.2022. 

165 INE, »Número de microemprendedores: Nacional y regional, según sexo, año«, URL: 
https://stat.ine.cl/?lang=es#, Zugriff: 13.1.2022. 

166 Infor, »Tasa de ocupación informal: Provincia, trimestre móvil«, URL: https://stat.ine.cl/? 
lang-es, Zugriff: 14.1.2022. 

167 Der Gini-Koeffizient der Landverteilung lag Ende der 2000er Jahre zwischen 0,73 im 
Süden und 0,80 im Norden der Araucanía und spiegelt damit die sehr ungleiche Landver- 
teilung in der Region wider (Garín et al. 2011: 86). Die Landverteilung in Gesamtchile ist 
noch ungleicher und lag in den 2000er Jahren bei einem Gini-Koeffizienten von über 0,90. 
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gesteigert, dass die Haushalte — insbesondere die vergleichsweise großen Fami- 
lien der Mapuche - ihre kleinen Flächen unter mehrere Erben aufteilen und die 
Fláchen pro Haushalt damit im Laufe der Zeit immer weiter zurückgehen, wie 
mehrere Interviewte anmerken (a17; a20; a22; d6; vgl. auch Bengoa 1983: 134— 
140; Marimán 2012: 62). So erzählt René, ein Mapuche aus Galvarino (a17), dass 
seiner comunidad seit der sogenannten pacificación eine immer kleinere Flüche 
zugesprochen wurde, welche zudem in immer kleinere Parzellen unterteilt wurde. 
Dies führe heute zu derart kleinen Landbesitzen, dass die kleinbáuerliche Land- 
wirtschaft der indigenen Bevólkerung ókonomisch nicht mehr subsistenzsichernd 
sei: 


»wenn eine comunidad ihre 300 Hektar unter 300 Familien aufteilen muss, dann ist 
das 1 Hektar pro Familie. Wenn wir das individuell aufteilen würden, dann stünde 
meinem Vater von den 345 Hektar unserer comunidad ein Hektar zu [...], das heißt 
für mich, dass ich ein Recht auf ein Viertel Hektar Land hátte [...] und das in den 
Bergen, das macht ókonomisch überhaupt keinen Sinn. Und meinen eigenen Kindern 
bleibt dann eigentlich gar nichts.« (al7). 


Die lándlichen Regionen im chilenischen Süden unterliegen in den letzten Jahren 
und Jahrzehnten allerdings einem ständigen Wandel. Die Transformation länd- 
licher Produktions- und Lebensweisen hat eine »neue Ruralität« (Juliän et al. 
2022: 118) geschaffen, die sich durch vier Grundzüge beschreiben lässt. Erstens 
spielen nicht-landwirtschaftliche Einkommen eine zunehmende Rolle. Zweitens 
nehmen Frauen immer stärker an monetarisierten Erwerbstätigkeiten teil. Drittens 
entsteht eine immer stärkere Verflechtung zwischen ruralen und urbanen Zonen. 
Viertens spielt Arbeitsmigration eine immer bedeutendere Rolle (ebd.: 117 ff.). 
Diese Prozesse sind Teil eines Wandels, der mit einem wachsenden Gewicht neuer 
wirtschaftlicher Bereiche wie dem Tourismus einhergeht sowie mit öffentlichen 
Beschäftigungsprogrammen und einer immer besseren Infrastruktur und Erreich- 
barkeit auch ehemals abgelegenerer Orte (ebd.: 118; Ojeda 2021: 280 f.). Die 
kleinbäuerliche Landwirtschaft verändert dadurch zunehmend ihre Produktpa- 
lette. Staatliche Anreize und ausländliche Unternehmen motivierten zudem kleine 
Landwirte auf die Produktion von cash crops für den Export wie Erdbeeren, 
Himbeeren und Heidelbeeren (arändanos), Blumen oder Haselnüssen umzustel- 
len (Garín et al. 2011: 83 f.; Almonacid 2018: 140 ff.). Heidelbeeren gab es im 
Süden Chiles einst kaum. Nun werden sie großflächig angebaut und in zuneh- 
mendem Maße auch auf dem Binnenmarkt verkauft. Das große Geschäft läuft 


Damit belegt Chile neben Mexiko und Paraguay die obersten Ränge im lateinamerikanischen 
Vergleich (ebd.: 86). 
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jedoch über die big player, die die Beeren ins Ausland exportieren, wo sie hohe 
Preise erzielen. Diese Branche wuchs vor allem seit den spáten 1990er Jahren 
stetig an (ebd.: 142 ff.). Rund zwei Drittel der Beeren, die die Großabnehmer 
exportieren, werden vor Ort von kleinen Landwirt*innen angebaut (ebd.: 148). 
Auch für den Binnenmarkt beginnen Grofabnehmer zunehmend kleinbáuerliche 
Produkte aufzukaufen. Sie erwerben beispielsweise Milch, Schweine oder Kálber 
von den Kleinbáuer*innen um daraus Milch- oder Fleischprodukte für den hei- 
mischen Märkte herzustellen (Díaz/Valencia 2014: 340—346; Almonacid 2018: 
142). Die Verflechtungen kleinbáuerlicher Produktion mit dem Handel für den 
Binnenmarkt und für den Export nahmen folglich in den vergangen Jahrzehnten 
zu. 

Allen voran veránderte aber vor allem die massive Expansion der Forstindus- 
trie die Verháltnisse in den lándlichen Gebieten der Araucanía. Im Jahr 2017 
macht die Forstindustrie 9 Prozent des BIP der Region der Araucanía aus (Infor 
2020: 9). Laut Lucio — einem ehemaligen Prásidenten des Unternehmensverban- 
des CORMA - sei die Forstindustrie zudem für 65 Prozent der Exporte und 
9 Prozent der Bescháftigung in der Region verantwortlich (b35). Etwa 13.000 
Personen arbeiten auf den Plantagen der Forstindustrie und fast 4.500 Beschäf- 
tigte sind in den weiterverarbeitenden Industrien, in denen neben Zellstoff vor 
allem Spanplatten und Schnittholz für den Export, aber auch Móbel und ver- 
schiedene Arten von Bauholz für den Binnenmarkt hergestellt werden, tátig (Infor 
2020: 243). In der Araucanía sind damit insgesamt etwa 18.000 Personen direkt 
in der Forstindustrie tátig (Julián/Alister 2018: 182). Nimmt man die indirekten 
Beschäftigten hinzu, das heißt diejenigen, die in irgendeiner Weise von der Forst- 
industrie abhángig sind, káme der Bereich in der Araucanía auf eine Gesamtzahl 
von um die 55.000 Arbeitsplätzen, schätzt ein Experte der Universidad Católica 
im Interview (a41). Dass die wirtschaftlichen Aktivitäten der großen Forstunter- 
nehmen allerdings kaum Reichtum in der Region lassen, zeigt Rodrigo Cerda, 
wenn er darauf verweist, dass sich das BIP pro Kopf in der Araucanía nur auf 35 
Prozent desjenigen in der Metropolenregion Santiago und nur auf 15,9 Prozent 
desjenigen in der Bergbau-Region Antofagasta beláuft (Cerda 2015: 409 f.). 

Die Forstindustrie ist in der Araucanía nicht nur wirtschaftlich sehr präsent. 
Ihre Dominanz in der Region drückt sich vor allem in ihrer flächenmäßigen 
Expansion aus. Seit Ende der 1970er Jahre rollte eine Welle der kapitalisti- 
schen Landnahme über die Araucanía und insbesondere die Küstenkordillere. Aus 
landwirtschaftlichen oder nicht-marktwirtschaftlich genutzten Fláchen wurden 
Monokulturen der Forstindustrie. Die Aneignung von Land durch die Forstindus- 
trie setzte sich, wie Abbildung 4.3 zeigt, noch in den 2000er Jahren fort und stieß 
erst in den 2010er Jahren an ihre Grenzen. Diese Expansion hat dazu geführt, dass 
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Abb.4.3 Forstplantagen in der Araucanía. (Quelle: Infor 2020: 32 — Eigene Bearbeitung) 


Ende der 2000er Jahre die Fláche der Forstplantagen in einer Reihe von Kom- 
munen über 60 Prozent der Gesamtfláche der Kommune übertraf (Garín et al. 
2011: 83 f.; Henríquez 2013: 155 ff.). Seitdem haben sich die Forstplantagen 
noch weiter ausgebreitet. 

Während Vertreter*innen der Forstwirtschaft immer wieder betonen, dass die 
Forstplantagen zumeist auf ungenützten, háufig erodierten Fláchen gepflanzt wur- 
den, bezeugt die lándliche Bevólkerung beispielsweise in Galvarino (in Abbildung 
4.4 markiert), dass auf dem Land, das in ihrer Nachbarschaft in den vergangenen 
Jahrzehnten mit Monokulturen bepflanzt wurde, vorher heimische Mischwälder 
wuchsen (a9; a10; al4; al5; a22). Viele der angeblich leeren Gebiete waren 
für die Mapuche kulturell von grofer Bedeutung. So wurden reihenweise Orte 
an Forstunternehmen vergeben, die von den Mapuche als heilige Státten stets 
respektiert und in Ruhe gelassen wurden und die eine enorme Biodiversitát behei- 
mateten, so Tahiel — ein Mapuche aus Cholchol — im Interview (a22). Claudia 
aus Galvarino beschreibt das Gefühl vieler Mapuche in der Araucanía, die auf 
dem Land leben, eindrücklich: »Schau dir an wie wir leben, eingesperrt zwischen 
diesen Forstplantagen. Von beiden Seiten sind wir eingekesselt« (a16). 
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Abb.4.4 Forstplantagen in der Araucania mit Markierung der Kommune Galvarino. 
(Quelle: Felipe Castro Gutierrez (mapaaraucania) — Eigene Bearbeitung) 


Die großen Flächen, die die Forstindustrie für die konstante Versorgung mit 
Rohstoffen ihrer Zellstofffabriken benötigt, stößt auch in der Araucania nur auf 
einen geringen Bedarf an Arbeitsplätzen. Die Bewohner*innen von Galvarino und 
Cholchol berichten mehrheitlich, dass es kaum Arbeit bei den Forstunternehmen 
gebe. Außerdem würden sie in den wenigen Fällen, wenn die Unternehmen lokale 
Bevölkerung beschäftigen, sehr schlecht bezahlt (a9; al3; al4; al5; a20; a22). 
Nicht zuletzt deshalb korreliert die flächenmäßige Bedeutung der Forstplantagen 
mit der Verbreitung von Armut — so Angélica, die in staatlichen »Entwick- 
lungsprogrammen« arbeitet, im Interview (a40). Gleichzeitig sind diese Gebiete 
von großem Wassermangel, Verschmutzung ihrer Gewässer und Gesundheitspro- 
blemen betroffen und selbst im Vergleich mit anderen ländlichen Räumen der 
Araucanía durch geringe Öffentliche Investitionen gekennzeichnet — so Angélica 
weiter (a40). 

Mit der veränderten wirtschaftlichen Ausrichtung der Region auf cash crops 
und Forstwirtschaft änderten sich auch die Erwerbsmöglichkeiten für die ländli- 
che Bevölkerung. Zuvor teils arbeitsintensive Tätigkeiten wichen beispielsweise 
den extrem flächen- und kapitalintensiven Forstplantagen. Darüber hinaus änder- 
ten sich die lokalen Ökosysteme und machten kleinbäuerliche Landwirtschaft 
in zunehmendem Maße schwierig (Juliän et al. 2022: 120). Der Rückgang von 
Natur- und Urwäldern schränkt die traditionell praktizierten kleinbáuerlichen For- 
men der Waldnutzung ein, die von der Suche nach Heilkräutern, Pilzen und dem 
Beschaffen von Feuerholz über die Nutzung von Wäldern als Weideland bis hin 
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zur Produktion von Holzkohle und Holzschindeln reichen (Tecklin/Catalán 2005: 
31). Neben der Ausdehnung der Forstwirtschaft und der damit einhergehenden 
Ersetzung alter Naturwálder und landwirtschaftlicher Aktivitáten in monokultu- 
relle Forstwirtschaft, erklárte der chilenische Staat auf der anderen Seite — wie 
bereits oben schon angesprochen — übriggebliebene größere Flächen von Urwäl- 
dern als Naturschutzgebiete, aus denen kleinbáuerliche Landnutzung ausschlossen 
wurde (Julián et al. 2022: 120). Die kleinbáuerliche Bedarfsókonomie wurde in 
der Folge noch stärker als zuvor eingeklemmt zwischen privatem Großgrund- 
besitz und staatlicher Exklusion. Die zunehmende Krise der kleinbáuerlichen 
Landwirtschaft sowie die sinkenden Beschäftigungsmöglichkeiten, die sich aus 
der Expansion der Forstwirtschaft ergaben, führten in den vergangenen Jahrzehn- 
ten zu einer Fortsetzung der Tendenz zur Migration in die Stádte (Henríquez 
2013: 155 f.). 

Aber nicht nur die einfache Bevólkerung, sondern auch die regional herr- 
schende Klasse unterlag in der zweiten Hálfte des 20. Jahrhunderts einem 
grundsátzlichen Wandel. So wurden aus den ehemaligen Hacienda-Besitzer*innen 
im Rahmen der breiten revuelta campesina sowie den Agrar- und Kontra- 
Agrarreformen allmählich moderne Kapitalist*innen (Bengoa 2016: 9 ff., 26 f., 
64 f., 82 ff., 89 ff). Diese Verwandlung alter Großgrundtümer, die vor allem 
Weizen produzierten, in exportorientierte Unternehmen mit enormen Landflá- 
chen hatte vor dem Hintergrund zunehmender Lebensmittelimporte und sinkender 
Preise mit einer abnehmenden Rentabilitát der Lebensmittelproduktion für den 
Binnenmarkt zu tun und folglich auch stark wirtschaftliche Gründe (Julián et al. 
2022: 119). Viele von ihnen pflanzten nun große Forstplantagen auf ihren großen 
Grundstücken und beliefern heute die Forstindustrie. 

Die äußerst konservativen Großgrundbesitzer- und Unternehmerfamilien der 
Araucanía sind háufig direkte Nachfolger kolonialer Siedler und stellen bis heute 
einen bedeutenden Teil der regionalen Elite dar. Ihre wesentlichen Gescháfte 
liegen in den Bereichen der Land- und Forstwirtschaft, der Industrie und dem 
Tourismus (Moyo/Pelfin/Aguilar 2018: 290). Die regional herrschende Klasse 
unterhált untereinander enge Kontakte: »In Temuco kennen sich alle« erklárt 
Lucía — eine wichtige Unternehmerin in Temuco und Mitglied der Multigremial 
de la Araucanía (b36). Mit »alle« meint sie dabei die Unternehmerfamilien der 
Region. Sie kennen sich meist schon aus der Deutschen Schule in Temuco, erklàrt 
Lucía. Bis heute seien sie befreundet und stünden über eine WhatsApp-Gruppe 
in stándigem Kontakt (b36). Eine der zentralen Organisationen der regional herr- 
schenden Klasse ist der angesprochene Unternehmerverband Multigremial de la 
Araucanía, der nach eigenen Angaben über 1000 Unternehmen der Region mit 
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über 36 000 direkten Beschäftigten vereint und sich als zentraler Akteur der wirt- 
schaftlichen Entwicklung in der Region definiert.'6® Die Organisation mit Sitz 
Temuco ist äußerst konservativ und ihre Vertreter*innen fordern vom Zentral- 
staat in Santiago immer wieder ein weitaus entschiedeneres Vorgehen gegen die 
Mapuche-Organisationen. In ihren Augen müsse dauerhaft ein Ausnahmezustand 
in den lándlichen Kommunen der Araucanía ausgerufen werden. Laut Lucía wür- 
den Unternehmen heute aufgrund des Konflikts und der Attacken kaum mehr in 
größerem Umfang in der Region investieren (b36). Damit wird deutlich, dass die 
Region der Araucanía nicht nur sozial, sondern entlang der Klassenachse auch 
politisch stark polarisiert ist. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die Araucanía durch eine 
große Zahl ländlicher und landwirtschaftlich aktiver Bevölkerung, einen hohen 
Anteil an Mapuche sowie an Armut und prekärer Beschäftigung gekennzeichnet 
ist.16% Seit der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts breiten sich die Forstplan- 
tagen allerdings massiv aus und drängen die kleinbäuerliche Landwirtschaft 
zurück. Während große Betriebe der verarbeitenden Industrie nur eine geringe 
Rolle spielen, dominiert der kapitalistische Sektor mittels der weit ausgedehnten 
Forstplantagen. Gleichzeitig transformierten sich die ehemaligen semifeudalen 
Großgrundbesitzerfamilien in Unternehmerfamilien, die heute vielfach im Forst- 
bereich aktiv sind. Diese schaffen jedoch kaum Arbeitsplätze für die lokale 
Bevölkerung, weshalb bedarfsökonomische Aktivitäten und Arbeitsmigration von 
zentraler Bedeutung sind. Darüber hinaus entstehen zunehmend - teils staatlich 
geförderte — Verflechtungen der indirekten Subsumtion kleinbäuerlicher Betriebe 
im Rahmen der Produktion von cash crops für deren Export. Insgesamt lässt 
sich die »neue Ruralität« als ein Prozess hin zu einer Fokussierung des kapitalis- 
tischen Sektors auf extraktivistische Aktivitäten sowie des bedarfsökonomischen 
Sektors auf eine stärkere Monetarisierung und Kommodifizierung der Einkommen 
ländlicher Haushalte und einer zunehmenden Verflechtung ihrer Klein(st)betriebe 
mit Kapitalkreisläufen kennzeichnen. Der kapitalistische Sektor und allen voran 


168 Vs]. Selbstdarstellung der Multigremial de la Araucanía »Quiénes Somos«, URL: https:// 
www.multigremialaraucania.cl/quienes-somos/, Zugriff: 11.11.2021. Die Vereinigung ent- 
stand 2013 in der Folge eines Attentats, das auf eine Großgrundbesitzerfamilie ausgeübt 
wurde und bei dem das Ehepaar Werner Luchsinger und Vivianne Mackay nach heutigem 
Wissensstand in ihrem Haus verbrannte. So lásst sich die gemeinsame Betroffenheit vom 
»Terrorismus« — wie Lucía (b36) sagt — und damit der Konflikt als Ursache für das orga- 
nisatorische Gebilde des regionalen Unternehmensverbandes der Multigremial verstehen. 

16? Die Araucanía ist weniger urbanisiert als die anderen Regionen Chiles. Dennoch sind 


neben der kleinbáuerlichen Landwirtschaft die Erwerbstátigen vor allem im Dienstleistungs- 
gewerbe tátig (Julián/Alister 2018: 179). 
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die Forstindustrie trágt in der Araucanía in der Breite jedoch kaum zu sozialer 
Wohlfahrt bei, weshalb die Region zu den ärmsten des Landes gehört. Außerdem 
konzentrieren sich hier Probleme des Land- und Wassermangels, die durch die 
Forstwirtschaft verstärkt werden. Dieser geschilderte allgemeine sozioökonomi- 
sche Kontext legt nahe, dass dem Konflikt zwischen der ländlichen Bevölkerung 
und vor allem der Mapuche auf der einen und der besitzenden Klasse vor 
allem in Gestalt der Forstindustrie auf der anderen Seite in hohem Maße ein 
Klassencharakter zukommt. Gleichzeitig finden die stärksten Auseinandersetzun- 
gen im nördlich gelegenen Gebiet der nagche, wo nicht nur ein großer Teil 
der Forstplantagen liegen, sondern auch ein großer Anteil der Bevölkerung den 
Mapuche angehört, statt. Hier geraten nicht einfach soziale Klassen in Konflikt, 
vielmehr tragen die Auseinandersetzungen einen zutiefst historischen und kultu- 
rellen Charakter. Dies wird im Folgenden an den Spezifika der Produktions- und 
Lebensweise der Mapuche in der Araucania verdeutlicht. 


4.3.3 Die Mapuche heute: Lebens- und Produktionsweisen 


Lebensweise und kulturelle Praktiken der Mapuche 

Lange Zeit galt als Mapuche, wer nach Abstammung und Nachname eindeu- 
tig dieser Ethnie zugerechnet werden konnte. Heute ist diese essentialistisch- 
biologisierende Definition nicht mehr gebräuchlich. Es wird weitgehend aner- 
kannt, dass die chilenische Gesellschaft nahezu vollständig aus mestizos mit 
völlig unterschiedlichen Ursprüngen besteht.!"? Auch die Mapuche sind in ihrer 
Abstammung hybrid (Marimän 2012: 34 ff.). Phänotypisch lässt sich zwischen 
Mapuche und der übrigen mestizo-Bevölkerung — von einigen sehr europäisch 
geprägten Einzelfällen vorwiegend der oberen Klassen abgesehen — kein Unter- 
schied ausmachen (ebd.: 35 ff.). Einige Autor*innen schlagen deshalb vor, die 
Frage der Identität der Mapuche an das Praktizieren der Kultur und das Sprechen 
des Mapudungun zu koppeln (Höhl 2022: 83 f.). Im chilenischen Zensus wird 
überhaupt erst seit den 1990er Jahren nach der Zugehörigkeit zu einer indigenen 
Gruppe gefragt. Dabei richtet sich die Kategorie der ethnischen Zugehörigkeit 
heute nach der Selbstidentifizierung der Person beispielsweise als Mapuche (ebd.: 
82 f.; INE 2018: 16). Gleichzeitig ist die Mapuche-Identität nach wie vor auch 
durch starke Fremdzuschreibungen geprägt. In der Folge stoßen die Mapuche 


170 Als mestizos werden in Lateinamerika all diejenigen verstanden, deren Vorfahren sowohl 
indigener als auch europäischer Abstammung sind. Im Falle der Chilen*innen kamen auch 
noch relevante Personengruppen aus afrikanischen und asiatischen Ländern sowie später aus 
dem Nahen Osten hinzu (Marimän 2012: 34 f.). 
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auch heute noch auf starke Diskriminierung (Marimán 2012: 88 f.; Foerster 2018: 
456 ff.). Dies zeigt sich auch darin, dass die Chilen*innen durchschnittlich rund 
43 Prozent mehr verdienen als Mitglieder indigener Vólker (Durán/Kremerman 
2015: 3). Insgesamt hat die Zugehórigkeit zu den Mapuche folglich heute weniger 
mit Abstammungslinien und mehr mit Diskriminierungserfahrungen, Zugehórig- 
keitsgefühl, der eigenen Sprache, dem Wohngebiet sowie der praktizierten Kultur 
zu tun (Höhl 2022: 85).!”! Die verbreitete Migration der Mapuche in die Städte 
hat diesen Fragen neue Bedeutung gegeben.!”? 

Die Mehrheit der Mapuche lebt heute in Stádten, vor allem in der Haupt- 
stadt Santiago sowie in Temuco. Die Abwanderung von ganzen Familien oder 
einzelnen Familienangehórigen in die Stádte und andere Regionen des Landes 
charakterisiert auch die vergangenen Jahre (Cerda 2015: 412). Dort kónnen junge 
Mapuche nicht nur studieren, auch sind die Erwerbschancen im urbanen Raum 
besser. Zudem verdienen Mapuche außerhalb der Araucanía durchschnittlich 23 
Prozent mehr (ebd.: 415 f.). Die Migration der Mapuche hat darüber hinaus Kon- 
sequenzen für ihre politische Organisierung sowie das Praktizieren ihrer Kultur 
(Vergara/Foerster 2002: 41). Dennoch haben auch die warriache — die urbanen 
Mapuche - ihre Identitát, ihre Kultur und ihre Lebensweise nicht vollkommen 
aufgegeben (Bieker 2010). Die Mapuche in den Stádten, dies bestátigt auch 
Ignacio (a23) — ein Mapuche-Aktivist aus Temuco (a23) — im Interview, wür- 
den eine Vielzahl an Traditionen weiter praktizieren. Viele Mapuche, die in den 
Stádten leben, unterhalten weiterhin enge Verbindungen zu ihren comunidades 
auf dem Lande, ein Umstand, der sich schon in den ersten Urbanisierungswel- 
len des 20. Jahrhunderts beobachten ließ (Bengoa 1983: 133). Frida (c3), die an 
einer Studie über die Gesundheit der Mapuche in der Hauptstadt arbeitet, berich- 
tet im Interview, dass viele Mapuche auch in Santiago versuchen, im Rahmen 
ihrer Móglichkeiten eine an die eigenen Traditionen angebundene Lebensweise 
zu führen.!7? Allerdings merken ihre Gesprächspartner*innen immer wieder an, 
dass es ihnen in der Stadt schwerfállt, irgendeine Art von Verbindung zur Natur 
und dem eigenen Land — dem Wallmapu — aufzubauen, die für die Mapuche 


17! Robinson (d5), der in der Gemeinde im südchilenischen Arauco arbeitet, berichtet bei- 
spielsweise, dass viele Bewohner*innen der Kommune zwar »offiziell« keine Mapuche 
seien, sich aber der Kultur häufig verbunden fühlen und auch größtenteils angeben, trotz 
ihrem chilenischen Nachnamen, Mapuche als Vorfahren zu haben. 

172 Auch Mapuche sind sich nicht unbedingt einig, was das Mapuche-Sein ausmacht 
(Marimán 2012: 104). 

173 Sie legen beispielsweise kleine Gärten mit Heilpflanzen an, oder versuchen, eine ruka 
— das traditionelle Haus der Mapuche - zu errichten, um dort entsprechende medizinischen 
Tátigkeiten durchzuführen (c3). 
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sehr wichtig ist und die sie nicht aufgeben wollen. Immer wieder berichten 
Mapuche im Interview (a9; a15; c16), dass Mapuche-Familien versuchen, aufs 
Land zurückziehen. Dies hángt auch damit zusammen, dass sich die Lebens- 
weise und die Identitát der Mapuche nicht vorwiegend um individuelles Verhalten 
drehen, sondern vor allem um kollektive kulturelle Praktiken, die beispielsweise 
in traditionellen Ritualen und Zeremonien bestehen und mit einer spezifischen 
gemeinschaftlichen Organisationsweise des sozialen, wirtschaftlichen und politi- 
schen Miteinanders verbunden sind, das wesentlich in comunidades und in einem 
spezifischen ókologischen Umfeld stattfindet (Dillehay 1990: 95 ff.; Kaltmeier 
2004: 289 ff.; Marimán 2012: 97 f.; Marimán et al. 2017: 268). 

Ókologische Kreisláufe, Wasserquellen sowie bestimmte Hügel, Berge und 
Baumarten sind in der Kultur der Mapuche heilig. Wollen die Mapuche der 
Natur etwas entnehmen, müssen sie diese in ihren Zeremonien des nguillatun 
klassischerweise um Erlaubnis bitten (Otero 2006: 56 f.). Die Mapuche stehen 
in einer Reziprozitütsbeziehung zu allem pflanzlichen und tierischen Leben ihrer 
Umgebung, aber auch zu ihrer beseelten Umwelt insgesamt (Neira et al. 2012). 
Die Lebensweise der Mapuche zielt in ihren Worten auf das kume mongen — 
das »gute Leben« — sowie auf itrofill mongen (übersetzt: alle Leben), das heißt 
auf ein Leben im Einklang mit der Natur und anderen Lebewesen, ab. Die enge 
Verbindung zu ihrem Land und ihrer Natur spiegelt sich auch in ihren gemein- 
schaftlichen Strukturen wider. So sind die Mapuche in /of organisiert, welche 
einen Familienzusammenhang bilden, dem ein lonko (traditionelles Familienober- 
haupt) vorsteht.!”* Neben dem lonko ist die machi eine wichtige Autorität. Sie 
erfüllt die spirituellen und heilenden Aufgaben. Allerdings ist ein lof keinesfalls 
nur ein soziales Gebilde, sondern ist an ein spezifisches geografisches Territo- 
rium gebunden (Viera-Bravo 2021: 100). Die Lebensweise der Mapuche geht 
folglich auch mit traditionellen Organisationsweisen und Autoritáten und mit 
einer starken territoriale Verbundenheit einher. Allerdings kommt es hierbei zu 
einer Konkurrenz zwischen den Institutionen des chilenischen Staates und der 
Autoritáten der comunidades. Dies betrifft nicht nur die Gemeinden und ihre Bür- 
germeister*innen in den Kommunen, sondern auch die behórdliche Anforderung 
an die comunidades mittels eines spezifischen Verfahrens eine/n offizielle/n Prási- 
dent*in zu wáhlen, der als anerkannte/r Vertreter*in der comunidad fungiert. Die 
beiden jeweils eigenstándigen organisatorischen Gebilde bestehen in der Folge 
nebeneinander und geraten miteinander in Konflikt — berichtet ein Gemeindemit- 
arbeiter aus Cholchol im Interview (a20). Für viele comunidades ist es eine Frage 


174 Für diese und weitere Wórter auf Mapudungun, vgl. Anhang 1 im elektronischen Zusatz- 
material. 
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des Respektes, dass jegliche staatliche und ókonomische Intervention in ihrem 
Territorium zunächst mit ihren traditionellen Autoritäten abgestimmt wird (a23). 
Die traditionelle Organisationsweise der Mapuche werde aber meist überhaupt 
nicht anerkannt und die lonkos verlóren deshalb an Legitimitát, so beispiels- 
weise Amancay (a21) und Tahiel (a22) aus Cholchol. Lautaro (a10) aus Galvarino 
erklárt, dass die Aufrechterhaltung der eigenen Organisationen auch eine strate- 
gische Entscheidung der Mapuche-Bewegung darstelle: »Heute bauen wir unsere 
eigenen Mapuche-Organisationen auf, in denen der lonko, die machi und die tra- 
ditionellen Autoritáten das Sagen haben, ohne dass sie offizielle Rechtspersonen 
sind und damit konfrontieren wir sie [die chilenischen Behörden — J.G.] auch 
[...]« (a10). 

Auf der anderen Seite arbeiten Gemeinden, staatliche Fórderprogramme und 
Forstunternehmen entgegen der Traditionen der Mapuche vorzugsweise mit den 
Prásident*innen der comunidades zusammen, wie Mapuche aus Galvarino und 
Cholchol im Interview berichten (a9; a21). Auch ein Mitarbeiter eines Sub- 
unternehmens der Forstindustrie (a37) berichtet, dass sie bei der Suche nach 
Arbeitskräften für die Fällarbeiten in den Plantagen lieber mit den Präsi- 
dent*innen der comunidades als mit den lonkos in Kontakt träten, weil letztere 
häufig nicht gewillt seien, mit der Forstindustrie zu kooperieren. Es entsteht 
damit ein ständiges Spannungsfeld zwischen den Mapuche-eigenen Autoritäten 
und den offiziellen, staatlich anerkannten Vertreter*innen der comunidades, die 
von gewählten Prásident*innen und Sekretár*innen bis hin zu Buchhalter*innen 
reichen. 

Insgesamt kann festgestellt werden, dass die Mapuche mit Blick auf ihre 
ökonomische Stellung die unterste soziale Gruppe in der chilenischen Klassen- 
hierarchie bilden. Sie verdienen weniger als Chilen*innen und sind dauerhafter, 
rassistischer Diskriminierung ausgesetzt (Richards 2016). Darüber hinaus hängt 
die Produktions- und Lebensweise der Mapuche mit spezifischen territorialen 
Identitäten, kollektiven Zeremonien und kulturellen Praktiken sowie eigenen 
politischen Autoritäten und einer spezifischen ökologischen und geografischen 
Umgebung zusammen (Marimän et al. 2017: 268), die massiv von der Expansion 
der Forstindustrie betroffen ist. Der Kampf um die eigene kulturelle Identität und 
die eigenen politischen Autoritäten gilt dabei in der chilenischen Gesellschaft als 
besonders radikal. Das hat auch damit zu tun, dass die Mapuche dabei immer 
wieder den Zusammenhang zwischen Wiederaneignung der eigenen Kultur und 
der Rückeroberung ihres Gebietes — des Wallmapu — deutlich machen. Dies zeigt, 
dass die kulturellen Kämpfe der Mapuche weit über klassische Formen von Aner- 
kennungspolitik hinausgehen. Sie bilden einen essenziellen Bestandteil, eines 
Gesamtkomplexes, der im Folgenden als reivindicación mapuche beschrieben 
wird. 
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La reivindicación mapuche 

»Wir haben immer Widerstand geleistet. Früher waren es unsere Eltern und 
unsere Grofeltern, jetzt machen wir das gleiche«, sagt Aukan aus Galvarino im 
Interview (al5). Die Konflikte der Mapuche mit äußeren Gegnern haben eine 
lange Geschichte. Immer wieder gab es auch Hoffnungszeichen ihrer Befriedung. 
Sei es im Rahmen der mit den Spaniern ausgehandelten Vertráge über Gebiets- 
verteilungen, Landreformen unter der sozialistischen Regierung von Salvador 
Allende oder Hoffnungen auf ihre Anerkennung im Rahmen der gescheiter- 
ten plurinationalen Verfassungsreform im Jahr 2022 (Fuentes/Pairican 2022). 
Die Mapuche sind heute gleichzeitig nicht mehr dieselben, die sich gegen die 
spanische Invasion zur Wehr setzten. Mit Blick auf ihre einstigen wirtschaftli- 
chen Ressourcen und insbesondere ihr Land sind sie seitdem fast vollkommen 
enteignet worden. Heute kämpfen sie für reivindicación, was sowohl Wiedergut- 
machung als auch Wiederaneignung bedeutet. Dabei geht es allerdings nicht nur 
um eine reivindicación territorial, mit der historische Ansprüche auf das Land 
der Mapuche erhoben werden, sondern auch um eine reivindicación cultural, 
das heift eine Wiederaneignung der eigenen Kultur. Der weit verbreitete Ter- 
minus reivindicación weist darauf hin, dass sich die Kämpfe der Mapuche auf 
Ansprüche aus einer historischen Schuld insbesondere des chilenischen Staates 
ihnen gegenüber beziehen: »der Akt selbst ist eine Rückgewinnung (recupera- 
ción), aber die reivindicación betont, dass es um ein angestammtes Gebiet geht«, 
so Ignacio Mapuche-Aktivist aus Temuco (a23). Das heutige normative Anrecht 
stützt sich dabei auf historisches Unrecht und die heutigen Praktiken der Wieder- 
aneignungen werden in ihren unterschiedlichen Formen durch die vergangenen 
Gewaltakte der Enteignungen von gestern und vorgestern gerechtfertigt, die die 
Mapuche erlitten.!7° Darüber hinaus können sich die Mapuche seit dem Ende des 
20. Jahrhunderts auch auf internationales Recht beziehen. Chile ratifizierte — wie 
bereits oben angesprochen — 2008 das »Übereinkommen über eingeborene und in 
Stämmen lebende Völker in unabhängigen Ländern« der ILO, welches in Artikel 
14 festlegt, dass die »Eigentums- und Besitzrechte der betreffenden Völker an 
dem von ihnen von alters her besiedelten Land [...] anzuerkennen« sind. Weiter 
führt das Übereinkommen aus: »Außerdem sind in geeigneten Fällen Maßnah- 
men zu ergreifen, um das Recht der betreffenden Völker zur Nutzung von Land 


175 Ich teile die Einschätzung von Álvaro Bello (2004: 133, 135) nicht, der eine »radikale 
Wende« in den Kämpfen der Mapuche weg von den Diskursen der reivindicación, die er 
den Kämpfen der 1980er Jahre zuschreibt, hin zu Kämpfen um Territorium und Autonomie 
rund um die Jahrtausendwende ausmacht. Autonomie, territoriale Kontrolle und Land wer- 
den meines Erachtens nach wie vor im Rahmen eines historischen Diskurses eingefordert, 
der auf die vergangenen Enteignungen durch den chilenischen Staat verweist. 
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zu schützen, das nicht ausschlieDlich von ihnen besiedelt ist, zu dem sie aber im 
Hinblick auf ihre der Eigenversorgung dienenden und ihre traditionellen Tátig- 
keiten von alters her Zugang haben«.!"ó Im Rahmen der reivindicaciones spiele 
deshalb auch Bildungsarbeit eine Rolle. So erzáhlen Aukan und Nahuel, dass es 
heute darum gehe, die Jugend besser bezüglich der Rechte und Berechtigungen 
auszubilden, die sie im Kampf für ihr eigenes Land hätten (a9; al5). Außerdem 
sei diese lángerfristig angelegte Bildungsarbeit auch wichtig, um das Bewusstsein 
für die eigene Kultur zu vertiefen sowie die eigenen ókonomischen Praktiken der 
Mapuche wiederzubeleben und die Gemeinschaft zu stárken (a15). 

In der reivindicacion cultural spielen Praktiken, die Eric Hobsbawm als inven- 
ted traditions bezeichnete eine wichtige Rolle (Hobsbawm 1983: 1 f.). In einem 
heute vóllig veránderten Kontext werden alte traditionelle Praktiken wieder ange- 
eignet, mit modernen Praktiken und Weltanschauungen kombiniert und somit die 
vergangenen Traditionen »neu erfunden« (Marimán 2012: 38; Burguete Cal y 
Mayor 2018: 17; Pareja 2021: 385 f., 393).!77 Es geht den Mapuche demnach in 
ihren reivindicaciones nicht um eine Rückkehr zum Alten. Die Kultur sei dyna- 
misch, nicht statisch und artikuliere sich mit der »Moderne«, dies betont auch 
Arón aus Galvarino im Interview (c7). Nicht nur die eigenen Traditionen, sondern 
auch die Einflüsse der chilenischen »Moderne« sowie der báuerlichen-lándlichen 
Kultur bilden damit Quellen der hybriden Identitát der Mapuche (Pareja 2021: 
386). Während lonkos beispielsweise ursprünglich durch Abstammung vorbe- 
stimmt sind, berichtet Aukan, dass sie in ihrer comunidad einen lonko wählten, 
der dann mit einer traditionellen Zeremonie einer machi zur traditionellen Auto- 
ritát würde (a15). Folglich wird »Altes« mit »Neuem« gemischt. Die Identitát 
der Mapuche wird dabei fortwáhrend rekonstruiert (Kaltmeier 2004: 323 f.), was 
vor allem auch durch Konflikte — sei es mit dem chilenischen Staat, mit den 
Grofgrundbesitzer*innen oder den Forstunternehmen — geschieht, die die Iden- 
titätsbildung verstärken (ebd.; Pareja 2021: 386). Die konfliktive Identität und 
die Rolle des/der Mapuche als Kámpfer*in (weichafe) spielten in der Geschichte 
immer wieder eine große Rolle (Bengoa 2004: 430 f.; Marimán 2012: 105 f.). 

In den letzten zehn Jahren kann in der gesamten chilenischen Gesellschaft 
zudem ein Offnungsprozess bezüglich der Mapuche-Kultur und -Bewegung 


176 vgl ILO: »Übereinkommen 169«; URL: https://www.ilo.org/wcmsp5/groups/pub 
lic/---ed norm/---normes/documents/normativeinstrument/wcms c169 de.htm, Zugriff: 
29.8.2022. 

177 Die Soziologin Ruby Aracely Burguete Cal y Mayor (2018: 17) spricht in Bezug auf diese 
kulturelle Wiederaneignung in Lateinamerika von einer »Reindianización« als »komplexes 
Konzept«, das den sozialen, politischen und kulturellen Bereich umfasse und auf den »Willen 
eines Volkes« verweise, sich wieder zu erschaffen, um zu überleben. 
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beobachtet werden. Diese bestátigen auch Mapuche in Interviews (all; a23). 
Einerseits führt dies zu einer wachsenden gesellschaftlichen Anerkennung der 
politischen Forderungen der Mapuche, andererseits stürkt dies auch die Wie- 
deraneignung der Mapuche-Kultur und -Identitit bei den Mapuche selbst und 
bildet einen elementaren Bestandteil eines politischen Prozesses, der langfristig 
die großen Ungleichheiten zwischen den comunidades auf der einen Seite und 
einer kleinen und gut vernetzten regional herrschenden Klasse auf der anderen 
Seite herausfordern kónnte, so Sergio aus Galvarino (all). Arón (a7) bestátigt 
diese Entwicklung. Heute schámten sich die Mapuche mehrheitlich nicht mehr 
für ihre kulturellen Praktiken und eigneten sich diese wieder offensiv an, meint 
er. Gerade die junge Generation praktiziert óffentlich die eigene Kultur, feiert 
traditionelle Feste und organisiert sich in Mapuche-Organisationen. 

Die Kámpfe der reivindicación mapuche sind allerdings nicht einheitlich, 
sondern geografisch sehr ungleich verteilt. Das Gebiet der nagche im Norden 
der Araucanía ist heute als rote Zone des Konflikts zwischen comunidades auf 
der einen Seite und staatlichen Sicherheitskräften und Forstunternehmen auf der 
anderen Seite bekannt. Die comunidades der nagche sind besonders gut orga- 
nisiert — wie eine Mitarbeiterin des PDTI berichtet (a40). Einerseits wird in 
Gespráchen mit Mapuche immer wieder deutlich, dass die comunidades unter- 
einander vernetzt sind (a9; a10; a15). Andererseits ist die Mapuche-Bewegung 
sehr heterogen. Sie unterschieden sich hinsichtlich ihres politischen und kulturel- 
len Bewusstseins je nach Territorium, von comunidad zu comunidad und je nach 
Generation und Lebensrealitát (c7; c8). Auf zwei Ebenen bilden sich fortwáh- 
rend Widersprüche zwischen Mapuche unterschiedlicher comunidades heraus: 
Auf der sozioókonomischen Ebene entstehen Differenzen zwischen comunida- 
des, die mit der Forstindustrie zusammenarbeiten, Plantagen in ihrem Gebiet 
anlegen lassen oder sich durch Projekte der Forstunternehmen fórdern lassen 
mit den übrigen comunidades, die dies ablehnen, so ein Mapuche-Aktivist aus 
Temuco (a23). Andererseits existieren Differenzen auf politischer Ebene. So ver- 
suchen viele comunidades auf institutionellem und juristischem Wege, ihre Ziele 
zu erreichen: sei es im Rahmen der Beteiligung an Bürgermeisterwahlen auf kom- 
munaler Ebene oder durch Antráge auf Land bei der CONADI, in Form von 
staatlich gefórderten Projekten, Beschwerden beim FSC oder der Berufung auf 
internationales Recht. Letzteres ist ein Weg, den Amancay (a21) explizit für seine 
comunidad in Cholchol in Anspruch nimmt. Sie würden einen friedlichen Weg 
bestreiten und sich auf internationales Recht berufen, so der Sohn eines lonko. 
Auch Nahuel (a9) — lonko aus Galvarino — spricht sich für diesen Weg aus. 
Andere — wie beispielsweise Lautaro (a10) — widersetzen sich dieser »Anpas- 
sung an den chilenischen Staat« vehement. Für sie spielen direkte Aktionen und 
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der außerinstitutionelle Weg die zentrale Rolle: sei es in Form von Auseinander- 
setzungen mit der Polizei auf den Strafen durch urbane Gruppen oder in Form 
von Besetzungen, Blockaden oder der Sabotage von Forstarbeiten durch Mitglie- 
der von comunidades auf dem Lande. Dies ist eine Form der Konfliktaustragung, 
die einige comunidades aus Galvarino explizit und strategisch wáhlen (a10; a12; 
al7). Gerade Mapuche-Organisationen wie die oben bereits angesprochene CAM 
agieren darüber hinaus mittels bewaffneter Aktionen und kónnen so immer wie- 
der Gebiete verteidigen oder Anschläge auf Forstmaschinen verüben (Pairicán/ 
Alvarez 2011; Pineda 2014). 

Die reivindicación mapuche ist damit heterogen und besteht aus unter- 
schiedlichen Akteuren, die von studentischen Gruppen in den Universitáten und 
ethnokulturellen Gruppen in den Stüdten über comunidades, die sich gegen 
extraktivistische Großprojekte oder Plantagen wehren oder solche, die für einen 
Landtitel kämpfen bis hin zu Mapuche-Organisationen, die bewaffnet kämpfen, 
reichen (Pineda 2014: 110 f.). Damit kommt es auch zu sehr unterschiedlichen 
Strategien, Artikulationsformen mit dem Staat und damit auch zu Widersprüchen 
in der Bewegung (ebd.: 111; a23). Dies hat zudem damit zu tun, dass militante 
Mittel zwar erfolgsversprechend sein kónnen, allerdings oft zu erheblichen staat- 
lichen Repressionen führen — wie vor allem Interviewte aus Galvarino bezeugen 
(a9; a15; a16). Die genannten Differenzen werden allerdings durch die dezentrale 
Lebensweise der Mapuche abgemildert. So láge es in der Tradition der Mapuche, 
sich nicht in die politischen Angelegenheiten der anderen Territorien einzumi- 
schen und ihre autonomen Entscheidungen zu respektieren, so Arón (c7; c8). Dies 
führt zu prinzipieller Solidaritát auch zwischen sehr unterschiedlichen Akteu- 
ren der Mapuche. Die Wiederaneignung der eigenen Kultur bildet dabei einen 
gemeinsamen Nenner der aktuellen Mapuche-Bewegungen. Allerdings beinhaltet 
die reivindicación mapuche notwendigerweise auch die Thematik der Landver- 
teilung. Marimán et al. (2017) betonen darüber hinaus, dass die reivindicación 
mapuche auf eine eigene wirtschaftliche Grundlage gestellt werden muss: 


»Sich ein Projekt der Autonomie vorzunehmen, ohne es wirtschaftlich zu durchdenken, 

bedeutet, einen Neokolonialismus und eine chronische ökonomische Abhängigkeit zu 
verlängern, die die politischen Handlungsmöglichkeiten sowie schließlich auch die 
populare Partizipation einschränken würde.« (Marimán et al. 2017: 264 — eigene 
Übers.) 


Die Forderungen der Mapuche nach kultureller Anerkennung sowie nach der 
freien Ausübung ihrer kulturellen Praktiken waren vor allem immer dann mit der 
Rückforderung von Land und anderen Formen gesellschaftlicher Umverteilung 
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verbunden, wenn die Bewegung an Stürke gewann (Kaltmeier 2004: 135 ff., 394). 
Wie im Folgenden deutlich wird, bilden kulturelle, politische und wirtschaftliche 
Praktiken zusammen mit Wiederaneignung der Ressource Land und spezifischen 
sozioókonomischen Praktiken einen unmittelbar zusammenhängenden Komplex 
der reivindicación mapuche (Aylwin 2000: 280). 


Economía mapuche oder die politische Ökonomie der Enteigneten 

Die bedarfsókonomischen Praktiken der Mapuche richten sich entgegen den 
dominanten wirtschaftlichen Effizienz- und Gewinnkriterien stark nach kulturel- 
len Werten aus. Sie hángen mit der Vorstellung des küme mogen (übers.: das 
gute Leben) zusammen, die einen festen Teil der Mapuche-Kosmovision bil- 
det und ein erfülltes und gesundes Leben im Einklang mit der Natur anstrebt 
(Meza-Calfunao et al. 2018). Dabei sind die wirtschaftlichen — genauso wie die 
kulturellen — Praktiken der Mapuche über die zeitliche Entwicklung hin keines- 
falls unveránderlich. Die Ankunft der Spanier sowie die Kolonisierung durch 
den chilenischen Staat und schließlich die Auflösung der Reduktionen in der 
Militárdiktatur veránderten ihre wirtschaftlichen Praktiken nachhaltig und führ- 
ten — wie oben bereits dargelegt — zu einer »Verbäuerlichung« der Mapuche mit 
großer Bedeutung der Subsistenzwirtschaft!/? (Bengoa 1983: 130-143; Pareja 
2021: 381, 385; Ojeda 2021: 277 f.). Die Mapuche auf dem Land produzieren — 
wie wir in Abschnitt 4.4 sehen werden — bis heute noch in relevantem Maße für 
den Eigenbedarf und verkaufen ihren Überschuss auf den Strafen der Stüdte. Ihre 
gemischte Landnutzung für eine Reihe unterschiedlicher Gemüsearten ist in Chile 
heute als »chacra« bekannt und wird nach wie vor von Mapuche und chilenischen 
Haushalten auf dem Land intensiv genutzt (Otero 2006: 44).1”? Gleichzeitig ent- 
sprach die Landwirtschaft der Mapuche trotz der gewaltvollen Verbáuerlichung 
nie gänzlich einer klassischen kleinbäuerlichen Landwirtschaft. Land wurde lange 
Zeit nicht individuell, sondern gemeinschaftlich besessen und genutzt und hatte 
für die Mapuche stets einen hohen Gebrauchs- nie aber einen Tauschwert (Ben- 
goa 1983: 136 f.). Die kulturellen Eigenheiten der ókonomischen Praktiken der 


178 Weil die ókonomischen Praktiken der Mapuche Teil ihrer kulturellen Weltdeutung sind 
und damit in hohem Maße eine »moralische Ökonomie« darstellen, wird es von einigen 
Mapuche als eine eurozentristische Verengung gesehen, wenn ihre wirtschaftlichen Praktiken 
unter den Begriff der Subsistenzwirtschaft subsumiert werden (Marimán et al. 2017: 266). 
17? Klassischerweise bauen die kleinbäuerlichen Mapuche-Haushalte Kartoffeln, Mais, Kür- 
bisse und Bohnen sowie spáter auch Weizen für den Eigenbedarf an. Daneben halten sie 
Vieh - vor allem Schafe, Schweine und Kühe — und leben vom Verkauf der Überschüsse der 
Landwirtschaft (Bengoa 1983: 140 ff.; Otero 2006: 44). 
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Mapuche führen zudem dazu, dass viele Mapuche bis heute wirtschaftlich de 
facto auDerhalb staatlicher Regulierungen im informellen Bereich tátig sind. 

Insbesondere seit den 2010er Jahren kommt es zudem zu einer Reihe von 
Initiativen, die sich auf die Stärkung eigener wirtschaftlicher Praktiken richten. 
Sie haben das Ziel, die eigene Lebensweise materiell zu ermóglichen und gleich- 
zeitig deren Autonomie zu steigern (Marimán et al. 2017: 266; Viera-Bravo 
2021: 97-100). So eigneten sich, wie Interviewte aus der Mapuche-Bewegung 
berichten, eine grofe Zahl an Organisationen in dieser Zeit das Thema der 
Ernährungssouveränität an (all; a23; Viera-Bravo 2021: 101). Die ökonomischen 
Aktivitäten zielten unter anderem auf die Steigerung der Biodiversität und der 
Verfügbarkeit von Wasser sowie der Verbesserung der Bodenqualitát, aber auch 
darauf, die angestrebte Lebensweise mit wirtschaftlichen Einkommensformen zu 
kombinieren, die der eigenen Mapuche-Kosmovision entsprechen (Viera-Bravo 
2021: 97-100). Praktiken wie das tukukan, die Rotation in der Fruchtfolge sowie 
eine breite Biodiversitit des Angebauten, sind fester Bestandteil der Landwirt- 
schaft der Mapuche (ebd.: 98). Dabei spielen typische Mapuche-Prinzipien wie 
das kelluwiin, das die Reziprozitätsbeziehung zwischen Menschen sowie zwischen 
Mensch und Natur bezeichnet, auch im produktiven Bereich ein zentrale Rolle 
(Marimán et al. 2017: 266). Die Verbundenheit mit den ókologischen Kreisláufen 
schütze dabei nicht nur diese, sondern auch die Gesundheit der Menschen. So 
hátte der Verlust subsistenzwirtschaftlicher Praktiken zum Anstieg vieler moder- 
ner Volkskrankheiten von Diabetes bis Krebs beigetragen — so Nahuel, lonko 
einer comunidad in Galvarino (a9). 

Reziprozitátsbeziehungen spielen im sozialen Bereich beispielsweise beim 
mingako, der kollaborativen Arbeit und gegenseitigen Hilfe sowie insbesondere 
bei größeren Gemeinschaftsprojekten eine Rolle.!9% Wie Pablo (a19) — ein Mapu- 
che aus Cholchol — im Interview berichtet, sei es früher üblich gewesen, dass 
eine Reihe von Arbeiten bis hin zur Ernte oder dem Aufziehen von Tieren als 
Gemeinschaftstátigkeit im mingako abgelaufen seien. Heute káme es nur noch in 
punktuellen Situationen wie beim Bau eines Hauses dazu, dass man auf Mithilfe 
zühlen kónnte und als Entlohnung statt Geld ein gemeinsames Essen oder ein 
kleines Fest diene (a19). Auch Arón und María aus Galvarino (c8; c9) berichten, 
dass die kooperativen wirtschaftlichen Praktiken weitgehend verloren gegangen 
seien, was auch mit dem zunehmenden Einsatz von Maschinerie zu tun hat 


180 Mingako ist die kollaborative Gemeinschaftsarbeit, die nicht nur die Mapuche, sondern 
auch die chilenische lándliche Bevólkerung praktiziert. Dabei geht es beispielsweise um 
den gemeinschaftlichen Bau von StraBen, Wegen und Brücken. Diese solidarischen wirt- 
schaftlichen Praktiken seien allerdings insbesondere in den chilenischen Familien verloren 
gegangen, so Arón aus Galvarino (c7). 
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(Anchio 2013: 79). Weitere traditionelle reziproke wirtschaftliche Praktiken sind 
das rukan, die Verteilung von Land und Tieren sowie die gleiche Aufteilung von 
gemeinsamen Ertrágen zwischen Eigentümer*in und Arbeiter*in und das traf- 
kintu, das unterschiedliche Arten des nicht-monetären Tausches!®! — insbesondere 
von Saatgut — zwischen unterschiedlichen Gebieten bezeichnet (ebd.: 64 f.). All 
diese wirtschaftlichen Praktiken basieren der Idee nach auf Gleichheit, Rezipro- 
zitát und Horizontalitát (Viera-Bravo 2021: 99). Initiativen wie beispielsweise 
die fenxen pu choyvn (Vereinigung der jungen Mapuche-Frauen zur Fórderung 
des freien Saatgutes) organisieren heutzutage Versammlungen zum Austausch 
»von Saatgut, Wissen und lokalen Produkten« und wollen so die Verbreitung 
von Praktiken des trafkintu fórdern (Anchio 2013: 68). 

Die Wiederaneignung und Neuerfindung der Mapuche-Kultur innerhalb der 
heutigen chilenischen und globalen Verhältnisse schließt folglich auch die Prak- 
tiken einer spezifischen kulturellen Ökonomie der Mapuche — einer economía 
mapuche — mit ein. Dabei nimmt die Mapuche-Kultur allerdings auch Organisa- 
tionsformen und Praktiken der modernen Gesellschaften mit auf. Im Rahmen des 
Strebens nach dem Ausbau einer economia mapuche kommt es beispielsweise 
zur Gründung von Kooperativen (Viera-Bravo 2021: 98, 101). Auch Lautaro 
aus Galvarino (a10) betont die große Bedeutung von Kooperativen im Kampf 
für den Aufbau einer economía mapuche. Die juristische Organisationsform der 
Kooperative entspräche dabei den klassischen Arten der Zusammenarbeit, wie 
sie die Mapuche schon seit jeher praktizierten. Die Form der Kooperative helfe 
dabei, innerhalb der legalen Normen der chilenischen Gesellschaft Mapuche- 
eigene ökonomische Praktiken umsetzen zu können. Dies sei insbesondere dann 
von Nöten, wenn eigene Produkte legal verkauft werden und die Produzent*innen 
nicht in Schwierigkeiten mit den staatlichen Behörden kommen wollten (a10). 
Lautaro berichtet weiter, dass sie in Galvarino derzeit daran arbeiten, eine eigene 
kooperative Mapuche-Bank aufzubauen, die Spareinlagen ermöglicht und niedrig- 
schwellige Kredite vergibt. Dabei ginge es nicht nur darum, Geld zu verleihen, 
sondern auch Saatgut oder landwirtschaftliche Maschinerie (a10). Die Bedeutung 
der Kooperativen bestätigt auch Arön (c8), der in Galvarino eine Stiftung zur För- 
derung der lokalen Entwicklung betreibt und von sieben Mapuche-Kooperativen 
berichtet, die in Galvarino Förderung der CORFO erhielten. Ziel sei es dabei, 


181 Der trafkintu oder xafkintu bildet das zentrale Element der wirtschaftlichen Beziehung 
zwischen unterschiedlichen comunidades und wird auch heute noch praktiziert. Es bezeich- 
net den Austausch von Gütern, Arbeit, Geschenken, Hilfen und Wissen, der auf einer Logik 
der Solidarität und der Reziprozität zwischen den Menschen und einer harmonischen Bezie- 
hung zu Energien, Seelen und zur Natur basiere (Anchio 2013: 64, 66 f., 77 f.). 
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eigene wirtschaftliche Aktivititen — vor allem bei der Produktion von Lebens- 
mitteln — aufzubauen (c8). Auch die regional aktive Kooperative küme mogen, 
die seit 2015 besteht, ist eine Art kooperative Bank der Mapuche, die Kredite 
vergibt und Ersparnisse bündelt, um produktive Aktivititen anderer Mapuche zu 
finanzieren. !8? Ziel sei es laut dem damaligen Präsidenten von küme mogen, die 
wirtschaftliche Unabhängigkeit der comunidades zu stärken und »in Harmonie 
mit der Natur leben zu kónnen«.!*? 

Die oben angesprochene Horizontalitát und Reziprozitát gilt in der Kosmo- 
vision der Mapuche — wie bereits angedeutet — auch für den »Austausch mit 
der Natur«. Die Beziehung zur Natur wird ebenfalls nicht als ein hierarchisches, 
sondern als ein Verháltnis der Menschen auf Augenhóhe mit der Biodiversitát 
(itrofill mongen), den Energien (newen) und den Geistern der Vorfahren (püllü) in 
der Natur verstanden (Viera-Bravo 2021: 99). Das Verháltnis zur Erde ist für die 
Mapuche eines, das nicht durch Ausbeutung von Ressourcen und Akkumulation 
gekennzeichnet ist, sondern nach einer zyklischen Logik funktioniert — so Angé- 
lica, die im Rahmen des PDTI mit comunidades zusammenarbeitet (a40). Dieses 
Naturverháltnis wird bei einer Reihe von Festen wie beispielsweise dem we tri- 
pantu deutlich. Dieses bezeichnet die traditionelle Neujahresfeier der Mapuche, 
die üblicherweise vom 23. auf den 24. Juni — in der kürzesten Nacht der Südhalb- 
kugel — stattfindet und bei der der Natur und den Geistern der Vorfahren gedankt 
wird. Ursprünglich findet die Feier zunáchst in einem traditionellen Haus der 
Mapuche (ruka) und rund um einen heiligen Ort (rewe) sowie in einer lándli- 
chen und bewaldeten Umgebung statt. Eine große Rolle dabei spielt auch das 
»spirituelle Bad« während der Morgendämmerung in einem nahegelegenen Fluss 
(García/Bibiana 2013: 45 ff.). Dabei wird deutlich, wie eng kulturelle und óko- 
nomische Praktiken an einen bestimmten ókologischen Kontext gebunden sind. 
Mapuche berichten im Interview, dass traditionelle religióse Zeremonien unmóg- 
lich würden, wenn die comunidades von Plantagen umringt seien (al0; al2; 
al5). Dies gilt insbesondere für die traditionelle Gesundheitsversorgung (mapu 
lawen) der Mapuche. So weist beispielsweise Juan (a12) — ein ehemaliger Mit- 
arbeiter der Municipalidad in Galvarino — darauf hin, dass »den Heilkráutern in 
der Gesundheitsversorgung der Mapuche eine elementare Rolle zukommt«. Diese 


182 Siehe »; Quiénes somos?«, URL: https://www.kumemogen.cl/somos/, Zugriff: 5.2.2022. 
183 Vg]. Mapuexpress »Küme Mogen: El primer Banco Mapuche« vom 19.7.2016, 
URL: https://www.mapuexpress.org/2016/07/19/kume-mogen-el-primer-banco-mapuche/, 
Zugriff: 5.2.2022. 
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seien allerdings durch die Expansion der Forstwirtschaft immer seltener gewor- 
den, bestätigen die Interviewte aus Galvarino (al5; al6; c7).!8* Brachflächen, 
Wiesen, Felder und Naturwälder sind die Ausnahme in der von Plantagen domi- 
nierten Umgebung. Viele Mapuche sehen daher eine direkte Verbindung zwischen 
der Expansion der Forstwirtschaft und dem Niedergang kultureller und wirt- 
schaftlicher Praktiken der Mapuche: »dort, wo die Forstunternehmen sind, [...] 
ist vieles, was die Kultur der Mapuche ausmacht, verschwunden« (a10). Zudem 
befänden sich die Forstplantagen auch auf heiligen Stätten. Mehrere Mapuche 
berichten von Friedhöfen, die sich »unter Plantagen befänden« (a9; a10). Der Ver- 
lust kultureller Praktiken durch die massive Präsenz der Forstplantagen wird auch 
in der Literatur immer wieder als Problem benannt (Montalba-Navarro/Carrasco 
2003: 71 f.; Anchio 2013; Schmidt/Rose 2017: 1030 f.). 

Mit Blick auf die economía mapuche geht es organisierten Mapuche folglich 
darum, der in der Mapuche-Bewegung verbreiteten Kritik an der kapitalistischen 
Wirtschaft eine wirtschaftliche Alternative an die Seite zu stellen. Dies bedeutet 
aber nicht, dass alle Formen der Verflechtung mit dem kapitalistischen Sek- 
tor rund heraus abgelehnt werden. Die economía mapuche widerspreche zudem 
keinesfalls einer Produktion für den Markt und auch nicht technischen Innovatio- 
nen, Fortbildungen der Erwerbstätigen oder größeren Projekten und Investitionen 
(Marimán et al. 2017: 266; Viera-Bravo 2021: 101). Allerdings sei die aktu- 
elle wirtschaftliche Abhängigkeit von äußeren Märkten wie den Exportmárkten 
und ihrer Volatilität und Krisenhaftigkeit ein großes Problem für die Mapuche 
und müsste überwunden werden (Marimän et al. 2017: 266). Dafür sei laut 
einem Mapuche-Autorenkollektiv die stärkere Ausrichtung auf eigene Märkte mit 
kontrollierten Preisen, trueques, die demonetarisierte Tauschformen darstellen, 
sowie zugängliche Kreditmöglichkeiten für ärmere Haushalte nötig (ebd.: 266 
f.). Wie Aukan aus Galvarino (al5) berichtet, sei es wichtig, zudem um eigene 
Zugänge zu Ressourcen wie Wasser zu kämpfen, da die wirtschaftlichen Akti- 
vitäten der Mapuche nur so aus den Abhängigkeiten von Forstunternehmen oder 
Wasserlieferungen der Gemeinden herausgelöst werden könnten. Die unterschied- 
lichen Dimensionen der Kämpfe für eine reivindicacion mapuche schließen damit 
auch Tendenzen der Wiederaneignung traditioneller kollektiver wirtschaftlicher 
Praktiken mit ein. 


184 Arön (c7) berichtet, dass die Mapuche aus Galvarino für das Sammeln der Heilkräuter 
teilweise in die entfernten Nationalparks reisen müssten, in denen die entsprechenden hei- 
mischen Pflanzen und Bäume noch wachsen und wo sie nicht nur für den Transport, sondern 
auch für Eintritt und pro geernteter Pflanze zahlen müssten. 
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Die wirtschaftlichen Auffassungen der Mapuche konkurrieren allerdings fort- 
während mit einem westlichen Verständnis wirtschaftlicher Effizienz und Produk- 
tivitát, das bei Verantwortungsträger*innen in Wirtschaft und Politik verbreitet ist. 
Ein ehemaliger hóherer Bescháftigter bei CMPC/Mininco (a3) drückt dies wie 
folgt aus: »um die Mapuche aus einer eher westlichen Sicht zu verstehen, muss 
man sich erst klarmachen, dass sie keine Hierarchien haben. Das zweite ist, dass 
sie das Land wollen, einfach um es zu haben. [...] Sie haben kein Interesse 
daran, die natürlichen Ressourcen auszubeuten, sie haben eine andere Bezie- 
hung zur Natur. Das Ergebnis ist, dass sie das Land einfach nur haben wollen 
[...]«. Dies entspricht der häufig unter Chilen*innen geäußerten Meinung, dass 
die Mapuche ihr Land unproduktiv nutzten. Für die Mapuche auf der anderen 
Seite reprásentiert die Forstindustrie eine Produktions- und Lebensweise der óko- 
logischen Nicht-Nachhaltigkeit und der neokolonialen Konzentration von Macht, 
Einkommen und Land, die ihren Vorstellungen eines guten Lebens diametral ent- 
gegengesetzt ist — so beispielsweise Sergio aus Galvarino im Interview (all). 
Die Monokulturen der Forstindustrie seien ein » Anschlag auf die Biodiversität« 
und ein »Anschlag auf das gute Leben« (all). Im Gegensatz zum kapitalisti- 
schen Sektor geht es der economía mapuche um Stabilitát, Reziprozitát, soziale 
Gleichheit und Erhalt der Ókosysteme — wie Teresa, die Mitglied einer NGO für 
Umweltschutz ist, im Interview beteuert (a28). So lehnen viele Mapuche nicht 
nur genmanipuliertes Saatgut, sondern auch den breiten Einsatz von chemischen 
Düngemitteln kategorisch ab (a10, a28). Die Grenze zwischen einer economía 
mapuche und einem westlichen kapitalistischen Sektor lásst sich allerdings nicht 
sauber ziehen. Vielmehr sind beide — wie wir in Abschnitt 4.4 sehen werden — 
vielfach miteinander verflochten. Das hängt nicht nur damit zusammen, dass 
das autarke Praktizieren wirtschaftlicher Prinzipien, die einer economía mapu- 
che entsprechen, nur schwer móglich ist. Auferdem trifft die allgemeine Krise 
der traditionellen kleinbáuerlichen Landwirtschaft in Chile auch die Mapuche. 

Während ármere Mapuche und Nicht-Mapuche in ähnlicher Weise von der 
Krise der kleinbáuerlichen Landwirtschaft der letzten Jahrzehnte in Chile betrof- 
fen sind, sind die Bewáltigungsformen dieser Krise allerdings sehr verschieden 
(Kaltmeier 2004: 207 ff.) Während Nicht-Mapuche in der Regel resignierten, 
wáhlten viele comunidades den Weg des Protests (ebd.: 208). Diese Entwicklung 
habe laut Olaf Kaltmeier ihre Ursachen auch darin, dass Mapuche ihr Land recht- 
lich nicht einfach verkaufen kónnen und dass die traditionelle Alternative, der 
Migration in die Stádte aufgrund der steigenden Arbeitslosigkeit seit den 1990er 
Jahren immer weniger attraktiv wurde (ebd.: 209). Die Folge ist, dass viele Mapu- 
che an ihrem Land festhalten, das sie in sehr unterschiedlichen Formen als Quelle 
wirtschaftlicher Einkommensformen nutzen. 
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Die economía mapuche bildet, so lásst sich zusammenfassend sagen, eine kul- 
turell stark geprügte »moralische Ókonomie«, die ein spezifisches Naturverháltnis 
impliziert und einer gänzlich anderen sozialen Logik folgt als der kapitalistische 
Sektor (Viera-Bravo 2021: 100). Damit sind spezifische sozioókonomische Prak- 
tiken und Naturverháltnisse wesentlicher Teil der reivindicación mapuche, die mit 
dem kapitalistischen Sektor und seiner westlichen Logik des Wachstum, der Effi- 
zienz, der Naturausbeutung und des Profits in Widerspruch stehen. Die Mapuche 
kümpfen — wie wir gesehen haben — deshalb in hohem Mafe auch aus kultu- 
rellen Gründen für ihre eigene economía mapuche. Gleichzeitig werden damit 
aber auch Differenzen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors deutlich. Mit 
ihren spezifischen Naturverháltnissen, Organisationsweisen, kollektiven kulturel- 
len Praktiken und auch aufgrund ihren spezifischen historischen Ansprüche auf 
Land unterscheiden sie sich nicht nur von den Forstunternehmen, sondern — wie 
in Abschnitt 5.5.2 verdeutlicht wird — auch von ihren ármeren chilenischen Nach- 
bar*innen. Dies gilt auch deshalb, weil die politischen Ansprüche der Mapuche 
auf Land von besonderen — auf indigene Vólker zugeschnittenen — nationalen 
und internationalen Regulierungen gestützt werden, auf die sich prekáre lándliche 
Nicht-Mapuche nicht berufen können. Die politischen Kämpfe der Mapuche führ- 
ten beispielsweise seit den 1990er Jahren unter anderem dazu, dass im Rahmen 
der CONADI grófere Mengen Land an die Mapuche umverteilt wurde. Darüber 
hinaus kommt es vor dem Hintergrund einer breiten Unterbescháftigung im kapi- 
talistischen Sektor zu spezifischen auf die economía mapuche zugeschnittenen 
Programmen der Fórderung einer ókologisch nachhaltigen und sozialen »Ent- 
wicklung« des lándlichen Raumes. Mit Blick auf die Frage, warum es zu einer 
Fortdauer bedarfsókonomischer Praktiken kommt, sind neben ókonomischen und 
kulturellen Gründen damit im Folgenden auch politische Ursachen zu beachten. 


4.3.4 Regulierung des bedarfsökonomischen Sektors in der 
Araucania 


Landumverteilung, die CONADI und internationale Regulierung 

Drei Jahre nach dem Ende der Militärdiktatur und in der Folge erheblichen 
Drucks seitens der indigenen Völker Chiles wurde im Jahr 1993 das Gesetz 
Nr. 19.253 »über den Schutz, die Förderung und die Entwicklung der indi- 
genen Völker« (i. O.: »Ley sobre Protecciön, Fomento y Desarrollo de los 
Indigenas«) erlassen (Aylwin 2000: 280). Darin enthalten war die Gründung der 
staatlichen Behörde für indigene Entwicklung — die Corporaciön Nacional de 
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Desarrollo Indígena (CONADI) -, mit der — in Artikel 39 definierten — Zielset- 
zung, »insbesondere zur wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklung« 
der indigenen Vólker Chiles beizutragen »sowie deren Integration in das natio- 
nale Leben zu fórdern«.!5? Die zentrale Rolle, die der CONADI in Bezug auf 
die Mapuche zukam, bestand neben der Fórderung der economía mapuche darin, 
die Umverteilung von Land an comunidades voranzutreiben. Konsequenterweise 
wurde sie daher in der südchilenischen Stadt Temuco — mitten im Wallmapu — 
und nicht wie sonst üblich in Santiago angesiedelt (Kaltmeier 2004: 180). Die 
staatlichen Landkäufe sollten allerdings — laut Víctor Toledo Llancaqueo — nicht 
vorwiegend Rechtsansprüche prüfen, sondern direkt dazu beitragen, den Konflikt 
zu »dekomprimieren« (Toledo 2006: 99 ff.). 

Zwischen 1994 und 2001 übertrug die CONADI über 35.168 Hektar »tier- 
ras en conflicto« (übers.: umkámpfte Landflüchen) an 3.127 Mapuche-Familien 
(Toledo 2006: 102). Insgesamt wurden zwischen den 1990ern und 2010 über 
660.000 Hektar Land teilweise an individuelle Mapuche-Familien, aber zu ihrer 
groben Mehrzahl an comunidades verteilt (CEPAL/ATM 2012: 20 f.; Donoso 
2017: 304).'?° Zwischen 2010 und 2016 kaufte die CONADI mehr als 870 
Grundstücke für fast 9600 Familien (Antilén/FUDEAUFRO 2017: 26 ff.). Ein 
Großteil der verteilten Landflächen entfielen auf die Araucanía (ebd.: 32). In den 
Jahren 2017 und 2018 kaufte die Behórde beispielsweise allein in der Araucanía 
3.300 Hektar für 579 Familien.'®’ Da es sich bei mehr als der Hälfte der Fami- 
lien um große Familien mit mehr als sechs Mitgliedern handelt, beläuft sich die 
Gesamtzahl der Begünstigten auf viele Zehntausende (ebd.: 49). Das Finanzvo- 
lumen, das der CONADI dabei zur Verfügung stand, wuchs von etwas über elf 
im Jahre 2000 auf über 80 Milliarden chilenische Pesos im Jahr 2017 (Donoso 
2017: 310). Im Vergleich zu anderen staatlichen Institutionen sind die finanziellen 


185 Eigene Übersetzung — Gesetzestext aus der digitalen Biblioteca del Congreso Nacional 
de Chile. URL: https://www.bcn.cl/leychile/navegar?idNorma-30620&idParte-8639816, 
Zugriff: 11.11.2021. 

186 Dabei ist es von Bedeutung zu verstehen, dass das Gesetz der CONADI zwei Formen des 
Landkaufs ermóglicht. Durch Artikel 20 A kann die CONADI für rund 25 Millionen chile- 
nische Peso pro Familie auf Antrag ein individuelles Grundstück kaufen. Gleichzeitig ist es 
der CONADI mittels des Artikels 20B móglich, Land für comunidades zu erstehen, das diese 
aufgrund eines títulos de merced einfordern. Die grofe Mehrzahl — rund 80 Prozent — der 
gekauften Grundstücke wurden zwischen 2010 und 2016 mittels des Artikels 20B gekauft 
(Antilén/FUDEAUFRO 2017: 85). 

137 CONADI vom 5.4.2019: »CONADI entregó subsidios de tierras para mapuche de La 
Araucanía«; URL: http://www.conadi.gob.cl/noticias/conadi-entrego-subsidios-de-tierras- 
para-mapuche-de-la-araucania-por-un-monto-cercano-a-los- 1300-mil. Zugriff: 18.11.2019. 
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Mittel der Behórde dennoch relativ gering, weshalb die Spielráume der Behórde — 
abgesehen von der Zuteilung staatlichen Landes — begrenzt sind (Kaltmeier 2004: 
181). Falls die oben angegebenen Zahlen korrekt sind, konnte die Rückverteilung 
von Land an die comunidades allerdings wenigstens die Landverluste der Mapu- 
che in der Militárdiktatur, wáhrend der die Mapuche rund 300.000 Hektar Land 
verloren (ebd.), deutlich überkompensieren. In den letzten Jahrzehnten nahmen 
folglich nicht nur die Plantagenfláchen der Forstindustrie stark zu, sondern auch 
diejenigen, die die CONADI Familien der Mapuche zusprach. 

Gleichzeitig ist die Umverteilung von Land seitens des chilenischen Staa- 
tes auch fortwáhrender Kritik ausgesetzt, was einerseits mit einer spezifischen 
staatlichen Regulierung indigenen Landbesitzes zusammenhängt. Dieser ist staat- 
licherseits im Rahmen des Ley indígena von 1993 (Artikel 12 und 13) dadurch 
»geschützt«, dass indigenes Land nicht an nicht-indigene Privatpersonen verkauft 
werden kann.!5? Diese partielle Entkommodifizierung des indigenen Landes wird 
vor allem von neoliberaler Seite dafür kritisiert, da er die freien ókonomischen 
Entscheidungen der Mapuche beschrünkte und die Herstellung eines offenen 
Grundstückmarktes verhindere (Bengoa 1999: 198 f.) Auch politisch rechte 
Unternehmer wie Wolf von Appen (Bosques Cautín) fordern, Mapuche sollten ihr 
Land frei verkaufen, verpachten und mit Hypotheken belasten kónnen.!?? Dem 
stimmen teilweise auch Mapuche zu, weil die legalen Beschrünkungen der Land- 
rechte dazu führten, dass sie ihr Land bei Banken für eine Kreditaufnahme nicht 
als Hypothek nutzen kónnten, was die Krise in lándlichen Gebieten verstárke, 
wie Mapuche im Interview betonen (a10; a38). Laut anderen Beobachter*innen 
stárkte dieser »Schutz des indigenen Landes« die comunidades, weil es zumin- 
dest einige Flächen der Mapuche vom ständigen Druck der Großunternehmen 
befreite, die sich diese Flächen aneignen wollen (Bengoa 1999: 198 f.). Außer- 
dem verhinderte diese Regulierung seither die vollstándige Proletarisierung vieler 
Mapuche. 

Auf der anderen Seite kritisieren politisch rechtsstehende Akteure wie bei- 
spielsweise Cristóbal von der Multigremial de la Araucanía, dass die CONADI 
mit den Fonds zum Kauf von Fláchen für die comunidades die Konflikte um 


188 Schon die Gesetzgebung nach der sogenannten pacificación legte erste — damals noch 
zeitlich beschránkte —Regelungen fest, dass die Mapuche ihre Landtitel nicht an nicht- 
indigene Personen verkaufen dürfen (Bengoa 2005: 364). Indigenes Land war auch während 
der Militárdiktatur von einer vollkommenen Kommodifizierung ausgeschlossen und darf 
nach wie vor nicht auf offenen Márkten gehandelt werden (Meza-Lopehandia 2019: 11). 
189 Vgl, Vortrag von Wolf von Appen im Jahr 2012, vgl. »ENELA 2012 Wolf von Appen 
Pdte Bosques Cautín«; URL: https://www.youtube.com/watch?v-OrllfoDeTil, Zugriff: 
17.11.2021. 
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Land anheize (b37). Juan Pablo Lepín, Exekutivdirektor der Multigremial de 
la Araucanía, vertritt in einer Publikation des neoliberalen Think Tanks Liber- 
tad y Desarollo mit seiner Co-Autorin Yasmin Zaror sogar die These, dass die 
CONADI mit ihrer Politik des Kaufs von Land für comunidades der zentrale 
Grund für den aktuellen Konflikt und insbesondere für die Gewalt in der Region 
darstelle, weil sie militantes Verhalten positiv sanktioniere (Zaror/Lepín 2016: 
8). Die Sozialpolitik der CONADI würde aktuell durch »extremistische Grup- 
pen« instrumentalisiert, die nur eine Minderheit darstellten, aber die Gewalt als 
Mittel der Politik nutzten, so die Autor*innen (ebd.: 10, 12). Eine derartige 
Auffassung einer positiven Sanktionierung gewaltvoller Proteste durch Teile des 
chilenischen Staates und insbesondere durch die CONADI ist unter der regiona- 
len Elite der Araucanía weit verbreitet (Moyo/Pelfini/Aguilar 2018: 297 f.). Das 
Vorgehen der CONADI bestárkt laut ihren konservativen Kritiker*innen demzu- 
folge eher Konflikte um Land, als wie ursprünglich angedacht, eine Form des 
Konfliktmanagements darzustellen. 

Die Landkáufe der CONADI stehen allerdings auch seitens der Mapuche 
in der Kritik. Sie kritisierten, dass der Prozess des Landkaufs nach Paragraf 
20 A viel zu lange dauere (a9; a23). Wie Sergio aus Galvarino erzühlt, warteten 
viele sechs bis sieben Jahre bis Land übergeben würde (a11). Forschungen ver- 
weisen teilweise sogar auf Wartezeiten zwischen zehn und 15 Jahren (Antilén/ 
FUDEAUFRO 2017: 90). Außerdem liegt das von der CONADI erworbene 
Land háufig in vóllig anderen Gebieten und damit entfernt von der Heimat der 
betreffenden comunidad. Auch die Forschung bestätigt, dass die große Mehrzahl 
der begünstigten Familien und comunidades aus entfernteren Gebieten stammt 
(Antilén/FUDEAUFRO 2017: 62, 89). Dies zerreiße enge Verbindungen zwischen 
benachbarten comunidades und bringe Konflikte mit anderen comunidades her- 
vor, in deren Gebieten die Neuankómmlinge angesiedelt würden, so Mapuche 
im Interview (all; al5; a20; a22). Auch kaufe die CONADI die Ländereien teil- 
weise zu überhöhten Preisen von einflussreichen Großgrundbesitzerfamilien (a23; 
c7). Darüber hinaus sind die meisten der überschrieben Grundstücke weniger als 
neun Hektar und einige nur etwas über sechs Hektar pro Familie grof (Antilén/ 
FUDEAUFRO 2017: 36, 85), eine Größe, die nicht ausreicht, um davon eine 
Familie zu unterhalten, zumal die meisten gekauften Flächen vergleichsweise 
schlechte Böden umfassen (ebd.: 86). Teilweise handele es sich außerdem um 
Fláchen, die wirtschaftlich unproduktiv seien (Molina 2012: 29). Expert*innen 
bestátigen diese Einschátzung und fügen hinzu, dass es der Staat versáume, mit 
dem Landkauf den comunidades auch die damit zusammenhängenden Ressourcen 
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bereitzustellen (Aylwin 2000: 283-289; Kaltmeier 2004: 181). Nur etwas mehr 
als die Hálfte der Familien siedeln deshalb mit ihrem Hauptwohnsitz überhaupt 
auf das erhaltene Grundstück (Antilén/FUDEAUFRO 2017: 60), was meist auf 
(zunáchst) fehlende Háuser und mangelnde Finanzierung für den Infrastruktur- 
und Hausbau zurückzuführen ist (ebd.: 61, 87). Háufig handelt es sich um Fláchen 
ohne staatliche Infrastruktur, die weder mit Wegen, Elektrizitát, Wohnmóglichkei- 
ten oder einer Wasserversorgung ausgestattet sind (ebd.: 87 ff.). Große Teile des 
erhaltenen Landes werden deshalb für landwirtschaftliche Tátigkeiten und Vieh- 
haltung genutzt (in der Regel fast 50 Prozent), je nach Region aber auch 30 bis 
65 Prozent als Wald oder Plantagen (ebd.: 63, 86). Das erhaltene Land wird dabei 
zunáchst vor allem als Ressource gesehen, Einkommen zu erwirtschaften (ebd.: 
88) und nicht als Ort, sich als comunidad niederzulassen. Trotz dieser Probleme 
kann insgesamt festgestellt werden, dass mittels der CONADI in den vergangenen 
Jahrzehnten bedeutende Landfláchen an die Mapuche umverteilt wurden. Gleich- 
zeitig machen diese Fláchen im Vergleich zum Landbesitz der Forstindustrie nur 
einen kleinen Bruchteil aus. 

Die Regulierung der Umverteilung von Land findet jedoch nicht nur durch 
Behórden wie die CONADI und nicht nur auf nationaler Ebene statt. In den 
1990er Jahren kam es auch zu internationalen Regulierungen, die die indigenen 
Ansprüche auf Land stárkten. Internationales Recht und weltweite, zivilge- 
sellschaftliche Unterstützung wurden für die Mapuche in ihrer reivindicación 
territorial immer wichtiger. Dabei spielt insbesondere das 2008 von Chile rati- 
fizierte »Übereinkommen über eingeborene und in Stämmen lebende Völker in 
unabhängigen Ländern« der ILO eine Rolle, das den Mapuche ein Recht auf all 
jene Lándereien gewáhrt, die diese indigene Gruppe »traditionell bewohnte«. In 
diesem Sinne begriinden die Mapuche ihre Anspriiche auf Land in den Interviews 
stets historisch und kulturell. Dabei — dies wird in mehreren Interviews deutlich — 
nutzen sie das internationale Recht sehr strategisch (a9; a10; a17; a21). So sagt 
Amancay (a21) — Sohn eines lonko — im Interview: »Das Übereinkommen 169 
[der ILO] ist ein Werkzeug, das uns erlaubt, Konflikte friedlich zu lósen«. Er 
will deshalb auf der Ebene der internationalen Gesetze um eine Anerkennung 
seines Volkes kámpfen. Lautaro (a10) — ein Mapuche aus Galvarino — bezieht 
sich ebenfalls positiv auf das internationale Recht, hat dazu aber eher ein instru- 
mentelleres Verháltnis: »Wir nutzen das internationale Recht. [...] Wir wollen 
das Land zurückerobern, das einst unsere Familien bewohnt haben. Hier liegt 
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der Konflikt, den wir führen«.?? Und laut Ignacio (a23) — ein Mapuche Akti- 
vist aus Temuco — stürkt das Übereinkommen die traditionellen Autoritüten und 
Gebietsansprüche der Mapuche: 


»Das Übereinkommen 169 der ILO bedeutet, dass die indigenen Völker das Recht 
haben, ihre Entwicklung selbst zu bestimmen. Es erkennt explizit die traditionellen 
Institutionen an [...], das heißt die lonkos, die machis etc. [...] und wenn sie ein 
Projekt in diesen Gebiet umsetzen wollen, dann müssen sie uns erst fragen, weil das 
so im Übereinkommen 169 der ILO steht.« (a23) 


Immer wieder geht es den Mapuche in der Folge auch darum, sich in inter- 
nationalem Recht zu schulen, wie sie in Interviews anmerken (a10; a15). Dies 
ziele darauf, Anführer*innen auszubilden, die sich mit dem Recht der ILO sowie 
der UNO auseinandersetzen, so Aukan — ein Mapuche aus Galvarino (a15). Es 
sei wichtig, dass dabei auferdem mit NGO zusammengearbeitet würde, weil 
beispielsweise das korrekte Formulieren von Beschwerden im Falle von Men- 
schenrechtsverstößen bei internationalen Organisationen für Laien zu schwierig 
sei und oft Jahre dauerte, so Ingacio (a23). Arón aus Galvarino (c7) berichtet, dass 
es in seiner Kommune auch Mapuche gebe, die im Ausland studiert hátten und 
dann wieder in die comunidades zurückkehrten und mit ihren neuen Erfahrungen 
die reivindicaciones mapuches vorantrieben. 

Die Bedeutung der internationalen Institutionen im Kampf um Land lásst sich 
an einem Beispiel verdeutlichen. Amancay (a23) erklárt im Interview, dass er mit 
der ILO und dem FSC zusammenarbeite, um im Gebiet zwischen Temuco und 
Galvarino heilige Státten und Lándereien der Mapuche zurückzugewinnen. Die 
internationalen Vorgaben hätten sie genutzt, um über die Schweizer Botschaft 
Druck auf das Forstunternehmen Masisa aufzubauen, die eine heilige Státte mit 
Forstplantagen bepflanzt hátte.!”! In der Folge sah sich das Forstunternehmen im 
Rahmen offizieller Versammlungen von Vertreter*innen seines Managements mit 


19? Tn angeführten Zitaten werden unterschiedliche Sichtweisen auf das internationale Recht 
deutlich, die unter den politisch aktiven Mapuche verbreitet sind. Die einen sehen im inter- 
nationalen Recht eine Móglichkeit, Konflikte ohne direkte Auseinandersetzungen vor Ort zu 
juristisch führen. Die anderen — wie Lautaro — betrachten das internationale Recht sowie die 
internationale Öffentlichkeit lediglich als eine weitere Machtressource, die die konfrontative 
Druckausübung vor Ort stárkt. Wieder andere — wie Ignacio — sehen im internationalen Recht 
eine Legitimation ihres Anspruchs auf politische Selbstbestimmung in indigenen Gebie- 
ten überhaupt (a23). Gleichzeitig schließen sich die unterschiedlichen Bezugnahmen auf 
internationales Recht nicht aus. 


1?! Dafür habe er sich auch in Kurse einer Universitát in Temuco über internationales Recht 
eingeschrieben, erklárt Amancay (a21). Internationales Recht sei von grofer Bedeutung, da 
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Autoritáten der Mapuche und der Schweizer Botschaft gezwungen, die heiligen 
Státten anzuerkennen und im Jahr 2016 unter Einschaltung des FSC über 200 
Hektar von dem mehr als 410 Hektar umfassenden Gebiet der comunidad von 
Amancay zur Nutzung überlassen (a21). Diese Form des Ausübens von Druck 
auf die Forstunternehmen über internationale Organisationen und die internatio- 
nale Offentlichkeit hátte zwar viele Studien sowie juristische Gutachten erfordert 
und hátte ihn zwischenzeitlich ins Gefángnis gebracht, allerdings funktioniere sie 
weitaus besser als über die chilenischen Behórden, da letztere vor einem Vorgehen 
gegen grofe Unternehmen zurückschreckten und bürokratische Schwierigkeiten 
vorschóben, so Amancay. Andererseits betonen Mapuche auch, dass sie die inter- 
nationalen Institutionen vor Ort relativ machtlos seien, weil ihre Regulierungen 
hier nur mittels des chilenischen Staates umsetzen kónnten, der in der Regel 
nicht gewillt ist dies zu tun. Auch wenn beispielsweise Ignacio (a23) hervorhebt, 
dass die internationale Offentlichkeitsarbeit — insbesondere die Menschenrechts- 
arbeit — für die Mapuche von grofer Bedeutung sei, sieht er doch auch deren 
Grenzen: 


»Es ist eben so, dass wir es mit einem sehr rassistischen Staat zu tun haben. [...] in 
vielen Füllen bricht er ganz schamlos das Recht ... also ihm sind die internationalen 
Verpflichtungen egal, er ignoriert die Empfehlungen internationaler Organisationen 
und Menschenrechtsinstitutionen einfach. [...] Auch wenn sie verlangen, dass das 
Anti-Terror-Gesetz nicht gegen soziale Bewegungen und bei Landkonflikten mit den 
Forstunternehmen angewandt wird. Trotzdem, vor kurzem erst [...] wurde es wieder 
gegen Mapuche angewandt.« (a23) 


Aber nicht nur die nationale und internationale Anerkennungspolitik der indi- 
genen Vólker, sondern auch internationale Umweltpolitik stützt teilweise die 
Ansprüche der Mapuche auf Zugang zu Land. So legt das 1994 von Chile ratifi- 
zierte »Übereinkommen über die biologische Vielfalt« der Vereinten Nationen 
eine Zusammenarbeit des Staates mit lokalen und indigenen Gemeinschaften 
beim Schutz der Biodiversitát fest. Zuletzt bemühen sich comunidades immer 
stárker darum, dass ihre Produktions- und Lebensweise vor Ort als Teil einer 
nachhaltigen Forstwirtschaft und des Schutzes der Biodiversitát anerkannt wird. 
Einige comunidades versuchen, dies im Rahmen neuer Projekte der CONAF und 
der UNO-REDD umzusetzen (Ojeda 2021: 280 f.). Teilweise werden sie dabei 
auch von der internationalen Zivilgesellschaft unterstützt. Eine NGO, mit der 


die internationalen Vorgaben und Definitionen strenger seien als diejenigen des chilenischen 
Staates und der CONADI (a21). 
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comunidades in der Araucanía zusammenarbeiten, ist die internationale Orga- 
nisation GRAIN (Anchio 2013: 68 f.). GRAIN setzt sich für Kleinbäuer*innen 
ein, die um die Kontrolle ihrer landwirtschaftliche Biodiversitát kämpfen, '?? was 
direkt an die Praktik des trafkintu anschließen kann, bei der es unter anderem um 
Austausch von Saatgut geht. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass mittels lokaler Kämpfe und politi- 
scher Regulierung, bedeutende Flächen umverteilt und damit die Bedarfsökono- 
mie der Mapuche gestärkt wurde. Diese Umverteilung von Land ist nicht nur 
ein Ergebnis sozialer Armutsbekämpfungs- und kultureller Anerkennungspoli- 
tik, sondern Resultat intensiver politischer Kämpfe der Mapuche um Land, die 
sich seit den 1980er Jahren und insbesondere seit dem Ende der 1990er Jahre 
intensiviert haben. Dabei spielen neben nationalen Behörden wie der CONADI 
auch internationale Konventionen wie diejenige der ILO, die internationale Zivil- 
gesellschaft, sowie Zertifizierungen wie diejenige des FSC eine zunehmende 
Rolle (Graf 2020a). Zwar sind die Landumverteilungen der CONADI sehr viel 
verbreiteter und konkreter, dennoch stellen internationale Regelungen und Orga- 
nisationen wichtige Bezugspunkte historischer Ansprüche der Mapuche sowie 
teilweise auch vorrübergehende Verbündete im Kampf um Land dar. Gleichzei- 
tig fällt die dargestellte Landumverteilung in eine Zeit, in der sich der jährliche 
Zuwachs an Plantagenflächen der Forstindustrie zwar allmählich verlangsamte, 
allerdings deren Gesamtfläche noch teilweise zunahm. Die bisherige Landum- 
verteilung an die comunidades scheint damit häufig Flächen zu betreffen, die 
nicht in erheblichem Maße mit der Expansion der Forstindustrie konkurrieren. 
Während dadurch der Landmangel für einige comunidades abgemildert wurde, 
erhöhte er sich in der gleichen Zeit durch die weitere Ausbreitung der Forstplan- 
tagen für andere comunidades. Darüber hinaus hat sich die reine Umverteilung 
von Land für die Mapuche als sozioökonomisch unzureichend herausgestellt. 
Aufgrund der geschilderten ökonomischen Schwierigkeiten bedarfsökonomischer 
Aktivitäten auf dem Land haben sich in den letzten Jahrzehnten auch in der Arau- 
cania eine Vielzahl von staatlichen und privaten Förderprogrammen durchgesetzt, 
die im Folgenden dargestellt werden. 


Programme zur Förderung der ländlichen Bedarfsökonomie 

Die oben schon dargestellten öffentlichen Förderprogramme des INDAP, die sich 
auf die ländlichen Haushalte und die Verbesserung ihrer vielfältigen Einkom- 
mensarten richten, erlangten seit den 2000er Jahren auch in der Araucania eine 


192 Vgl. »GRAIN. Organisation«, URL: https://grain.org/en/pages/organisation, Zugriff: 
7.2.2022. 
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zunehmende Verbreitung. Zudem lásst sich eine wachsende Zahl an Program- 
men feststellen, die sich explizit an die Mapuche richten. Dies hat einerseits mit 
dem hohen Anteil der Mapuche an der lándlichen, von Armut betroffenen Bevól- 
kerung der Araucanía zu tun, andererseits mit ihrem Status als indigenes Volk. 
Von den staatlichen Programmen, die Klein- und Kleinstbetriebe im lándlichen 
Raum sowie die kleinbáuerliche Ókonomie der Mapuche fórdern, ist nicht nur 
die diskutierte CONADI zu nennen, sondern auch das Anfang der 2000er Jahre 
entstandene Programa de Desarollo Territorial Indígena (PDTI), das als Teil des 
INDAP fungiert. Hatte dieses im Jahr 2009 nur 440 Begünstigte, so erhóhte sich 
die Zahl der im Rahmen des PDTI betreuten lándlichen Betriebe bis zum Jahr 
2014 auf über 30.000 (Ramírez et al. 2014: 149). 

Das PDTI, das sich auf die Fórderung indigener Haushalte und comunidades 
fokussiert, spielt in der Araucanía eine besondere Rolle. So seien ein Großteil 
der Mapuche-Straßenhändler*innen, die in den Straßen des Zentrums der regio- 
nalen Hauptstadt Temuco selbst angebautes Gemüse verkaufen, Begünstigte von 
Programmen des PDTI - erklärt Verónica (d1), die als Sozialwissenschaftlerin 
beruflich mit den StraBenhándler*innen zusammenarbeitet, im Interview. Darüber 
hinaus wird auch die kleinbáuerliche Produktion von Lebensmitteln wie Käse 
gefördert, der ebenfalls anschließend in den Städten verkauft wird. Dabei gehe es 
in einer Verónicas Projekten aktuell darum, die Herstellung so umzustellen, dass 
die traditionellen Methoden mit offiziellen Gesundheitsstandards übereinstimmen. 
Andererseits steht nicht zuletzt die Konversion der kleinbáuerlichen Landwirt- 
schaft von subsistence crops zu cash crops im Fokus vieler Programme. Während 
sich die Fórderungen lange Zeit auf Tierhaltung oder beispielsweise den Bau von 
Lagerráumen richtete, hat sich in der Araucanía in den letzten Jahrzehnten die 
Produktion von Heidelbeeren, Blumen und Erdbeeren für den Export und den 
Binnenmarkt ausgeweitet. Diese Entwicklung wird von staatlichen Behórden als 
Programm der Diversifizierung und Kommodifizierung der Landwirtschaft gefór- 
dert, das háufig vor allem von den jüngeren Generationen in Anspruch genommen 
wird, so Verónica.!?? So fördert das PDTI beispielsweise lándliche Haushalte 
der comunidades in der Araucanía mit umgerechnet 110 Euro jáhrlich, um Bee- 
ren für den Export zu produzieren oder um Dienstleistungen für Tourist*innen 
anzubieten, erklárt Angélica, die für das INDAP arbeitet (a40). Diese staatlichen 
Fórderprogramme sind in der Regel auf die Maximierung ókonomischer Ertráge 
ausgerichtet und schließen teilweise die Nutzung von genmanipuliertem Saatgut, 


193 Vgl. auch »Pequeños productores de La Araucanía presentan proyectos con eje de 
diversificación productiva«, Biobiochile.cl am 4.11.2021. URL: https://www.biobiochile. 
cl/noticias/economia/actualidad-economica/2021/11/04/pequenos-productores-de-la-arauca 
nia-presentan-proyectos-con-eje-de-diversificacion-productiva.shtml, Zugriff: 7.11.2021. 
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den Einsatz von Dünger oder großen Mengen an Wasser ein, so Angélica. Da 
diese Praktiken im Gegensatz zu wichtigen Prinzipien der economía mapuche 
stehen, führt dies zu Spannungen und Unstimmigkeiten im Rahmen der Projekte 
der Fórderung der Bedarfsókonomie, erklárt die Interviewte (a40). 

Nicht nur das PDTI fórdert kleinbáuerliche Produzent*innen in der Arau- 
canía. Es kommt auch zu Projekten mit internationaler Beteiligung, die sich 
im Süden Chiles auf die Unterstützung kleiner Betriebe richten. Dies hat neben 
Armutsbekämpfungspolitik und kultureller Anerkennungspolitik auch mit globa- 
ler Umweltschutzpolitik zu tun. So befinden sich Schätzungen zufolge landesweit 
über 90 Prozent der Ur- und Naturwálder Chiles in den Hánden von comunidades 
und kleinen Landbesitzer*innen (Tecklin/Catalán: 31). Politiken zur Fórderung 
einer nachhaltigen kleinbäuerlichen Forstwirtschaft können in der Folge in erheb- 
lichem Maße sowohl zum Erhalt wichtiger Ökosysteme als auch zur Verbesserung 
der sozialen Lage ländlicher Haushalte beitragen (ebd.: 19, 31 f.). Diese Fest- 
stellung lag einem im Jahre 1994 gestarteten Programm zugrunde, das zunáchst 
unter dem Namen »campesino forestal« (übersetzt: der Waldbauer) firmierte und 
das der Deutsche Entwicklungsdienst (DED, heute Teil der GIZ) zusammen mit 
der Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) in Chile durchführte.!?^ Das Projekt 
wurde vor Ort von der CONAF betreut und richtete sich an Bauern und Báue- 
rinnen aus der siebten Region (Maule) über die Araucanía bis zur damals elften 
Region (Aysén).?? Das Ziel bestand darin, dass Bäuer*innen bewaldete Teile 
ihres Landes forstwirtschaftlich produktiv und legal nutzen konnten, ohne dabei 
Naturwálder abzuholzen (Burschel/Rojas 2005: 122 f.). Wie ein Forstingenieur 
berichtet (el), arbeitete das Projekt mit rund 6000 Familienbetrieben zusam- 
men, von denen viele den Mapuche angehórten. Ziel war es, eine regulierte 
Bewirtschaftung der Wälder und Märkte für Forstprodukte kleiner Landbesit- 
zer*innen zu schaffen, die in sehr viel geringerem Umfang produzierten als 
beispielsweise die Forstindustrie. Aufgrund fehlender formeller Márkte hatten 
kleine Waldbesitzer*innen lange Jahre illegal Holz geschlagen, das dann in Form 
von Holzchips nach Asien exportiert wurde (Burschel/Rojas 2005). Gleichzeitig 
gab es in den chilenischen Stádten des Südens, deren Haushalte im Winter weit- 
gehend mit Holz heizen, einen grofen Bedarf an trockenem Brennholz. Eine der 
Initiativen im Rahmen des Projekts bestand nun darin, die ungesáttigte Nach- 
frage nach Brennholz mit den kleinen campesinos forestales zu einem staatlich 


194 Zur Entwicklungspolitik in Bezug auf ländliche Haushalte und Forstindustrie, vgl. 
Valdés/Meza/Ortiz 2014. 

195 Mit den Báuer*innen wurden einfache Bewirtschaftungsplüne (plan de manejo sim- 
ple) erarbeitet, die den illegalen Holzeinschlag in und um die Gemeinden reduzieren und 
alternative Geschäftsmöglichkeiten eröffnen sollte. 
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vermittelten, legalen Markt zu verbinden. Dafür wurden unter anderem große Hal- 
len zum Trocknen des geernteten Holzes errichtet und Vereinbarungen mit dem 
Transportgewerbe getroffen, die das Holz an vereinbarten Sammelpunkten abhol- 
ten, so der oben zitierte Forstingenieur (el). Ergebnis war die Schaffung eines 
Marktes für qualitatives Brennholz, das aufgrund seiner Trockenheit zu weniger 
Luftverschmutzung führte. Dieser Markt war zudem Ergebnis eines Zertifizie- 
rungsprozesses (mit dem Namen: Sistema Nacional de Certificación de Leña), 
der es erlaubte, das entsprechende hochwertige Brennholz anhand eines Siegels 
von anderen Produkten zu unterscheiden. Diese Regulierung wurde von chileni- 
schen NGO, staatlichen Behórden sowie durch Gelder der Europáischen Union 
umgesetzt.!”° Das Projekt funktionierte — wie der genannte Forstingenieur im 
Interview berichtet — einige Jahre sehr gut, bis die Fórderung durch den DED 
und die KfW nach zehn Jahren auslief und die CONAF die Unterstützung der 
Produzent*innen und die Organisation der Márkte, die sich zwischen den kleinen 
Produzent*innen und den stádtischen Haushalten herausgebildet hatten, nicht auf- 
recht erhalten konnte. Die óffentlichen und privaten Institutionen Chiles seien zu 
schwach ausgestattet gewesen, um das bis dato erfolgreiche Projekt fortzuführen, 
so der zitierte Forstingenieur (el). Damit brach Mitte der 2000er Jahre auch der 
neu geschaffene bedarfsókonomische Markt für Brennholz wieder zusammen. 
Am Fall des Brennholz-Marktes wird deutlich, wie nationale und internatio- 
nale, staatliche und private Akteure mitunter bei der Regulierung und Fórderung 
bedarfsókonomischer Aktivititen in Regionen wie der Araucanía zusammen- 
wirken. Derartige internationale und private Fórderungen bedarfsókonomischer 
Akteure stellen allerdings keine Ausnahme dar. So lassen sich auch Beispiele der 
Wiederaneignung von Praktiken der economía mapuche finden, die Unterstützung 
durch internationale NGO erhalten. So hilft die US-amerikanische NGO MAPLE 
Microdevelopment beispielsweise lokalen Gemeinschaften bei der Finanzierung 
»selbstverwalteter wirtschaftlicher Projekte«. In Chile arbeitet sie seit 2012 mit 
verschiedenen comunidades zusammen, um — in den Worten der NGO - ein 
Werkzeug zur Finanzierung hervorzubringen, das von den comunidades selbst 
ausgeht und den Werten und Traditionen ihrer Kultur entspricht.'?” Damit einher- 
gehend werden Organisationen wie die Grupo de Apoyo Mutuo (GAM - Gruppe 
für die gegenseitige Unterstützung) gegründet, die den Austausch zwischen den 


196 vg], »¿Qué es el SNCL?«, URL: https://lena.cl/que-es-el-sncl/, Zugriff: 15.2.2022. 
197 Siehe »Maple Microdesarollo«, URL: www.maplemicrodevelopment.org/maple-chile, 
Zugriff: 2.2.2022. 
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comunidades über sozioókonomische Praktiken vor Ort sowie gegenseitige finan- 
zielle Unterstützung fördern soll.!?® Derartige Kooperationen spielen in der 
Araucanía eine nicht unerhebliche Rolle (Guzmän/Krell 2020; Viera-Bravo 2021: 
97). 

Die Programme nationaler und internationaler Institutionen zeigen, dass 
die Bedarfsökonomie in der Araucania ein von unterschiedlichen politischen 
Ebenen und Politikbereichen durchdrungenes Feld bildet. Diese reichen von 
»Entwicklungs-« und Armutsbekämpfungspolitik über kulturelle Anerkennungs- 
politik bis zu globaler Umweltpolitik. Manche dieser Politiken richten sich direkt 
an die Mapuche, andere auf bedarfsökonomische Aktivitäten im Allgemeinen. 
Gleichzeitig hat sich gezeigt, dass die nationalen chilenischen Institutionen teil- 
weise zu schwach oder nicht willens sind, alleine bedarfsökonomische Aktivitäten 
institutionell aufrecht zu erhalten, wenn sich internationale Akteure zurückzie- 
hen. Regulierungen und Förderungen der Bedarfsökonomie sind damit kein rein 
nationalstaatliches Politikfeld, sondern finden in einem öffentlich-privaten und 
lokal-national-internationalen Regulierungszusammenhang statt. Dieser ist aller- 
dings in hohem Maße von lokalen und regionalen Kräfteverhältnissen vor Ort 
abhängig. Deshalb gehe ich im Folgenden nochmal abschließend auf die starke 
Selektivität der chilenischen Staatlichkeit zugunsten des kapitalistischen Sektors 
ein. 


Vom abwesenden Staat zum »Staat des Kapitals« in der Araucania 

Die vielfachen Förderprogramme und die Landumverteilung durch die CONADI 
erweisen sich angesichts der sozialen und ökologischen Krise im Umfeld der 
Forstplantagen als ungenügend. Die Zahl kleinbäuerliche Betriebe in der Region 
ging alleine in den letzten Jahren um viele Tausende zurück.!”” Neben allge- 
meinen Umweltbedingungen wie dem Klimawandel sind dafür vor allem die 
politischen und sozioókonomischen Grundstrukturen verantwortlich. Fehlende 
Zugánge zu Krediten, Márkten, Maschinen oder Kooperativen sowie Landmangel 
sind ein bleibendes Problem des bedarfsókonomischen Sektors, so Interviewte 
und Expert*innen (a20; a40; Anchio 2013: 73 f). Die staatlichen Behörden 


198 Siehe »Nuestra Historiae, URL: www.maplemicrodevelopment.org/nuestra-historia, 
Zugriff: 2.2.2022. 


19? „Infor Número de microemprendedores por actividad económica: Nacional y regional, 


según sexo, afio«, URL: https://stat.ine.cl/?lang=es, Zugriff: 14.1.2022. Aber auch nicht- 
landwirtschaftliche Aktivitáten sind betroffen. So klagen Mapuche, die unterschiedliche klei- 
nere und größere Produkte aus Holz herstellen, über Schwierigkeiten an Rohmaterial zu 
gelangen (a40). 
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konzentrieren ihre óffentlichen Investitionen auf die urbanen Gebiete und ver- 
nachlássigen die lándliche Infrastruktur — so die oben zitierte Angélica, die 
für das INDAP arbeitet (a40). Alleine schon die schlechten Transport- und 
Straßenbedingungen gerade auf den mehrheitlichen Schotterstraßen führten zu 
schlechten Zugángen zu Márkten lándlicher Produzent*innen, aber auch zu lan- 
gen Wegen zu Schulen oder zum Gesundheitssystem. Darüber hinaus sinken 
die Preise für landwirtschaftliche Produkte seit Jahrzehnten, so Angélica. Die 
steigenden ókologischen Risiken hátten zudem die Kosten erhóht, so müssten 
sich landwirtschaftliche Produzent*innen heute gegen Ernteausfálle versichern. 
Monetarisierungsdruck erfahren lándliche Haushalte aber auch, weil Bildung 
zunehmend wichtiger wird, was je nach Anzahl der Kinder und Bildungsweg 
mit steigenden Kosten verbunden ist. All dies drángt lándliche Haushalte zuneh- 
mend in prekáre Arbeitsmárkte, die teils dem bedarfsókonomischen und teils dem 
kapitalistischen Sektor zugeordnet werden kónnen — so Angélica weiter. Gleich- 
zeitig sei die Produktion für den Eigenbedarf nach wie vor äußerst verbreitet, 
weil die Lóhne in den prekáren Jobs nicht für die Bedarfsdeckung ausreichen. 
Folglich spielt die Kombination unterschiedlicher Einkommensformen und deren 
Bündelung auf der Ebene der Haushalte in den lándlichen Gebieten der Arau- 
canía eine große Rolle, erklärt Angélica.” Dabei nimmt allerdings der Druck 
auf die kleinen Landfláchen seit Jahrzehnten noch zu, weil Familien mit mehre- 
ren Kindern ihr Land unter mehrere Nachkommen aufteilen müssen. Bezüglich 
des Managements und der Verteilung ókologischer Ressourcen und der Zur- 
Verfügung-Stellung sozialer Infrastrukturen lásst sich der chilenische Staat in den 
lándlichen Kommunen der Araucanía als abwesender Staat bezeichnen. 
Während die Forstindustrie enorme Flächen mit Forstplantagen für die Export- 
wirtschaft bepflanzt, dauert die Landarmut trotz der Umverteilung von Flüchen 
durch die CONADI an. Dies betrifft vor allem die Haushalte der Mapuche. 
Nicht zuletzt aufgrund der Landknappheit kommt es zu erheblichen Konflik- 
ten um Land. Dabei ist umstritten, auf welche Lándereien die comunidades 
rechtlich einen. Anspruch erheben kónnen. Im chilenischen Recht berechtigen 
üblicherweise ein vorliegender título de merced einen Anspruch auf ein bestimm- 
tes Gebiet. Allerdings gelingt es den comunidades in der Regel erst in Folge 
von Kümpfen um Land, die háufig in Form von Gebietsbesetzungen ausgetra- 
gen werden, den Prozess des Landkaufs durch die CONADI zu beschleunigen 
und wirklich Land zu erhalten (Toledo 2006: 99 ff.; Millaman et al. 2016: 19). 


200 Dabei finde sich auf der Ebene der Haushalte eine geschlechtsspezifische Arbeitsteilung. 
Frauen übernehmen dabei zwar nach wie vor háufig reproduktive Tátigkeiten, allerdings wür- 
den sie ihre Produkte — von Marmeladen, Webstoffen bis zu Textilprodukten — heute weit 
mehr als früher auf Márkten verkaufen (a40). 
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Aufgrund der Begrenztheit der Landumverteilung durch die CONADI berufen 
sich viele comunidades und Mapuche-Organisationen auf das Übereinkommen 
169 der ILO, das eine rechtliche Anerkennung des Anspruchs von indige- 
nen Bevólkerungsteilen auf all jene Lándereien beanstandet, die diese indigene 
Gruppe »traditionell bewohnte« (Levil 2017: 242 f.). Damit ist der Konflikt aller- 
dings nicht mehr im Rahmen eines staatlichen Rückkaufs bestimmter und im 
Umfang beschränkter Grundstücke zu lösen. Die Umverteilung von Land ist 
folglich kein vorwiegend technisches oder bürokratisch zu lósendes Problem, 
sondern — wie schon oben angesprochen — ein Ergebnis intensiver Kámpfe um 
Wiederaneignung. 

Doch nicht nur Landmangel und háufig zu geringe Ertráge stellen Probleme 
dar, allen voran sei es das fehlende Wasser und dessen ungleiche Verteilung, die 
die Situation auf dem Land dramatisch verschlechtern.??! Die Kämpfe um Wie- 
deraneignung produktiver Ressourcen richten sich deshalb auf weit mehr als nur 
Land. Es geht darum, den bedarfsókonomischen Sektor als Ganzen zu stärken. 
Die zentrale Bedeutung, die dem bedarfsókonomischen Sektor zukommt, wird in 
der chilenischen Politik allerdings zumeist ignoriert oder gar als Bestandteil der 
eigenen »Unterentwicklung« abgewertet (Larraín 2014: 236 f., 240 f.). »Entwick- 
lung« scheint nur vom kapitalistischen Sektor ausgehen zu kónnen, weshalb — wie 
gezeigt wurde — Gemeingüter wie Land und Wasser privatisiert, kollektives Land 
parzelliert und die lándliche Bevólkerung von ókologischen Gemeingütern ausge- 
schlossen wurde. Wáhrend der bedarfsókonomische Sektor folglich unter Land- 
und Wassermangel leidet, seine sozialen Infrastrukturen vernachlässigt und seine 
produktiven Aktivitáten nur ungenügend staatlich gefórdert werden, schafft der 
»Staat des Kapitals« mit seinen Privatisierungen und Kommodifizierungen seit 
der Militárdiktatur einen Rahmen, der das kapitalistische Wachstum stark begüns- 
tigt. Darüber hinaus leiden bedarfsókonomische Aktivitáten aber auch unter 
zunehmender Diskriminierung. So werden informelle Ökonomien wie die eco- 
nomía mapuche häufig staatlich verfolgt, wie Interviewte berichten (a10; al2). 
Nicht nur auf nationaler und lokaler Ebene, sondern auch auf internationaler 
Ebene werden letztlich die ókonomischen Aktivitáten des kapitalistischen Sektors 
privilegiert. So fórdert — entgegen seiner Ursprungsidee — auch der FSC im Rah- 
men seiner Zertifizierung die globalen Marktzugänge großer Forstunternehmen 
(Graf 20202). 

Der chilenische estado subsidiario richtet seine Aktivitäten in den ländli- 
chen Gebieten wie der Araucanía folglich nicht darauf aus, grundlegende soziale 
Veründerungen umzusetzen, sondern zielt darauf, beste Bedingungen für die 


201 Dies bezeugt eine Vielzahl Betroffener im Interview: a9; all; a13; a14; a15; a16; a40. 
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»Entwicklung« des kapitalistischen Sektors beizubehalten und dies gleichzeitig 
durch Pflasterpolitiken zur Fórderung kleiner Betriebe und armer Haushalte zu 
ergánzen, um die lándliche Bevólkerung über die Armutslinie zu heben und 
Konflikte zu bearbeiten. Diese Gleichzeitigkeit aus struktureller Begünstigung 
des kapitalistischen Sektors und begrenzter staatlicher Fórderung der lándlichen 
Bedarfsókonomien analysiere ich im Folgenden anhand empirischer Fálle. Dabei 
konzentriere ich mich auf die Frage, wie und warum nicht nur der bedarfsókono- 
mische Sektor in den untersuchten Kommunen überlebt, sondern wie und warum 
sich dessen Aktivitáten auch zunehmend mit dem kapitalistischen Sektor ver- 
flechten. Dies ermóglicht es uns, die Konfliktdynamik zwischen Mapuche und 
Forstindustrie besser zu verstehen. 


4.4 Von Galvarino bis Arauco: Verflechtungen zwischen 
Bedarfsókonomie und Forstindustrie in vier 
Kommunen 


Das folgende Kapitel schreitet die Güterkette des zu exportfáhigem Zellstoff 
werdenden chilenischen Holzes von ihrem Ausgangspunkt ab, das in den aus- 
gedehnten Forstplantagen im Landesinneren extrahiert, zu den großen Industrien 
transportiert und in den Häfen an der Küste exportiert wird. Das Kapitel beginnt 
mit meinem empirischen Hauptfall: der Kommune Galvarino. Diese werde ich 
am eingehendsten untersuchen. Sie unterscheidet sich von den anderen Fäl- 
len insbesondere dadurch, dass es hier zu den stärksten Konflikten zwischen 
lokalen comunidades und der Forstindustrie kommt. Mit Blick auf Galvarino 
lässt sich umfassend nach den Spezifika des bedarfsökonomischen Sektors im 
»Land der Mapuche« sowie nach Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sek- 
tor und der damit in Zusammenhang stehenden Konfliktdynamik fragen. Deshalb 
wurden in Galvarino deutlich mehr Daten erhoben, als dies in den drei nach- 
folgenden Kontrastfällen geschah. Im Anschluss an Galvarino untersuche ich die 
Kommune Cholchol, in der genauso wie in Galvarino ein großer Anteil der Bevöl- 
kerung den Mapuche angehört. Hier kommt es allerdings zu einer geringeren 
Konfliktivität. Ein zentraler Grund dafür — so werde ich darlegen — sind die spe- 
zifischen Verflechtungsverhältnisse zwischen dem bedarfsökonomischen Sektor 
und der Forstindustrie in Cholchol. Damit wird deutlich, dass ein großer Anteil 
an Mapuche nicht automatisch zu Konflikten mit der Forstindustrie führen muss. 
Nachfolgend untersuche ich die Kommunen Curanilahue und Arauco, die leicht 
nordwestlich der Araucania im Süden der Region Biobio liegen. Auch wenn sie 
formell nicht zur Araucania gehören, sind sie doch Teil der Untersuchungsregion 
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des Wallmapu im zentralen Süden Chiles und gleichen vor allem sozioókono- 
misch den vorhergegangenen Fällen, da sie ebenso stark von der Forstindustrie 
geprägt sind??? Sie wurden als empirische Kontrastfälle gewählt, weil es einer- 
seits in der Araucanía keine großen Häfen und kaum große Zellstofffabriken 
der Forstindustrie gibt. Deren Untersuchung ist aber wichtig, um die Güterkette 
des Holzes bis zur Zellstoffproduktion und den Háfen nachzuvollziehen und die 
damit einhergehenden Konflikte auf den unterschiedlichen Ebenen der Güterkette 
untersuchen zu kónnen. Andererseits spielen die beiden Kommunen eine wich- 
tige Rolle als Kontrastfálle, weil sie durch einen weitaus geringeren Anteil an 
Mapuche-Bevólkerung gekennzeichnet sind, was in der Folge Aussagen über den 
Einfluss dieser kulturellen Identitit in Bezug auf den Konflikt zwischen bedarfs- 
ökonomischen Sektor und Forstindustrie erlaubt. Curanilahue ist außerdem für 
die Untersuchung interessant, weil die Kommune einen Extremfall der Expansion 
der Forstplantagen darstellt. Die Kommune Arauco ist von besonderem Interesse, 
weil sich in ihr einer der größten Industriekomplexe für Zellstoffproduktion in 
Lateinamerika befindet. Schlieflich gehe ich noch gesondert auf die regionale 
Hauptstadt Temuco ein, weil sich an ihr verdeutlichen lásst, welche Relevanz der 
lándlichen Bedarfsókonomie und den Verflechtungen zwischen dieser und dem 
kapitalistischen Sektor auch innerhalb der chilenischen Stádte zukommt. 

Insgesamt fokussiere ich mich im Folgenden auf die Situation lándliche Haus- 
halte und comunidades, weil diese — wie deutlich wird — die stárksten Konflikte 
mit dem kapitalistischen Sektor eingehen. Dadurch lásst sich zeigen, wie grof 
erstens die Bedeutung der kämpferischen Tradition der Mapuche ist, wie es dabei 
zweitens aber auch zu unterschiedlichen sozioókonomischen Arten von Verflech- 
tungen zwischen bedarfsókonomischem und kapitalistischem Sektor kommt und 
drittens, welche Rolle dabei unternehmerische Sozialpolitik und staatlichen Fór- 
derungsprogramme spielen. Andererseits stellt sich heraus, dass die Mapuche 
nicht nur für die Interessen ihrer Bedarfsókonomie, sondern gegen die Unter- 
grabung des gesamten bedarfsókonomischen Sektors durch die Forstindustrie im 
zentralen Süden kámpfen. Dem Konflikt der Forstindustrie mit den Mapuche 
kommt insofern eine weit über die lándlichen Gebiete der Araucanía hinaus- 
gehende Bedeutung zu. Dies erklärt auch die große Resonanz des Kampfes der 
Mapuche in den sozialen und ókologischen Bewegungen und Protesten in ganz 
Chile. 


202 Der regionale Fokus auf die Araucanía erklárt sich dabei einerseits dadurch, dass hier die 
meisten Konflikte stattfinden und sich in relativen Zahlen die größten Anteile an Mapuche- 
Bevölkerung befinden sowie andererseits dadurch, dass offizielle Daten und große Teile der 
Sekundärliteratur nur für die einzelnen Region und nicht für das gesamte historische Gebiet 
des Wallmapu verfügbar sind. 
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4.4.4 Galvarino - umkämpfte Verflechtung 


Abb.4.5 Ländlicher Mapuche-Haushalt in Galvarino — Eigene Aufnahme 


Koloniale Kontinuitáten: Mapuche, Großgrundbesitzerfamilien und die 
Expansion der Forstwirtschaft in Galvarino 

Die Kommune Galvarino liegt inmitten der Region der Araucanía und ist nach 
einem der wichtigsten Krieger der Mapuche des 16. Jahrhunderts benannt. Berich- 
ten zufolge nahmen die Spanier den Anführer der Mapuche im Jahr 1557 nach 
einer Schlacht in der Náhe des Flusses Biobío zusammen mit anderen 150 Mapu- 
che fest. Der Legende nach hackten sie ihm in Gefangenschaft zur Abschreckung 
beide Hánde ab und schickten ihn zu seinen Gefáhrten zurück. Dort angekommen 
schwor er Rache, lief sich Waffen an die Armstümpfe binden und zog zurück in 
die Schlacht. Ende 1557 geriet Galvarino ein weiteres Mal in Gefangenschaft der 
Spanier, die ihn schließlich exekutierten (Fernández/Tamaro 2004). 

Die heutige Stadt Galvarino entstand lange Zeit nach Galvarinos Tod im Jahr 
1882 als militárisches Fort im Kampf des chilenischen Militárs gegen die Mapu- 
che. Das Fort wurde im Gebiet der nagche auf dem Boden der comunidad Liempi 
errichtet, die hier einst ein großes Tal bewohnten, erklärt Nahuel (a9). Nahuel ist 
lonko der comunidad Paillahue und direkter Nachfahre der Liempi, die sich gegen 
die Invasion des chilenischen Militárs zur Wehr setzten. In Folge der Aufstánde 
gegen die einfallenden Besatzer unter der Regentschaft des pacificador Gregorio 
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Urrutia sei es za Massakern an seinen Vorfahren gekommen, erklárt Nahuel.20? 
750 Mapuche seien ermordet worden. Der heutige Name seiner comunidad erin- 
nert an dieses Ereignis, Paillahue bedeutet übersetzt so viel wie »hinterrücks 
ermordet« (muerte por espalda) — so Nahuel im Interview (a9).2% Im Nachgang 
des Sieges des chilenischen Militárs wurde das Gebiet um das Fort von Galvarino 
mit Immigrant*innen aus Deutschland, Frankreich und der Schweiz besiedelt, 
denen große, fruchtbare und unbewohnte Landfláchen versprochen wurden. Die 
Kriege gegen die Spanier und den chilenischen Staat sowie die nachfolgende 
Kolonisierung sind tief in der Erinnerung der Mapuche Galvarinos verankert. 
Heute reißen diese historischen Wunden jährlich beim Gedenken an die Stadt- 
gründung und den damit verbundenen Feierlichkeiten auf. Dann tritt auch heute 
noch vielen Mapuche aus Galvarino der Zorn in die Augen. Es sei kein Geheim- 
nis, dass damals die Familien der Liempi in ihren rucas eingesperrt und bei 
lebendigem Leib verbrannt wurden, erklárt der Mapuche Lautaro, »[...] kann 
man an einer Jahresfeier einer Stadt teilnehmen, wo sie deine Vorfahren getótet 
haben?«, fügt er im Interview hinzu (a10). 

Heute zählt Galvarino rund 12.000 Einwohner*innen, ^" von denen sich etwa 
70 Prozent selbst als Mapuche identifizieren (Romero et al. 2017: 42). Gleichzei- 
tig gehört die Kommune mit einem äußerst niedrigen »Index der menschlichen 
Entwicklung« von 0,19 zu den ármsten in Chile (Hernández et al. 2020: 46).206 
Ein Großteil der ländlichen Bevölkerung (Abbildung 4.5) — Mapuche wie Nicht- 
Mapuche - war bis ins 20. Jahrhundert als inquilinos auf den fundos der 
Grofgrundbesitzerfamilien bescháftigt, auf denen teilweise bis heute grobe Men- 
gen an Weizen produziert werden, erklärt Arón im Interview (c7). Aber nicht 


205 


203 Pacificador bedeutet so viel wie „Befrieder“. Der genannte Gregorio Urrutia war hoch- 
rangiges Mitglied des chilenischen Militárs und federführend an der sogenannten pacifica- 
ción de la Araucanía und damit an vielen kriegerischen Auseinandersetzungen mit den 
Mapuche in den 1860er, 1870er und 1880er Jahren beteiligt, was ihm auch den Spitznamen 
Kolonialherr der Araucanía einbrachte. 

204 Bine andere comunidad mit dem Namen Curihuentru sei vollstándig ausgerottet worden, 
berichtet Lautaro im Interview (a10). Auf ihrem ehemaligen Gebiet seien heute nur noch 
Forstplantagen zu finden. 

205 Einwohnerdaten entsprechen dem Zensus von 2017; vgl. »Galvarino. Reporte Comu- 
nal 2017«, URL: https://www.ben.cl/siit/reportescomunales/comunas_v.html?anno=20178 
idcom=9106, Zugriff: 6.4.2022. 

206 Zum Vergleich: Temucos Index der menschlichen Entwicklung liegt bei 0,59 (Hernández 
et al. 2020: 46). 

207 Inquilinos waren in Chile leibeigene Beschäftigte, die mit ihren Familien auf den fundos 
der Großgrundbesitzer*innen lebten. Diese quasi-feudale Ordnung endete mit der revuelta 
campesina und den Agrarreformen Mitte des 20. Jahrhunderts (Bengoa 2016). 
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nur die Großgrundbesitzer*innen, sondern auch die Mapuche-Familien bauten 
das Getreide an, berichtet Nahuel (a9).208 Gemeinsam mit der Umverteilung von 
Land im Zuge der Agrarreformen führte die Expansion der Forstwirtschaft in 
den 1970er und 1980er Jahren zum Ende der alten quasi-feudalen Verháltnisse in 
Galvarino. Dennoch lassen sich die kolonialen Kontinuitáten nach wie vor in der 
Landverteilung feststellen. Mitte der 2000er Jahre befanden sich auf rund 32 Pro- 
zent der wirtschaftlichen Nutzfläche der Kommune Forstplantagen (INE 20072). 
Von den übrigen 68 Prozent, die landwirtschaftlich genutzt werden, besitzen laut 
den letzten verfügbaren Daten von 2007 die kleinbáuerlichen Betriebe mit Flá- 
chen von weniger als 10 Hektar, die über 61 Prozent der landwirtschaftlichen 
Betriebe darstellen, nur einen Anteil von 15 Prozent an der gesamten landwirt- 
schaftlichen Nutzfläche der Kommune. Betriebe mit einer Nutzfläche von 10 
bis 50 Hektar machen 34 Prozent der Betriebe und fast 36 Prozent der land- 
wirtschaftlichen Nutzfläche aus. Auf der anderen Seite stehen Großbetriebe mit 
über 50 Hektar landwirtschaftlich nutzbaren Bodens, die nur 4,6 Prozent der 
Betriebe aber mit 49 Prozent fast die Hälfte der gesamten landwirtschaftlichen 
Nutzfläche der Kommune ihr Eigen nennen. Insgesamt listet der Zensus von 
2007 deutlich über 1800 Eigentümer*innen landwirtschaftlicher Nutzflächen in 
der Kommune.” Hinsichtlich der Verteilung des Bodens in Galvarino lässt sich 
damit feststellen, dass es eine sehr große Zahl an Kleinbetrieben mit geringen Flä- 
chen gibt, denen eine bedeutende Zahl an mittelgroßen Landeigentümer*innen 
und eine kleine Zahl an großen Unternehmen mit sehr extensivem Landbesitz 
gegenüberstehen. Gleichzeitig ist Galvarino hinsichtlich der Landnutzung und des 
Flächenbesitzes weitaus fragmentierter als die anderen untersuchten Kommunen. 
Kleinbäuerliche Landwirtschaft und die großflächige Weizenproduktion in den 
fundos spielen neben der Forstwirtschaft auch heute eine sehr große Rolle und 
finden überall in direkter Nachbarschaft statt. 

Der verbreiteten Armut stehen nicht nur die großen Forstunternehmen, son- 
dern auch die lokalen reichen Familien der Großgrundbesitzer*innen gegenüber. 
Diese sattelten im Laufe der Zeit vielfach von der Weizenproduktion auf die 
Forstwirtschaft um. Eines der lokal aktivsten Forstunternehmen vor Ort ist Fore- 
stal Galvarino, das im Besitz der Familie Bachmann steht. Diese ursprünglich 


208 Im Unterschied zur Forstwirtschaft wird die Verflechtung zwischen kleinbäuerlicher Pro- 
duktion und kapitalistischem Sektor im Rahmen der Weizenproduktion als günstiger für 
die lokalen Produzent*innen gesehen. Einerseits weil dabei mehr Arbeitsplätze entstünden, 
andererseits weil die Mapuche damit gleichzeitig Weizenmehl für den eigenen Bedarfs her- 
stellen konnten (a9). Dies sei heute aufgrund des Wassermangels nicht mehr im ursprüngli- 
chen Umfang möglich (a9). 


209 Eigene Berechnungen aus INE 2007b. 
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deutschstämmige Unternehmerfamilie profitierte von der sogenannten pacifica- 
ción. Sie gehórt der wirtschaftlich dominanten Klasse der Region an, die sich 
im Laufe des 20. Jahrhunderts aus alten GroBgrundbesitzer*innen zu modernen 
Unternehmerfamilien entwickelten. Nahuel (a9) bezeugt, dass die Bachmanns 
allein in seiner comunidad 300 bis 400 Hektar Forstplantagen besitzen und 
dass auf der anderen Seite der comunidad die Familie Luchsinger grofe Plan- 
tagenfláchen unterhalten. Neben den Bachmanns und den Luchsinger berichten 
Bewohner*innen auch von Forstplantagen der Familien Paulsen und Venturelli 
(a9; a13). Der große Einfluss dieser regionalen besitzenden Klasse der Araucanía 
in Kommunen wie Galvarino liegt nicht nur darin, dass sie hier große Landflächen 
besitzen oder darin, dass beispielsweise die Bachmanns die einzige Getrei- 
demühle Galvarinos betreiben, zu der all die kleinen Weizenproduzent*innen 
kommen, um ihr Getreide mahlen zu lassen. Er zeigt sich auch darin, dass sie 
die relevanten Verbindungen in die Politik haben. Die alten Familien der Groß- 
grundbesitzer*innen geben in Galvarino nach wie vor politisch den Ton an — so 
Arón, der in Galvarino eine Stiftung für lokale Entwicklung gegründet hat (c7). 
Es seien die alten kolonialen Kontinuitáten, die dazu führten, dass die heutigen 
Unternehmerfamilien, die aus ehemaligen kolonialen Siedler*innen hervorgegan- 
gen sind, bis heute die kommunale Politik maßgeblich bestimmen (c7). Mit einer 
einzigen Ausnahme von 2012 bis 2016 waren es die Vertreter*innen der regio- 
nalen besitzenden Klasse, die in Galvarino den Bürgermeisterposten bekleideten. 
Auch Sergio (a11) — ein Mapuche aus Galvarino — betont im Interview, dass es 
diese Familien seien, die seit jeher alle Ráume politischer Macht in der Kommune 
einnühmen.?!? 

Die sozialen und politischen Auseinandersetzungen nehmen in Galvarino aller- 
dings seit geraumer Zeit zu. So fordern die Mapuche zunehmend Land und die 
Anerkennung ihrer Sprache und Kultur in der Kommune ein. Viele der kleinen 
Landbesitzer*innen Galvarinos haben ihr Land in den Agrarreformen des 20. 
Jahrhunderts — gerade unter der Prásidentschaft Allendes — zugesprochen bekom- 
men, so der Mapuche Aukan (al5). Seine eigene comunidad hätte damals Land 
erhalten, das sie zuvor besetzt hatten und auf dem sie dann jährlich sehr große 
Mengen an Weizen ernteten, über tausend Rinder hielten sowie auf landwirt- 
schaftliche Nutzfahrzeuge zurückgreifen konnten. All das hátten sie mit dem 


210 Aber ihre politischen Verbindungen reichen auch über die Kommune und die Region 
hinaus. Die Großgrundbesitzer*innen sind Teil der Multigremial de la Araucanía und pfle- 
gen enge politische Kontakte untereinander sowie zur nationalen Politik, so Arón (c7). So 
ist beispielsweise Diego Paulsen Kehr — Sohn einer alten Großgrundbesitzerfamilie Galvari- 
nos — ein wichtiger Abgeordneter der rechtskonservativen Renovación Nacional und war bis 
2022 Vorsitzender des chilenischen Abgeordnetenhauses. 
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Beginn der Militárdiktatur wieder verloren (a15). Auch der Kleinbauer Rein- 
aldo (a13) berichtet, dass ihre Nachbarn ihre Länder im Zuge der Agrarreformen 
der 1970er Jahre zugesprochen bekommen hatten, sie ihre kleinen Grundstücke 
heute allerdings oft wieder verkauften. Josés Familie, die den Mapuche angehórt 
und die ihre Fläche ebenfalls Anfang der 1970er Jahre im Rahmen der Agrar- 
reform erhielt, bewirtschaftet ihr Land hingegen nach wie vor (a14). Wáhrend 
die Landreformen damals nach sozialen Gesichtspunkten Land verteilten, spie- 
len bei Landkonflikten heute historisch-indigene Ansprüche die zentrale Rolle. 
Zwanzig comunidades der Kommune seien aktuell in Rechtsstreitigkeiten um 
ihr Land verwickelt — so Sergio, der in der Gemeinde Galvarino arbeitete, im 
Interview (a11). Viele versuchten, mittels der CONADI an Land zu gelangen, so 
Arón (c7). Dies habe mit dem allgemeinen Landmangel zu tun. Im Durchschnitt 
besäße eine Mapuche-Familie in Galvarino heute lediglich drei Hektar und hätte 
fünf Nachkommen. In der Folge sei die Landknappheit bei der armen lándlichen 
Bevólkerung enorm, so Arón, der in einer Stiftung für lokale Entwicklung arbeitet 
(c7). 

Nahuel (a9), der oben zitierte lonko, zeigt uns ein altes Dokument, bei dem es 
sich um einen título de merced handelt. Laut diesem Dokument wurde den Nach- 
folger*innen der Liempi im Rahmen der pacificación eine große Fläche Land 
zugesprochen, auf die sie heute einen rechtmáfigen Anspruch erheben kónnten. 
Allerdings sei es nicht einfach, dieses Recht durchzusetzen, so Nahuel, einerseits 
aufgrund der Macht der Großgrundbesitzer*innen und andererseits auch deshalb, 
weil die jungen Mapuche seit jeher in die Städte abwanderten, um dort nach 
besseren Möglichkeiten zu suchen. Dort würden sie aber große Diskriminierung 
erleiden, weshalb er die Mapuche seiner comunidad heute dafür zu gewinnen 
versucht, in ihre Heimat zurückzukehren und gemeinsam hier vor Ort darum 
zu kämpfen, was ihnen historisch zustehe: »viele junge Leute, die [...] in die 
Großstädte auswandern [...], wollen wieder zurückkehren, weil sie in Santiago 
sehr, sehr hektisch leben, es gibt viel Kriminalität, viel Böses [...]«, so Nahuel 
(a9). Auch andere Interviewte bestätigen solche Entwicklungen (al5; c7; c16). 
Aukan (a15) berichtet im Interview von Mapuche-Familien aus den Städten, die 
verzweifelt versuchen, Landflächen in Galvarino zu kaufen, um dort ein Leben 
aufzubauen. Florentina (c16) erzählt, dass sie selbst 18 Jahre in Santiago gelebt 
habe und vor 15 Jahren mit ihren Kindern nach Galvarino zurückgekehrt sei. 

In der ungleichen Landverteilung zeigt sich damit die koloniale Kontinuität 
in Galvarino. Gleichzeitig kam es während der Agrarreformen des 20. Jahrhun- 
derts und im Rahmen jüngerer Landkäufe durch die CONADI zu einer gewissen 
Umverteilung von Land vor allem an ärmere Haushalte der Mapuche. Dennoch 
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besteht der Druck auf Land weiter und fiir viele Familien reicht ihr kleiner Land- 
besitz nicht fiir ein Uberleben. Gleichzeitig ist die koloniale Geschichte und die 
darauffolgende Situation der Armut und des Landmangels nicht nur ein ókonomi- 
sches Problem für die Mapuche. Der Landverlust hátte lange Zeit die Identitát der 
Mapuche geschwácht. Die Rate der Selbstmorde sei unter der Mapuche-Jugend 
Galvarinos besonders hoch, weshalb die Aufwertung ihrer Identitát neben der 
Wiederaneignung von Land als politisches Projekt von besonderer Bedeutung 
sei, so der bereits zitierte Arón (c7). 

Die Forderung der Mapuche nach Land wird durch den scharfen Kontrast, 
in dem die prekáren lándlichen Haushalte zum enormen Reichtum der Forstun- 
ternehmen stehen, noch befeuert. Zudem sind auch viele der mittelgroßen und 
großen Landbesitzer*innen mit der Forstindustrie wirtschaftlich eng verbunden. 
So sind neben den Großunternehmen wie Forestal Arauco, Mininco und Masisa in 
Galvarino auch die regionalen Forstunternehmen — beispielsweise Venturelli oder 
Bosques Cautín — und die lokalen Grofgrundbesitzer*innen aus Galvarino in der 
Forstwirtschaft aktiv, erklárt Arón (c7). Wáhrend Familien wie die Bachmanns 
ihr eigenes Unternehmen betreiben, verpachten andere traditionelle Großgrund- 
besitzerfamilien — wie die Paulsen — eigene Fláchen an die Grofunternehmen der 
Forstbranche, berichtet ein Mapuche (a15). Gleichzeitig pflanzen aber auch kleine 
Landbesitzer*innen auf ihren Grundstücken immer wieder Forstplantagen. Die 
Folge ist eine in den letzten Jahrzehnten stark zunehmende Verbreitung der Forst- 
plantagen (Abbildung 4.6). Schon im Jahr 2007 waren 32 Prozent der gesamten 
land- und forstwirtschaftlichen Nutzfläche der Kommune mit Forstplantagen 
bedeckt.?! ! 


211 Eigene Berechnung nach INE 2007a. 
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1994 2014 


Abb.4.6 Veründerte Landnutzung in Galvarino. (Quelle: Felipe Castro Gutierrez (mapaar- 
aucanía) — Eigene Bearbeitung) 


In den 2010er Jahren haben sich die Forstplantagen weiter ausgebreitet. Heute 
bedecken sie nach unterschiedlichen Angaben 40 bis 60 Prozent der gesamten 
Fläche der Kommune.?!? Diese Dominanz der Forstwirtschaft in Galvarino wird 
selbst von manchen politisch konservativen Akteuren kritisch gesehen: Sie bedeu- 
ten »Brot für heute und Hunger für morgen« und tragen wenig zur Wirtschaft in 
Galvarino bei — so der Lokalpolitiker Miguel (c6). Galvarinos Latifundien sind 
allerdings nicht nur mit Forstplantagen bedeckt. Zwar wurden bedeutende Flá- 
chen für die Expansion der Forstwirtschaft seit den 1980er Jahren aus Urwáldern, 
Mischwäldern oder landwirtschaftlichen Flächen in Forstplantagen verwandelt — 
wie die lokale Bevölkerung in Interviews bezeugt (a9; al0; al4; al5; al6; 
c15) - dennoch spielt die kleine und grofe Landwirtschaft weiterhin eine wich- 
tige Rolle.?!? Die wichtigsten lokalen Einkommen werden in der Kommune durch 
die Produktion von Getreide, Früchten und Dienstleistungen generiert, nur 10 


212 Während Miguel im Interview von 60 Prozent der Fläche spricht (c6), geben Romero 
et al. die Zahl mit über 40 Prozent an (Romero et al. 2017: 42). 

213 In einigen Fällen dreht sich diese Entwicklung möglicherweise auch zugunsten des 
Anbaus von Früchten für den Export. So schildert Macarena (a13), dass ein lokaler Groß- 
grundbesitzer an ihrem Wohnort größere Flächen aus Forstplantagenwirtschaft in den Anbau 
von Heidelbeeren (arándano) und Äpfeln umwandeln will. 
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Prozent werde durch die Forstwirtschaft erzielt.?!^ Die Bachmanns nutzen ihre 
großen Landflächen in Galvarino beispielsweise zu rund einem Drittel für Forst- 
plantagen und pflanzen auf der übrigen Fläche Weizen oder halten Vieh.?15 Nach 
wie vor arbeitet ein relevanter Anteil der lándlichen Bevólkerung in Form von 
saisonalen Gelegenheitsjobs auf den fundos der Großgrundbesitzer*innen, erklä- 
ren lokale Bewohner*innen (c15). Ein großer Teil der Bevölkerung Galvarinos ist 
weiterhin in der kleinbáuerlichen Landwirtschaft tátig. 


Die lándliche Bedarfsókonomie und die Konkurrenz um Ressourcen 

Miguel (c6), der in der Gemeinde Galvarinos für die »lándlich Entwicklung« 
zustándig ist, bestátigt den schon bisher gewonnenen Eindruck, dass die Kom- 
mune Galvarino durch kleine landwirtschaftlich aktive Haushalte mit meist etwas 
mehr als einem Hektar Land geprägt ist. Diese Haushalte besäßen in der Regel 
allerdings nicht nur kleine Fláchen, sondern auch Bóden minderer Qualitát, die 
sich zudem háufig in Hanglage befánden (c6). Neben den klassischen Kráutern, 
dem Gemüse sowie Weizen, Hafer und Kartoffeln, die größtenteils angebaut wer- 
den, halten viele Haushalte auch Tiere. Dabei seien die Imkerei sowie vor allem 
die Schafszucht für Lammfleisch und Wolle eine wichtige wirtschaftliche Akti- 
vitát der kleinen Produzent*innen — so Miguel (c6). Dies bestátigt sich auch in 
den Interviews mit kleinbáuerlichen Haushalten. Macarena hált auf ihrem Land 
von sieben Hektar Größe Schafe und zusätzlich noch etwa 50 Puten, »um zu 
überleben«, wie sie sagt (a13). José hált ebenfalls Schafe, dazu noch Schweine 
und Hühner (a14). Reinaldo erzáhlt, dass er Kühe hált und Bienen züchtet (a13). 
Auch Yerko berichtet, dass er mit seinen Eltern eine Bienenzucht unterhált und 
seine Familie weitgehend vom Verkauf von Honig und Honigprodukten lebe 
(c23). Die meisten Bewohner*innen verfahren nach klassisch kleinbáuerlicher 
Produktionslogik und kombinieren die Produktion für den Eigenbedarf mit dem 
Verkauf von Überschuss (al4; c4; c5; c6; c13; c17). Dabei vereinen die lánd- 
lichen Haushalte stets eine Vielzahl von ókonomischen Aktivitáten, erklárt der 
oben zitierte Miguel, der für die Gemeinde für Programme der lündliche Ent- 
wicklung zuständig ist (c6). Lohnarbeit ist vor allem während der Erntezeit in 
den Obstplantagen eine wichtige Einkommensquelle, so der Interviewte (c6). Es 
ist nicht unüblich, dass auch ármere lándliche Haushalte für einzelne Tátigkei- 
ten andere Bewohner*innen gegen Bezahlung anheuern, erklárt eine Mapuche, 


214 Vg]. Wissenschaftlicher Vortrag eines Experten bei einem internen Workshop am 24. 
März 2016 in Galvarino. 

215 Vgl. Bewohner von Galvarino bei einem internen Workshop am 24. Márz 2016 in Gal- 
varino. 
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die in der Stadt Galvarino ihre Waren anbietet (c9). Allerdings fehlten nahezu 
allen kleinbáuerlichen Haushalten Landmaschinen, so Matías, der ebenfalls in 
der Stadt Gemüse verkauft (c18). Deshalb müssten sie beispielsweise bei der 
Ernte Maschinen von den Großgrundbesitzer*innen anmieten, was ihnen zusätz- 
lich hohe Kosten verursachen würde, so die Mapuche Javiera (c15). Neben der 
klassischen kleinbäuerlichen Landwirtschaft ist die Herstellung von Holzkohle 
ein traditionsreicher Erwerb kleiner Produzent*innen in Galvarino, erklárt Miguel 
(c6). Die aus Galvarino stammende Kohle würde dabei auf lokalen Márkten bis 
weit im Süden des Landes verkauft (c6). 

Die lándlichen Haushalte werden unter anderem im Rahmen kommunaler 
»Entwicklungspláne<?!% auf Gemeindeebene mit Programmen unterstützt. Seit 
den 1980er Jahren wurden derartige Fórderprogramme in der Araucanía aller- 
dings zunehmend auf forstwirtschaftliche Aktivitáten ausgerichtet. In Galvarino 
betrieb die Gemeinde dafür in Kooperation mit der CONAF beispielsweise zwi- 
schenzeitlich eine eigene Baumschule, in der Kiefern- und Eukalyptussetzlinge 
vorgezogen und kostenfrei an die Bewohner*innen ausgegeben wurden, so Arón 
(c7). María (c9) — Mapuche aus Galvarino — erzáhlt, dass sie, als sie Anfang 
der 2000er Jahre aufs Land zurückkehrte, einen Teil ihres Grundstückes von der 
CONAF mit Kiefern und Eukalyptus aufforsten lieb. Auch Matías und Vale- 
ria (c18) geben an, auf ihrem kleinen Stück Land mit Setzlingen der CONAF 
Kiefern- und Eukalyptusbäume gepflanzt zu haben. Allerdings merkt Matías 
kritisch an, dass sie damals betrogen worden seien. So brüchten die kleinen 
Plantagenfláchen »wirtschaftlich kaum etwas ein, verbrauchten aber viel Wasser« 
(c18). Javiera (c15), die ebenfalls ein kleines Grundstück in Galvarino bewirt- 
schaftet, erzáhlt, dass die kleinen Landbesitzer*innen heute vor allem für die 
Landwirtschaft ungeeignete Fláchen für das Pflanzen von Kiefern- und Eukalyp- 
tusbäumen nutzten, weil sie das Holz zum Heizen bräuchten und das Feuerholz 
auf dem Markt sehr teuer sei. 

Die staatlichen Fórderpolitiken richten sich — unter anderem aufgrund der 
geringen wirtschaftlichen Erlöse — heute mehrheitlich auf Projekte außerhalb 
des forstwirtschaftlichen Bereiches. So arbeitet die Gemeinde Galvarinos derzeit 
im Rahmen der Programme des PDTI mit über 1350 Familien in der Fór- 
derung der kleinbáuerlichen Landwirtschaft zusammen - so der oben zitierte 
Gemeindemitarbeiter Miguel (c6). José (a14), der in einer comunidad Galva- 
rinos lebt und ein kleines Stück Land bewirtschaftet, erzáhlt, dass er mit der 


216 Die sogenannten »Planes de Desarollo Local« (PLADECO) sind im nationalen chile- 
nischen Recht (Gesetz Nr. 18.695) vorgeschriebene Entwicklungspláne auf kommunaler 
Ebene, die die Gemeinden mindestens für vier Jahre verabschieden und unter anderem den 
Haushaltsplan der Gemeinde beinhalten. 
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Fórderung des PDTI einen Schuppen für seine Schafe bauen konnte. Auch der 
oben zitierte lonko Nahuel (a9) beantragt mit seiner comunidad derzeit Gelder, 
um mit einer Gruppe von rund 30 Personen den Anbau von Beeren und Gemüse 
mit Bewässerungssystem und großem Gewächshaus zu beginnen. Die aktuellen 
»Entwicklungsschwerpunkte« bestünden laut Miguel seit 2016 allerdings wieder 
weniger in der Förderung von Subsistenzproduktion und mehr im Ausbau von 
Obstplantagen und insbesondere dem Anbau von Weintrauben für den Export. 
Nur durch die Verknüpfung der kleinen Produzent*innen mit den Märkten der 
Agroindustrie, seien größere Umsätze vor Ort möglich, so Miguel (c6). Dafür 
sei es nötig, Verbindungen »nach außen« aufzubauen, das heißt große Abneh- 
mer*innen zu gewinnen, die das Obst weitervermarkten. Dabei fehlten allerdings 
bisher nicht nur die Marktzugänge, sondern auch genmanipuliertes Saatgut und 
technische Beratung, so Miguel (c6). Ziel sei auch der Aufbau eines Marktes für 
den Verkauf von eigenem Wein aus Galvarino, so der Gemeindemitarbeiter (c6). 

Die neuere staatliche Förderpolitik zielt in Galvarino folglich auf eine stärkere 
Kommodifizierung und Verflechtung der bedarfsökonomischen Landwirtschaft 
mit dem kapitalistischen Sektor. Laut Florentina (c16), die im urbanen Raum 
Galvarinos Pflanzen züchtet und verkauft, hätte der Anbau von Früchten und 
vor allem Heidelbeeren in größeren Plantagen in Galvarino in den letzten Jah- 
ren stark zugenommen. Arön (c7), der in Galvarino eine Stiftung für ländliche 
Entwicklung betreibt, erklärt, dass auch Tourismus-Projekte zunehmende Verbrei- 
tung finden — auch in comunidades. Insbesondere in den comunidades stoßen die 
staatlichen Förderprogramme auch auf Kritik. So müssten die comunidades häu- 
fig lange auf die erhofften Gelder warten, berichtet Nahuel (a9). Valentina und 
Matías (c18) bestätigen dies. Immer wieder würden von den Behörden zwar Pro- 
jekte initiiert, aber es käme nie zu Ergebnissen und sie hätten die Vermutung, 
dass die Projektleiter das Geld selber einsteckten (c18). Gleichzeitig sind die 
Differenzen zwischen der staatlichen chilenischen Fórderpolitik — wie sie Miguel 
vertritt — und den Vorstellungen der comunidades hinsichtlich einer economía 
mapuche unübersehbar. Sie betreffen weit mehr als nur die Frage des Einsatzes 
genmanipulierten Saatgutes. Auch aufgrund dieser Differenzen wurden in Galva- 
rino zuletzt eigene Mapuche-Kooperativen gegründet. Arón (c8) erzáhlt, dass sie 
sieben solcher Kooperativen initiiert hátten, die sogar Finanzierung des CORFO 
erhielten. Ziel sei es, nicht als Lohnarbeiter*innen auf den grofen Obstplantagen 
anzuheuern, sondern eigene Projekte in kleinerem Umfang umzusetzen. 

Neben der ungenügenden und umstrittenen Fórderpolitik der kleinen Land- 
wirtschaft stellen Mangel an Land und Ressourcen sowie schlechte Marktzugánge 
die lándlichen Haushalte vor grofe Probleme. Nur etwa 20 Prozent der lándli- 
chen Haushalte sei — so schätzt Arón (c8) — eine regelmäßige Bewässerung ihrer 
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Anbaufláchen móglich. Viele Interviewte erkláren, dass die Wasserknappheit mit 
der Expansion der Forstwirtschaft zu tun habe, die die Wasserquellen versiegen 
lieBe.217 Juan (a12), der einige Jahre in der Municipalidad in Galvarino arbeitete, 
berichtet im Interview von einem deutlichen Zusammenhang, der deshalb zwi- 
schen der Expansion der Forstplantagen und den lokalen Konflikt bestehe: »es 
ist so, dass das Wasser drastisch weniger wird und das hat Konsequenzen für 
die comunidades und ihre Produktion ... das hat mit den Forstplantagen zu tun. 
Das führt zu Konflikten«. Lautro (a10) berichtet, dass seine comunidad verhin- 
derte, dass ehemalige Plantagenfláchen wieder von Forstunternehmen bepflanzt 
wurden. Seitdem kehre dort auch das Wasser in den Bächen zurück. Nahezu alle 
Interviewten, die in der Umgebung von Galvarino kleine Landwirtschaft betrei- 
ben, beklagen das große Problem des Wassermangels.?!? Tania (a15), die in einer 
comunidad Galvarinos lebt, drückt es wie folgt aus: 


»...wir wollen ja auch einen Garten anlegen und Gemüse anbauen, auch, um es schön 

zu haben. Aber das geht nicht, weil alles austrocknet. Immer wieder müssen wir die 
Pflanzenarten anpassen, weil sie uns im Sommer vertrocknen. Man muss das Wasser 
eben erstmal für den Haushalt nutzen, für den Verbrauch und um zu waschen. Aber 
auch für das Geflügel ..., wenn man eben Tiere hält.« (a15) 


Das fehlende Wasser scheint — neben dem Landmangel — das Hauptproblem für 
diejenigen zu sein, die ein wenig Land bebauen. Aber nicht nur die Landwirt- 
schaft, sondern auch andere wirtschaftliche Aktivitáten und die Haushalte selbst 
leiden unter dem Wassermangel. Francisco (c21), der in der Náhe der Stadt 
Galvarino ein Ságewerk betreibt und sein gelagertes Holz — wegen Plagen und 
Brandgefahr — feucht halten muss, erklárt, er habe selbst kaum Wasser und würde 
dasjenige, das er für sein Werk bráuchte, deshalb einfach illegal aus dem Fluss 
pumpen. Das scheint generell eine verbreitete Praxis bei all jenen zu sein, die 
Zugang zu flieDenden Gewássern in ihrer Náhe haben. Gleichzeitig müssen in 
Galvarino — je nach Jahreszeit — zwischen 1200 und 2500 Familien durch LKW 
der Gemeinde mit Trinkwasser beliefert werden, da sie sonst kein Wasser hátten, 
berichten Bewohner*innen und ein Gemeindemitarbeiter (a13; a39; c6). Zeitweise 
hátten sie nur einige Male im Monat Wasser geliefert bekommen und dann hát- 
ten sie nicht mal Wasser gehabt, »um die Teekanne zu füllen«, erklárt Macarena, 
die mit ihrem Mann in Galvarino ein entlegenes Grundstück bewirtschaftet (a13: 
5). Sergio (all), der früher in der Gemeinde Galvarinos arbeitete, erklärt dar- 
über hinaus, dass aufgrund der Wasserknappheit auch nahezu alle Schulen in der 


217 Siehe bspw. a12, a39, c4, c15, c18. 
218 Vor allem die Interviewten a9, all, a13, al4, a15, al6, a39, c4, c13, c15, c17, c18. 
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Kommune davon abhingen, regelmäßig von LKW der Gemeinde mit Wasser von 
auDerhalb beliefert zu werden. 

Der bedarfsókonomische Sektor Galvarinos ist in vielerlei Hinsicht von den 
negativen Konsequenzen der Forstplantagen betroffen. Neben dem Land- und 
Wassermangel und dem Verbot, die Plantagen eigenstándig zu betreten, führt 
der Mangel an heimischen Wäldern zu großen Problemen bei allen bedarfs- 
wirtschaftlichen Aktivititen, die auf funktionierende Okosysteme angewiesen 
sind, wie Gemeindemitarbeiter erkláren (a12; c6) (Abbildung 4.7). Neben der 
kleinbäuerlichen Landwirtschaft leiden aber auch andere Bereiche — wie die 
Gesundheitsversorgung — unter den Monokulturen. Die Mapuche seien auf 
Heilpflanzen angewiesen, die nur in der Umgebung heimischer Baumbestánde 
vorkommen, erklärt die Mapuche Tania (a15). Außerdem — so berichtet Juan 
(a12) im Interview weiter — wiirden beim Anlegen von Plantagen gezielt andere 
Pflanzen vernichtet: 


»Die Forstunternehmen nutzen verschiedene chemische Mittel, um ihre Pflanzen 
zu schützen,[...] die tóten die heimischen Pflanzen [...]. Es gibt keine heimischen 
Pflanzen, die diese intensive Forstplantagenwirtschaft aushalten kónnen.« (a12) 


Die von den Forstunternehmen eingesetzten Chemikalien verschmutzen jedoch 
nicht nur Gewásser und Bóden, sondern beeintrüchtigen auch die Gesundheit 
der umliegenden Bevölkerung, so der ehemalige Gemeindemitarbeiter Juan (a12). 
Darüber hinaus drohen durch die großen Forstplantagen immer wieder gefährliche 
Waldbránde, die sich aufgrund der extremen Trockenheit in den Plantagen rasch 
kilometerweit ausbreiten, wie viele Interviewte beteuern.?!? Außerdem kommt es 
immer wieder zu Auseinandersetzungen um heilige Orte der Mapuche, die sich in 
Gebieten befinden, die heute von den Forstunternehmen mit Plantagen bepflanzt 
werden. So zeigt uns Lautaro (a38) einen »menoko«, eine heilige Quelle, die — 
laut dem Interviewten — vom Unternehmen Masisa durch eine Forstplantage 
zerstört wurde.220 


219 Siehe bspw. a13, al5, a16, c16, c18, c23. 
220 Auch andere weisen darauf hin, dass die Forstplantagen die menokos zerstören (a15). 
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Abb.4.7 Kahlschlag einer Forstplantage in Galvarino — Eigene Aufnahme 


Die geschilderte Problematik vor Ort wird noch dadurch gesteigert, dass die 
Forstunternehmen in den ländlichen Gebieten kaum Beschäftigungseffekte erzeu- 
gen. Dies beklagen eine Vielzahl der lokalen Bewohner*innen Galvarinos.??! 
Diejenigen, die in den Forstplantagen die Erntearbeiten übernehmen, sind Dritt- 
unternehmen, die ihren Sitz vorwiegend in den Stádten oder anderen Kommunen 
haben und von den Großunternehmen beauftragt werden. Die anfänglichen Hoff- 
nungen auf einen Arbeitsplatz im Forstbereich haben sich für die lándlichen 
Bewohner*innen Galvarinos nicht erfüllt. Mittlerweile sei deutlich geworden, 
dass die vorwiegend outgesourcten Tátigkeiten mit Maschinerie und Arbeits- 
kräften von außerhalb durchgeführt würden, so interviewte Mapuche (a9; a38). 
Während der Wachstumszeit der Plantagen seien damit selbst für sehr große Land- 
flächen kaum Arbeitskräfte nötig (a38; c6). Lohnarbeit fánden die ländlichen 
Bewohner*innen Galvarinos eher auf den Obstplantagen, so der Gemeindemit- 
arbeiter Miguel (c6). Viele hátten aufgrund der schwierigen ókonomischen und 
sozialókologischen Situation in Galvarino ihr Land verkauft oder verpachtet und 
suchten in den Stádten nach Arbeit und einem einfacheren Leben, so Miguel 
weiter (c6). Die grofe Armut der Familien der Mapuche in Galvarino führe 


221 Siehe bspw. a9, a13, al4, a15, c15, c17. 
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schließlich dazu, dass sie ihre monetären Einkommen mehrheitlich zu großen 
Teilen aus staatlichen Sozialtransfers beziehen, so der bereits zitierte Arón (c8). 

Aus dem oben dargestellten wird deutlich, dass der bedarfswirtschaftliche 
Sektor in Galvarino äußerst prekär ist und Einkommensmóglichkeiten im kapita- 
listischen Sektor kaum zur Verfügung stehen. In der Folge hángen viele ármere 
Haushalte von staatlichen Sozialtransfers ab oder greifen auf öffentliche Beschäf- 
tigungsmóglichkeiten und saisonale Jobs zurück. Aber nur ein Bruchteil der 
Bewohner*innen findet einen Arbeitsplatz in der Náhe. In den meisten Fállen 
würden Familienmitglieder weit entfernt Arbeit suchen, erklárt Javiera (c15), die 
im urbanen Raum Galvarinos Produkte ihres Kunsthandwerks (artesanía) ver- 
kauft. María (c9), die ebenfalls in der Stadt artesanía verkauft und auf dem Land 
ein Grundstück bewirtschaftet, hat einen Sohn, der in der Stadt studiert und eine 
Tochter, die in der nordchilenischen Hafenstadt Iquique arbeitet. Viele jüngere 
Erwachsene sind zudem Arbeitsmigrant*innen und verbringen teilweise bis zu 
einem halben Jahr außerhalb. Die Mapuche Irena (a16) berichtet, dass sie auf- 
grund des Wassermangels kaum noch Weizen anbauen und ihr Mann deshalb 
mehrere Monate als Zeitarbeiter in den Norden des Landes gehen müsse. Die 
Mehrheit der jüngeren Generationen würde im Sommer als Zeitarbeiter im Nor- 
den arbeiten und dann zurückkommen, erklárt sie. Den Winter würden sie dann 
hier bei ihren Familien auf dem Land in Galvarino verbringen, um dann im Früh- 
ling wieder in den Norden zu reisen (a16). Auch Arón (c7) berichtet, dass die 
Praxis der Arbeitsmigration der jungen Erwachsenen Galvarinos stark verbreitet 
sei.222 

Allerdings würden gleichzeitig viele derjenigen, die in die Stádte gezogen 
waren, nach einer gewissen Zeit wieder dauerhaft zurückkehren, um hier eine 
Familie zu gründen und wieder in Galvarino zu leben, insbesondere dann, wenn 
sie ein Stück Land erbten, erklárt Arón (c7). Gerade die Generation, die in den 
1980er und 1990er Jahren in die Stádte migrierte und heute zwischen 50 und 
60 Jahre alt sei, wollten heute wieder zurück aufs Land. Sie seien es auch, die 
vor Ort eine Vielzahl der Projekte des Obstanbaus umsetzten, so Arón. Zu dieser 
Generation gehórt auch María (c9), die bestátigt, dass sie selbst und alle ihre 
fünf Geschwister nach einer lángeren Zeit in der Stadt wieder zurück aufs Land 
gekommen seien. Gleichzeitig seien es die Jugendlichen und jungen Erwachse- 
nen, die nicht nur als Zeitarbeiter*innen in den Norden reisten, sondern auch vor 
Ort die Gebietsbesetzungen auf den fundos in der Nachbarschaft ihrer comuni- 
dad durchführten, erklárt Irena (a16). Auch Arón (c7) bestátigt, dass die jüngeren 


222 Arón (c8) schätzt, dass mehr als die Hälfte der ländlichen Bevólkerung Galvarinos zu 
Zwecken der Saisonarbeit für einige Monate des Jahres in den Norden migriert. 
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Mapuche, die in die Stádte zogen, um zu studieren, háufig politisch radikalisiert 
wieder in ihre comunidades zuriickkámen.22 Die comunidad dient folglich als 
bedeutendes bedarfswirtschaftliches Fundament der lándlichen Haushalte Galva- 
rinos, die mit Lohnarbeit außerhalb kombiniert wird sowie als kollektive Basis 
der politischen Identitát der Mapuche. 


Die sozioókonomischen Verflechtungen im urbanen Raum Galvarinos 

Im urbanen Raum Galvarinos leben heute über viertausend Menschen (INE 
2019d: 106). Die Stadt ist in den letzten Jahrzehnten stark gewachsen.??^ Gerade 
für áltere und kranke Menschen wie Fernanda und Javiera wird das Landleben 
háufig zu beschwerlich. Eine Reihe von Interviewten, die in die Stadt gezogen 
sind, wollen ihr Land verkaufen. Die Kleinstádte sind allerdings nicht nur Ziel der 
Landflucht, sondern auch wirtschaftliche Knotenpunkte der ganzen Kommune. In 
der Stadt Galvarino sind die Erwerbstütigen in den óffentlichen Institutionen, 
der Krankenstation, der Gemeinde oder der Schule, aber auch in besonderem 
Maße im Dienstleistungsgewerbe beschäftigt. Galvarinos Stadtbild ist geprägt 
von Klein(st)betrieben, unzáhligen Láden und Kiosken, kleinen Restaurants und 
Trinkhallen, Schustern, Friseuren, Schneidereien, oder Verkaufsstinden — vom 
Verkauf kleiner Zier- und Nutzpflanzen bis hin zu Orten, an denen Brennholz 
erworben werden kann. An nahezu jedem zweiten Haus wird etwas zum Ver- 
kauf angeboten. Zahlreiche Bewohner*innen haben auch kleine Gemüsegärten, 
in denen sie Bohnen, Tomaten und áhnliches für den Eigenbedarf anbauen. In 
einigen Hinterhófen grasen Schafe und über den Sportplatz trottet eine Herde 
Ziegen. Viele Bewohner*innen besitzen zudem ein Stück Land außerhalb der 
Stadt, auf dem sie etwas anbauen, Tiere halten oder — in den meisten Fállen — 
schnell wachsende Baumarten für die Forstwirtschaft gepflanzt haben. Große 
Holztransporte fahren über die unasphaltierten Strafen Galvarinos und überall 
stehen Händler*innen, die ihr Obst und Gemüse zu günstigen Preisen aus ihrem 
Pickup, aus einem Wagen oder aus Kórben und Eimern verkaufen. Mitten im 


223 Die Mehrheit der Mapuche, die ihr Land und ihre comunidad verließen, wollten aller- 
dings nicht mehr zurückkehren, migrierten in die Stádte, mit dem Ziel ein westliches Leben 
zu führen und móglichst viel Geld zu verdienen und würden dort ihre indigene Abstammung 
verstecken, so Arón (c7). 

224 Alle Bewohner*innen und auch Behórdenmitarbeiter*innen sprechen von Galvarino als 
Stadt, obwohl das nationale Statistikinstitut INE für die Definition eines urbanen Raumes als 
eine Stadt, die Grenze von 5000 Einwohner*innen angibt (INE 2019d: 4). 
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Stadtzentrum hüpft eine Henne mit zwölf Küken über die Straße. Stadt und Land 
gehen in Galvarino ineinander über??? 

In der Náhe der Gemeinde sitzen einige Frauen am Strafenrand, die ihr 
Gemüse aus Kórben zum Verkauf anbieten. Eine Frau (c4) berichtet, ihre Familie 
besäße eine Fläche von einem Hektar Land in der Nähe der Stadt und sie bauten 
Kráuter, Tomaten, Pfirsiche und einiges mehr an und verkauften vieles davon in 
der Stadt. Sie sei auf den óffentlichen Bus angewiesen, um ihre Produkte in der 
Stadt zu verkaufen. Damit würde sie das Haupteinkommen der Familie generie- 
ren. Sie sei auferdem Mitglied der Asociación de Productores de Hortalizas de 
Galvarino (Vereinigung der Gemiiseproduzent*innen Galvarinos), die seit etwa 
zehn Jahren bestiinde und sich fiir die Interessen der hortaliceras in Galvarino 
einsetze.22 Einige Straßen weiter verkauft ein Mann (c5) mittleren Alters für 
umgerechnet etwa 1,30 Euro pro Kilo??? Erdbeeren aus einem Eimer. Er habe sie 
mit seiner Familie, die etwa zehn Kilometer entfernt einen Hektar Land besäße, 
in Bioqualitát angebaut. Nach seinen Angaben káme die vierkópfige Familie mit 
dem, was sie selbst anbauen — unter anderem Weizen, Kartoffeln und Bohnen -, 
ganz gut über die Runden. Er erzáhlt, dass er aber nebenher noch als Saison- 
arbeiter bei einem Unternehmen, das Früchte und Beeren anbaue, arbeite. Das 
Verháltnis zu den Forstunternehmen hált er für relativ unproblematisch, nur die 
sich háufenden Waldbránde seien ein Problem. Auf dem zentralen Platz Gal- 
varinos verkauft ein Ehepaar Gemüse (c13). Sie seien wieder hier aufs Land 
gezogen, nachdem der Vater der Ehefrau ihnen ein Stück Land von etwa einem 
halben Hektar Grófe vermacht hatte. Hier produzieren sie Kartoffeln, Tomaten 
und sogar Kohl, welche sie nun auf der Ladefláche ihres Pickups zum Verkauf 
anbieten. Auf der Ladeflüche findet sich auch Mais, den ihr Nachbar angebaut 
hat und den sie für diesen mitverkaufen. Über das ganze Jahr hinweg würden sie 
rund 300 Stück Kohl für den Verkauf produzieren, erklären sie. Daneben hätten 
sie noch Hühner, einen Gemüsegarten und Obstbáume vorwiegend für den Eigen- 
bedarf. Sonstige Einkommen hätten sie nicht. Nach Problemen gefragt verweisen 
sie auf die Forstplantagen, durch die gerade im Sommer fortwáhrend die Gefahr 
bedrohlicher Waldbránde und ein erheblicher Wassermangel bestünde. Landwirt- 
schaftlich aktive Haushalte, die mit ihrem voll beladenen Pickup weite Strecken 


225 Diese Beobachtungen basieren auf mehreren Feldforschungsaufenthalten im Jahr 2016 
und 2019; vgl. Feldforschungsprotokoll Galvarino 2019-3. 


226 Die hortaliceras sind Frauen und häufig Mapuche, die Gemüse anbauen und es dann auf 
der Straße der Städte meist informell verkaufen. 


227 Eigene Berechnung mit einem Wechselkurs von Ende März 2019. 
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zurücklegen, um in der Stadt ihre landwirtschaftlichen Erzeugnisse zu verkau- 
fen, sind keine Seltenheit. Valentina und Matías (c18) kommen táglich aus fast 
20 Kilometer Entfernung über die Schotterstraßen, um in der Stadt am Straßen- 
rand ihr Gemüse zu verkaufen. Mit ihrem vierkópfigen Haushalt besitzen sie 
nur einen halben Hektar, auf dem sie Zwiebeln, Tomaten, Kartoffeln und vie- 
les andere anbauen sowie Schweine und Hühner halten. Dennoch haben sie es 
geschafft, das eine ihre Töchter heute in Temuco studieren kann. Auch Salva- 
dor und Hortensia (c17), die einige Meter weiter ihren Stand aufgebaut haben, 
verkaufen ihr selbst angebautes Gemüse, das von Tomaten über Mais bis zu Kür- 
bissen und Kráutern reicht. Den eigenen Stand, für den sie alle drei Monate 
bei der Gemeinde eine Gebühr bezahlen würden, müssten sie neben der land- 
wirtschaftlichen Arbeit an ihrem Wohnort einige Kilometer von Galvarino von 
Montag bis Freitag betreuen, um ihre Produkte zu verkaufen. Der Verkauf der 
produzierten Lebensmittel sei schließlich ihre einzige Einkommensquelle (c17). 
All dies legt deutlich die Prásenz des bedarfsókonomischen Sektors in der Stadt 
Galvarino und die enge Verbindung von landwirtschaftlichen Praktiken und loka- 
len Márkten dar. Doch die Bedarfsókonomie Galvarinos besteht nicht nur aus 
klassischen landwirtschaftlichen Tätigkeiten. 

Am Rande Galvarinos láuft ein junger Erwachsener (c11) mit Plastikwaren 
für den Küchenbedarf von Haus zu Haus. Er sei eigentlich aus einer anderen Ort- 
schaft, aber aufgrund von Drogenproblemen hier von der evangelikalen Gemeinde 
Galvarinos aufgenommen worden und verkaufe jetzt hier und in umliegenden 
Dórfern chinesische Fabrikwaren, die er in Temuco erwirbt. Einige Meter wei- 
ter repariert ein Mechaniker (c12) in seinem Hof Autos. Er sei vor 30 Jahren 
nach Galvarino gekommen. Neben seiner Werkstatt vermiete er noch zwei kleine 
Háuser, die seiner Familie gehórten. Seine Frau arbeitet im Gesundheitsbereich 
und betreibe einen Gemüsegarten für den Eigenbedarf. So kümen sie gut über 
die Runden. Florentina (c16) lebt mitten im Zentrum Galvarinos. Sie verkauft 
bei sich zuhause Humuserde und Zier- und Nutzpflanzen, die sie selbst züch- 
tet. Ab und zu arbeitet sie im Rahmen kleinerer Gartenarbeiten für die Familie 
Bachmann. Auferdem stellt sie kleinere Dekorationsartikel und Gebrauchsgegen- 
stánde für den Haushalt aus recycelten Materialen her. Sie beklagt, dass die ferias 
— die traditionellen Straßenmärkte —, die es in Galvarino üblicherweise gab, kaum 
noch stattfánden, was für kleine Produzent*innen wie sie ein grofes Problem 
sei. Heute müsse sie deshalb über facebook verkaufen. Ihr Mann betreibt einen 
kleinen Kiosk. Für diesen hátten sie vor kurzem ein grofe Kühltruhe von Coca- 
Cola geschenkt bekommen, das hátte geholfen, sagt Florentina (c16). Ein paar 
Häuserblöcke weiter verkauft Yerko (c23) aus seinem Haus informell Honig, 
Honigprodukte und Materialien für die Bienenzucht. Auf die Frage, warum er 
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kein Schild am Laden hátte, betont er, seine Kund*innen wiirden ihn kennen und 
kámen mit ihren Wünschen sowieso direkt zu ihm. Darüber hinaus verkaufe auch 
er über facebook. 

María (c9) wohnt fünf Kilometer auDerhalb von Galvarino auf dem Land, 
hat aber am Rande der Stadt ihren Laden. Hier verkauft sie artesanía (Kunst- 
handwerksprodukte) und gibt Workshops, in denen sie ihr Handwerk lehrt. Ihr 
Gescháft gehórt zu einer Organisation, die vor rund zehn Jahren entstanden sei 
und den Namen Agrupación de Artesanos y Gestores Culturales (übers.: Verei- 
nigung der Kunsthandwerker und Kulturverwalter) trágt und von der María bis 
vor kurzem die Vorsitzende gewesen ist. Der Organisation gehórten rund 60 arte- 
sanos (Kunsthandwerker*innen) an, wovon derzeit allerdings nur etwa 22 aktiv 
seien und ihre Láden am Rande der Stadt betrieben, so María (c9). Die Organisa- 
tion hátte zudem schon mehrfach regionale óffentliche Fórdergelder erhalten. Sie 
selbst hátte zwischenzeitlich auch Produkte für ein Unternehmen aus der Schweiz 
hergestellt. In ihrem Haus auf dem Land produziere sie allerdings nicht nur die 
artesanía, sondern erzeuge in ihrem Gemüsegarten zudem Lebensmittel des tág- 
lichen Bedarf. Nur einige Dinge wie Reis, Fleisch und Zucker, die sie nicht selbst 
erzeugen könne, kaufe sie in der Stadt. Ihre Haupteinkünfte kämen aus dem Ver- 
kauf ihrer artesanía und den Weiterbildungen, die sie ausrichte. Außerdem erhalte 
sie eine kleine Rente vom Staat und vermiete noch ein Haus auf dem Land, das 
sie von ihren Eltern geerbt hätte, wodurch sie die Miete ihres Sohnes in der Stadt 
finanzieren kónne. 

Insgesamt wird deutlich, dass die grofe Mehrheit der Menschen Galvarinos 
mit sehr unterschiedlichen bedarfsókonomischen Aktivitüten bescháftigt ist. Ein 
großer Teil dieser Tätigkeiten hängt mit lokalen Märkten zusammen, auf denen 
die Bewohner*innen Galvarinos die Güter und Dienstleistungen ihres alltäglichen 
Bedarfs erwerben. Diese Märkte sind relativ prekär, müssen selbst organisiert 
werden — sei es durch persönliche Kontakte, eigene Stände oder über facebook 
— und hängen insbesondere bezüglich des Transports mit einer ungenügenden 
öffentlichen Infrastruktur zusammen. Diese prekären aber dauerhaften Aktivitäten 
im bedarfsökonomischen Sektor hängen ökologisch häufig eng mit der Forst- 
industrie zusammen, was insbesondere in der Konkurrenz um Wasser deutlich 
wird, sind jedoch ökonomisch kaum mit der Forstindustrie verflochten. Einige 
Ausnahmen lassen sich diesbezüglich jedoch feststellen. 

Etwa 50 Meter außerhalb der Stadt steht ein kleines Sägewerk. Francisco 
(c21) betreibt das Werk mit seinen beiden Söhnen. Er erklärt, es sei für ihn 
nicht einfach, an Holz zu kommen. Die Forstunternehmen würden kein Holz an 
kleine Abnehmer*innen verkaufen und wenn, dann zu hohen Preisen. Er würde 
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in kleinen Mengen von lokalen Landbesitzer*innen vor allem Kiefernholz kau- 
fen. Dieses würde dann im Ságewerk hauptsáchlich zu Material für den Bau von 
Háusern weiterverarbeitet und imprágniert. Abnehmer*innen seien in der Regel 
Käufer*innen von vor Ort. Allerdings sei das Geschäft schwieriger geworden, 
weil zunehmend große Unternehmen mit Fertigteilen bis hin zu ganzen Fertighäu- 
sern den Markt für Baumaterialen aus Holz bestimmen würden. Im Gegensatz 
zu Franciscos Sägewerk stehen kleine lokale Transportunternehmen in Galva- 
rino in einem komplementären Verhältnis zur Forstindustrie. So stehen am Rande 
der Stadt zwei große LKW am Straßenrand, an deren Ende sich große Kräne 
befinden. Sie gehören einer Familie (c10), die nach eigenen Angaben aktuell im 
Rahmen einer großen Holzernte des Unternehmens Masisa angeheuert wurde, um 
Holz aus einer 20 km entfernten Forstplantage in die Werke des Unternehmens 
zu transportieren. Der Familienvater betreibt das Geschäft mit seinen zwei Söh- 
nen, die gerade einen der beiden Kräne reparieren. Außerdem gebe es noch eine 
Hand voll weiterer solcher Kleinunternehmen vor Ort, die für die Forstunterneh- 
men Fäll- und Transporttätigkeiten übernehmen. Das Haus der Familie, vor dem 
sie ihre LKW geparkt haben, macht nicht den Anschein, dass die Familie mit 
ihrem kleinen Betrieb weit mehr verdient als die übrige Bevölkerung Galvarinos. 
Dennoch leben die camioneros (LKW-Fahrer*innen) Galvarinos etwas über dem 
sozialen Durchschnitt, erklärt Arön im Interview (c7). Dies führe auch dazu, dass 
diejenigen, die auf diese Weise Zuliefertätigkeiten für die Forstindustrie überneh- 
men, tendenziell politisch loyal gegenüber der Forstindustrie eingestellt seien und 
der Mapuche-Bewegung in der Regel mit äußerster Ablehnung begegneten, selbst 
wenn sie selbst Mapuche seien, so Arön (c7). Ähnliches gilt für die direkt in der 
Forstindustrie Beschäftigten. 

In einer Unterkunft in Galvarino treffen wir auf Martin (c14). Er wohnt in 
einer zwei Autostunden entfernten Stadt und ist das erste Mal in Galvarino. Er 
arbeitet als Maschinenführer und Mechaniker für einen Unternehmen aus Chol- 
chol, das für die großen Forstunternehmen Fällarbeiten durchführt und hat einen 
festen Arbeitsvertrag. Er verdient eigenen Angaben nach gut, müsse aber sehr 
viel unterwegs sein und sehe seine Familie selten. Dafür könnte er heute für zwei 
seiner drei Kinder ein Studium finanzieren. Allerdings gebe es in seiner Arbeit 
immer wieder Probleme. Einerseits, weil neue Maschinen immer mehr Tätig- 
keiten ersetzten — nicht mehr nur das Fällen und Verladen, sondern auch direkte 
Arbeiten am Stamm würden immer mehr maschinell verrichtet. Andererseits weil 
es immer wieder zu Attacken der lokalen comunidades auf Maschinen und Arbei- 
ter*innen käme. Erst vor zwei Wochen hätten sie bei einem Unternehmen in 
Galvarino in der Nacht vermummt und mit Gewehren bewaffnet alle Forstmaschi- 
nen angezündet und zerstört. Über 20 Leute hätten dadurch ihre Arbeit verloren. 
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Sonst passiere den Bescháftigten zum Glück in der Regel nichts. Die Maschinen 
hátten heutzutage auch kugelsichere Scheiben, so Martín. 

Galvarino — so wird in den Interviews deutlich — ist das sozioókonomische 
und politische Zentrum der Kommune. Hier spielt sich die lokale Politik ab, hier 
treffen sich die Bewohner*innen der Region und hier verflechten sich die ver- 
schiedenen ókonomischen Praktiken, Akteure und Sektoren Galvarinos. Márkte 
vermitteln die formell und informell gehandelten Waren der Umgebung, in der 
Stadt werden Kredite aufgenommen und vergeben und wer sein Weizen mahlen 
will, bringt es in die Mühle der Familie Bachmann, wo es für 6500 Pesos pro 100 
kg — umgerechnet sieben bis acht Euro — zu Mehl verarbeitet wird. Zwar spielen 
die Familien der Großgrundbesitzer*innen in Galvarino eine wichtige Rolle, aber 
große Unternehmen mit vielen Beschäftigten gibt es in der Kommune Galvari- 
nos nicht, bestátigt Miguel (c6). Eine kleinbetriebliche Wirtschaft prágt sowohl 
den stádtischen als auch den lándlichen Raum Galvarinos. Dabei lassen sich — 
wie im Folgenden deutlich wird — aber auch vielfache Verflechtungen zwischen 
bedarfsókonomischem und kapitalistischem Sektor ausmachen. 


Verflechtungen zwischen Forstindustrie und der Bedarfsókonomie in Galva- 
rino 

Das Verhältnis zwischen Forstplantagen und lokaler Wirtschaft ließe sich im 
Anschluss an das bisher dargelegte als ein Nebeneinander beschreiben. Allerdings 
lassen sich vielerlei ókologische Verflechtungen feststellen, die in der gemeinsa- 
men Eingebundenheit des bedarfsókonomischen und des kapitalistischen Sektors 
in dasselbe Ökosysteme resultiert. Verflechtungen finden dabei nicht nur auf das 
gemeinsame Nutzen bestimmter Ressourcen — sei es Land oder Wasser —, son- 
dern auch mit Blick auf geteilte Nutzungspraktiken der Forstplantagen statt. So 
berichten Bewohner*innen Galvarinos (c15; c17), dass sie in den Plantagen Kie- 
fernzapfen, die háufig als Brennmaterial dienen, sammeln sowie dass sie ihr Vieh 
in und rund um die Plantagen grasen lassen.?2 Der Gemeindemitarbeiter Miguel 
erklárt, dass auch die Kóhler Galvarinos mittlerweile ihre Kohle aus Kiefern- und 
Eukalyptusholz herstellen würden (c6). Dabei würden sie háufig auf Holz zurück- 
greifen, das von der grofen Forstwirtschaft nicht mehr verwendet würde oder 
nach Waldbránden übrigbliebe. Yerko (c23) bezieht Holzreste vom Ságewerk von 
Francisco sowie von Fällarbeiten in der Nähe und macht aus den Resten Brenn- 
holzbündel, die er in Galvarino, aber auch an ein Gescháft in Temuco für 1.200 


228 Um in den Forstplantagen der fundos oder der grofien Unternehmen Kiefernzapfen zu 
sammeln, müsse man eine Erlaubnis einholen, weil die Plantagen streng bewacht würden. 
Da es aber nicht leicht sei, an diese Genehmigungen zu kommen, trauten sich die meisten 
nicht, auf fremden Grundstücken zu sammeln, so Javiera (c15). 
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Pesos — umgerechnet etwa 1,30 Euro — verkauft. Auch andere Bewohner*innen 
(a13; al4; a16; c20; c23) berichten, dass es eine verbreitete Praxis sei, geringe 
Mengen an Brennholz aus den Plantagen zu holen oder das übrige Restholz nach 
einer großen Ernte aufzulesen. Auch eine Gruppe Jugendlicher (c20), die in der 
Stadt Galvarino Brennholz hacken, erklárt, dass sie ihr Holz aus abgeernteten 
Plantagen der groDen Forstunternehmen oder der fundos holen und es dann für 
den eigenen Heizbedarf im Winter verwenden. Dafür müssten sie allerdings vor- 
her immer eine Erlaubnis beim Besitzer der Forstplantage einholen, sonst würden 
sie gleich wegen Holzdiebstahl festgenommen, meint einer von ihnen (c20). Es 
würde gleichzeitig dennoch viel Holz aus den Plantagen gestohlen, behauptet 
ein anderer im gleichen Interview (c20). Sie selbst hátten einen guten Kontakt ( 
»tengo pituto«), deshalb könnten sie an große Mengen Holz gelangen. 

Allerdings lassen sich zwischen Forstindustrie und bedarfsókonomischen 
Akteure auch direkte wirtschaftliche Verflechtungsverháltnisse feststellen (Quiño- 
nes 2012: 151). Wie oben schon dargelegt haben in Galvarino in den vergangenen 
Jahrzehnten nicht nur die großen Unternehmen, sondern auch die kleinen Land- 
besitzer*innen damit begonnen, exotische Baumarten zu pflanzen. Claudio (c19), 
der heute eine Fleischerei im Zentrum Galvarinos betreibt, hat auf seinem Land 
von 15 Hektar außerhalb der Stadt fast nur Eukalyptus gepflanzt. Jetzt wartet er, 
bis die Báume grof genug sind, um sie an einen Zwischenhándler zu verkaufen. 
Das sei sein Ersparnis fürs Alter, wenn er nicht mehr arbeiten kónne, so Claudio 
(c19). Juan (a12) — ein früherer Gemeindemitarbeiter — erklárt, dass diese kleinen 
Investitionen in Forstplantagen keine unübliche Praktik sei: 


»die kleinen Landbesitzer, auch die Mapuche, beteiligen sich an dem ganzen Wirbel 
des Forstthemas. Klar, es gab einen Moment bis vor ein paar Jahren, da haben selbst die 
staatlichen Institutionen der Regierung für diese exotischen Forstplantagen Werbung 
gemacht. Da haben dann viele Leute Plantagen gepflanzt und manche machen das 
immer noch. Weil ... klar, wenn du Geld verdienen willst, liegt das sehr nahe.« (a12: 
2) 


Das Holz aus den eigenen Plantagen wird von den kleinen Landbesitzer*innen 
dann je nach Umfang für den eigenen Bedarf — vor allem zum Heizen — 
oder als Ersparnis für die Zukunft genutzt. Der Verkauf einer Holzernte láuft 
über Zwischenhändler, die das Holz dann weiter an die Zellstoffindustrie veráu- 
Bern. In anderen Fállen verpachteten Besitzer*innen kleinerer Landbesitze ihren 
Boden allerdings auch direkt an Forstunternehmen und migrierten selbst in die 
Stádte. Einige — wie der Nicht-Mapuche Reinaldo (a13) — sehen darin ein gutes 
Geschäftsmodell. Wie Juan (a12), bestätigen auch andere Mapuche (a10; al6; 
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a38), dass das Pflanzen schnell wachsender Baumarten auch in einigen comunida- 
des Verbreitung gefunden hátte. Lautaro deutet — bei einem Besuch verschiedener 
comunidades in Galvarino — auf einen Landstrich, der einer comunidad gehóre 
und der mit einer »praktisch hundertprozentigen Subvention« komplett von der 
CONAF mit Eukalyptus bepflanzt wurde und deren Ernte spáter an Arauco oder 
Mininco verkauft wiirde (a38). Wesentlicher Grund fiir derartige Verflechtungen 
zwischen lokaler Bevólkerung, staatlichen Institutionen und Forstunternehmen sei 
die wirtschaftliche Alternativlosigkeit vor Ort, so Juan (a12): »klar, viele Leute 
machen da mit, weil es ja auch wenige Alternativen gibt, die wirklich unter- 
stützt werden... Viele sehen einfach keine Alternative und pflanzen dann eine 
Plantage«. Die Folge sei, dass die comunidades von den großen Forstunterneh- 
men »benutzt würden«, um die Industrie mit Holz zu versorgen, so Lautaro 
(a38). Die Mapuche würden ihre Flächen hier teilweise an die Forstunterneh- 
men »verschenken«, indem sie sich mit Bonuszahlungen abfinden, die ihnen fünf 
Jahre lang gezahlt würden und für die sie im Gegenzug die Plantagen pflegen 
müssten, kritisiert Lautaro (a38). Hierbei kommt es allerdings — je nach Unter- 
nehmen — neben der klassischen Verpachtung zu verschiedenen Arrangements. 
Lautaro betont, dass keines dieser Arrangements, Eukalyptus oder Kiefern für 
die Forstunternehmen zu pflanzen oder pflanzen zu lassen, im Vergleich zur 
eigenen landwirtschaftlicher Nutzung rentabel sei (438). Der Grund für die Alter- 
nativlosigkeit vor der manche comunidades stünden, liege in den mangelhaften 
staatlichen Rahmenbedingungen. Lautaro zeigt uns drei comunidades, die zusam- 
mengenommen eine Fláche über 1000 Hektar besitzen, die sie aber selbst nicht 
bewirtschafteten, weil ihnen die staatlichen Fórderungspolitiken, Kredite und 
Marktzugánge fehlten, so Lautaro, der selbst eine Zeit lang in der Gemeinde 
Galvarinos arbeitete (a38). Sie verpachteten die Fläche deshalb an einen großen 
landwirtschaftlichen Betrieb, der dort unter anderem Weizen großflächig anbaut. 
Lautaro besteht darauf, dass die comunidades in dieser Region ausreichend Flá- 
chen hátten, die sie selbst mit Quinoa, Mais oder Weizen bebauen kónnten, wenn 
sie dafür Kontakte zu vertrauenswürdigen Abnehmern hátten. Insgesamt lásst 
sich feststellen, dass kleine Landbesitzer*innen bis hin zu comunidades nicht nur 
ökologisch, sondern auch wirtschaftlich häufig mit der Forstindustrie verflochten 
sind. 


Umkämpfte Verflechtung: territoriale Kontrolle der grupos territoriales 

Während der Fahrt durch die Hügel Galvarinos kommen wir an einer großen 
gerodeten Flüche vorbei. Diese gehórt zwar dem Forstunternehmen Masisa, 
allerdings hat seine comunidad die von Masisa beauftragten Erntemaschinen 
»herausgeworfen«, erzáhlt Lautaro (a38). Sie hátten zudem in Verhandlungen 
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mit dem Unternehmen erzwungen, dass die Erntearbeiten künftig nicht mehr von 
Subunternehmen mit grofer Maschinerie durchgeführt werden, sondern von den 
Mapuche der Umgebung und dadurch größere Zahlen an Arbeitsplätzen entstehen 
(a38). Mittlerweile übernimmt eine Mapuche-Gruppe die Fällarbeiten. Dies sei 
aber nur durch direkten Druck und Aktionen vonseiten der comunidades zustande 
gekommen, so Lautaro. Sie wollten dafür langfristig eine Kooperative bilden, 
seien bisher aber als »grupo territorial« (territoriale Gruppe) mit Mitgliedern aus 
unterschiedlichen comunidades des Territoriums Mafiiuco organisiert (a39).22? 
Ihre Aktivitáten funktionieren nicht wie ein Zuliefererunternehmen des Forstbe- 
reichs, da sie sich nicht an einer ókonomischen Rationalitát ausrichten und keine 
Hierarchie zwischen Chef und Arbeiter*innen haben, sondern vielmehr nach poli- 
tischen Motiven zusammenarbeiten, erklárt Lautaro (a39). Dabei handelt es sich 
allerdings nicht um die einzige grupo territorial in der Kommune und Masisa 
sei neben Venturelli, Mininco und Bosques Cautín auch nur eines von mehre- 
ren Unternehmen, das zur Zusammenarbeit gezwungen würde, so Lautaro weiter 
(a39). 

Im benachbarten Territorium Nielol, das nórdlich an Mañiuco angrenzt, sind 
schon lángere Zeit áhnliche Prozesse der erzwungenen Zusammenarbeit im 
Gange. Dort seien die comunidades allerdings »rebellischer«, da sie den For- 
stunternehmen nach der Ernte nicht erlaubten, wieder zu pflanzen, so Lautaro 
(a39). Dies bestátigt auch Aukan, der aus einer comunidad im Sektor Nielol 
stammt (a15). Demgegenüber ließen die grupos territoriales in Mañiuco das Wie- 
derbepflanzen durch die Unternehmen unter bestimmten Bedingungen zu (a39). 
Daran wird deutlich, dass die grupos territoriales sich vor Ort die territoriale 
Kontrolle aneignen und dadurch die grundlegende Entscheidungsmacht über die 
Nutzung der natürlichen Ressourcen vor Ort an sich reißen. Der selbsterklárte 
Status der grupos territoriales bedeutet dabei einerseits, dass sie keine Vorga- 
ben seitens der Unternehmen auf ihrem Territorium akzeptierten, selbst wenn 
das Land formell dem Forstunternehmen gehórte, andererseits verdeutlicht die 
Organisationsform die vóllig verschiedene Anspruchshaltung bezüglich der terri- 
torialen Kontrolle: die Gruppen erheben den Anspruch, zentrale Aktivitáten in den 
Territorien von Mafiiuco und Nielol zu regulieren. Gegenüber den Unternehmen 
begründet beispielsweise Lautaro dieses Vorgehen damit, dass die Aktivitáten der 
Forstunternehmen auf dem Territorium ihrer comunidades stattfánden und diese 
deshalb von Beginn an illegitim seien (a39). Damit stellen sie de facto nicht 
nur staatlich garantiertes Privateigentum, sondern auch das Gewaltmonopol des 
chilenischen Staates in Frage. 


222 Im Lof Mañiuco wohnen laut den Kooperativen-Mitgliedern rund 600 Familien (a39). 
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Ein Mitglied der Kooperative aus Mañiuco (a39) erklárt, welche Vorgaben sie 
den Forstunternehmen für künftige Pflanzungen geben: Wenn sie in Mafiuco wei- 
terhin Monokulturen anlegen wollten, müssten sie zumindest bestimmte Anteile 
der Gesamtfläche sowie rund um die Wasserquellen heimische Baumarten pflan- 
zen und einen Abstand zwischen diesen und den Plantagen einhalten, damit 
im Falle von Waldbránden, diese nicht von den Plantagen auf die heimischen 
Baumbestánde überspringen. Unter dem Verweis darauf, dass dieses Gebiet zum 
Territorium ihrer comunidad gehöre, zwingen sie die Unternehmen - in diesem 
Fall Forestal Arauco und Masisa -, durch aktiven Druck, sei es durch die Blo- 
ckade von Fállarbeiten oder von Wegen, ihre Konditionen darüber auf, wie die 
Unternehmen pflanzen und ernten sollen (a39).2%% Auch geht es darum, dass 
ein größerer Teil von den Einnahmen der Forstwirtschaft vor Ort bei der loka- 
len Bevólkerung bleibt. Bisher seien sie einfach nur die billige Arbeitskraft des 
Sektors, die die »dreckige Arbeit« machen müsste, so das oben zitierte Koopera- 
tivenmitglied (a39). Künftig ginge es damit zudem um ein »würdigen Lohn« für 
ihre Arbeit. Auch wollen sie die Forstunternehmen dazu zwingen, die Wege vor 
Ort instand zu halten (a39). Die jüngeren Generationen spielen dabei eine zen- 
trale Rolle, weil sie sich weitaus mehr als die álteren Generationen trauten, auf 
ihre Ansprüche zu bestehen, so der Mapuche (a39). Gleichzeitig seien die meisten 
Bewohner*innen der comunidades von den Forstunternehmen eingeschüchtert. 

Das langfristige Ziel der entstehenden Kooperative sei es, die Forstaktivitáten 
in im Territorium der comunidad insgesamt zu verwalten, so der oben zitierte 
Kooperativen-Mitarbeiter (a39). Das bedeutet auch, dass sie künftig bestimmen 
wollen, wie viele Plantagen künftig überhaupt neu gepflanzt werden sollen und 
wo vielmehr die Landnutzung umgewandelt und in Zukunft Nahrungsmittel pro- 
duziert oder Viehhaltung móglich werden soll. Auch gehe es darum, andere 
Käufer*innen als die großen Forstunternehmen zu finden, mit denen sich ein 
besserer Preis verhandeln ließe sowie darum, das Holz selbst weiterzuverarbeiten 
und eigene Ságewerke zu errichten, so Lautaro (a10). Dabei seien sie auch schon 
mit befreundeten lokalen Unternehmern im Kontakt, die das Kapital einbrüchten, 
wáhrend die Kooperative die Arbeitskraft bereitstellen würde, so Lautaro weiter 
(a10). Die comunidades sind vor allem für Marktzugánge auf gute Kontakte zur 
Wirtschaftswelt außerhalb angewiesen, so Lautaro: 


230 Auf der anderen Seite muss sich die Kooperative auch an die Standards der Forstun- 
ternehmen halten. Dies gelte für Arbeitsschutzmaßnahmen, Sicherheitsbestimmungen und 
Qualifizierungsanforderungen. Daher forderte die Kooperative, dass die Unternehmen Fort- 
bildungen für die Kooperativen-Arbeiter*innen ausrichteten, was von einigen Unternehmen 
zwar anerkannt wurde, bisher aber nicht geschehen sei (a39). 
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»aus wirtschaftlicher Sicht, [...] brüuchten wir vor allem Investoren, gute Kontakte. 
[...] Die Welt braucht heutzutage Nahrungsmittel und wir kónnen die perfekt produzie- 
ren, weil wir Land haben. Sehr gerne würden wir uns mit einem ausländischen Investor 
treffen, der mit uns arbeiten will [...]. Ein Kapitalist, der uns sagt, hier habt ihr Geld, 
produziert damit etwas und wir verkaufen das gemeinsam.« (a10) 


Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die comunidades über Arbeitskraft verfü- 
gen, ihnen allerdings das Startkapital und Marktzugánge für ihre wirtschaftlichen 
Initiativen fehlen. Um sich diese anzueignen, setzen sie mittels direkten Aktionen 
vor Ort ihre territoriale Kontrolle über die lokalen wirtschaftlichen und ókolo- 
gischen Kreisláufe durch. Bestehende grofe Plantagen sollen dabei weiter dem 
Export dienen, der allerdings direkt durch die Mapuche selbst abgewickelt werden 
müsse, so Lautaro (a10). Die Hügelflächen wollen die Kooperativen-Mitglieder 
(a39) langfristig jedoch wieder mit heimischen Baumarten bepflanzen. Nur kleine 
Fláchen kónnten weiterhin mit schnell wachsenden Arten bepflanzt werden, die 
dann nicht mehr dem Export, sondern dem heimischen Bedarf — beispielsweise 
für das Heizen — dienen würden. Ein Weiter-So der Nachbarschaft zwischen der 
comunidad und den grofen Forstunternehmen in der bisherigen Form sei nicht 
móglich (a39). 

Auch an anderen Orten ist die territoriale Kontrolle der Mapuche fortgeschrit- 
ten. So erzählen Aukan und Lautaro von einer weiteren kämpferischen comunidad 
in Galvarino. Rund 45 Familien hátten in dieser in mehreren Schritten ab 1997 
Land eines regionalen Forstunternehmens besetzt, so Aukan (al5). Nach lan- 
gen und schwierigen Konflikten besteht die comunidad vor Ort heute noch aus 
etwa 12 bis 15 Familien und hält Flächen von 1.800 bis 2.000 Hektar, die vor- 
wiegend aus Forstplantagen bestehen, unter ihrer Kontrolle. Die Familien hátten 
mittlerweile begonnen, auf dem besetzten Land Vieh zu halten und Lebensmit- 
tel anzubauen, erklären Lautaro und Aukan (al10; a15). Auf diese Weise nutzt 
die comunidad die Fláchen des Forstunternehmen landwirtschaftlich: sei es im 
Rahmen der Viehzucht, des Sammelns von Heilkráutern oder Früchten sowie der 
Entnahme von Wasser. Ohne ein derartiges informelles Mitnutzen der Plantagen 
sei die lokale Ökonomie in Galvarino heute völlig unmöglich, so Lautaro (a10). 

Auch würde im geschilderten Fall in kooperativer Arbeit gemeinsam versucht, 
ein Bewásserungssystem zu errichten und durch die Entfernung der Forstplan- 
tagen die Erholung der Wasserquellen zu ermöglichen, berichtet Aukan (a15). 
Da das Wasser allerdings in hóher gelegenen Lagen entspringt, wo sich eben- 
falls Forstplantagen befinden, käme unten kaum Wasser an. Einmal seien sie mit 
Motorsägen in die Berge gewandert und hätten Holz geschlagen. Danach hätte 
sich die Lage verbessert, so Aukan (a15). Das betreffende Unternehmen liefe 
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die comunidad auch deshalb gewähren, weil es versucht, eine Politik der buena 
vecindad (Politik der guten Nachbarschaft) umzusetzen, die unter anderem im 
Rahmen der FSC Zertifizierung verlangt wird, so Lautaro (a10). Aktuell ist die 
comunidad damit beschäftigt, in der Plantage die Fällarbeiten durchzuführen und 
eine Kooperative zu gründen: 


»Derzeit schaffen wir einen Mapuche-Betrieb für die Ernte und Kooperativen, die die 
Plantagen ernten kónnen. [...] Wir sagen ihnen [den Forstunternehmen — J.G.], ohne 
uns wird es keine Ernte geben ... wir machen ihnen die Tür vor der Nase zu. Also 
sagen sie uns: ok, erntet ihr das für uns ab. Das haben wir gemacht und die ganzen 
Einnahmen kommen jetzt der comunidad zugute ... natürlich gute Einnahmen, weil 
wir einen Preis oberhalb des Marktpreises rausgehandelt haben.« (a10) 


Mit dem ehemaligen Eigentümer des besetzten Gebietes war die comunidad 
ursprünglich übereingekommen, dass er das Land an die CONADI verkaufe, 
damit diese die Fláchen der comunidad zur Verfügung stellen würde. Allerdings 
hátte der Eigentümer die Plantage dann an das Unternehmen Venturelli verkauft, 
als die Holzernte fállig wurde. Dieser kann aber nun das Holz nicht ernten, weil 
die Mapuche vor Ort dies nicht zulassen. Dadurch befindet sich die comuni- 
dad nun in einem offenen Konflikt mit Venturelli, berichteten die Interviewten 
übereinstimmend (a10; a15). Weil das Gebiet der Plantage nur über den Weg 
durch die comunidad zu erreichen sei, kontrolliere diese den Zugang und nütze 
dies als Druckmittel, so die Interviewten. Aukan, der Teil dieser kümpferischen 
comunidad ist, sagt im Interview: 


»...Wir haben die territoriale Kontrolle auf diesen zwei fundos. Deswegen müssen 
sie bei egal welcher Sache, die sie da machen wollen, von uns die Erlaubnis dafür 
kriegen. Wenn sie Maschinen reinbringen wollen zum Beispiel oder wenn sie Büume 
transportieren wollen, dann müssen sie dafür unsere Erlaubnis haben.« (a15) 


In anderen Fállen versuchen die Mapuche, Pflanzungen der Forstunternehmen von 
Beginn an zu verhindern. Tania (a15) erzáhlt, dass ihre comunidad, wenn in den 
nahe gelegenen fundos Forstplantagen angelegt werden, manchmal zu den loka- 
len Großgrundbesitzer*innen fahren, sie auffordern das Pflanzen einzustellen und 
damit drohen, andernfalls die Jungpflanzen direkt wieder auszureißen. Lautaro 
(a10) berichtet, dass die genannte comunidad immer wieder auch Arbeiten des 
Unternehmens Forestal Mininco blockiert. Bei Mininco seien sie allerdings weni- 
ger erfolgreich gewesen, da das Unternehmen sie direkt mit Gerichtsprozessen 
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wegen Nötigung iiberschiittete.2%! In anderen Fällen, wo die Fällarbeiten durch- 
geführt wurden, versuchen Mapuche neue Pflanzungen zu verhindern, wobei es 
immer wieder zu gewaltvollen Zusammenstößen mit staatlichen Sicherheitskräf- 
ten káme (a10). Gleichzeitig betont Lautaro, dass derartige Auseinandersetzungen 
in Galvarino immer grófere Verbreitung fánden und oft auch erfolgreich seien: 


»es gibt viele comunidades, die sich heute trauen, die Arbeit eines Forstunternehmens 
zu blockieren und es gibt viele Gebiete, die in der Kommune besetzt werden und wo 
wir verhindern konnten, dass die Forstunternehmen nach der Ernte wieder Plantagen 
pflanzen.« (al0) 


Dabei ginge es darum, wieder eine economía mapuche aufzubauen, berich- 
tet Lautaro (alO), der früher eine Zeit lang selbst in die Stadt migriert war 
und mittlerweile wieder auf dem Land lebt. Es müssten Wege gefunden wer- 
den, wie einerseits die economía mapuche selbstándig bestehen und andererseits 
institutionell, rechtlich und ókonomisch in die chilenische Gesellschaft inte- 
griert sein kann. Derzeit verwalte er als Vorsitzender einer lokalen kooperativen 
Mapuche-Bank mit dem Namen Banche jührlich über 500.000 US-Dollar für 
unterschiedliche Mapuche-Gruppen (a10). Die Bank wurde 2015 gegründet. 
Dabei gehe es darum, dass die Mapuche an die produktiven Ressourcen kommen 
kónnten, die sie für ihre Arbeit brauchen. Die Bank verleiht aber nicht nur Geld, 
sondern auch Saatgut und sei selbst am Anbau von Weizen, Hafer, Bohnen und 
Kartoffeln beteiligt, so der Interviewte (a10). Nach der Ernte würden die Bezu- 
schussten das Saatgut wieder an die Bank zurückgeben und kónnten 75 Prozent 
der gesamten Ernte behalten. Dadurch würde die landwirtschaftliche Produktion 
in hohem Maße subventioniert. Im Jahr 2016 hatte die Bank nur 40 Mitglieder, 
im Jahr darauf waren es schon rund 400, wovon eine Minderheit auch Nicht- 
Mapuche sind. Der Finanzumfang der Bank beláuft sich mittlerweile auf rund 
44 Millionen chilenische Pesos? Die Bank hat auch internationale Kontakte 
aufgebaut und wird unter anderem von sozialen Organisationen in Deutschland 
unterstützt. Derartige Kontakte wollen sie auch künftig ausbauen — so Laut- 
aro (al0). Er kónne sich beispielsweise vorstellen, angesichts der attraktiven 


231 Immer wieder versuchten sie Mininco auch davon zu überzeugen, dass sie die Fállarbei- 
ten für sie durchführten, allerdings verweigert das Unternehmen bisher die Zusammenarbeit 
(a10). 

?3? Umgerechnet etwa 50 000 Euro. Für die Mitgliederzahlen vgl. »Banco mapuche: llegar 
donde otros no llegan«, Deutsche Welle am 14.4.2017. URL: https://www.dw.com/es/banco- 
mapuche-llegar-donde-otros-no-llegan/a-38424376, Zugriff: 21.11.2021. 
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Landschaft vor Ort mit Geld von auferhalb Hotelkomplexe zu errichten, inso- 
fern sie dann von den Mapuche verwaltet wiirden. Fiir derartige wirtschaftliche 
Aktivitäten biete sich die Form der Kooperative an, so Lautaro: 


» Wir Mapuche haben immer miteinander zusammengearbeitet. Der kooperative Geist 
ist Teil unserer Kultur. [...] Wir haben das sowieso immer gemacht. [...] Deshalb ist eine 
Kooperative nur von einem legalen Standpunkt aus wichtig für uns ... wenn ich Bohnen 
herstelle, muss ich sie eben auch verkaufen und dafür brauche ich legale Papiere [...] 
die Kooperative entspricht eben dem institutionellen chilenischen Rahmen.« (a10) 


Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die lokalen bedarfswirtschaftlichen 
Akteure in Form der grupos territoriales und der comunidades versuchen, mit- 
tels territorialer Kontrolle die Bedingungen der ókologischen und ókonomischen 
Verflechtung mit den Forstunternehmen zu kontrollieren und letzteren dabei die 
Konditionen zu diktieren. Ziel ist es dabei, nicht nur an dem im kapitalisti- 
schen Sektor erwirtschafteten Reichtum teilzuhaben, sondern auch, die lokale 
economía mapuche zu stárken. Mittels dieser konfliktorientierten Aneignung der 
territorialen Kontrolle über ein betreffendes Gebiet will eine Reihe von comuni- 
dades langfristig erreichen, dass ihnen Teile des Landes offiziell überschrieben 
werden, so Lautaro (a10). Insgesamt wird in Galvarino deutlich, dass die lándli- 
che Bedarfsókonomie áuferst prekár ist und lediglich auf sichere Beine gestellt 
werden kann, wenn den Forstunternehmen in größerem Maße Ressourcen oder 
Verflechtungen abgetrotzt werden. 

Wie im Folgenden deutlich wird, gehen die bedarfsókonomischen Praktiken 
der Mapuche und ihre Kämpfe um Verflechtungen auch mit spezifischen Formen 
der Artikulation im Bereich des Politischen einher. Dies gilt — wie wir bereits 
gesehen haben — beispielsweise für die Frage der Integration in die legal vorge- 
gebenen Abláufe staatlicher Wirtschaftsregulation mittels Kooperativen. Derzeit 
hoffen politisch aktive Mapuche in Galvarino zudem darauf, mittels der offi- 
ziellen Gründung einer Kooperative eine Fórderung bei der staatlichen Behórde 
CORFO zu erhalten. Außerdem würden sie aktuell beantragen, dass die Mapuche- 
Unternehmen keine oder kaum Steuern abführen müssten oder dass die gezahlten 
Steuern zumindest für Fórderpolitiken für Mapuche in der Region verwandt wür- 
den, so Lautaro (a10). Wie im Folgenden deutlich wird, ist die Regulation der 
Bedarfsókonomie in Galvarino ebenfalls ein umkämpftes Feld. 


Umkämpfte Artikulation: Die Mapuche im Staat 
Die comunidades, die sich dem Prozess der Wiederaneignung ihres Landes 
verschrieben haben, stünden — so Lautaro (alO) — mittels der Organisation 
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coordinación de comunidades en reivindicación territorial miteinander in engem 
Kontakt. Diese politische Organisation unterstützte auch den ersten Mapuche- 
Bürgermeister in der Geschichte Galvarinos. Der Mapuche Fernando Huaiquil 
Paillal bekleidete das Amt von 2012 bis 2016. Damit arbeiten die politisch akti- 
ven Mapuche in Galvarino keineswegs nur außerhalb der staatlichen Institutionen, 
sondern nutzen diese »Ráume der Macht« soweit es geht für sich, erzáhlt Lautaro 
im Interview (a10). Zuvor hátten die Bewohner*innen meist Kandidat*innen der 
politischen Rechten gewáhlt, die von auferhalb kamen und von denen in der über 
130 jáhrigen Geschichte Galvarinos kein einziger ein Mapuche gewesen sei, wie 
Lautaro und Arón übereinstimmend berichten (a10; c7). 

Aufgrund der Bürgermeisterschaft des Huaiquil, die mit dieser koloniale Kon- 
tinuitát vorübergehend brach, kam Galvarino zwischenzeitlich sogar internatio- 
nale Aufmerksamkeit zu. Europäische Botschafter*innen und Repräsentant*innen 
europáischer Botschaften besuchten im Zuge einer Reise durch den Süden Chiles 
Anfang 2014 Galvarino. Dabei waren sie auch zu Gast bei einigen comunida- 
des der Kommune. Während des Aufenthalts kam es zu längeren Gesprächen 
mit dem Bürgermeister Huaiquil und einigen seiner Mitarbeiter*innen sowie den 
lonkos der comunidades und anderen traditionellen Autoritäten der Mapuche. 
Thema dabei war nicht nur das Engagement der durch einen Mapuche regierten 
Gemeinde für eine Wiederaneignung der Mapuche-Kultur und -Sprache, sondern 
auch die Probleme wie Wasser- und Landmangel im Zusammenhang mit den 
Forstplantagen sowie den Bemühungen der »wirtschaftlichen Entwicklung« vor 
Ort. Darunter fanden auch Gespräche über die Förderung von Kooperativen wie 
etwa die angesprochen Mapuche-Bank Banche sowie die Gründung einer Koope- 
rative durch Frauen, die das traditionelle Mapuche-Gewürz merken herstellten und 
nach Kontakten für den Export ihrer Produkte suchten, statt.233 Am Umgang der 
Gemeinde, der Kooperativen und wirtschaftlichen Initiativen sowie der traditio- 
nellen Autoritáten mit dem Besuch der europáischen Delegation wird deutlich, für 
wie wichtig die internationalen Kontakte von den Mapuche Galvarinos politisch 
und wirtschaftlich gehalten werden. 

Auch vor Ort eróffneten sich unter dem Bürgermeister Huaiquil für die Mapu- 
che zwischenzeitlich neue Móglichkeiten. Im Rahmen des neuen kommunalen 
Entwicklungsplanes (PLADECO) wurde damals die Fórderung der kleinbetriebli- 
chen, auf den Anbau von Kiefern und Eukalyptus ausgerichteten Forstwirtschaft 
eingestellt, so Arón (c7). Ab diesem Zeitpunkt war Galvarino keine »comuna 


733 Vg]. Noticias de Galvarino vom 31.1.2014, »Embajadores de la Unión Europea Visitan 
Galvarino«, URL: https://noticiasdegalvarino.blogspot.com/2014/01, Zugriff: 9.2.2022. 
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forestal« (Forstkommune) mehr, sondern strebte eine wirtschaftliche Diversifizie- 
rung an, so der Interviewte (c7). Heute würden in der Baumschule heimische 
Baumarten und Medizinpflanzen gezüchtet (c7). María (c9) erzáhlt, dass damals 
auch ihre Organisation der artesanía-Kunsthandwerker*innen vom Mapuche- 
Bürgermeister unterstützt wurde. Florentina (c16) ergánzt, dass der Bürgermeister 
Huaiquil den artesanía-Produzent*innen beispielsweise einen Laden im Stadtzen- 
trum zur Verfügung gestellt hátte, in dem sie ihre Produkte verkaufen konnten. 
Wie der ehemalige Gemeindemitarbeiter Sergio (all) erklárt, wurde nicht nur 
ein wirtschaftliches Umsteuern und der Bau eines lokalen Krankenhauses, das 
an die traditionellen Behandlungsformen der Mapuche angepasst sei, initiiert. 
Darüber hinaus gebe es in den Schulen nun neue Unterrichtsfácher, darunter 
eines der ókologischen Bildung sowie ein weiteres, in dem die Mapuche-Sprache 
Mapudungun unterrichtet wird. Ziel sei dabei laut Sergio auch, den Widerspruch 
zwischen der Lebensweise der Mapuche und derjenigen deutlich zu machen, die 
die Forstindustrie reprásentiert. Das Engagement innerhalb der bürgerlichen poli- 
tischen Institutionen eróffnete den Mapuche folglich politische Móglichkeiten, 
die sie vorher nicht hatten.??^ Gleichzeitig gehe es den politisch aktiven Mapu- 
che in Galvarino aber hauptsáchlich darum, die eigenen Mapuche-Organisationen 
zu stárken und weniger darum, den Staat in die comunidades zu verankern, so 
Lautaro im Interview (a10). Langfristiges Ziel sei, dass die Mapuche ihre ganz 
eigene Regierung mit ihren eigenen Institutionen in ihrem Territorium errichte- 
ten und dass Mapudungun als offizielle Sprache anerkannt würde sowie dass die 
Forstunternehmen aus dem Territorium verschwinden, so Lautaro (a10). 
Allerdings hatte die öffentliche Sichtbarkeit und offizielle Verantwortung, die 
mit der Teilnahme an den staatlichen politischen Institutionen einherging und 
durch die das gleichzeitige Engagement für die Wiederaneignung des Territori- 
ums gesteigert wurde, auch negative Auswirkungen. So sind die politisch aktiven 
Mapuche — wie Lautaro — in Galvarino von zunehmender Kriminalisierung betrof- 
fen: »Gegen mich laufen derzeit fiinf gerichtliche Verfahren [...]. Als wichtigster 
Mann an der Seite des Biirgermeisters und Kabinettschef wird mir vorgewor- 
fen, die territoriale Wiederaneignung zu unterstützen [...]«, erklárt Lautaro (a10). 
Weil er auch innerhalb der offiziellen Institutionen die politische Strategie der 
Organisationen der comunidades vorantreibt, habe er sich viele Feinde gemacht: 


234 Andere institutionalisierte Wege der Konfliktaustragung wie Beschwerden im Rahmen 
des FSC oder juristische Formen der Konfliktbewältigung spielen in Galvarino hingegen nur 
eine sehr geringe Rolle. Dies hat — laut Juan (a12), der in der Gemeinde in Galvarino arbei- 
tet — sowohl damit zu tun, dass sie als wenig nachhaltig und wirksam betrachtet werden als 
auch damit, dass sie vor Ort nicht bekannt sind. 
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»Mir wird die Anstiftung zur Gewalt vorgeworfen. [...] Ich spreche immer noch die 
gleiche politische Sprache, die ich auch außerhalb der Institutionen in den Organisa- 
tionen gesprochen habe, dass es eben um die Wiederaneignung des Landes geht und 
darum, dass die Forstunternehmen gehen [...].« (a10) 


In der Folge laufen die Mapuche im Rahmen von kámpferische Formen der 
Konfliktaustragung immer Gefahr, Repressionen ausgesetzt zu sein. So betont 
Nahuel (a9), dass er sehr vorsichtig geworden sei, Konflikte einzugehen, weil 
er Kinder und Familie habe und nicht zehn Jahre seines Lebens im Gefángnis 
verlieren wolle. Aukan (al5) berichtet davon, dass er mit Mapuche aus ande- 
ren comunidades kaum Telefonkontakt habe und er aus Furcht vor Überwachung 
ihrer Handygespráche durch die Strafverfolgungsbehórden stets das mündliche 
Gespräch suche. Diese Gefahren der staatlichen Repression steigerten sich noch 
seit im Jahr 2016 in Galvarino wieder ein Bürgermeister gewáhlt wurde, der 
nicht den Mapuche angehórt. Im Frühjahr 2019 wurden dann zentrale Mitarbei- 
ter*innen des ehemaligen Mapuche-Bürgermeisters Huaiquil inhaftiert. Wáhrend 
die Staatsanwaltschaft ihnen bewaffneten Raub zur Last legte und ihnen eine über 
zehnjährige Gefängnisstrafe androhte,?% behaupten die Mapuche, sie seien aus 
politischen Gründen inhaftiert worden. So heißt es in der Erklärung eines der 
Inhaftierten: »am 25. April [2019 — J.G.] [...] drangen Spezialkráfte der Polizei 
gewaltvoll in unser /of ein, zerstörten Häuser unserer Familien und inhaftierten 
mich.«2?6 

Neben den Festnahmen kam es mit dem neuen Bürgermeister auf kommuna- 
ler Ebene auch zu Veránderungen, die die wirtschaftliche Regulierung betreffen. 
Fórderungsprogramme wurden beendet, ferias fanden kaum mehr statt und der 
Laden für artesanía im Stadtzentrum wurde geschlossen — bezeugen mehrere 
Interviewte (c8; c9; c16). Damit endete eine politische Phase in Galvarino, in der 
die Mapuche auch innerhalb der staatlichen Institutionen ihre kulturellen und die 


235 Ihnen wurde vorgeworfen, Arbeitsgeräte eines Elektro-Unternehmens unter Bedrohung 
von Mitarbeiter*innen entwendet zu haben. Vgl. » Ex funcionario municipal que llamó a 
desatar „una tormenta de fuego" en el territorio mapuche es detenido por robo«, Emol.com 
am 25.4.2019, URL: https://www.emol.com/noticias/Nacional/2019/04/25/945817/Ex-fun 
cionario-municipal-que-en-2015-llamo-a-una-tormenta-de-fuego-contra-forestales-es-det 
enido-por-robo.html, Zugriff: 20.11.2021; »Comunero que amenazö con una „tormenta de 
fuego” arriesga 7 años por robo en Galvarino« AraucaníaDiario am 18. Juni 2019, URL: 
https://araucaniadiario.cl/contenido/6175/comunero-que-amenazo-con-una-tormenta-de- 
fuego-arriesga-mas-de-10-anos-por-robo-, Zugriff: 20.11.2021. 

236 Siehe: »Declaración Pública. Salvador Penchulef. Preso Político Mapuche en la cárcel de 
Angol«, mapuexpress.cl am 24. Mai 2019, URL: https://www.mapuexpress.org/2019/05/27/ 
la-abusiva-detencion-del-comunero-salvador-penchulef/, Zugriff: 20.11.2021. 
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bedarfsókonomischen Praktiken vor Ort stárken konnten. Trotz der Repressionen 
und der teilweise eingestellten Fórderungen bedarfswirtschaftlicher Aktivitáten 
scheinen die politischen Politisierungsprozesse von unten in Galvarino allerdings 
nachhaltig in Gang gekommen zu sein. Das gilt nicht nur für kümpferische 
Mapuche-Gruppen. Florentina (c16) erzählt beispielsweise von einer ókologi- 
schen Organisation, die sich in Galvarino gegründet habe und sich derzeit dem 
Thema der Waldbründe und des Wassermangels widme. Im Oktober 2019 kam 
es wührend des estallido social zudem zu grofen Demonstrationen und einer 
gemeinsamen politischen Artikulation der sozialen und ókologischen Probleme 
der Mapuche sowie der Nicht-Mapuche in Galvarino, die Arón mit folgenden 
Worten beschrieb: 


»Galvarino hat sich wie nie zuvor vereint, um seine Würde in allen Bereichen 
des alltüglichen Lebens einzufordern. Es finden friedliche politische Aktionen wie 
Demonstrationen und kulturelle Treffen in óffentlichen Rüumen statt, aber auch direkte 
Aktionen wie die Blockade von Straßen. Im Allgemeinen fordert Galvarino bessere 
Lebensbedingungen und eine verfassungsmäßige Anerkennung der Mapuche. «??? 


Zusammenfassend lässt sich am Fall von Galvarino feststellen, dass es zu einer 
Vielzahl bedarfsókonomischer Praktiken kommt und insbesondere die landwirt- 
schaftlichen Aktivitäten eine große Rolle in der sozialen Reproduktion der 
Mehrheit der Menschen in Stadt und Land der Kommune Galvarinos spielen. Die 
Expansion der Forstindustrie hat jedoch zur Prekaritát der bedarfsókonomischen 
Praktiken in Galvarino beigetragen. Dieser Untergrabung der Reproduktions- 
bedingungen der einfachen Bevólkerung stehen jedoch kaum Bescháftigungs- 
móglichkeiten im Forstbereich gegenüber. Es kommt in der Folge nur in sehr 
geringem Maße zu wirtschaftlichen Verflechtungen über den Arbeitsmarkt. Im 
Gegensatz dazu werden wirtschaftliche Verflechtungen in Galvarino durch gru- 
pos territoriales von unten erkámpft. Damit wollen die comunidades nicht nur an 
den Erlósen des kapitalistischen Sektors teilhaben, sondern auch ihre bedarfsóko- 
nomischen Praktiken auf stabilere Beine stellen, indem sie den Forstunternehmen 
Ressourcen und Zugestándnisse abtrotzen. Damit wir einerseits deutlich, dass eine 
stabile Bedarfsókonomie in Galvarino mehr Ressourcen — insbesondere Land, 
Wasser und Marktzugánge — benótigt, andererseits, dass diese nur im Konflikt 
mit der Forstindustrie erklangt werden kónnen. Die treibende Kraft auf Seiten 
des bedarfsókonomischen Sektors stellen dabei die Organisationen der Mapuche 
dar. Diese nutzen dabei auch Móglichkeiten der politischen Regulation mittels 
der offizieller Institutionen, um bedarfsókonomische Praktiken vor Ort zu stürken. 


237 Quelle: Private E-Mail von Arón (c7) am 19.11.2019. 
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In der Folge erleiden sie allerdings verstárkte Repression seitens des chilenischen 
Staates. Im Kontrast zu diesen Kámpfen für den bedarfsókonomischen Sektor und 
den konfliktreichen Verflechtungen in Galvarino stehen wirtschaftliche Verflech- 
tungen, die die Konfliktivitát von Beginn an abmildern. Dies wird im Folgenden 
kurz am Fall von Cholchol dargelegt. 


4.4.2 Cholchol - Komplizenschaft der comunidades? 


Das »Land der Disteln« — so die übertragene Bedeutung des Namens der 
Kommune Cholchol in Mapudungun - liegt unweit nordóstlich der regionalen 
Hauptstadt Temuco in der Region La Araucanía. Es ist ein hügeliges Land, 
geprägt von kleinbáuerlichen Parzellen und großen Forstplantagen. Von den 
über 11.600 Einwohner*innen gehóren über 75 Prozent den indigenen Mapu- 
che an.? Ein überwiegender Teil der Beschäftigung findet in der Kommune 
informell statt (Enama 2017: 5). Die meisten Menschen arbeiten als Selbstándige 
in kleinen Gescháften, dem Handwerk (artesanía) sowie in der Landwirtschaft 
und nur wenige der kleinen Betriebe haben überhaupt dauerhaft Bescháftigte 
(ebd.: 5 £., 8). Die Mapuche-Familien mit ihren kleinen Lándereien produzieren 
in Cholchol vorwiegend für den Eigenbedarf und verkaufen ihren Überschuss. 
Die Ausrichtung auf den Verkauf wird dabei von der Gemeinde explizit gefór- 
dert, teilweise auch unter dem Dach von neu entstehenden Vereinigungen von 
Produzent*innen, so Andrés, ein Mitarbeiter der Gemeinde Cholchols (a20). 
Dabei werden beispielsweise Zusammenschlüsse von Erdbeerproduzent*innen 
unterstützt, um diesen bessere Marktzugánge im Rahmen größerer Produktions- 
volumina zu ermóglichen. Verkauft würde in den Stüdten der Region, teilweise 
aber auch in anderen Regionen. Auch kleine Landbesitzer*innen würden zudem 
in geringem Umfang Forstplantagen für die Selbstversorgung mit Feuerholz und 
für das Herstellen von Kohlen anlegen, so der Gemeindemitarbeiter (a20). 
Genauso wie in Galvarino kontrolliert die Forstwirtschaft auch in Cholchol 
einen großen Teil der Fläche der Kommune. Laut Andrés (a20) hätte die Forst- 
wirtschaft im spáten 20. Jahrhundert die heimischen Wálder der Kommune durch 
Plantagen aus Kiefern und Eukalyptus ersetzt. Heute seien hier vor allem zwei 
Forstunternehmen tátig: Forestal Mininco und das aus der Region stammende 
Bosques Cautín. Der Gemeindemitarbeiter zeigt auf eine Karte in seinem Büro, 
auf der zu sehen ist, dass die beiden Forstunternehmen schátzungsweise mehr 


238 Vgl. »Cholchol. Reporte comunal 2017«; URL: https://www.bcn.cl/siit/reportescomu 
nales/comunas_v.html?anno=2017&idcom=9121, Zugriff: 17.10.2022. 
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als ein Drittel der gesamten Fláche der Kommune ihr Eigen nennen. Diese 
Plantagenfláche dehnt sich vollstándig und nahezu ununterbrochen durch andere 
Fláchennutzungen, Grundstücke und Bewohner*innen über den gesamten Wes- 
ten der Kommune aus (a20). Tahiel (a22), ein Mapuche, der in Cholchol lebt, 
erklárt, dass es deshalb kaum zu alltáglichen Kontakten zwischen der lándlichen 
Bevólkerung und den Betreiber*innen der Forstplantagen komme: 


»Mit wem sollten wir denn sprechen? Mit den Büumen? Die Eigentümer sind doch 
nie da. Die leben in Europa oder so, wer weiß? Es gibt einen Wächter, der aufpasst, 
aber alle wissen, dass der nichts zu sagen hat.« (a22) 


GróBere Auseinandersetzungen der lokalen Bevólkerung mit der Forstindus- 
trie gebe es hier allerdings kaum, betont Andrés (a20). Es káme lediglich zu 
vereinzelten Konflikten wegen der bestehenden Wasserknappheit. Auch diese 
Auseinandersetzungen seien aber keinesfalls vergleichbar mit denen in Ercilla 
oder in Galvarino. Grund für die geringe Konfliktivitát sei laut Andrés (a20) vor 
allem, dass hier insbesondere zwei Forstunternehmen eine relevante Rolle spiel- 
ten, die eine intensive Politik der guten Nachbarschaft betreiben, welche zu einem 
guten Verháltnis der comunidades zur Forstindustrie führte. Beispielsweise bevor- 
zuge Forestal Mininco einige der lokalen comunidades, wenn es darum ginge, 
Arbeit zu vergeben. Sie würden es der lándlichen Bevólkerung zudem háufig 
erlauben, Heilkráuter in den Plantagen zu sammeln und einigen comunidades 
den Zugang zu Wasserquellen und Weidefláchen ermóglichen, wie auch Tahiel 
im Interview bestätigt (a20; a22). Auch würde Mininco Straßen erneuern und 
Brücken reparieren, so Andrés (a20: 3). Dennoch betont er, dass es ihm — wie 
vielen in Cholchol — lieber wáre, es gábe hier keine oder weniger Forstplanta- 
gen und die Fláchen würden landwirtschaftlich genutzt. Das wáre besser für die 
Menschen hier, aber auch für die Biodiversitát (a20). 

Die geringere Konfliktivitát zwischen Mapuche und Forstindustrie scheint 
in Cholchol unter anderem mit engeren wirtschaftlichen Verflechtungen zu tun 
zu haben. Eine besondere Form dieser wirtschaftlichen Verflechtung zwischen 
lándlichen Haushalten und Forstindustrie findet durch das regional wichtige 
Unternehmen Bosques Cautín statt. Das Forstunternehmen richtet sich seit Okto- 
ber 2007 mit einem speziellen Programm an Mapuche mit Landbesitz in Cholchol 
und dem südlicher gelegenen Nueva Imperial. Dabei forstet Bosques Cautín 
die kleinen Grundstücke der Mapuche für diese auf und teile sich schließlich 
den Erlös mit ihnen. Laut den Schilderungen von Wolf von Appen — dem 
Besitzer von Bosques Cautín —, betreibe das Unternehmen die Plantagen im 
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Rahmen des Programms von Beginn an, das heift, ab der chemischen Boden- 
behandlung sowie dem Pflanzen, der Zertifizierung mit dem FSC-Siegel, aber 
auch bezüglich móglicher Subventionen, die dabei nach DL 701 über die 
CONAF staatlicherseits bezogen werden. Die Pflege der Plantagen sowie die 
Ernte wird ebenfalls von Bosques Cautín übernommen. Schlieflich würde die 
Ernte — im Falle von Eukalyptusplantagen nach 12 Jahren — zwischen Land- 
besitzer*innen und Unternehmen geteilt. Dabei kónne der/die Landbesitzer*in 40 
Prozent der Ernte selbst aussuchen und selbstándig weiterverkaufen oder -nutzen. 
Es ginge dabei — nach Unternehmensangaben — um degradierte, ungenutzte Bóden 
und Mapuche-Familien, die sich sonst durch Viehhaltung und kleinbáuerliche 
Landwirtschaft über Wasser hielten.” 

Lautraro (a38) aus Galvarino kritisiert derartige Arrangements zwischen 
Mapuche und Forstindustrie, da die Unternehmen das Land der comunidades 
damit vóllig in Eigenregie nutzten, ohne dass die comunidad, der die Fláche 
gehórt, noch irgendwas mit dem Stück Land zu tun habe. Zudem bekámen die 
Besitzer*innen bei der Aufteilung des Erlóses seiner Meinung nach nicht den ver- 
sprochenen Anteil (a38). Während sich die Mapuche, die die Verträge eingehen, 
ein monetüres Einkommen oder ein mógliches Erbe für ihre Kinder erhoffen, 
hat Bosques Cautín die Expansion ihrer Geschäftstätigkeiten über den eigenen 
Landbesitz hinaus im Blick. Gemeinsames Ziel solle es sein, die »Kleinbauern in 
forstwirtschaftliche Exporteure« zu verwandeln, die damit auch an der regionalen 
Wirtschaftsdynamik teilhaben kónnten. Laut Wolf von Appen hátte das Unterneh- 
men bis zum Jahr 2012 schon 170 Mapuche als Geschäftspartner*innen für eine 
Gesamtfláche von mehr als 1.500 Hektar gewonnen. Einige davon seien auch 
comunidades, die ihr Land über die CONADI erhalten hatten.?^" Von comunida- 
des in Cholchol, die Teile ihres Landes mit Plantagen bepflanzten, berichtet auch 
Tahiel im Interview (a22). Demgegenüber bestreitet Andrés (a20) explizit, dass 
die comunidades in relevantem Maße Flächen zusammen mit Forstunternehmen 
bepflanzen würden. Diese unterschiedliche Wahrnehmung legt die Vermutung 
nahe, dass derartige Arrangements vor allem durch vereinzelte Mapuche-Familien 


239 Vel. Vortrag von Wolf von Appen im Jahr 2012, »ENELA 2012 Wolf von Appen 
Pdte Bosques Cautín«; URL: https://www.youtube.com/watch?v=OrllfoDeTil,, Zugriff: 
17.11.2021. 


240 Vel. Vortrag von Wolf von Appen im Jahr 2012, »ENELA 2012 Wolf von Appen 
Pdte Bosques Cautín«; URL: https://www.youtube.com/watch?v-OrllfoDeTil, Zugriff: 
17.11.2021. 
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eingegangen werden, die keinen engen Kontakt zu ihren comunidades oder zur 
Arbeit der Gemeinde pflegen und háufig in die Stádte gezogen sind. 

Aber nicht nur die Pacht- und Nutzungsvertráge verbinden die kleinen Land- 
besitzer*innen Cholchols mit der Forstindustrie. Ignacio (a23) — ein Mapuche- 
Aktivist — berichtet von einem Mapuche-Unternehmen, das für die Forstunterneh- 
men Arbeiten in den Plantagen der Kommune durchführe und Teil einer breiteren 
Kampagne der Gründung von Mapuche-Unternehmen in Cholchol sei. Es ginge in 
Cholchol darum, Mapuche zu »kapitalistischen Unternehmern« zu machen, betont 
Ignacio. Deshalb hätte der Staat auch die Gründung der ENAMA - Encuentro 
Nacional Mapuche — unterstützt, die eine Vereinigung der Mapuche-Unternehmen 
darstellt. Die Verflechtung zwischen Mapuche und Forstindustrie nimmt aber 
noch weitere Formen an. So treten die Grofunternehmen in den comunidades 
als quasi-staatliche Akteure auf. Insgesamt gilt Cholchol unter den Mapuche als 
wenig kámpferisch. Das bestátigen auch Amancay und Tahiel — zwei Mapuche, 
die selbst in Cholchol leben (a21; a22). Juan (a12) aus Galvarino beschwert sich 
im Interview, dass die comunidades in Cholchol die Forstunternehmen auf ihrem 
Gebiet duldeten (a12: 7). Aukan (a15) erzáhlt, es gebe in Cholchol eine Reihe 
von comunidades, in denen Forstunternehmen Infrastrukturprojekte finanzierten 
und führt aus: »in Cholchol gibt es viel Komplizenschaft mit den Unternehmen« 
(al5: 23). Der leicht abwertende Ton einiger radikalerer Mapuche aus Galva- 
rino gegenüber ihren Nachbar*innen aus Cholchol, die mit den Forstunternehmen 
kooperieren, ist nicht zu übersehen. 

Zusammenfassend lásst sich in Cholchol eine engere wirtschaftliche Verflech- 
tung zwischen den Forstunternehmen und den lándlichen Mapuche-Haushalten 
feststellen. Diese reicht von Pacht- und Nutzungsvertrágen des Mapuche- 
Lands durch die Forstunternehmen über Nutzungsvereinbarungen zwischen 
comunidades und Eigentümern großer Forstplantagen bis zur Gründung von 
Klein(st)betrieben durch Mapuche, die für die Forstwirtschaft Fáll- und Trans- 
portarbeiten durchführen. Die Politik und insbesondere das Forstunternehmen 
Bosques Cautín móchte Mapuche-Haushalte in Exporteure forst- und landwirt- 
schaftlicher Produkte verwandeln. Gleichzeitig ist aufgrund der geografischen 
Trennung der Landbesitzes, die sich aus einer relativ homogenen Flächen der 
großen Forstplantagen im Westen und kleinen Grundstücken der ländlichen 
Haushalte im restlichen Teil der Kommune ergibt, davon auszugehen, dass es 
in geringerem Maße zu kompetitiven ökologischen Verflechtungen zwischen 
Forstindustrie und lándlicher Bedarfsókonomie kommt. Die geringeren ókolo- 
gischen und die stürkeren ókonomischen Verflechtungen tragen dazu bei, dass 
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die Mapuche-Haushalte vereinzelter und weitaus weniger kámpferisch sind als 
in Galvarino, was ihnen den Vorwurf der »Komplizenschaft« mit den Forstunter- 
nehmen einbringt. Wáhrend in Cholchol dennoch die lándliche Bedarfswirtschaft 
eine bedeutende Rolle einnimmt, ist die Expansion der Forstindustrie in anderen 
Kommunen so weit fortgeschritten, dass es kaum noch zu landwirtschaftlichen 
Aktivititen kommt. Dies wird im Folgenden im Falle von Curanilahue deutlich. 


4.4.5 Curanilahue - Leben in der grünen Wüste 


Abb.4.8 Curanilahue: Eine Stadt eingezwüngt zwischen Forstplantagen — Eigene Auf- 
nahme 


Forstindustrie und Bedarfsókonomie in Curanilahue 

Curanilahue liegt nordwestlich von Galvarino und Cholchol mitten in der Küs- 
tenkordillere (Abbildung 4.8). In der Kommune, die zur Region Biobío gehórt, 
leben über 30.000 Menschen. Sie wohnen vorwiegend in der gleichnamigen Stadt 
Curanilahue. Diese entstand ursprünglich als Siedlung im Zuge des Steinkohleab- 
baus. Einst lebten hier indigene Lafkenche, die der Stadt ihren Namen gaben, der 
übersetzt »steinige Furt« bedeutet. Als die Spanier*innen das Gebiet eroberten, 
kam es auch hier zu schweren Kámpfen. Tausende Mapuche starben oder flohen. 
Dies ist einer der Gründe dafür, dass heute in Curanilahue kaum noch Mapu- 
che leben. Laut offiziellen Angaben záhlen sich heute nur rund 14 Prozent der 
Bewohner*innen der Kommune zu den Mapuche.?*! 


241 Vg]. »Curanilahue. Reporte comunal 2017«; URL. https://www.bcn.cl/siit/reportescomu 
nales/comunas_v.html?anno=2017&idcom=8205, Zugriff: 17.10.2022. 
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Im 20. Jahrhundert war Curanilahue durch die Landwirtschaft geprágt. Neben 
großen Latifundien gab es viele kleinbáuerliche Haushalte, die Kartoffeln, Boh- 
nen und Weizen anbauten sowie große Viehherden auf weiten Grasflächen hielten. 
Auch damals fand aber schon Forstwirtschaft in der Kommune statt, die beglei- 
tend neben anderen Aktivititen praktiziert wurde (Paredes 2019: 15). In den 
Jahren 1964/1965 waren dann schon 19 Prozent der Flüche mit Forstplanta- 
gen, aber auch noch 26 Prozent der Fláche der Kommune mit Urwald bedeckt. 
Zudem waren 18 Prozent Weidfláchen und 15 Prozent wurden für den Ackerbau 
und sonstige Landwirtschaft genutzt (ebd.: 16). Die kleinbáuerlichen Haushalte, 
die teilweise an Großgrundbesitzer*innen gebunden und in anderen Fällen aber 
auch freie Bauernfamilien waren, produzierten vorwiegend für die Grofgrundbe- 
sitzer*innen, für den Eigenbedarf sowie in einigen Fällen in gewissem Umfang 
auch für lokale Märkte (ebd.: 17). 

Fährt man heute auf den langen Schotterstraßen durch die Hügel Curanila- 
hues, ist von den alten landwirtschaftlichen Verhältnissen nichts mehr übrig. 
Vielmehr durchquert man in alle Himmelsrichtungen pausenlos riesige Planta- 
gen aus Eukalyptus und Kiefern. Auf einer Forschungsreise nach Trongol Bajo 
im Süden Curanilahues kommen wir auf dem etwa 20 Kilometer langen Weg 
beispielsweise erst nach einer schier endlosen Fahrt durch Forstplantagen ent- 
lang des Flußes Trongol an ein paar wenigen kleinen Häuschen vorbei, um die 
herum ein kleines offenes Land liegt, das kleinbäuerlich genutzt wird. Die letzten 
verfügbaren Daten des Zensus von 2007 bestätigen den Eindruck, dass klein- 
bäuerliche Landwirtschaft in Curanilahue vollkommen an den Rand gedrängt 
wurde. 89 Prozent der gesamten Nutzfläche der Kommune waren schon 2007 
mit Forstplantagen bedeckt.?*? Die wenigen Menschen, die geblieben sind, leben 
eingezwängt zwischen riesigen Flächen der Monokulturen aus Forstplantagen. 
Aber auch die wenigen übrigen landwirtschaftlichen Betriebe sind durch eine 
ungleiche Landverteilung gekennzeichnet. Betriebe unter 10 Hektar kommen nur 
auf 3,4 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche und die Betriebe mit Land 
zwischen 10 bis 50 Hektar auf weniger als 16 Prozent der Fläche. Der Großteil 
von fast 81 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche wird von Unternehmen 
mit über 50 Hektar Flächen betrieben.” Den Zahlen ist zu entnehmen, dass es 
in Curanilahue nicht nur hinsichtlich der Landnutzung, sondern auch bezüglich 


242 Eigene Berechnung nach INE 2007a. 

243 Eigene Berechnungen nach INE 2007b. Zudem ist die Gesamtzahl der darin aufgeführten 
Eigentümer*innen landwirtschaftlicher Nutzfláchen in der Kommune mit 222 vergleichs- 
weise sehr gering. 
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der Landverteilung in den letzten Jahrzehnten zu einer erheblichen Konzentration 
bei der grofen Betrieben und Forstunternehmen gekommen ist. 

Die ehemals lándliche Bevólkerung der Kommune ist in der Folge der Aus- 
dehnung der Forstplantagen nahezu vollstándig in die Stadt Curanilahue gezogen, 
die sich entlang des gleichnamigen Flusses erstreckt. Heute leben nur noch etwa 
5 Prozent im lándlichen Raum, sagt Luis (d2), der in der Gemeinde Curanilahues 
bescháftigt ist und das kommunale Projekt UDEL, das für Unidad de Desarollo 
Economico Local (übers.: Einheit für die Entwicklung der lokalen Wirtschaft) 
steht, leitet. Diese Entwicklung bestátigt auch Pamela (d7), die einen kleinen All- 
zweckbedarfsladen an einer der Schotterpisten betreibt, die durch die Hügel führt. 
Sie verkauft Lebensmittel, Schreibwaren und Produkte des tüglichen Bedarfs. 
Früher hátte sie hier in einem relativ grofen Dorf gelebt, doch schon in ihrer 
Kindheit seien immer mehr Häuser leer gestanden, berichtet die Ende 30-Jährige. 
Die meisten, die noch nicht in die Stadt gezogen sind, würden heute kaum noch 
Landwirtschaft betreiben, kein Brot mehr selber backen und von Gelegenheits- 
jobs, die die Gemeinde vergibt, leben (d7). Auch ihr eigener Laden scheint kein 
boomendes Geschäft darzustellen, die meisten Regale sind fast leer, Wechsel- 
geld hat sie gerade nicht und in den Gemüseboxen liegen lediglich zwei schwarz 
gewordene Bananen. 

In der Stadt Curanilahue bewohnen die Menschen kleine Hütten, die sich an 
die steilen Hánge des Tals anschmiegen. Der Historiker Pedro (d3), der in Cura- 
nilahue lebt und eine NGO betreibt, berichtet im Interview, dass die Mánner der 
Familien in den 1980er Jahren noch Arbeit in der aufkommenden Forstwirtschaft 
oder in den damals noch bestehenden Kohlebergwerken gefunden hátten. Frauen 
hingegen konnten abgesehen von einigen wenigen Dienstmädchen-Tätigkeiten 
kaum Arbeitsmóglichkeiten finden. Sie hátten in ihren kleinen stádtischen Grund- 
stücken deshalb Gärten angelegt und Hühner gehalten und hätten so informelle 
Märkte der Lebensmittelversorgung geschaffen (d3). Heute würden diese bäuer- 
lichen Aktivitáten im urbanen Raum zwar abnehmen, ihnen káme aber weiterhin 
eine grofe Bedeutung zu, so Pedro. Unter den jüngeren Generationen gingen die 
kleinbáuerlichen Kontinuitüten heute allerdings verloren. Die jüngeren Bewoh- 
ner*innen der Kommune würden sich auf staatliche Beschäftigungsprogramme 
verlassen. Dies seien schlecht bezahlte Übergangstätigkeiten wie beispielsweise 
das Reinigen von öffentlichen Plätzen und StraBen.?^^ Zudem gebe es auch noch 


244 Die PMU (Programas de Mejoramiento Urbano y equipamiento comunal — übers.: Pro- 
gramme zur Verbesserung des urbanen Raums und der kommunalen Ausstattung) schaffen 
Bescháftigung für die lokale Bevólkerung, die mit dem Mindestlohn bezahlt wird. Die Tátig- 
keiten zielen auf die Verbesserung der stádtischen und lándlichen Infrastruktur und werden 
von der lokalen Bevölkerung in hohem Maße in Anspruch genommen, um ihre sonstigen 
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einen ganzen Bereich aus Klein(st)betrieben, der allerdings das enorme Pensum 
an Unterbescháftigung in der Kommune auch nicht auffangen kónnte, weil dafiir 
die Nachfrage nach Giitern und Dienstleistungen fehlte, so Pedro (d3). 

In Bezug auf die Beschäftigungsstruktur würde die Wirtschaft der Kom- 
mune durch kleinbetriebliche Aktivitáten bestimmt. Selbstándigkeit, Klein- und 
Kleinstunternehmen seien die Basis der lokalen Wirtschaft, erklárt der Gemein- 
demitarbeiter Luis (d2). Er betreut in seiner Arbeit die wenigen verbliebenen 
lándlichen Haushalte beispielsweise in ihren handwerklichen Tátigkeiten oder 
beim Anbau von Gemiise. Es gehe háufig zunáchst darum, die einzelnen Pro- 
duzent*innen in Kontakt untereinander zu bringen, um danach Móglichkeiten für 
den Verkauf ihrer Produkte zu finden, so Luis. Allerdings hátten es die lándlichen 
Haushalte in Curanilahue heute äußerst schwer. Die dominante Forstwirtschaft 
machte kleinbáuerliche Landwirtschaft immer mühseliger und die Menschen hoff- 
ten auch heute noch auf ein besseres Leben in der Stadt. Allerdings gibt es 
auch gegenteilige Entwicklungen, erklárt er. So würden sich die kleinbáuerli- 
chen Produzent*innen zuletzt zunehmend zusammenschlieDen, weshalb es heute 
täglich Märkte in der Stadt gebe, auf denen die Bevölkerung Lebensmittel erwer- 
ben kónnte. Um diese bedarfswirtschaftlichen Aktivitáten zu fórdern, plane die 
Gemeinde derzeit eine grofe Markthalle, so Luis. Auch seien Gastronomie und 
Tourismus zunehmend wichtige wirtschaftliche Bereiche im lándlichen Raum, die 
sie als Gemeinde weiter fórdern wollten. Luis plant die kleinbáuerliche Gemüse- 
produktion in der Kommune touristisch nutzbar zu machen, indem Tourist*innen 
bei der biologischen Lebensmittelerzeugung mithelfen und lernen kónnten, wie 
ihre Nahrung produziert wird. Der Tourismus hat in den Augen von Luis zudem 
ein großes Potenzial in Curanilahue, weil die Kommune »das Tor« zur Küsten- 
kordillere sei. Dabei bilden die staatlichen Naturschutzgebiete in den hóheren 
Lagen, wo sich noch heimische Wälder und Urwälder befinden, die wichtigste 
touristische Attraktion der Kommune. Der Schutz dieser Gebiete sei deshalb von 
großer Bedeutung für die lokale Bevölkerung, beteuert Luis (d2). 


Territoriale Macht zweier Forstunternehmen und lokaler Widerstand 

Heute gehören über 63 Prozent der nicht-urbanen Flächen Curanilahues?4 
einzigen Unternehmen: Forsteal Arauco. Zusammen mit Forestal Mininco, dem 
fast 17 Prozent der lándlichen Fláche der Kommune gehóren, entfállt auf die 


einem 


Einkommen aufzubessern (Paredes 2019: 53). Außerdem nutzt die lokale Bevölkerung die 
PMU auch als kollektive Arbeitseinsátze, in denen sie sich gegenseitig beim Hausbau und 
ühnlichem helfen (ebd.). 


245 Die urbane Fläche Curanilahues macht nur 0,6 Prozent der Gesamtfläche aus (Paredes 
2019: 83). 
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beiden Forstunternehmen 80 Prozent der gesamten Fláche Curanilahues (Paredes 
2019: 29 f., 83). 89 Prozent der gesamten Nutzfláche der Kommune werden 
laut dem bereits zitierten Censo Agropecuario schon 2007 forstwirtschaftlich 
genutzt /^? Diese Zahl hat sich seitdem vermutlich noch erhöht (ebd.: 89). 
Die massive flächenmäßige Ausdehnung in der Kommune steht in starkem 
Kontrast zum verschwindend geringen Bescháftigungsvolumen, das die beiden 
Forstunternehmen schaffen. 

Die wenigen Bewohner*innen, die heutzutage in Curanilahue einer Arbeit in 
der Forstwirtschaft nachgehen, haben meist nur befristete Vertráge und arbeiten 
stets bei Subunternehmen. Viele der gering oder unqualifizierten Erwerbstátigen 
Curanilahues haben die Hoffnung, bei diesen Subunternehmen eine dauerhafte 
Bescháftigung zu finden. Den wenigen, denen dies gelingt, ermóglicht das Ein- 
kommen eine gewisse soziale Sicherheit und die Móglichkeit, die Bildung ihrer 
Kinder zu finanzieren, erklárt Luis (d2). Die outgesourcten Aktivitáten in den 
Plantagen werden von kleinen Unternehmen vor Ort übernommen. Sie bieten 
vorwiegend temporáre Arbeitsplátze an, die mit einer Bezahlung von etwas über 
dem Mindestlohn schlecht entgolten werden, berichtet Pedro (d3).247 Da sich die 
Vertragsbedingungen zwischen den grofen Forstunternehmen und den kleinen 
Zulieferern vor Ort wirtschaftlich immer weiter zu Ungunsten der Subunterneh- 
men entwickelten, käme es zudem ständig zu Pleiten der lokalen Betriebe, so 
der Interviewte weiter (d3). Dabei drückten die Großunternehmen jährlich die 
Preise für die Zuliefertátigkeiten. Neben den direkt von den Forstunternehmen 
beauftragten Subunternehmen, sind in der Kommune darüber hinaus eine Reihe 
von Klein(st)betrieben indirekt von der Forstindustrie abhángig, da sie Fahr- 
zeuge und Maschinen instandhalten oder reparieren, so Luis (d2). Im Zuge der 
fortschreitenden Mechanisierung der Erntearbeiten im Forstbereich seien in den 
Jahren allerdings viele Bescháftigte des Sektors arbeitslos geworden, so Pedro 
(d3). Heute seien in der Forstindustrie nur noch rund 2000 Personen beschäf- 
tigt und in Curanilahue herrsche auch deshalb eine große Arbeitslosigkeit, so der 
Interviewte. 

Vor allem den zwei großen Forstunternehmen Forestal Arauco und Forestal 
Mininco kommt damit nicht nur eine enorme Dominanz in Bezug auf die Nut- 
zung von Land zu, vielmehr konzentrieren sich in ihren Hánden auch die Márkte 


246 Eigene Berechnung nach INE 2007a. 


247 Allerdings übernehmen in Curanilahue nicht nur Kleinunternehmen die outgesourcten 
Tátigkeiten. Foraction Chili S.A. ist beispielsweise ein Unternehmen mit über 400 Mitar- 
beiter*innen, das in der Ernte, Transport und Weiterverarbeitung von Holz tátig ist; vgl. 
https://www.dnb.com/business-directory/company-profiles.foraction chili sa.eb26bfa4c87e 
c5d59293181b034f4036.html, Zugriff: 9.5.2022. 
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in der Kommune, auf die nahezu die gesamte wirtschaftliche Wertschópfung 
Curanilahues entfállt. Darüber hinaus wird die territoriale Macht der beiden For- 
stunternehmen dadurch gesteigert, dass sie auch grofe Teile der Wasserrechte 
besitzen und für weite Teile der Strafen der Kommune, die durch die Plantagen 
führen, verantwortlich sind, erklárt Pedro (d3). Am Rande der Stadt Curanila- 
hue gehórt Forestal Arauco selbst das Grundstück, auf dem der stádtische Park 
liegt, der von vielen als Erholungsort genutzt und von der Gemeinde verwaltet 
wird. Der Einfluss des Forstunternehmens zeigt sich zudem darin, dass das Sport- 
stadium, das zu diesem Komplex gehórt, fast vollstándig von Forestal Arauco 
finanziert wurde. Außerdem arbeitet das Unternehmen bei Fórderprojekten der 
Klein- und Kleinstbetriebe immer wieder mit der Gemeinde zusammen, so Luis 
(d2). Dann würden Gelder des Unternehmens und der Gemeinde zusammengelegt 
und ein gemeinsamer Fórdertopf aufgesetzt. Allerdings seien diese Gelder keine 
verlássliche und dauerhafte Finanzierungsquelle, so der Interviewte (d2). Der 
enormen Landkonzentration und damit einhergehenden Konkurrenz um Zugánge 
zu ökologischen Ressourcen versucht die Gemeinde zudem derzeit mit einem 
Programm zu begegnen, das es der lándlichen Bevólkerung erlaubt, wenigstens 
nach den großflächigen Ernten der Forstplantagen das übrig gebliebene Holz und 
Wurzelwerk zu sammeln, um es zu trocknen und schlieflich zu verkaufen, so 
Luis (d2). 

Es gibt in Curanilahue allerdings auch eine Bewegung gegen die seit den 
letzten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts so dramatisch sich entwickelnde Kon- 
zentration aller Ressourcen in den Händen der Forstunternehmen und gegen die 
Vertreibung der lándlichen Bevólkerung. Einerseits sei die Bevólkerung der Kom- 
mune zunehmend politisiert und das Modell der Forstindustrie sei ein vereinender 
„Gegner“ des einfachen Volkes, so Pedro (d3). Andererseits findet auf dem Gebiet 
des ehemaligen fundo Mundo Nuevo (übers.: neue Welt), das sich Forestal Arauco 
in der Militárdiktatur mutmablich illegal aneignete und deren Bewohner*innen 
das Unternehmen 1974 mit Einsatz des Militárs vertrieb, seit Januar 2018 eine 
Landbesetzung statt. Auf dem besetzten Grundstiick, das insgesamt fast 5000 
Hektar umfasst, haben sich seither 35 Familien aus Curanilahue niedergelas- 
sen (d3; vgl. auch Paredes 2019: 31 ff., 61; Abu Chouka/Thiele 2020: 30). Bei 
den Familien handelt es sich gróftenteils um ehemalige Bewohner*innen dieses 
Landes, die Opfer der Vertreibung von 1974 sind, so Pedro (d3).248 In das nun 
vollkommen von Kiefernplantagen bedeckte Land transportierten die ehemaligen 


248 Diese Landbesetzung von 2018 war nicht die erste in Mundo Nuevo nach der Enteignung 
der Bauernfamilien, auch in den 1980er und 1990er Jahren fanden schon mehrere Versuche 
der Besetzungen statt, die immer wieder an der staatlichen Repression scheiterten (d3). 
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Bewohner*innen ein mobiles Ságewerk, bauten aus den gefállten Kiefernbáu- 
men Háuser und legten Gemüse- und Obstgárten an (d3; vgl. auch Abu Chouka/ 
Thiele 2020: 30 f.). Die Genossenschaft von Mundo Nuevo, die die Landbeset- 
zung durchführte, hat in der Kommune eine grofe Bedeutung. Sie steht für die 
Hoffnung der ehemaligen lándlichen Bevólkerung, das verlorene Land und somit 
Ernährungssouveränität und ein gewisses Maß an Selbstbestimmung zurückzu- 
erlangen, erklärt Pedro (d3). Laut dem Gemeindemitarbeiter Luis (d2) gebe es 
bei vielen Menschen, die einst in die Stadt zogen, um bessere Zukunftschancen 
zu haben, heute Ernüchterung und sie suchten nach Möglichkeiten, wieder aufs 
Land zu ziehen, wo ihre Eltern einst lebten. Das dies nicht einfach ist, zeigt 
der Fall von Mundo Nuevo. Dennoch gibt sich die Kooperative auch heute sehr 
zuversichtlich.” 

Mundo Nuevo ist nicht der einzige Ort, an dem es in Curanilahue zu Landbe- 
setzungen kommt. Rund um den urbanen Bereich der Stadt Curanilahue besetzen 
Gruppen der lokalen Bevölkerung immer wieder Gebiete von Forestal Arauco, 
woraufhin sie angezeigt und juristisch verfolgt würden sowie mit staatlichen 
Repressionen rechnen müssten, erklärt Pedro (d3). Die Besetzungen der pob- 
ladores geschähen vorwiegend aufgrund des enormen Landmangels der lokalen 
Bevölkerung und um Platz für eigene Häuser zu schaffen: »sie haben einfach 
keinen Ort, an dem sie leben können« (d3). Die meisten Viertel am Rande der 
Stadt seien im Rahmen solcher illegaler Landbesetzungen entstanden — auch das- 
jenige, in dem Pedro heute wohnt, das in den 1970ern entstand und ursprünglich 
den Namen Poblaciön Ernesto Che Guevara trug. Kämpfe um Land nehmen auch 
in Curanilahue in den letzten Jahren zu. Dabei sei Mundo Nuevo allerdings der 
erste Fall in ganz Chile, an dem eine Rückeroberung von Land für kleinbäuerliche 
Zwecke von Nicht-Mapuche in größerem Umfang und so lange Zeit erfolgreich 
sei. Es handelt sich daher um einen emblematischen Fall. 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die ländliche Bedarfsökonomie in 
Curanilahue in extremem Maße zurückgedrängt wurde. So leiden die kleinbäuerli- 
chen Praktiken stark unter der enormen Dominanz der Forstindustrie und wurden 
durch deren Expansion in hohem Maße um ihre Ressourcen gebracht. Dadurch 
sind immer mehr Menschen von öffentlichen Beschäftigungsprogrammen und 


249 Vg]. Resumen.cl, »Recuperación territorial campesina Mundo Nuevo cumplió 4 años 
de lucha contra Forestal Arauco«; URL: https://resumen.cl/articulos/estamos-mas-firmes- 
que-nunca-y-no-nos-vamos-a-ir-recuperacion-territorial-campesina-mundo-nuevo-cumplio- 
4-anos-de-lucha-contra-forestal-arauco, Zugriff: 5.5.2022. Die Besonderheit im Falle der 
ehemaligen und neuen Kleinbauernfamilien aus Mundo Nuevo besteht zudem darin, dass 
sie alte Eigentumstitel des von Forestal Arauco seit der Militárdiktatur genutzten Landes 
besitzen (d3). 
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urbanen klein(st)betrieblichen Aktivitäten abhängig. Verflechtungen zwischen 
bedarfsókonomischem Sektor und Forstindustrie finden auf der ókonomischen 
Ebene in relativ geringem Maße mittels Arbeitsmárkten und Subunternehmen 
sowie auf der ókologischen Ebene als konfliktreiche Verflechtung statt, die sich 
aus der Konkurrenz um Land und Ressourcen ergibt. Gleichzeitig finden jedoch 
auch eine Reihe von Gegentendenzen statt, die die bedarfsókonomischen Akti- 
vitüten stárken. So werden letztere durch die kommunale Politik unterstützt, die 
beispielsweise Vermarktungsmóglichkeiten für kleinbáuerliche Aktivitüten aus- 
baut. Gleichzeitig kommt es zu Kámpfen um Wiederaneignung von Land, die 
darauf zielen, bedarfsókonomische Praktiken zu stärken. Der zentrale kämpfe- 
rische Akteur besteht dabei nicht aus comunidades, sondern aus ehemaligen 
Kleinbauerfamilien, die mittlerweile in der Stadt wohnen und wieder landwirt- 
schaftlichen Praktiken nachgehen wollen. Dabei kommt es zu einer Konfliktlinie 
zwischen lokaler Bevölkerung und den großen Forstunternehmen, deren territo- 
riale Macht vor Ort nur in begrenztem Maße der Konfliktdynamik beizukommen 
vermag. Im Vergleich zu vielen Mapuche-Gebieten ist die Konfliktivität in 
Curanilahue dennoch insgesamt relativ gering. 


4.4.4 Arauco - Der Industriekomplex am Pazifik und sein 
Hinterland 


Die territoriale Macht von Forestal Arauco 

Die Kommune Arauco, in der heute über 36.000 Menschen leben, liegt in einer 
breiten Bucht am pazifischen Meer im südwestlichen Teil der Region Biobio. Auf 
dem Gebiet der heutigen Gemeinde, deren Namen auf Mapudungun »kreidiges 
Wasser« bedeutet, bauten die Spanier schon im 16. Jahrhundert mehrere militä- 
rische Forts im Kampf gegen die Mapuche. 1852 wurde in der Folge die Stadt 
Arauco gegründet. Laut offiziellen Daten erklären sich heute nur etwas über 16 
Prozent der Bewohner*innen der Kommune Arauco den Mapuche zugehörig.” 
Auch wenn sich noch immer viele Bewohner*innen als Mestizen und in irgend- 
einer Form als Mapuche fühlen, erklärt Robinson (d5), der in der Gemeinde von 
Arauco arbeitet, ist der Alltag in der Kommune heute im Vergleich zu Galvarino 
oder Cholcol weniger stark durch die Mapuche geprägt. Lediglich einige Parolen 
an Hauswänden der Stadt Arauco zeugen von den auch hier präsenten Kämpfen 
der Mapuche. 


250 Vgl. »Arauco. Reporte comunal 2017«; URL: https://www.bcn.cl/siit/reportescomunales/ 
comunas_v.html?anno=2017&idcom=8202, Zugriff: 17.10.2022. 
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Augenfállig sind hingegen die rauchenden Schlote des Industriekomplexes 
Horcones, die schon bei der Ankunft in Arauco kaum zu übersehen sind. Der Bau 
dieser 1972 fertiggestellten grofen Zellstofffabrik begann Ende der 1960er Jahre 
und wurde von der staatlichen Behórde für Wirtschaftsfórderung CORFO initiiert. 
Seitdem ist ihr Produktionsvolumen stetig gestiegen.??! Neben der Produktions- 
linien für Zellstoff besteht das Werk zudem aus einem großen Sägewerk, einem 
Bereich für Energieerzeugung aus Holzabfállen sowie einer Produktionslinie für 
Pressspanplatten (Pino/Carrasco 2019: 216 f.). Zentrales Ziel ihrer Produkte sind 
die Weltmárkte (ebd.: 217). Für die energie- und wasserintensive Zellstoffpro- 
duktion braucht die Fabrikanlage einen immer gróferen, konstanten Zustrom an 
Rohmaterialien aus den Forstplantagen. Dies spiegelt sich auch in der Landnut- 
zung und -verteilung in der Kommune wider. Waren Mitte der 1970er Jahre nur 
etwas über 12 Prozent der Fláche der Araucos von Forstplantagen bedeckt, so 
stieg die Zahl — je nach Angaben — auf heute zwischen 36 und 50 Prozent der 
Gesamtfláche der Kommune an (Pino/Carrasco 2019: 216). Andere sprechen von 
60 Prozent (Grosser 2018: 111). Robinson (d5) schätzt, dass 60 bis 70 Prozent 
der Fláche der Kommune alleine Forestal Arauco gehórt. Aber nicht nur in Bezug 
auf das Eigentum und die Nutzung von Land dominiert Forestal Arauco das wirt- 
schaftliche und soziale Geschehen in der Kommune. Forestal Arauco ist in der 
Kommune mit Abstand der wichtigste Arbeitgeber. 

Viele derjenigen, die die kleinbáuerliche Landwirtschaft aufgeben, versu- 
chen bei Forestal Arauco eine Arbeit zu bekommen, erklárt Robinson (d5). 
Einige arbeiten direkt für das Großunternehmen, die meisten aber für Subun- 
ternehmen, so der Interviewte. In der Náhe der Stadt Arauco unterhált Forestal 
Arauco außerdem einen großen Campus für höhere technische Ausbildung im 
Bereich forstindustrieller Berufe. Dieser ist Teil eines Bildungsprogramms des 
Unternehmens, in dessen Rahmen Forestal Arauco insgesamt 18 solcher Bil- 
dungseinrichtungen in Chile unterhält, die über 70 Studiengänge anbieten??? 
Damit bilde das Unternehmen - laut weiteren Interviewten (d3; d6) — seine eige- 
nen qualifizierten Arbeitskräfte direkt im Umfeld seiner großen Fabrikkomplexe 
aus. Außerdem sei das Unternehmen mittels seiner Stiftung sehr aktiv dabei, Wei- 
terbildungen und Qualifizierungsprogramme für eine Reihe anderer Berufe wie 
beispielsweise Lehrer*innen auszurichten, die dann in den kommunalen Schulen 


251 Vgl. » Historia de Arauco« in resumen.cl vom 22.7.2012; ULR: https://resumen.cl/articu 
los/arauco-patrimonio-humano-y-natural, Zugriff: 11.5.2022. 

252 Das Programm heißt Duoc und steht für Departamento Universitario Obrero y Campe- 
sino (übers.: Universitáre Arbeiter- und Bauernfakultät). Vgl. https://www.duoc.cl/nosotros/ 
sobre-duoc, Zugriff: 5.5.2022. Zum Campus in Arauco vgl. https://www.duoc.cl/sedes/cam 
pus-arauco/informacion/, Zugriff: 5.5.2022. 
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arbeiteten, berichtet Pedro (d3), der in Arauco selbst eine hóhere Bildung in der 
Privatschule absolvierte, die Forestal Arauco gehórt. 

In mehreren Bereichen übernimmt das Forstunternehmen staatliche Funktio- 
nen. Dass Forestal Arauco die Gemeinde von Arauco in vielen Fállen finanziell 
bei der Einrichtung von Schulen, dem Wiederaufbau nach Umweltkatastro- 
phen, Bescháftigungsprogrammen oder der Errichtung von Straßenbeleuchtung 
unterstützt, um Konflikten und Kritik vorzubeugen, bestátigen auch vorliegende 
Studien (Pino/Carrasco 2019: 220 f.).?”° Ganz in diesem Sinne weihte Forestal 
Arauco am 9. September 2016 inmitten der Stadt Arauco zwischen kleinen ein- 
stóckigen Wohnhäusern mit Wellblechdächern ein pompöses Kulturzentrum ein, 
das das alte Stadttheater sowie die Stadtbibliothek ersetzte, die beim grofen 
Erdbeben 2010 zerstórt wurden. Das vom Forstunternehmen finanzierte und in 
Zusammenarbeit mit der Gemeinde geplante, designte und errichtete kommunale 
Kulturzentrum beherbergt heute ein Theater mit 250 Sitzplátzen, eine Biblio- 
thek und offene Veranstaltungsflächen. Das Gebäude, dessen Erscheinungsbild 
von den vielzáhligen Firmenlogos Forestal Araucos bestimmt wird, sei Teil 
des öffentlichen Raums, heißt es aus dem Mund eines der Architekten auf der 
Unternehmenshomepage.?% Im Kulturzentrum richtet Forestal Arauco zusammen 
mit staatlichen Behórden und Unternehmensverbánden auch »rondas de nego- 
cios« (offene Treffen der Unternehmen) aus, zu denen die kleinen und mittleren 
Betriebe der Gegend eingeladen werden. Bei derartigen Veranstaltungen gehe 
es — laut Mauricio Leiva, einem Manager von Forestal Arauco — darum, derzeiti- 
gen und künftigen Subunternehmern und Zulieferern Gescháftsmóglichkeiten zu 
eróffnen oder die bestehende Zusammenarbeit zu stárken. Dabei ziele man gerade 
auf die kleinen und mittleren Unternehmen und ihre »lokale Entwicklung«, so der 
Manager des Unternehmens.2> 


253 Im Rahmen des Projekt MAPA finanziert Arauco nach eigenen Angaben zudem 30 
soziale Projekte in der direkten Umgebung, die unter anderem den Bau von Trinkwasser- 
anlagen und einer Kláranlage sowie der Finanzierung von Freizeitaktivitáten und Nach- 
barschaftseinrichtungen sowie die Unterstützung der lokalen Fischer beinhalten (Forestal 


Arauco 2019: 89). 


254 „Centro Cultural de Arauco, un espacio nuevo para el encuentro ciudadano« vom 


1.8.2016; URL: https://www.arauco.cl/chile/ayuda proyectos/centro-cultural-de-arauco-un- 
espacio-nuevo-para-el-encuentro-ciudadano, Zugriff: 16.5.2022. Vgl. auch Interview mit 
Ursula (d6). 


255 Pymes locales buscan aportar al proyecto Mapa de Arauco« vom 1.6.2019; URL: http:// 


www.agendabiobio.cl/2019/06/arauco negocios con impacto.html, Zugriff: 6.11.2019. Im 
Jahr 2019 nahmen an der ronda de negocios von Forestal Arauco in Arauco 66 kleine und 
mittlere Betriebe teil; vgl. » Empresas de la región participaron en la primera ronda de 
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Obwohl sich Forestal Arauco nach Außen als »Entwicklungsmotor« der Kom- 
mune darstellt, kommt es vor Ort zu einer Reihe von Problemen und Konflikten. 
So stehen die Arbeitsbedingungen innerhalb der Forstindustrie immer wieder in 
der Kritik. Ende der 2000er Jahre forderten die Leiharbeiter*innen von Forestal 
Arauco in großen Protesten die Angleichung ihrer Beschäftigungsbedingungen 
an diejenigen der direkt Angestellten, berichtet Pedro (d3). Wiederholt kam es 
dabei zu Zusammenstößen mit Sicherheitskráften. Im Jahr 2007 wurde Rod- 
rigo Cisterna im Umfeld einer Straßenblockade am Rande der Stadt Arauco 
von der Polizei ermordet??? Heute — viele Jahre nach den großen Protesten — 
sei die Gewerkschaftsbewegung der Arbeiter*innen in der Forstindustrie deutlich 
geschwächt, erklärt Pedro (d3). Aber nicht nur um die Arbeitsbedingungen gibt 
es in Arauco Konflikte. Im Rahmen des großangelegten Projektes MAPA wird 
der Industriekomplex von Forestal Arauco derzeit ausgebaut. Ziel ist es, sein 
Produktionsvolumen von 650.000 auf 2.1 Millionen Tonnen Zellstoff jährlich 
zu steigern (Zwischenzeit 2020: 28). Insgesamt sollen im neuen Werk schließ- 
lich bis zu 1000 Personen direkt beschäftigt werden, so das Unternehmen.’ 
Der Industriekomplex liegt günstig sowohl an der Mündung des großen Flus- 
ses Carampangue, aus dem Süßwasser abgeleitet wird sowie an der pazifischen 
Küste, von der aus die großen Mengen an Kiefern- und Eukalyptusbäumen aus 
dem Inland — nach ihrer Verarbeitung zu Zellstoff — direkt nach Übersee expor- 
tiert werden können. Künftig wird das Werk täglich rund 200 Millionen Liter 
Wasser verbrauchen (Zwischenzeit 2020: 29). Schon in der Bauphase des Pro- 
jekts erzeugte dies Proteste.228 Mit der Erweiterung der Produktion im Rahmen 
des Plan MAPA muss sich auch die Zuführung des Rohstoffs Holz deutlich erhö- 
hen. Da es kaum noch Flächen für die Expansion der Forstplantagen im Umfeld 
des Werks gebe, würde der Druck auf die wenigen noch nicht forstwirtschaftlich 


negocios por proyecto MAPA« am 2.10.2019; URL: https://www.lanalhuenoticias.cl/leenota. 
php?noti=7725, Zugriff: 6.11.2019. 


256 Vel. »13 años del cobarde asesinato del obrero forestal Rodrigo Cisterna en manos 
de Carabineros«, Resumen.cl am 3.5.2020; URL: https://resumen.cl/articulos/trece-anos-cob 
arde-asesinato-obrero-forestal-rodrigo-cisterna-manos-carabineros, Zugriff: 6.5.2022. 

257 MAPA steht für »Modernización y Ampliación de la Planta Arauco« (übers.: Moderni- 
sierung und Vergrößerung der Anlage Arauco); Vgl. URL: https://www.arauco.cl/chile/este_ 


es arauco/mapa, Zugriff: 11.5.2022. 


258 , Vecinos de Carampangue acusan intervención del río por Celulosa Arauco«, biobio- 


chile.cl am 14.3.2018; URL: https://www.biobiochile.cl/noticias/nacional/region-del-bio- 
bio/2018/03/15/vecinos-de-carampangue-acusan-intervencion-del-rio-por-celulosa-arauco- 
temen-inundaciones.shtml, Zugriff: 12.5.2022. 
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genutzten Fláchen erhóht und durch Versuche begleitet, die bisherigen Planta- 
gen dichter sowie mit noch schneller wachsenden Baumarten zu bepflanzen, so 
Pedro (d3). Unter anderem wiirden Kiefernplantagen durch Eukalyptusplantagen 
ersetzt, die nach nur zehn bis zwólf Jahren geerntet werden kónnen (insbesondere 
Eucalyputs nitens). 

Nur ein Bruchteil der 36.000 Bewohner*innen Araucos ist direkt bei dem 
gleichnamigen Großunternehmen der Forstindustrie beschäftigt. Generell gebe 
es nur eine begrenzte Zahl dieser besser bezahlten und háufig qualifizierten 
Arbeitsplátze in der Kommune, erklárt Ursula (d6), die für die Gemeinde Arauco 
in der Arbeitsvermittlung tátig ist, im Interview. Der Bausektor hingegen spiele 
eine grofe Rolle für Gelegenheitstátigkeiten oder Projektauftráge, die Selbstán- 
dige in der Kommune übernehmen kónnen. Die Auftráge reichten von grofen 
privaten Initiativen wie dem Projekt MAPA über den Strafenbau bis hin zur 
Errichtung einer Bushaltestelle im Auftrag der Gemeinde, erláutert die Gemeinde- 
mitarbeiterin (d6). Derzeit ist dafür auch die Erweiterung des Industriekomplexes 
von Forestal Arauco verantwortlich, zu dessen Baustellen sie mehr als 900 Zeit- 
arbeiter*innen vermittelt hátte. Dort arbeiteten derzeit vorübergehend insgesamt 
rund 8.000 Personen, wovon aber eine bedeutende Zahl von außerhalb her- 
beigeholt wurde, so Ursula (d6). Dies sei aber ein Sonderfall. Normalerweise 
würden sie jáhrlich nur rund 500 Personen vor allem in die Bereiche Handel und 
Forstplantagenwirtschaft vermitteln. Aufgrund der geringen Zahl fester und gut 
bezahlter Beschäftigungsmöglichkeiten würde ein großer Teil der Erwerbstätigen 
selbstándig, im tertiáren Sektor und háufig informell arbeiten, erklárt Ursula (d6). 
Derzeit verbreiten sich beispielsweise die Essensauslieferdienste stark. Neben 
den Auslieferungen für die Restaurants bestünde ein Gescháftsmodell darin, dass 
Frauen zuhause Speisen zubereiteten, die die jüngeren Familienmitglieder dann 
auf Bestellung an Kund*innen ausliefern (d6). 


Der bedarfsókonomische Sektor, Verflechtungen und Konflikte in Arauco 

In der Kommune Arauco gibt es nicht nur rauchende Schornsteine und Forst- 
plantagen. Eine Vielzahl an touristischen Attraktionen und breiten Sandstránden 
sowie eine aktive kleinbáuerliche Wirtschaft und Fischerei prágen die Region. 
Seit jeher spielt neben der kleinbäuerlichen Landwirtschaft vor allem die tra- 
ditionelle Fischerei in der Kommune eine große Rolle. Dieser große Bereich 
der Wirtschaft ist vollkommen durch kleine Familienbetriebe geprágt, erklárt die 
bereits zitierte Ursula (d6). Auch der vor allem entlang der Küste zunehmend 
wichtig werdende Tourismus schaffe Einkommen für Selbstándige, Klein- und 
Kleinstbetriebe. Die kleinbáuerlichen Produzent*innen sowie die Fischer*innen 
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liefern einen grofen Teil ihrer Produktion an lokale Márkte sowie an die Restau- 
rants, Bars und Kleinhándler*innen des Tourismusbereichs, erláutert Robinson 
(d5). 

Ähnlich zu den vorherigen Fällen ist auch Araucos Landwirtschaft vorwiegend 
durch kleine Betriebe gekennzeichnet. Klassische Großgrundbesitzerfamilien gibt 
es hier weit weniger als in anderen Kommunen, erklárt Robinson (d5). Robin- 
sons ist in Arauco für das Programm PRODESAL des INDAP verantwortlich 
und konzentriert sich auf die Fórderung kleinbáuerlicher Produktion in der Kom- 
mune. Heute arbeitet er im Rahmen des Programms mit 432 kleinbáuerlichen 
Haushalten zusammen, insgesamt gebe es aber weitaus mehr Kleinbáuer*innen 
in der Kommune, so der Interviewte (d5). Der in Arauco dominante landwirt- 
schaftliche Haushaltstyp kombiniere die Produktion für den Eigenbedarf mit dem 
Verkauf von Überschüssen. Die Mehrheit der ländlichen Haushalte, die Robinson 
betreut, gehóren der Kategorie »Selbstversorger« an, danach folgten Haushalte, 
die er der Kategorie »Unternehmer« zuordnet, weil sie ihre Produktion in rele- 
vantem Umfang auf den Verkauf ausrichten. Die »Selbstversorger« seien háufig 
ültere Ehepaare, die eine staatliche Rente erhielten und die Landwirtschaft für 
den Eigenbedarf als »Zuverdienst« nutzten. Insgesamt ginge es im Rahmen 
des Projekts PRODESAL einerseits darum, die Produktion vor Ort — beispiels- 
weise durch tierárztliche Versorgung oder durch den Bau von Hühnerstállen — zu 
unterstützen und andererseits darum, lokale Märkte für den Verkauf von Lebens- 
mitteln zu schaffen, die Produktpalette zu diversifizieren sowie Hygienestandards 
einzuführen, erklárt Robinson (d5). 

In Arauco wird zudem traditionell viel Káse aus Kuhmilch hergestellt, was 
klassischerweise ein Wirtschaftszweig der Frauen auf dem Lande ist. Die Frauen 
verkaufen den Káse überall auf lokalen Márkten der Kommune. Allerdings ver- 
boten die lokalen Behórden im Jahre 2003 aufgrund von neuen Hygienestandards 
den Verkauf des traditionellen Káses. Seitdem ist der Káseverkauf in der Region 
komplett in die informellen Márkte verbannt (Soto et al. 2007: 147 f.). Da die- 
ser Käse mit einem Kilopreis von zwischen 2800 und 3500 Pesos — das heißt, 
umgerechnet etwa zwischen drei und 3,80 Euro — im Vergleich zu industriell 
produziertem Käse sehr billig ist, verkauft er sich dennoch sehr gut, wie Robin- 
son (d5) berichtet. Damit besteht ein grofer informeller Markt für traditionellen 
Käse — nicht nur auf kommunaler Ebene, sondern in der ganzen Region -, der 
für die lándlichen Haushalte in Arauco eine wichtige Einkommensquelle bildet. 
Die Männer der kleinbäuerlichen Haushalte widmen sich demgegenüber mehr 
der Haltung der Tiere und dem Verkauf von Tieren an die lokalen Metzgereien, 
erklärt Robinson (d5). Gleichzeitig würde Honig produziert sowie verschiedene 
Bohnen und Kartoffelarten und zunehmend auch Blumen und Früchte für den 
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Verkauf angebaut. Viele lándliche Haushalte pflanzten auch kleine Fláchen mit 
schnell wachsenden Baumarten, um diese in Zeiten der finanziellen Not oder 
zur Finanzierung der Bildung ihrer Kinder an Zwischenhándler, Ságewerke oder 
direkt an Forestal Arauco zu verkaufen, so Robinson (d5). 

Ziel der Fórderungspolitik von PRODESAL in Arauco ist es, die ruralen Haus- 
halte auf dem Land zu halten, ihre wirtschaftlichen Aktivitáten zu verbessern und 
sie von der Subsistenzwirtschaft auf die Produktion für den Verkauf umzuorien- 
tieren, erklárt der zitierte Gemeindemitarbeiter (d5). Dafür müsste die Mentalitát 
der Kleinbäuer*innen verändert werden — so Robinson (d5) —, sie müssten aus 
selbstbezogenen Einheiten in Unternehmer*innen verwandelt werden. Deshalb 
organisierten sie im Rahmen der Programme auch wóchentliche ferias campesi- 
nas (Bauernmárkte) in der Stadt, auf denen die Produzent*innen direkt — ohne 
Zwischenhándler*innen — verkaufen kónnen. Da die Produktionsvolumina der 
kleinbáuerlichen Produzent*innen sehr gering sind, kónnen sie grófere, kapitalis- 
tische Abnehmer*innen nicht beliefern. Dafür fehlten ihnen auch die kooperative 
Organisationsformen, die die Produzent*innen vereinen, um für grófere Márkte 
attraktiv zu werden, erklärt Robinson (d5). Die kleinen Produktionsvolumina 
haben vor allem damit zu tun, dass die Haushalte bei ihrer Arbeit nur auf kleine 
Fláchen und nur auf einen geringen Einsatz von Technik zurückgreifen kónnen. 

Die starke wirtschaftliche Dominanz der Forstbranche ist in Arauco gleichzei- 
tig kaum zu übersehen. Probleme schafft dies insbesondere für solche wirtschaft- 
liche Aktivitäten, die von intakten Ökosystemen in der Region abhängen (Pino/ 
Carrasco 2016: 221 f.). Das betrifft neben dem Tourismus und der Fischerei vor 
allem die kleinbáuerliche Landwirtschaft. Wasser- und Landmangel stellen wie in 
den vorherigen Kommunen auch in Arauco ein großes Problem dar. Hinzu kom- 
men noch Verschmutzungen durch die große Industrieanlage, was insbesondere 
die Fischerei beeinträchtigt. Zudem würde die ländliche Bevölkerung im Durch- 
schnitt immer álter und die jungen Generationen würden vielfach in die Stádte 
ziehen, auch weil sie háufig besser qualifiziert seien als ihre Eltern, so Robin- 
son (d5). In vielen Fállen würden die Nachkommen ehemaliger Bauernfamilien 
in der Stadt ihr Land aber behalten, um dort Tiere zu halten oder Lebensmittel 
für den Eigenbedarf anzubauen. Auf dem Land ließe sich — rein wirtschaftlich 
betrachtet — in vielen Fállen besser leben als in der Stadt, wo auf die Fami- 
lien neben Ausgaben für Wasser, Heizen und Miete eine Reihe von Zusatzkosten 
zukámen, die sie sich auf dem Land sparten, so Robinson (d5). Auch seien die 
Lóhne im Forstbereich niedrig und mit einer guten Ernte Kartoffeln, kónnte 
man háufig mehr einnehmen als mit der Lohnarbeit. Die Menschen zóge es 
aber auch aufgrund der Suche nach einem modernen Lebensstil und der Náhe 


366 4 Peripher-extraktivistischer Kapitalismus ... 


zu Gesundheits- und Bildungseinrichtungen für die Kinder in die Stádte, so der 
Gemeindemitarbeiter (d5). 

Einerseits ist der lándliche Raum der Kommune Araucos folglich durch die 
Gleichzeitigkeit einer riesigen exportorientierten Forstindustrie und einer lándlich 
geprägten auf lokale Märkte ausgerichteten klein(st)betrieblichen Bedarfswirt- 
schaft gekennzeichnet. Andererseits bestehen diese aber nicht nur nebeneinander, 
sondern sind durch unterschiedliche ökonomische Verflechtungen gekennzeich- 
net: Erstens arbeiten im Vergleich zu den bisher untersuchten Kommunen eine 
bedeutendere Zahl an Personen vor Ort in den Industrieanlagen oder bei der — 
wenn auch oft an Subunternehmen ausgelagerte — Rohstoffbeschaffung von 
Forestal Arauco. Zweitens sind auch in Arauco kleinbäuerliche Betriebe mit der 
Forstindustrie verflochten. So pflanzen kleine Landbesitzer*innen teilweise Kie- 
fern und Eukalyptus und verkaufen ihre Holzernte an die Forstindustrie. Andere 
lassen ihr Vieh auf den Forstplantagen weiden oder holen sich eine Erlaub- 
nis von Forestal Arauco, auf dessen Grundstücken Früchte, Kräuter oder Pilze 
zu sammeln.’ Zudem arbeitet Forestal Arauco im Rahmen ihrer Corporate 
Social Responsability-Politiken auch mit Nachbarschaftsvereinigungen zusam- 
men, repariert Brücken und unterstützt die Trinkwasserversorgung: »Wenn die 
lokalen Gemeinschaften etwas brauchen, reden sie mit Forestal Arauco«, so 
beispielsweise Robinson (d5). Andererseits konkurrieren die bedarfsókonomisch 
orientierten Akteure mit der Forstwirtschaft um natürliche Ressourcen wie Wasser 
und Land. Dabei kommt es in der Kommune auch zu konfrontativeren Kon- 
fliktformen, die von der illegalen Holzentnahme aus Plantagen über Blockaden 
von Straßen und Fällarbeiten bis hin zu militanten Aktionsformen reichen (Pino/ 
Carrasco 2019: 223). 

In Arauco bilden sich in der Folge bezüglich der wirtschaftlichen Verflechtung 
mit der Forstindustrie deutliche Spaltungslinien in der Bevólkerung. Einige halten 
die Industrie für einen wichtigen Bestandteil der »wirtschaftlichen Entwicklung«, 
der Arbeitsplätze, Steuereinnahmen und Wachstum generiere, während andere vor 
allem die negativen sozialen und ökologischen Auswirkungen und die ungenü- 
genden bzw. die Unangemessenheit der Kompensationen beklagen (Pino/Carrasco 


259 Nicht immer holen sich die Bewohner*innen dafür die Erlaubnis des Unternehmens. Häu- 
fig betreten und sammeln sie auch einfach informell auf den Grundstücken des großen For- 
stunternehmens, so Robinson (d5). Dabei wird weniger in den Plantagen selbst gesammelt, 
in denen außer den schnell wachsenden Baumarten kaum etwas wächst, sondern vielmehr 
an den Grenzen und Übergängen zwischen Grundstücken sowie auf den Flächen, auf denen 
die Forstunternehmen den Bestand an heimische Baum beibehalten müssen. Eine beson- 
dere Rolle spielen dabei dihueñes (eine Pilzart), die Früchte des maqui sowie nalcas (ein 
rhabarberartiges Gemüse) (d5). 
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2019: 218 f.). Teil der letztgenannten Gruppe sind unter anderem indigene comu- 
nidades, die keinerlei Dialog, Kompensationen und Zusammenarbeit mit den 
Forstunternehmen wollen (ebd.: 219). Aber auch die lokalen Fischer*innen und 
Taucher*innen protestieren immer wieder gegen Forestal Arauco, dem sie vor- 
werfen, mit der Fabrik vor Ort nicht nur die Luft zu verschmutzen, sondern 
auch das Meer, wodurch die Fischbestánde zurück gingen.?2% Die Gräben zwi- 
schen den Bescháftigten in der Forstindustrie und den ókologischen Bewegungen 
sowie den comunidades sind tief. So blockierten Ende August 2021 Bescháftigte 
des großen Zellstoffindustriekomplexes von Forestal Arauco mit einem Streik 
das Werk und eine Autobahn, wobei 4000 Bescháftigte ihre Arbeit aussetzten. 
Die Proteste wollten darauf aufmerksam machen, dass immer wieder Personen 
und Arbeiter*innen der Forstindustrie durch Attacken radikaler Organisationen 
auf Fahrzeuge und Maschinen zu Schaden kämen. Sie forderten die Regie- 
rung und die Unternehmensleitung dazu auf, für Sicherheit zu sorgen, damit die 
Beschäftigten »ohne Angst an ihre Arbeitsplätze zurückkehren« kónnten.?%! 
Insgesamt lásst sich zusammenfassend sagen, dass die Integration der lokalen 
Bevólkerung in die Forstindustrie mittels Lohnarbeit in Arauco zwar bedeutender 
als in den bisher untersuchten Kommunen, sie allerdings auch hier weitgehend 
prekár ist und nur einen Bruchteil der Erwerbstátigen betrifft. Dennoch bestimmt 
Forstindustrie die Dynamik auf den lokalen Arbeitermárkten in der Kommune. 


260 Immer wieder versuchen die Fischer*innen daher mit Klagen gegen das Unternehmen 
vorzugehen, insbesondere aufgrund dessen chemischer Abwásser, vgl. Diario Concepción, 
»Pescadores artesanales pierden demanda contra Arauco Nueva Aldea« am 3.1.2020. URL: 
https://www.diarioconcepcion.cl/economia/2020/01/03/pescadores-artesanales-pierden-dem 
anda-contra-arauco-nueva-aldea.html, Zugriff: 1.2.2022. Anfang 2022 warnten die lokalen 
Behórden sogar davor, die Kiiste zu betreten, weil Badegáste und Fischer*innen in der 
Bucht plótzlich Übelkeit, Bauchschmerzen und andere Symptome aufwiesen und ein Aus- 
tritt großer Mengen an Giftstoffen aus der Fabrik befürchtet wurde, vgl. 24horas.cl, »Llaman 
a alejarse del borde costero: alerta por supuesto derrame de residuos tóxicos en Lota y Arau- 
co«, URL: https://www.24horas.cl/regiones/biobio/llaman-a-alejarse-del-borde-costero-ale 
rta-por-supuesto-derrame-de-residuos-toxicos-en-lota-y-arauco-5165662, Zugriff: 1.2.2022. 
In der Folge kam es zu einer Reihe von Protesten der lokalen Bevólkerung gegen die Fabrik 
von Forestal Arauco, die sie beschuldigten, für die Umweltkatastrophe verantwortlich zu 
sein, vgl. Biobiochile.cl, »Protesta de pescadores en Laraquete: acusan a Celulosa Arauco 
de expulsar residuos químicos al mar« URL: https://www.biobiochile.cl/noticias/nacional/ 
region-del-bio-bio/2022/01/12/protesta-de-pescadores-en-laraquete-acusan-a-celulosa-ara 
uco-de-expulsar-residuos-quimicos-al-mar.shtml, Zugriff: 1.2.2022. 

261 Vg]. » Trabajadores de celulosa Arauco bloquean paso a Planta Horcones: piden terminar 
con ataques«, 24horas.cl, 31.8.2021. URL: https://www.24horas.cl/regiones/biobio/trabaj 
adores-de-celulosa-arauco-bloquean-paso-a-planta-horcones-piden-terminar-con-ataques-- 
4948586, Zugriff: 31.10.2021. 
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Ein weitaus größerer Teil der Privathaushalte reproduziert sich auch in Arauco 
im bedarfsókonomischen Sektor, der vorwiegend aus landwirtschaftlichen Akti- 
vitáten, stádtischem Kleinhandel und háufig in Selbstándigkeit durchgeführten 
Dienstleistungen besteht. Gleichzeitig ist der bedarfsókonomische Sektor jedoch 
einerseits über Holzlieferungen und Flächennutzungspraktiken mit der Forstin- 
dustrie verflochten und wird andererseits staatlich gefördert. Schließlich kommt 
Forestal Arauco vor Ort ein erheblicher Einfluss auf das soziale und politische 
Leben in Arauco zu. Dies hat mit der Dominanz des Unternehmens auf den 
Arbeits- und Zuliefermárkten, seinem groBen Landbesitz sowie den engen Kon- 
takten zur lokalen Politik und den eigenen unternehmerischen Sozialleistungen 
des Forstunternehmens in der Kommune zu tun. In besonderem Maße zeigt 
der Fall der Kommune Arauco, wie entlang von wirtschaftlichen Verflechtun- 
gen zwischen bedarfsókonomischen und kapitalistischem Sektor Spaltungen und 
Konflikte innerhalb der lokalen Bevólkerung entstehen. 


4.4.5 Exkurs: Temuco und die Verflechtung von Stadt und 
Land 


Die regionale Hauptstadt der Araucanía hat sich in den vergangenen Jahrzehnten 
im Zuge der Urbanisierung immer weiter ausgedehnt (Rojo/Hidalgo 2021: 838 
f.) Heute leben in Temuco über 280.000 Einwohner*innen. Regelmáfig finden 
rund um Temuco tomas (Landbesetzungen) statt, in denen sich neue Familien am 
Stadtrand ansiedeln.?9?? Temuco konzentriert dabei den wirtschaftlichen Reichtum 
der Region und seine relativ kleine ókonomisch herrschende Klasse aus alten 
Grofgrundbesitzer*innen und Unternehmer*innen. Die Stadt ist durch die sie 
umgebende Landwirtschaft historisch geprágt. Dies zeigt sich auch in Temucos 
Beschäftigungsverhältnissen. Qualifizierte technische Ingenieure und Büroarbei- 
ten spielen zwar eine Rolle, allerdings sind ein Viertel der wirtschaftlichen 
Aktivitáten unqualifizierte Tátigkeiten und über 18 Prozent der Erwerbstátigen 
sind selbst im urbanen Raum im landwirtschaftlichen Bereich aktiv (Rojo/Hidalgo 
2021: 839 f). Handel, Transport und Dienstleistungen aller Art machen den 
Großteil seiner wirtschaftlichen Dynamik aus. 


262 Biobiochile.cl vom 12.2.2020: »Más de 1.500 familias se han tomado terrenos en Temu- 
co«; URL:  https://www.biobiochile.cl/noticias/nacional/region-de-la-araucania/2020/02/ 
12/mas-de-1-500-familias-se-han-tomado-terrenos-en-temuco-acusan-exclusion-en-postul 
acion-a-viviendas.shtml, Zugriff: 12.2.2020. 
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Das Besondere an Temuco bleibt jedoch seine starke Eingebundenheit in die 
landwirtschaftliche Umgebung und der damit verbundene Handel mit Lebens- 
mitteln. So gibt es in bestimmten Straßen in allen Vierteln der Stadt ferias, 
wöchentliche Lebensmittelmärkte, auf denen die ländlichen Produzent*innen der 
Region ihre Produkten anbieten. Neben diesen Wochenmärkten und dem Stra- 
Benhandel spielt die Feria Pinto für den preiswerten Einkauf von Lebensmitteln 
eine große Rolle. Nicht nur die Privathaushalte, sondern auch Restaurants und 
die Lebensmittelläden der Stadt sind auf den Bezug billiger landwirtschaftli- 
cher Produkte angewiesen. Doch der bedarfsökonomische Handel im öffentlichen 
Raum Temucos ist gleichzeitig äußerst prekär. Nicht nur die Konkurrenz zwischen 
den Straßenhändler*innen um gute Verkaufsplätze, sondern vor allem staatli- 
che Repression setzt den Kleinhandel unter Druck (Anchio 2013: 73). Dies gilt 
insbesondere für die informellen Händler*innen, die häufig Mapuche sind. 

Die Verflechtungen von Stadt und Land lassen sich in Temucos Straßenbild 
täglich beobachten. Am Morgen des Frühsommers 2019 fährt ein Pferdewagen, 
auf dem sich frisches Gemüse türmt, durch die Straßen eines sozial gehobeneren 
Wohngebiets Temucos. Vorne auf dem Wagen sitzt ein älteres Ehepaar. Ab und an 
hält der Wagen an bestimmten Häusern, eine Person steigt ab, klingelt und bietet 
Lebensmittel zum Verkauf an. Etwas weiter Richtung Zentrum fährt erneut ein 
schwer beladener Wagen. Zwei Ochsen ziehen den Wagen, der mit Cochayuyo 
beladen ist, einer Alge, die die Mapuche traditionell an der Küste ernten. Die 
getrocknete Alge gilt als sehr gesund und wird meist auf Ochsenkarren trans- 
portiert, die direkt als Verkaufsstände dienen. Auch das Zentrum Temucos ist 
voll von informellem Handel. Rund um den alten Markt und die Feria Pinto, 
dem traditionellen Lebensmittelmarkt der Stadt, drängen sich die Straßenhänd- 
ler*innen. Sie verkaufen selbstgemachten Käse, Kleidung mit gefälschten Marken 
aus entfernten Textilfabriken, selbstgekochtes Essen, Blumen oder chinesische 
Plastikwaren, vor allem aber Gemüse, Eier, Beeren, Kräuter und Obst aus eige- 
ner Produktion, zudem auch Fleisch und lebende Küken und Hühner. Die Waren 
werden — im Vergleich zu den Supermärkten — allesamt zu sehr billigen Preisen 
angeboten und wer sich auskennt, kann hier seinen täglichen Bedarf decken. 

Neben dem Lebensmittelhandel spielen vor allem Dienstleistungen eine große 
Rolle. So fährt beispielsweise ein selbständiger Gärtner mit dem Wagen durch 
die Straßen der Wohnviertel und bietet seine Dienste an. Der Messerschleifer 
tut es ihm nach und macht mit einem speziellen immer gleichen Pfeifenklang 
auf sich aufmerksam. Ein Straßenmusiker spielt auf einem Platz Gitarre und ein 
Laden in der Nähe bietet einen guten Wechselkurs für den Tausch von Euro in 
chilenische Pesos. Gegenüber steht ein kleines Tourismusbüro, das Fahrten zu 
den Flüssen in der Region anbietet, ein anderes Geschäft offeriert Tanzkurse. 
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Klassische personenbezogene Dienstleistungen von Friseuren und Waschsalons 
über Gastronomie bis zur Massage und dem Legen von Tarot-Karten werden 
in Läden oder in Wohnhäusern angeboten. Viele dieser klein(st)betrieblichen 
Aktivitáten sind keineswegs traditionelle Überbleibsel, sondern Produkt jüngerer 
Entwicklungen. So sind die Strafen voller kleiner Essensauslieferer*innen und 
Fahrradkurieren von Ubereats und Pedidosya, die mit ihren Fahrzeugen durch 
den engen Verkehr rasen. Tourist*innen kónnen sich nicht nur in den vielen klei- 
nen Hostels einmieten, sondern auch überall über Online-Dienste wie Airbnb 
billig in Privatwohnungen übernachten und bescheren damit chilenischen Fami- 
lien ein Extraeinkommen. Auch der Personentransport ist ein wichtiges Gescháft 
im Umbruch. So werden die klassischen Taxifahrer*innen durch die vielen Uber- 
Fahrer*innen herausgefordert, die an allen Ecken der Stadt rund um die Uhr 
halten. Alte und neue Formen klein(st)betrieblicher Aktivitáten finden sich überall 
in Temuco und prágen die Reproduktion der Privathaushalte nahezu aller sozia- 
ler Gruppen in der Stadt und bieten zugleich Erwerbsmóglichkeiten für einen 
Großteil der städtischen Bevölkerung. 

Städtische Verordnungen haben es dem Straßenhandel in Temuco in den 
letzten Jahren allerdings zunehmend schwer gemacht, erklärt Verónica (d1) im 
Interview. Verönica, die als Sozialwissenschaftlerin mit den Straßenhändler*innen 
zusammenarbeitet, erklärt, dass dies insbesondere die sogenannten hortaliceras 
mapuches, vorwiegend Frauen der indigenen Mapuche, die in der ländlichen 
Umgebung der Stadt Gemüse anbauen und es auf den Straßen des Zentrums ver- 
kaufen, betreffe. Ihr Gemüse ist besonders preiswert und gilt als sehr gesund, weil 
in der Regel ohne Einsatz von Chemie produziert wird. Allerdings werden die 
informellen Händler*innen immer wieder von den städtischen Behörden und der 
chilenischen Polizei drangsaliert und weggejagt. Verönica berichtet, dass es unter 
dem Bürgermeister Miguel Becker, der der konservativen chilenischen Partei 
Renovaciön Nacional angehört und das Amt zwischen 2014 und 2020 bekleidete, 
zu einer Reihe von Verschlechterungen für den Straßenhandel und dauerhaf- 
ten Repressionsmaßnahmen gekommen sei. So sei um einen Teil des Zentrums 
der Stadt eine gelbe Linie gezogen, die an unterschiedlichen Stellen mit dem 
Schriftzug »zona de exklusion« (Exklusionszone) markiert ist, innerhalb der es 
neuerdings verboten ist, Straßenhandel zu betreiben. Ständig besteht die Gefahr, 
dass Polizeikräfte die Händler*innen verjagen und ihre Produkte konfiszieren.2% 
Außerdem seien in den Straßen Kameras und Lautsprecher aufgestellt worden, 


263 Die US-amerikanische NGO Cultural Survival, die mit indigenen Völkern rund um 
den Planeten arbeitet, dokumentiert diese Gewalt gegenüber den hortaliceras mapuches 
in Temuco, vgl. https://www.culturalsurvival.org/news/repression-against-mapuche-hortal 
iceras-chilean-police-continues, 17.2.2022. 
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aus denen Stimmen schallen, die den informellen Handel als Raub denunzierten 
und die Bevólkerung darüber informiert, dass der Kauf im informellen Handel 
eine Straftat darstelle, so Verónica (d1). Paradoxerweise werden die hortaliceras, 
die auf stüdtischer Ebene starken Repression ausgesetzt sind, gleichzeitig von 
staatlichen Programmen unterstützt. Die horaliceras mapuches in Temuco würden 
allesamt von Programmen des PDTI gefórdert, so die Interviewte. In den letzten 
Jahren sei es unter den hortaliceras zudem zu einer zunehmenden Organisierung 
und Konfliktbereitschaft gekommen (d1). Nicht nur die hortalizeras mapuches, 
sondern auch andere Gruppen des Kleinhandels haben sich zusammengeschlos- 
sen. So seien die formalen Kleinhándler*innen zu großen Teilen gewerkschaftlich 
organisiert (Contreras/Krivonos/Sáez 2014: 372 f.). Andererseits gibt es in der 
chilenischen Bevólkerung eine Grundsympathie gegenüber den formellen und 
informellen Kleinhándler*innen. Demnach überrascht es wenig, dass das Vor- 
gehen der Behörden auf Kritik stößt. Auf einem Plakat, das im Sommer 2019 an 
vielen Wánden des Zentrums Temucos hing und das sich gegen den damaligen 
Bürgermeister der Stadt richtete, steht, »Kleinhandel ist kein Verbrechen, son- 
dern wichtige Erwerbsmóglichkeit! [...] Der StraBenhandel ist ein Werkzeug des 
Volkes gegen dem Hunger und der Arbeitslosigkeit. [...] Organisieren wir den 
Klassenkampf der StraBenhándler!«.2% 


4.4.6 Kurze Zusammenfassung 


Die dargestellten empirischen Fälle zeigen deutlich, wie bedeutend der bedarfs- 
ökonomische Sektor in den ruralen und urbanen Gebieten des ehemaligen 
Wallmapus ist. Sie zeigen allerdings auch die Prekarität dieses Sektors, die aus 
knappen Ressourcen wie Land und Wasser sowie aus fehlenden Marktzugän- 
gen und einer schlechten Infrastruktur, aber auch — und das gilt insbesondere 
im urbanen Zentrum Temucos — aus der Repression staatlicher Behörden gegen- 
über informellen Produzent*innen resultiert. Alle der vier untersuchten ländlichen 
Kommunen sind dabei durch eine massive Dominanz der Forstindustrie über 
die ökologischen Kreisläufe gekennzeichnet. Gleichzeitig kann der kapitalisti- 
sche Sektor in den Kommunen die lokale Bevölkerung kaum mittels Lohnarbeit 
integrieren. Diese spielt für die meisten Privathaushalte eher innerhalb des 
bedarfsökonomischen Sektors selbst sowie in Form von Arbeitsmigration zu 


264 Im Original heißt es: »El comercio ambulante es una herramienta que tiene el pueblo 
para enfrentar el hambre y la cesantía. [...] ¡Organizar la lucha clasista del comerciante 
ambulante!«; Forschungsnotizen: »Kleinhandel in Temuco« vom 28.10.2019, S. 2. 
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saisonalen Tátigkeiten in die nórdlichen Regionen Chiles eine Rolle. Die staat- 
lichen Sozialtransfers und Armutsprogramme in den Kommunen ándern an der 
prekáren wirtschaftlichen Situation nur wenig, helfen vielen Haushalte gerade 
einmal für das dürftige Überleben oder stützen die bedarfsókonomischen Tätig- 
keiten leicht ab. Insgesamt sind die untersuchten Kommunen auf dem Land mit 
Blick auf ein óffentliches Ressourcenmanagement und die Bereitstellung sozialer 
Infrastrukturen damit durch einen abwesenden Staat gekennzeichnet. Neben die- 
sem sind die untersuchten Fälle durch eine strukturelle Überbevölkerung sowie 
eine grofe Bedeutung des bedarfsókonomischen Sektors und die Konkurrenz um 
ökologische Ressourcen charakterisiert. 

Die untersuchten Kommunen zeigen gleichzeitig auch, dass es vor allem 
die Mapuche sind, die in organisierter Form gegenüber den Forstunternehmen 
wirtschaftliche Verflechtungen und Ressourcen erstreiten. In der Folge kön- 
nen sie ihre eigene economia mapuche dadurch teilweise erheblich stärken. 
Die Bedeutung der kulturellen Dimension in Bezug auf sozialökologische Ver- 
teilungskonflikte ist daher offensichtlich. Zwar besteht in allen untersuchten 
Kommunen ein großes Konfliktpotenzial, allerdings zeigte sich, dass die Kon- 
flikte in Galvarino ein besonderes Ausmaß annehmen. Auf diesen Fall wurde 
in der empirischen Arbeit der Schwerpunkt gelegt. Die besondere Konfliktivität 
hat sicherlich einerseits mit kämpferischen Führungsfiguren wie dem mehr- 
fach interviewten Lautaro zu tun. Andererseits aber auch damit, dass sich die 
Forstplantagen in Galvarino im Unterschied beispielsweise zu Cholchol äußerst 
zerklüftet und überall in direkter Nachbarschaft zu kleinen landwirtschaftlichen 
Produzent*innen befinden sowie dass es in weitaus geringerem Maße zu wirt- 
schaftlichen Arrangements zwischen Mapuche und der Forstindustrie kommt. Die 
daraus resultierende intensive ökologische Verflechtung und die geringe ókono- 
mische Verflechtung zwischen bedarfsökonomischem und kapitalistischem Sektor 
in Galvarino befeuert anscheinend die Konfliktivität. 

Im nachfolgenden Auswertungskapitel stellt sich damit die Frage, wie ökolo- 
gische und wirtschaftliche Verflechtung jeweils unterschiedlich auf das Konflikt- 
potenzial zwischen lokaler Bevölkerung und Forstindustrie wirken. Außerdem 
werde ich prüfen, inwiefern die erhebliche soziale Ungleichheit in den untersuch- 
ten Kommunen als Klassenverhältnis und die damit einhergehenden Grenzkämpfe 
trotz der großen Bedeutung indigener Zugehörigkeit in diesen dennoch als Klas- 
senkonflikte verstanden werden müssen. Diese Fragen stellen sich auch deshalb, 
weil selbst in Kommunen mit geringerem Anteil an Mapuche ein großes Konflikt- 
potenzial besteht. Dies hat der Fall Curanilahue gezeigt, in dem die Enteignung 
der lokalen Bevölkerung von ihren ökologischen Ressourcen maximal fortge- 
schritten ist. Die kurz geschilderte Kooperative Mundo Nuevo in Curanilahue 
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bezeugt mit ihrer Landbesetzung, dass auch Nicht-Mapuche nach wie vor radikale 
Grenzkämpfe für bedarfsókonomische Aktivitäten führen. Der Fall der Kommune 
Arauco — ähnlich wie der zuvor dargestellte Fall Cholchol — zeigt schließlich, 
dass es mit zunehmenden ókonomischen Verflechtungen zwischen bedarfsókono- 
mischem und dem kapitalistischen Sektor aber auch zu erheblichen Spaltungen 
in der lokalen Bevólkerung entlang der Frage der Zusammenarbeit mit der Forst- 
industrie kommt. Im Folgenden werde ich daher die Grenzkämpfe insbesondere 
mit Blick auf die Variablen der ókonomischen und ókologischen Verflechtungen 
sowie der indigenen Zugehórigkeit untersuchen und sie schlieflich in die gesamt- 
gesellschaftlichen Klassenverháltnisse einordnen. Dadurch kónnen abschlieBend 
Erkenntnisse darüber gewonnen werden, wie sich die Kämpfe der Mapuche zu 
den Grenzkämpfen in der chilenischen Gesellschaft insgesamt verhalten. 
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Die vorliegende Arbeit hat die Frage gestellt, wie sich vor dem Hinter- 
grund einer fortdauernden strukturellen Heterogenität das kapitalistische Innen- 
Außen-Verhältnis in extraktivistischen Peripherien verstehen und wie sich damit 
zusammenhängend gesellschaftliche Klassenverhältnisse und Konfliktdynamiken 
erklären lassen. Dafür wurde der Begriff des bedarfsökonomischen Sektors ein- 
geführt und die Verflechtungsverhältnisse ins Zentrum der Analyse gerückt. Im 
Folgenden gehe ich auf die Spezifika des bedarfsökonomischen Sektors in der 
Untersuchungsregion, dessen Verflechtungen mit der Forstindustrie und auf die 
spezifische Rolle ein, die die Mapuche in den chilenischen Grenzkämpfen spie- 
len. Dabei wird einerseits deutlich, dass Verflechtungsverhältnisse gleichzeitig 
Klassenverhältnisse darstellen, die mit einer kulturellen Dichotomie konvergie- 
ren. Andererseits lässt sich zeigen, dass Verflechtungsverhältnisse hochgradig 
umkämpft sind. 

Wie die dargelegten empirischen Fälle deutlich vor Augen führen, benötigt 
die Forstindustrie enorme Flächen an Land und schränkt durch ihre großen 
Forstplantagen die Biodiversität sowie die Verfügbarkeit von Grund- und Fließ- 
wasser in den ländlichen Kommunen erheblich ein. Diesen massiven Eingriffen 
in die Ökosysteme stehen nur sehr geringe Beschäftigungseffekte gegenüber. Die 
lokale Bevölkerung sieht sich in der Folge mit einem starken Land- und Res- 
sourcenmangel und verbreiteter Arbeitslosigkeit konfrontiert. Gleichzeitig bildet 
der bedarfsökonomische Sektor die ökonomische Basis ihrer sozialen Reproduk- 
tion. Die Folge des sozial exklusiven und ökologisch destruktiven kapitalistischen 
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Wachstums ist ein offener Widerspruch, den ich als Reproduktionsparadox 
bezeichnen werde: Auf der einen Seite führt die Unterbescháftigung im kapi- 
talistischen Sektor zu einer umfassenden Bedeutung des bedarfsókonomischen 
Sektors für die soziale Reproduktion großer Bevölkerungsteile, zum anderen wer- 
den diese wirtschaftlichen Aktivitáten durch die Expansion der Forstindustrie 
untergraben. 

Im Folgenden beantworte ich die Frage, inwiefern die Konfliktdynamik im 
zentralen Süden Chiles zwischen Mapuche und Forstindustrie mit diesem Repro- 
duktionsparadox in Zusammenhang steht. Dafür konzentriere ich mich zunáchst 
darauf, aus den dargestellten Fállen Erkenntnisse über die ókologischen und wirt- 
schaftlichen Verflechtungen und deren jeweilige Verhältnisse zur untersuchten 
Konfliktdynamik zu gewinnen (5.1). Dazu arbeite ich als Erstes verallgemei- 
nerbare Befunde über die Beziehungen zwischen bedarfsókonomischem und 
kapitalistischem Sektor heraus. Ich werde zeigen, dass es sich bei dem Verhált- 
nis um eine wirtschaftlich und ókologisch verflochtene Polarisierung handelt, die 
in hohem Maße umkämpft ist und dass die Grenzkämpfe dabei im Modus der 
Territorialität geführt werden. Dabei wird deutlich, dass wirtschaftliche Verflech- 
tungen háufig einerseits ein Ergebnis lokaler Kámpfe von unten und andererseits 
gezielter Politiken von oben sowie teils Resultat internationaler Regulierung sind. 
Des Weiteren analysiere ich, inwiefern bei diesen Konflikten zwischen lokalen 
Akteuren und Forstindustrie klassenmäßige Allianzen von unten entstehen (5.2). 
SchlieBlich gehe ich darauf ein, was uns diese Grenzkámpfe um Verflechtungen 
in den untersuchten Kommunen über die gesamtgesellschaftlichen Grenzkämpfe 
in Chile aussagen lassen, das heißt, inwiefern sich die untersuchten Grenzkámpfe 
nicht nur um einzelne Beziehungen zwischen lokalen Akteuren, sondern um 
grundlegende Reproduktionsbedingungen der gesamten chilenischen Gesellschaft 
insgesamt drehen (5.3). 
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In den lándlich geprágten Kommunen von Arauco bis Galvarino springt eine 
soziale Polarisierung zwischen dem prekáren bedarfsókonomischen Sektor und 
der exportorientierten kapitalistischen Forstindustrie ins Auge. Das starke Wachs- 
tum der Forstindustrie in den letzten Jahrzehnten und ihre international integrierte 
Wertschópfung sowie ihre lokal expandierenden Forstplantagen stehen in offe- 
nem Kontrast zur fortdauernden Armut in den untersuchten Kommunen. Auf der 
einen Seite der sektoralen Grenze befindet sich die kapitalistische Forstindustrie 
mit ihren kilometerlangen Plantagenfláchen, ihren riesigen Zellstofffabriken und 
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ihren Firmenzentralen in Santiago, in denen das große Geld verdient wird. Auf 
der anderen Seite stehen kleine Betriebe, Selbstándige und meist prekáre Haus- 
halte mit geringem Landbesitz. Sie verdienen ihr Geld, indem sie im Haushalt 
unterschiedliche Einkommen bündeln, die aus landwirtschaftlichen Aktivitáten, 
Dienstleistungen, Gelegenheitsarbeiten, dem Weiterverkauf angekaufter Waren 
oder staatlichen Sozialprogrammen und Transfers resultieren. Diese bedarfsóko- 
nomischen Aktivitáten und Einkommen sind allesamt durch eine vergleichsweise 
geringe Wertschópfung gekennzeichnet. Da diese soziale Differenzierung jedoch 
nicht durch einen einfachen Dualismus, sondern durch eine Reihe sektora- 
ler Verflechtungen gekennzeichnet ist, wird sie im Folgenden als verflochtene 
Polarisierung analysiert. 


5.1.1 Verflochtene Polarisierung 


Der bedarfsókonomische und der kapitalistische Sektor stehen aus Sicht der 
großen Mehrheit der Bevölkerung in den untersuchten Kommunen wie zwei ver- 
schiedene Welten nebeneinander.! In weniger kämpferischen Kommunen wird die 
Anwesenheit kapitalistischer Unternehmen von der lokalen Bevólkerung háufig 
vollkommen ausgeblendet. So wird in Interviews in Curanilahue und Cholchol 
wiederholt betont, es gebe vor Ort keine größeren Unternehmen, sondern nur 
kleine Betriebe.” Diese Aussage wird in den beiden Kommunen selbst von 
Gemeindemitarbeiter*innen getroffen (a20; d2). Diese Wahrnehmung der Inter- 
viewten muss zunáchst überraschen, da die Landnutzung und der Landbesitz 
in den untersuchten Gemeinden mafgeblich von den grofen Forstunterneh- 
men dominiert wird und ihre flächenmäßige Präsenz sowie ihr Einfluss auf 
die lokalen Ökosysteme kaum überschätzt werden kann. Dies gilt gerade für 
Curanilahue, wo rund 80 Prozent der gesamten Flüche der Kommune von 


! Gefragt nach dem Verhältnis der lokalen Bevölkerung zur Forstindustrie und den Groß- 
grundbesitzer*innen, sagt ein Interviewter aus Galvarino: »Die Beziehung zu den fundos? 
... Naja, das ist, als lebten sie in einer anderen Welt« (c7). Die regionale und nationale besit- 
zende Klasse unterscheidet sich nicht nur wirtschaftlich, sondern auch sozial und lebens- 
weltlich deutlich vom pueblo in den Kommunen. Interviewte Bewohner*innen lándlicher 
Gebiete betonen immer wieder, dass es eigentlich nie zu alltáglichen Kontakten zwischen 
beiden Seiten komme. 

? Eine relevante Mittelklasse besser gestellter Bauern lásst sich — trotz teilweise existieren- 
der Betriebe mit mittelgrofen Fláchen — in den untersuchten Fállen kaum ausmachen (vgl. 
Anhang 2 im elektronischen Zusatzmaterial). 
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nur zwei Forstunternehmen kontrolliert wird. Diese frappierende Gleichzeitig- 
keit von umfassender Prüsenz grofer Forstunternehmen durch ihre Kontrolle 
und Nutzung grofer Landflüchen und ihrer gleichzeitigen Abwesenheit in der 
Wahrnehmung der Bevölkerung lässt sich mit Blick auf die untersuchten Fälle 
folgendermaßen erklären: Erstens ist die lokale Wirtschaft in Bezug auf die 
zentralen Einkommensquellen der Bevölkerung weitgehend unabhängig von der 
Forstwirtschaft und die Haushalte reproduzieren sich im Wesentlichen innerhalb 
des bedarfsökonomischen Sektors sowie durch staatliche Unterstützung. Zweitens 
sind die großen Forstunternehmen selbst wirtschaftlich vor Ort kaum präsent. 
Sie treten nicht direkt als Arbeitgeber auf. Es kommt deshalb häufig zu einem 
Nebeneinander zwischen großer Forstwirtschaft und kleinbäuerlicher Ökonomie 
ohne direkte personale und wirtschaftliche Kontakte. Drittens ist die Forstin- 
dustrie vor Ort hauptsächlich durch Stellvertreter*innen präsent. Die wenigen 
Arbeitsplätze, die in der Forstwirtschaft entstehen, entfallen auf diese Subunter- 
nehmen, die die Arbeit in den Forstplantagen übernehmen und dabei Teile der 
lokalen Bevölkerung prekär und in der Regel temporär beschäftigen. 

Meine Forschungsergebnisse legen vor diesem Hintergrund zunächst die 
Schlussfolgerung nahe, dass es sich beim Verhältnis zwischen bedarfsökonomi- 
schem und kapitalistischem Sektor in den untersuchten Fällen um eine Beziehung 
handelt, die klassischerweise als wirtschaftlicher Dualismus verstanden wird 
(Boeke 1953). Dies wird noch dadurch verstärkt, dass die beiden Sektoren mit 
gänzlich unterschiedlichen gesellschaftlichen Naturverhältnissen und kulturellen 
Werten einhergehen. Während der bedarfsökonomische Sektor stark von klein- 
bäuerlichen und klein(st)betrieblichen Rationalitäten sowie der Kosmovision der 
Mapuche geprägt ist, richtet sich der kapitalistische Sektor an reinen Effizienz- 
und Profitabilitátskriterien aus. Für die Mapuche haben — wie in Abschnitt 4.3.3 
deutlich wurde — beispielsweise Land und ökologische Ressourcen keinen primär 
ökonomischen, sondern in hohem Maße einen kulturellen Wert. Ihr Naturverhält- 
nis ist klassischerweise durch Reziprozitätsbeziehungen geprägt, in denen intakte 
Ökosysteme heilig sind (itrofill mongen). Dies gilt in ähnlicher Weise für ihre 
ökonomischen Aktivitäten, die in hohem Maße eine kulturelle Ökonomie darstel- 
len, welche sich auf das »gute Leben« (kume mongen) ihrer Mitglieder richtet. 
Die beiden wirtschaftlichen Sektoren unterscheiden sich folglich nicht nur durch 
jeweils eigene ökonomische Kreisläufe und Handlungslogiken, sondern ebenfalls 
durch jeweils spezifische kulturelle Orientierungen und Naturverhältnisse. Dar- 
über hinaus spielen in der Politik der Mapuche im Gegensatz zur offiziellen 
Politik traditionelle Autoritäten, Feste und Rituale eine besondere Rolle. Die 
strukturelle Heterogenität im sozioökonomischen Bereich geht folglich mit einer 
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strukturellen Dichotomie im Politischen, Kulturellen und in den Naturverhültnissen 
einher. 

Gleichzeitig sind der kapitalistische und der bedarfsókonomische Sektor 
jedoch Teil derselben lokalen Ökosysteme und hängen daher in hohem Maße 
von den ókologischen Interventionen des jeweils anderen Sektors ab. In Bezug 
auf die bedarfsókonomischen Aktivititen macht sich dies insbesondere durch 
den steigenden Land- und Wassermangel sowie durch die Gefahren durch 
zunehmende Waldbránde bemerkbar. Die genannte sektorale Polarisierung geht 
folglich mit ókologischen Verflechtungen einher. Diese ergeben sich erstens aus 
der gemeinsamen Eingebundenheit in lokale Ökosysteme. So greift die ländli- 
che Bedarfsókonomie im Umfeld der Forstwirtschaft alltáglich auf Ressourcen 
zurück, die stark von den Prozessen in den Plantagen beeintrüchtigt werden. 
Zweitens nutzt die lokale Bevólkerung in ihren alltáglichen ókonomischen Prak- 
tiken háufig Ressourcen, die sich im Eigentum der Forstunternehmen befinden. 
Beispielsweise sammelt die lokale Bevólkerung in den Plantagen oder dem 
Umfeld Kráuter, Früchte, Pilze, Kiefernzapfen und Brennholz, lásst ihr Vieh in 
diesen weiden oder sucht nach großflächigen Kahlschlägen auf den Plantagen- 
flächen nach übrigem Holz. Um diese ökologischen Verflechtungen entstehen 
dabei — wie wir gesehen haben — in bedeutendem Mafe Konflikte, die um die 
Verteilung von Ressourcen sowie um Nutzungspraktiken der lokalen Bevólkerung 
geführt werden. Dabei ist eine Dialektik der Polarisierung erkennbar: Je größer 
die Expansion des kapitalistischen Sektors in Form der Forstindustrie ist und je 
ausgeprügter dessen Untergrabung der lokalen Bedarfsókonomie, desto stürker 
sind die ókologischen Verflechtungen und damit auch die offenen und laten- 
ten Konflikte. Dies gilt allerdings nur in Gebieten, wo die bedarfsókonomische 
Landwirtschaft nach wie vor von grofer Relevanz ist. Schreitet die Expansion 
der Forstplantagen zu weit fort — wie es in Curanilahue der Fall ist —, nimmt 
die Bedeutung der Bedarfsókonomie, der ókologischen Verflechtungen und der 
Konflikte wieder ab. 

Neben den ókologischen Verflechtungen lassen sich jedoch auch eine Reihe 
wirtschaftlicher Verflechtungen zwischen der Bedarfsókonomie und dem kapi- 
talistischen Sektor feststellen. Um diese zu verstehen, müssen zunáchst drei 
verschiedene Typen von Márkten vor Ort unterschieden werden. Der bedarfsóko- 
nomische Sektor mit seiner Produktion von Lebensmitteln für den Eigenbedarf 
sowie für Márkte mit niedrigen Preisniveaus spielt für die soziale Reproduktion 


3 Diese Praktiken der Nachlese sind weit verbreitet, setzen allerdings in der Regel eine 
Genehmigung durch die Forstunternehmen voraus. Die lokale Bevölkerung gewinnt dabei in 
der Regel Feuerholz. Dieses káme auf einen guten Preis: umgerechnet etwas über 20 Euro 
pro Kubikmeter, so eine Bewohnerin Galvarinos (c15). 
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der prekáren Haushalte in ihrer übergroßen Mehrheit in allen untersuchten Kom- 
munen eine zentrale Rolle. Einen grofen Teil ihrer Alltagsgüter beziehen die 
prekáren Haushalte über die lokalen Márkte. Im bedarfsókonomischen Sektor ist 
dabei eine Trennung zwischen formellen und informellen Márkten festzustellen. 
Die informellen bedarfsókonomischen Márkte bilden den ersten Typus von Márk- 
ten. Hier werden meist Lebensmittel direkt von den kleinen Produzent*innen zu 
sehr billigen Preisen angeboten. Die Bauern und Bàuerinnen verkaufen ihre eige- 
nen Produkte einfach auf der Straße, aus Kórben oder von der Ladefläche ihres 
Pickups.^ Friseure oder Schneider bieten Dienstleistungen in ihrem Wohnraum 
an, andere ziehen mit ihren Waren von Haus zu Haus. Gerade die kleinbáu- 
erlichen Mapuche-Haushalte produzieren und verkaufen in der Regel informell. 
Interviewten Mapuche zufolge hielten sie sich auch aus kulturellen Gründen nicht 
an die staatlichen Formalitáten, wenn sie ihre Produkte herstellen oder anbieten. 
Mapuche verkauften ihre Produkte immer schon informell im óffentlichen Raum 
und meist einfach auf der Strafe. Dabei laufen sie aber stándig Gefahr, in Kon- 
trollen zu geraten und ihre Produkte zu verlieren.” Die empirischen Fälle zeigen, 
dass insbesondere die Haushalte, die auf den Verkauf auf diesen Márkten ersten 
Typs angewiesen sind, äußerst prekär wirtschaften. 

Eines der zentralen Probleme des bedarfsókonomischen Sektors besteht dabei 
in prekáren Marktzugángen. Die Márkte ersten Typs müssen durch die Hánd- 
ler*innen und Produzent*innen individuell oder mittels eigener Organisationen 
selbständig geschaffen werden, wodurch sie großen Unsicherheiten und Kosten 
ausgesetzt sind. Die fehlende staatliche Unterstützung der klein(st)betrieblichen 
Landwirte beim Transport und Verkauf ihrer Produkte ist eines der wesentlichen 
Probleme vor Ort. Die Krise der lándlichen Bedarfsókonomie hat so gesehen 
auch mit der politischen Regulation zu tun, was nicht nur ihre Fórderung, sondern 
auch ihre Exklusion betrifft: Manche Tátigkeiten — wie die Produktion von tradi- 
tionellem Káse in Arauco — werden aufgrund von Hygienebestimmungen in die 
Informalitát verbannt und in vielen Stádten ist der informelle bedarfsókonomische 
Handel — wie beispielsweise im Zentrum von Temuco — massiven Repressionen 
durch Sicherheitskráfte ausgesetzt. Darüber hinaus sind vor allem Faktoren wie 
Wasser- und Landmangel, schlechte technische Ausstattung und unsichere Markt- 
zugánge für die Prekaritát ländlicher Haushalte verantwortlich. Der informelle 


^ Beispielsweise c4; c5 und c18. 


5 Die Gründe für die Fortdauer der Informalität seitens der Mapuche bestehen darüber hin- 
aus darin, dass der bürokratische Aufwand für die offizielle Eintragung einer ókonomischen 
Aktivität und die Sanktionen im Falle von Fehlern bei Abrechnungen groß seien, erklärt 
Lautaro (a10). Zudem werden viele Tátigkeiten nur vorübergehend oder periodisch verrich- 
tet. 
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Status vieler Kleinproduzent*innen und Mapuche-Haushalte geht auch damit ein- 
her, dass ihnen offizielle Papiere und Besitztitel auf Ressourcen und Land fehlen, 
um ihre Rechte durchzusetzen, wenn Nachbar*innen oder Unternehmen ihre Was- 
serquellen austrocknen oder ihre angestammten Gebiete bepflanzen, aber auch, 
wenn sie sich auf Fórderprojekte bewerben wollen. Auf der anderen Seite sind 
die informellen Tátigkeiten und Márkte unverzichtbarer Teil der economía mapu- 
che und werden in Fállen wie Galvarino mitunter von den Organisationen der 
Mapuche oder in Einzelfállen auch von internationalen NGO gefórdert. 

Vor allem in den urbanen Ráumen werden viele Waren allerdings auch auf 
den formellen bedarfsókonomischen Märkten gehandelt. Diese Geschäftstätigkei- 
ten auf dem zweiten Typ von Márkten werden ebenfalls durch den Kleinhandel 
oder kleine Dienstleister*innen abgewickelt und sind gleichermafen auf die 
(Re)Produktion der lokalen Bevólkerung ausgerichtet. Allerdings werden sie 
háufig staatlich gefórdert und beziehen stürker als der erste Typ von Márkten 
ihre Vorprodukte und Waren oft aus kapitalistischen Märkten von außerhalb 
(upstream-Verflechtung). Sie verkaufen zudem in der Regel in Kiosken, Láden 
oder Restaurants mit festen Ráumlichkeiten. Der Fleischhándler Claudio (c19) 
schildert darüber hinaus im Interview, dass er seine Waren nicht von lokalen 
Haushalten kaufen könnte, weil den ländlichen Produzenten die Papiere fehlten. 
Er müsse alleine schon wegen der Gesundheitsbehórden von einer offiziell einge- 
tragenen Schlachterei kaufen. Behórdliche Regelungen schließen so eine Vielzahl 
von Produkten der báuerlichen Klein(st)betriebe aus den formellen bedarfsóko- 
nomischen Märkten aus, was zum Nebeneinander zwischen informellen und 
formellen bedarfsókonomischen Märkten beiträgt.° Während die Märkte des ers- 
ten Typs in Max Webers (1972: 43) Worten durch traditionale und konventionale 
Marktregulierungen dominiert sind, spielen auf den Märkten des zweiten Typs 
folglich auch rechtliche Regulierungen eine Rolle.’ 

Die Bedarfsökonomie enthält somit zwei verschiedene Arten von Märkten, 
welche vorwiegend durch die Ebene der Regulation voneinander getrennt werden: 
einerseits existiert ein informeller Markt, welcher klein(st)betriebliche ländliche 
und städtische Produktion und Dienstleistungstätigkeiten mit den Endverbrau- 
cher*innen vor Ort verbindet und der durch die moralischen Ökonomien der 


6 Die Trennung der beiden bedarfsökonomischen Märkte ist nicht hermetisch. Überall fin- 
den auch Übergänge statt. So werden im informellen Handel häufig auch Produkte aus dem 
kapitalistischen Sektor verkauft, wie beispielsweise bei dem fliegenden Händler in Galva- 
rino (c11). Und in der Getreidemühle gemahlenes Mehl informeller Produzent*innen wird 
teilweise auch in formellen Gescháften Galvarinos angeboten. 

7 Verkaufsstünde des zweiten Typs von Märkten werden bei der Gemeinde angemeldet, was 
beispielsweise in Arauco umgerechnet etwa ein bis zwei Euro pro Tag kostet (d6). 
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lándlichen Bevólkerung reguliert wird. Dieser Markt ist in geringerem Mafe 
mit dem kapitalistischen Sektor verflochten, liegt mit seinen Preisniveaus in der 
Regel deutlich unter den anderen Márkten und ist vor allem durch Mapuche- 
Produzent*innen geprägt. Der formelle bedarfsókonomische Handel bildet den 
zweiten Typ von Märkten, welcher den Privathaushalten mehrheitlich Produkte 
von außerhalb anbietet, die von Werkzeug und Schulmaterial bis zu Futtermitteln 
und Dünger reichen. Auch kapitalistisch produzierte Waren erreichen die lánd- 
lichen Ráume nur mittels des kleinen Warenhandels. Dies gilt auch für Güter 
des tüglichen Bedarfs, die nicht selten importierte Fabrikwaren darstellen. Der 
bedarfsókonomische Sektor ist folglich vor allem mittels des zweiten Typs von 
Märkten dauerhaft mit dem kapitalistischen Sektor verflochten. Resultat ist, dass 
es beispielsweise in ganz Galvarino und Cholchol keine grofen Supermárkte gibt, 
sondern die lokale Versorgung mit Bedarfsgütern und Dienstleistungen komplett 
durch die klein(st)betrieblichen Akteure gewährleistet wird. 

In den untersuchten ländlichen Kommunen finden sich darüber hinaus auch 
lokale kapitalistische Märkte, die von der großen Forstindustrie dominiert wer- 
den. Sie bestehen aus Dienstleistungs-, Arbeits- und Rohstoffmärkten. Auf 
diesem dritten Typ von Märkten kommt es in Max Webers (1972: 43) Wor- 
ten neben rechtlichen auch zu »voluntaristischen Marktregulierungen«, die von 
monopolitischen Großunternehmen ausgehen. Wie dargelegt wurde, werden die 
Arbeiten in den Forstplantagen ausschließlich von Subunternehmen verrichtet. 
Die ökonomischen Verflechtungen zwischen lokaler Ökonomie und Forstunter- 
nehmen finden deshalb vor allem über diese kleinen und mittleren Betriebe statt. 
Diese finden sich einer starken Marktmacht der großen Forstunternehmen gegen- 
über, die die Preise und Konditionen diktieren und Sicherheitsrisiken in lokalen 
Konflikten an die Klein(st)betriebe externalisieren. Mittels dieser indirekten Sub- 
sumtion der Subunternehmen gestaltet die Forstindustrie auch die kapitalistischen 
Arbeitsmärkte vor Ort. Sie diktiert den Zulieferern beispielsweise aus welchen 
comunidades wie viele Arbeitskräfte für welche Tätigkeiten einzustellen sind. 
Zudem ist die Forstindustrie über ihre Rohstoffbeschaffung mit den lokalen 
Haushalten verbunden. So werden kleine Landbesitzer*innen seit Jahrzehnten 
mit unterschiedlichen Programmen dazu angehalten, schnell wachsende Baumar- 
ten für die Forstindustrie zu pflanzen. Über die Arbeits-, Dienstleistungs- und 
Rohstoffmärkte findet folglich eine downstream-Verflechtung statt, durch die die 
Haushalte und Klein(st)betriebe in die globale Forstindustrie integriert werden. 
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Abb.5.1 Drei Typen von Márkten und wirtschaftliche Verflechtung zwischen Forstindus- 
trie und Bedarfsókonomie. (Eigene Darstellung) 


Damit stellt sich die Frage, wie sich die Verflechtung zwischen dem 
bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor im Falle der chilenischen 
Forstindustrie charakterisieren lásst. Wie die Abbildung 5.1 veranschaulicht, 
erweisen sich die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen Forstindustrie und 
bedarfsókonomischem Sektor für erstere als funktional und komplementár. Die 
Bedarfsókonomie stellt ein Arbeitskräftereservoir für sie dar und ermöglicht nied- 
rige Lóhne. Die klassische These der Subvention des kapitalistischen Sektors 
durch semiproletarische Haushalte ging allerdings von einer direkten Verflechtung 
zwischen Subsistenzwirtschaft und Kapitalismus über die Arbeitsmárkte aus, die 
zu einer engen Verbindung zwischen Subsistenz- und Lohnarbeit in den Haus- 
halten führte. Dies ist in den dargelegten Fällen in weitaus geringerem Maße 
der Fall. Die Arbeitskráfte des kapitalistischen Sektors reproduzieren sich in 
relevantem Maße mittels Gütern der bedarfsókonomischen Märkte, welche von 
kleinen lándlichen und stádtischen Betrieben sowie Selbstándigen nicht nur aber 
vorwiegend im eigenen Haushalt geschaffen werden. Die Subsistenzwirtschaft 
im eigenen Haushalt bildet nur einen relativ begrenzenten Bereich einer durch 
lokale Märkte vermittelten sozialen Reproduktion der Privathaushalte im bedarfs- 
ókonomischen Sektor. Der kapitalistische Sektor und die bedarfsókonomische 
(Re)Produktionsarbeit, welche die niedrigen Lóhne ermóglicht, sind mit Blick 
auf die Bereitstellung billiger Arbeitskráfte vielmehr mittels des Umwegs über die 
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lokalen Márkte verflochten (siehe Abbildung 5.1). Die Folge der indirekten Ver- 
flechtung ist, dass sich Konflikte im Rahmen der strukturellen Heterogenität auch 
weniger stark in die Haushalte verlagern — wie es die Bielefelder*innen betonten 
—, sondern eher zu Differenzen zwischen Haushalten und Betrieben, die stärker in 
die Märkte des ersten und zweiten Typs eingebunden sind auf der einen Seite und 
auf der anderen Seite solchen, die in die kapitalistischen Märkte der Forstindus- 
trie integriert sind, führen. Dies zeigt sich vor allem in der Kommune Arauco in 
Auseinandersetzungen zwischen prekär Beschäftigten des Forstbereichs und radi- 
kaleren Organisationen der Mapuche. Mehr als die Haushalte sind damit auch die 
Orte der Extraktion, öffentliche Plätze und Straßen, auf denen die Zirkulation der 
Güter und Dienstleistungen stattfindet, Orte der Konfliktaustragung. 

Im Unterschied zur Subventionsthese der funktionalen Verflechtung zwischen 
kapitalistischer Produktion und außerkapitalistischer Reproduktion, ist die Forst- 
industrie nur in sehr geringem Maße auf einen lokalen Arbeitsmarkt angewiesen. 
Entgegen historischer Beispiele, in denen die Subsistenzwirtschaft teilweise 
gezielt gefördert wurde, um den kapitalistischen Sektor zu stützen, untergräbt die 
Forstindustrie in Chile vielmehr fortwährend die bedarfsökonomischen Aktivitä- 
ten. Die zunehmende Mechanisierung der Erntearbeiten hat dazu geführt, dass 
sich die Forstwirtschaft aus einer arbeits- in eine kapitalintensive Branche ver- 
wandelt hat. Qualifizierte Arbeiter*innen, die die Maschinen bedienen, kommen 
häufig aus anderen Gegenden. Die prekäre und schlecht bezahlte Beschäftigung 
lokaler Arbeitskraft sowie das Engagement lokaler Subunternehmen dient dabei 
mehr der Abmilderung von lokalen Konflikten als ökonomischen Notwendigkei- 
ten. Dies gilt auch deshalb, weil die Forstindustrie aufgrund ihrer Zertifizierung 
durch den FSC zu einer derartigen Zusammenarbeit mit den lokalen Akteuren 
gezwungen wird. Die Folge ist, dass die Forstunternehmen nicht auf eine funk- 
tionierende lokale Bedarfsökonomie angewiesen sind und vielmehr im Rahmen 
ihrer Expansion mit dieser um ökologische Ressourcen konkurrieren. Die ökono- 
mische Verflechtung zwischen bedarfsökonomischem und kapitalistischem Sektor 
ist mit Blick auf die Forstindustrie aufgrund der abnehmenden Bedeutung lokaler 
Arbeitsmärkte folglich eher rückläufig. Lohnarbeit wird häufig eher im öffentli- 
chen oder bei Klein(st)betrieben im bedarfsökonomischen als im kapitalistischen 
Sektor verrichtet. Die Folge ist, dass die Unterscheidung zwischen proletarischen 
Haushalten, deren Einkommen zu mehr als der Hälfte durch Lohneinkommen 
gedeckt ist und semiproletarischen Haushalten, deren Einkommen in geringerem 


$ Die Literatur, die von einem funktionalen Verhältnis zwischen kapitalistischem und nicht- 
kapitalistischem Sektor ausgeht, ist sehr breit; Vgl. Lewis 1954: 148 f; Foster-Carter 1978: 
59; Mies 1983a: 86 f, 108; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 17; Lutz 1989: 110 ff; 
Fraser 2016: 102 f; ebd. 2017: 145 f. 
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Maße von Lohneinkommen abhängen, die Immanuel Wallerstein (2019: 41) ein- 
führte, für unseren Kontext wenig tragfáhig ist. Der Anteil der Lohneinkommen 
ist kein Indikator für die Proletarisierung im Sinne der Verwandlung in lohnab- 
hängige Haushalte, die in den kapitalistischen Sektor integriert sind. Große Teile 
der lohnabhángigen Tätigkeiten befinden sich vielmehr im bedarfsókonomischen 
oder im öffentlichen Sektor. Lohnabhängigkeit ist in Chile — wie wir gesehen 
haben - für die große Mehrheit der Bevölkerung kein dauerhaftes Verhältnis zwi- 
schen Privathaushalt und Grofunternehmen, sondern meist ein niedrig entlohnter, 
befristeter Job in einem óffentlichen Bescháftigungsprogramm, einem Subunter- 
nehmen oder einem Klein(st)betrieb. Für eine klassenanalytische Unterscheidung 
wurde deshalb eine andere Kategorie gewählt: Die prekären Haushalte sind solche 
Haushalte, deren soziale Reproduktion im Wesentlichen vom bedarfsókonomi- 
schen Sektor abhängt, weil ihre übrigen Einkommen - sei es aus staatlichen 
Fórderprogrammen oder befristeter Bescháftigung im kapitalistischen Sektor — 
nicht zum Überleben ausreichen. Dies ist kein kleiner Teil der chilenischen 
Bevólkerung. Zur Erinnerung: Sechs von zehn Erwerbstátigen kónnen mit ihren 
Lóhnen allein nicht genug verdienen, um eine vierkópfige Familie über die 
Armutsgrenze zu heben (Durán/Kremermann 2019a: 3). Im vollen Sinne des 
Wortes proletarisierte Haushalte, deren Lohneinkommen aus dem kapitalistischen 
Sektor dauerhaft eine soziale Reproduktion ermóglichen, bilden eine eher privi- 
legierte Minderheit in Chile. Dies führt dazu, dass die verbreiteten Konflikte in 
den untersuchten Kommunen auch nicht als institutionalisierte gewerkschaftliche 
Auseinandersetzungen um kapitalistische Arbeitsverháltnisse geführt werden. 
Die relativ dauerhaften Verflechtungen zwischen Privathaushalten und kapi- 
talistischem Sektor fanden in den untersuchten Kommunen kaum über die 
Arbeitsmárkte statt, sondern — wie insbesondere der Fall Cholchol zeigte — eher 
über die Rohstoffmärkte. Das hat damit zu tun, dass das Expansionspotenzial 
der Forstwirtschaft in den letzten Jahren an eine Grenze stieß. Heute sind die 
zusátzlichen Fláchen, die von der Forstwirtschaft mit Plantagen bepflanzt werden 
können, äußerst gering. Weite Teile der Küstenkordillere sind schon vollstán- 
dig bepflanzt und eine zusützliche Ausdehnung in andere Gegenden würde die 
bestehenden Konflikte mit der lokalen Bevölkerung zusätzlich befeuern (Pino/ 
Carrasco 2019; Graf et al. 2019). Die Expansion der Plantagenflächen hat in 
den 2010er Jahren deshalb seinen flächenmäßigen peak erreicht (Infor 2020: 46). 
Eine Zunahme der Rohstoffausbeutung auf diesen Fláchen kann nunmehr nur 
über schnelleres Wachstum der Baumarten generiert werden, weshalb mehr und 
mehr auf das Pflanzen von Eukalyptus umgestellt wird (ebd.: 44). Wie ein ehe- 
maliger Prásident der CORMA (b35) im Interview betont, habe sich das alte 
Modell des großflächigen Ankaufs von Land durch die Forstunternehmen, um 
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an neue Fláchen für Forstplantagen zu gelangen, erschópft. So liege die künftige 
Wachstumsstrategie der Forstindustrie darin, kleine Landbesitzer*innen dazu zu 
bringen, Forstplantagen zu pflanzen. Damit könnten bis 2035 zusätzlich 500.000 
Hektar Forstplantagen entstehen, so der Interviewte. Schon in den 2000er Jah- 
ren schwenkte die Politik um und fórderte vorwiegend kleine Landbesitzer*innen 
bei der Pflanzung von Forstplantagen. Wie Mapuche aus Cholchol und Galva- 
rino berichten, subventionierte die CONAF damals kleine Landbesitzer*innen 
beim Aufforsten von Teilen ihres Landes mit Forstplantagen.? Auch in óffentli- 
chen Strategiepapieren der CONAF heißt es, der Forstsektor könne nur wachsen, 
wenn für die weitere Expansion künftig vor allem aus den Plantagen der klei- 
nen und mittleren Landbesitzer*innen zusátzliches Holz bezogen wird (CONAF 
2015: 19 f, 22). Ziel sei es deshalb, dass »[...] kleine und mittlere Eigentü- 
mer*innen und Produzent*innen im Forst- und Industriebereich vollstándig in 
die Entwicklung des Forstsektors und Modelle des gemeinsamen Managements 
für die Herstellung und Verwaltung der Wälder, ihre Nutzung, Industrialisierung 
und Vermarkung integriert werden« (CONAF 2015: 22 — eigene Übers.). In der 
Folge bezieht beispielsweise das Unternehmen Forestal Arauco eigenen Angaben 
nach 48 Prozent seiner Holzlieferungen von Dritten (Forestal Arauco 2016: 32). 
Kleinbáuer*innen pflanzten zwar auch schon zuvor teilweise schnell wachsende 
Arten, um das Holz für den Eigenbedarf zu nutzen, allerdings drángt die finanzi- 
elle Not sie zunehmend zum Verkauf ihrer Holzernten an Zwischenhándler*innen 
der Forstindustrie (Pino/Carrasco 2019: 219). Tatsáchlich hat sich die Zahl kleiner 
Landeigentümer*innen, die in gewissem Umfang Forstplantagen unterhalten, seit 
den spáten 2000er Jahren kontinuierlich erhóht (Painecura 2020: 146).1% Dieser 
Prozess ist nicht nur Teil einer privaten und öffentlichen Sozialpolitik, sondern 
zielt auch direkt darauf ab, die Forstindustrie mit mehr Rohstoffen zu beliefern 
sowie mit der dabei erhofften CO>-Bindung die ökologischen Bilanzen Chiles 
aufzubessern (Pastén et al. 2020: 63). 

Insgesamt lásst sich sagen, dass es in den untersuchten Kommunen zu einer 
dauerhaften Reproduktion struktureller Heterogenitát kommt. Vor Ort lásst sich 
eine Gleichzeitigkeit zweier gegensátzlicher Tendenzen ausmachen: Einerseits 
findet eine zunehmende soziale Polarisierung zwischen dem bedarfsókonomi- 
schen und dem kapitalistischen Sektor statt und andererseits kommt es in 
zunehmendem Maße zu Verflechtungen zwischen beiden. Diese gegenläufigen 


? Siehe beispielsweise die Interviewten a15; a22; a38. 

10 Ein Interviewter (a23) berichtet, dass im Rahmen eines Programms für soziale Entwick- 
lung mit dem Namen Orígenes (übers.: Ursprünge), das mit der Weltbank aufgesetzt wurde 
und sich explizit an die Mapuche richtete, auch ármere Haushalte aus den comunidades dazu 
motiviert wurden, Forstplantagen anzulegen. 
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Tendenzen wurden in dem Begriff der verflochtenen Polarisierung festgehalten. 
Die Verflechtungen lassen sich dabei — wie oben dargelegt — nicht vordergriin- 
dig als funktionale Verflechtungen zwischen kapitalistischen Unternehmen und 
lokaler Subsistenzproduktion in den Privathaushalten verstehen. Zwar kommt 
den bedarfsókonomischen Márkten für die soziale Reproduktion der Privathaus- 
halte in den untersuchten Kommunen eine umfassende Bedeutung zu. Allerdings 
sind weniger die Privathaushalte als die lokalen Márkte zentraler Verflechtungs- 
ort zwischen den verschiedenen Sektoren. Es kommt dabei nicht so sehr zu 
einer sozialen Differenzierung zwischen informellen und formellen Márkten, als 
vielmehr zu einer Polarisierung zwischen dem bedarfsókonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor. 

In dieser Hinsicht stehen sich in den untersuchten Fállen im Sinne von Milton 
Santos (1975: 8, 18) ein »unterer Wirtschaftskreislauf« — der bedarfsókonomische 
Sektor, der auf den Bedarf der lokalen Bevölkerung hin orientiert ist — und ein 
»oberer Wirtschaftskreislauf« — der kapitalistische Sektor, der auf den Export 
von Industrieprodukten ausgerichtet ist — gegenüber. Der untere Kreislauf ist 
dabei wie bei Santos (ebd.: 20 f, 44, 46, 103 f) durch arbeitsintensive Tátig- 
keiten und eigene Normen und Regelsysteme bestimmt. Außerdem ist es keine 
»Mittel-« oder »Arbeiterklasse« im herkómmlichen Sinne, sondern eine stádti- 
sche und lándliche »marginale Klasse« (ebd.: ebd.: 19 f), die in den untersuchten 
Fällen die übergroße Bevölkerungsmehrheit bildet und welche für ihre soziale 
Reproduktion auf die bedarfsökonomischen Märkte angewiesen ist. Gleichzeitig 
stehen die beiden untersuchten Sektoren — wie schon Santos (ebd.: 19 f) andeu- 
tete — durch Handel miteinander in Beziehung. In der vorliegenden Arbeit wurde 
allerdings anstelle des »unteren« und »oberen Kreislaufs« die Gegenüberstel- 
lung aus bedarfswirtschaftlichem und kapitalistischem Sektor gewählt, weil diese 
gleichzeitig die sektoral verschiedenen ökonomischen Handlungslogiken betont. 
So sind die Märkte des ersten und zweiten Typs auf die Befriedigung des Bedarfs 
der lokalen Bevölkerung und der kapitalistische Sektor auf eine maximale Rendite 
an internationalen Exportmärkten hin ausgerichtet. 

Den wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen dem kapitalistischem und dem 
bedarfsökonomischem Sektor kommt in den untersuchten Fällen gleichzeitig eine 
zunehmende Bedeutung zu: Erstens, weil die Forstindustrie ein Interesse an 
ihrer Rohstoffversorgung mit Holz der kleinen Landbesitzer*innen hat; zweitens, 
weil über die formellen Märkte zunehmend kapitalistische Waren in ländliche 
Gebiete gelangen und drittens, weil die lokale »Entwicklungspolitik« die Aus- 
richtung der kleinbäuerlichen Landwirtschaft auf cash crops wie Früchte, Blumen 
oder Beeren fördert, die durch ihre Integration in den Großhandel des Binnen- 
markts oder die Exportmärkte an höherer Wertschöpfung beteiligt werden sollen. 
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Damit wird deutlich, dass die zentralen Verflechtungen zwischen den Sekto- 
ren weder im Haushalt noch über Lohnarbeit stattfinden. Vielmehr lassen sich 
Lohnarbeitsverháltnisse auch háufig in Klein(st)betrieben und damit im bedarfs- 
ökonomischen Sektor feststellen. In der Folge kann damit Lohnabhängigkeit nicht 
mehr das zentrale Kriterium für die Einordnung von Haushalten beispielsweise 
in semiproletarische und proletarische Haushalte darstellen. Vielmehr záhle ich 
zu den prekären Haushalten in Chile all jene, die zu ihrer Reproduktion maßgeb- 
lich von den Márkten des bedarfsókonomischen Sektors abhángen. Allerdings 
wurde die besondere Rolle der Produktions- und Lebensweise der Mapuche 
betont, deren prekáre Haushalte zu comunidades gehóren. Dabei findet die eco- 
nomía mapuche aus kulturellen und wirtschaftlichen Gründen traditionellerweise 
in den informellen Márkten statt und leidet in besonderem Mafe unter prekáren 
wirtschaftlichen Verháltnissen wie der Unterdrückung ihrer Marktzugánge. Die 
staatlichen Regulierungen in Chile fórdern diese Trennung zwischen informel- 
len und formellen lokalen Márkten teils explizit teils implizit. AuDerdem trifft 
die Mapuche die äußerst ungleiche Verteilung ökologischer Ressourcen beson- 
ders stark, weil sie im Rahmen ihrer kulturellen Ökonomie (economia mapuche) 
auf vielfache Zugänge zu lokalen Ökosystemen und im Rahmen ihrer kultu- 
rellen Identität auf ihr angestammtes Land angewiesen sind. Gerade um die 
ökologischen Verflechtungen entstehen daher Konfliktdynamiken. 


5.1.2 Umkámpfte ökologische Verflechtungen 


Die international integrierte Forstindustrie sowie die Plantagenflächen im zen- 
tralen Süden Chiles expandierten in den vergangenen Jahrzehnten stark. Die 
Produktion von Zellstoff vervielfachte sich seit den 1990er Jahren und die Fläche 
der Forstplantagen, welche in den 1970er Jahren noch nur einige hunderttausend 
Hektar ausmachte, liegt heute bei über zwei Millionen Hektar (Infor 2021b: 31). 
Die Folge ist, dass die bedarfsökonomischen Aktivitäten immer mehr an den 
Rand gedrängt und immer stärker ökologisch mit der Forstwirtschaft verflochten 
sind. Dies hat damit zu tun, dass heute im direkten Umfeld kleinbäuerlicher Haus- 
halte vielfach große Forstplantagen liegen, wo sich früher Brachflächen, Wiesen 
sowie Ur- oder Mischwälder befanden. So müssen lokale Bäuer*innen, die ihr 
Vieh ursprünglich auf diesen Flächen weiden ließen, heutzutage häufig illegal auf 
die Flächen der Forstplantagen ausweichen. Um Kräuter zu sammeln, sucht dar- 
über hinaus beispielsweise die machi entfernte Gebiete auf oder verschafft sich 
Zutritt zu den Grundstücken der Forstunternehmen. In Interviews wird zudem 


5.1 Umkámpfte Verflechtungen mit der Forstindustrie 389 


davon berichtet, dass ländliche Bewohner*innen Forstplantagen betreten, um 
Kiefernzapfen, Pilze oder nach dem Kahlschlag übriges Holz zu sammeln. 

Ökologische Verflechtungen zwischen lokaler Ökonomie und Forstplantagen- 
wirtschaft treten — so die im Folgenden vertretene These — allerdings nicht nur 
als Folge der wirtschaftlichen Expansion der Forstindustrie auf, sondern auch 
als Konsequenz kollektiver Kämpfe zwischen lokaler Bevölkerung und Forstun- 
ternehmen. Konflikte um ókologische Verflechtung drehen sich vorwiegend um 
die Kontrolle, den Besitz und die Zugánge zu Land und natürlichen Ressour- 
cen. So erzählen Mapuche (all; a16) aus Galvarino, dass sich Forstunternehmen 
nach langen Protesten immer wieder darauf einlassen, Mitgliedern der comuni- 
dades einen — wenn auch háufig beschránkten — Zutritt zu den Plantagenfláchen 
zu erlauben. Dabei geht es in vielen Fällen um das Sammeln von Kiefernäp- 
feln und Raffholz. In anderen Fállen fordern comunidades aber auch, dass die 
Forstunternehmen ihnen eigene Fláchen für den Anbau landwirtschaftlicher Pro- 
dukte zur Verfügung stellen (a9). Aber nicht nur die lándlichen Bewohner*innen, 
sondern auch kommunale »Entwicklungspolitiker*innen« (d2; d5) setzen sich 
gegenüber den Forstunternehmen für derartige geteilte Nutzungspraktiken und 
Betretungsrechte ein. 

Im Zuge der Expansion der Forstindustrie haben sich derartige Grenzkämpfe 
um ókologische Verflechtung radikalisiert und richten sich mehr und mehr nicht 
nur auf geteilte Nutzungspraktiken, sondern zunehmend auf die Wiederaneig- 
nung der Kontrolle über bestimmte Ressourcen durch die lokale Bevólkerung. 
In einigen Fällen äußert sich dies darin, dass sich Mapuche einfach Zutritt zu 
Forstplantagen verschafften und Teile von Forstplantagen fällen, um Fließwasser 
und Land in ihrer comunidad wieder verfügbar zu machen. Grenzkámpfe wer- 
den dabei als Konflikte um die Gestaltung lokaler Ökosysteme, aber auch um die 
direkte Kontrolle von Ökosystemen geführt. Gerade Auseinandersetzungen um 
Land finden in den meisten Fállen in der Form konfrontativer Landbesetzungen 
statt. In Galvarino hált eine comunidad beispielsweise grofe Plantagenflüchen 
eines Forstunternehmens besetzt und betreibt dort Landwirtschaft (a15).!! Der 
Interessenkonflikt zwischen Forstunternehmen und den comunidades verwandelt 
sich mit Blick auf die ókologischen Verflechtungen und die direkte Kontrolle über 
Land und Ressourcen in einen offenen und hàufig gewaltsamen Konflikt. 

Land ist in der Weltanschauung der Mapuche dabei nicht einfach eine wirt- 
schaftliche Ressource und Einkommensquelle. Es ist auch nicht nur ein geografi- 
scher Raum, an dem sich bestimmte, für den Menschen ausbeutbare Ressourcen 


l In vielen Fällen roden comunidades auf besetzten Plantagenflüchen auch illegal Holz 
(Enríquez 2020). 
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befinden und durch den politische Grenzen gezogen werden, sondern spielt für 
die Mapuche eine fundamentale Rolle für ihre kulturelle Identitit und Lebens- 
weise (Kaltmeier 2004: 289 ff; Marimán 2012: 37; Pareja 2021: 382 ff). Ihr 
Land ist für die Mapuche ein historisch angestammtes Territorium, in dem heilige 
Státten und kulturell bedeutsame Orte liegen. Gleichzeitig ist es die Grundlage 
ihrer wirtschaftlichen und kulturellen Praktiken und damit elementare Voraus- 
setzung der economía mapuche. Deshalb betonten die Mapuche-Organisationen 
insbesondere in den 1990er Jahren, der Phase der Institutionalisierung indigener 
Politik und der Anerkennung ihrer Identitáten, stets die Relevanz des »Zugangs 
zu den fundamentalen Ressourcen Wasser und Land, um eine Kontinuitát indige- 
ner Kultur garantieren zu kónnen« (Levil 2017: 241). Das Erkámpfen von Land 
ist für sie seither aber auch eine schiere ókonomische Notwendigkeit (Pareja 
2021: 387). Dabei führt gróferer Landmangel allerdings nicht automatisch zu 
hóherer Konfliktivitit. Aus den untersuchten Kommunen geht hervor, dass gerade 
die comunidades kämpferisch sind, die schon jetzt landwirtschaftlich aktiv sind 
und bereits etwas Land und Zugang zu Wasser haben. Wie der Fall von Mundo 
Nuevo in Curanilahue zeigt, haben darüber hinaus auch Familien von Kleinbau- 
ern und -báuerinnen, die nicht den Mapuche angehóren, begonnen, Land der 
Forstindustrie zu besetzen, um sich dieses wieder anzueignen. Insgesamt lásst 
sich jedoch sagen, dass vor allem die comunidades aktiv um bedarfsókonomische 
Praktiken und damit auch um ókologische Verflechtung und die Wiederaneignung 
von Ressourcen kümpfen. 


Konfliktbearbeitung und Umverteilung ókologischer 
Ressourcen durch politische Regulation 
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Abb.5.2 Ökologische Verflechtung und Konflikt. (Eigene Darstellung) 
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Wie Abbildung 5.2 zeigt, werden Konflikte um ókologische Verflechtung und 
die Verteilung von Ressourcen nicht nur zwischen den Akteuren des bedarfs- 
ókonomischen und kapitalistischen Sektors ausgetragen, sondern sehr stark auch 
durch die politische Ebene bearbeitet. Seit den 1990er Jahren haben die Land- 
besetzungen der Mapuche vielfach dazu gefiihrt, dass die staatliche Behórde 
CONADI eingegriffen, die betroffenen Fláchen gekauft und an die entsprechende 
comunidad übertragen hat (Donoso 2017: 303 f). Auch wenn dies keinesfalls aus- 
reichend ist, so konnten in den letzten Jahrzehnten doch deutlich mehr als die seit 
der Militárdiktatur verlorenen gegangenen Fláchen an die comunidades zurück- 
verteilt werden. Dies hat mit politischen Kräfteverhältnissen auf unterschiedlichen 
Ebenen zu tun. Von comunidades, die ein betreffendes Land besetzen, um die 
CONADI dazu zu bringen, das Verfahren des Landkaufs für sie zu beschleuni- 
gen, berichten Mapuche in den Interviews immer wieder.!? Einerseits existiert 
damit ein — wenn auch durch eine Vielzahl von Problemen gekennzeichneter — 
Mechanismus der Konfliktbearbeitung. Andererseits sieht sich die CONADI in 
der Óffentlichkeit dazu gezwungen, solche Praktiken zu dementieren, weil ihr 
öffentlich vorgeworfen wird, die Landbesetzungen dadurch noch anzuheizen und 
sich erpressen zu lassen.? 

Gleichzeitig stützen die Mapuche ihre Ansprüche auf Land in zunehmendem 
Maße auf internationales Recht, die Aufmerksamkeit einer weltweiten Zivilge- 
sellschaft und privater Zertifizierungsmechanismen wie den FSC. Die politisch 
aktiven Mapuche beziehen sich — wie dargelegt wurde — sehr strategisch auf inter- 
nationale Regulierungen. Dabei wurden die Ansprüche der Mapuche zuletzt nicht 
nur durch internationale kulturelle Anerkennungspolitiken — beispielsweise im 
Rahmen des »Übereinkommen über eingeborene und in Stámmen lebende Vólker 
in unabhängigen Ländern« der ILO —, sondern auch durch neuere Umweltregulie- 
rungen gestürkt. So legt das »Übereinkommen über die biologische Vielfalt« der 
Vereinten Nationen fest, dass der Schutz der Biodiversitát in Zusammenarbeit mit 
den lokalen und indigenen Gemeinschaften gewáhrleistet werden muss. Gleich- 
zeitig erweist sich auch hier der chilenische Staat grundlegend als »Staat des 
Kapitals«. Nicht nur führen die kulturellen Anerkennungspolitiken lediglich in 


12 Vgl. bspw. a16; a23. Damit die CONADI Land für die comunidades erwerben kann, muss 
das Kaufverfahren nach Artikel 20b des Gesetztes 19.253 eróffnet sein. Für dieses Verfahren 
galt allerdings schon im Jahr 1998, dass, »wenn es keinen Konflikt gibt, wird bezüglich des 
Falls nichts unternommen, er wird nicht in der Liste der Prioritáten aufsteigen und es wird 
zu keiner Entscheidung kommen« (Toledo 2006: 99 — eigene Übers.). 

13 Laut Teilen der politischen Rechten würde die CONADI durch ihre Landumverteilung die 
Konflikte befeuern, weil sie Landbesetzungen positiv sanktioniere (a23; b37; Zaror/Lepín 
2016: 8; Donoso 2017: 334). 
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geringem Maße zur Umverteilung von Land, auch die Umweltpolitik wird immer 
noch vorwiegend als Sache des Staates und privater Gescháftsmánner betrachtet, 
während die lokale Bevölkerung und ihre Nutzungspraktiken aktiv aus den zu 
schützenden Natur- und Urwáldern ausgeschlossen wird, was immer wieder zu 
Konflikten führt.!^ 

Seit den spáten 1990er Jahren verstárken sich die Verbindungen zwischen der 
Bewegung der Mapuche und den internationalen Institutionen und Offentlichkei- 
ten. Dies hat auch damit zu tun, dass die Mapuche zunehmend von Kontakten 
zu internationalen NGO und der Berufung auf internationales Recht Gebrauch 
machen. Diese Entwicklung beunruhigt die regionale und nationale besitzende 
Klasse Chiles. So beschwert sich ein ehemaliger Prásident der CORMA (b35) 
im Interview darüber, dass das internationale Recht und die »Angst vor einem 
internationalen Skandal« die chilenischen Behórden daran hindere, resolut gegen 
militante Mapuche vorzugehen. Internationale NGO würden zudem militante 
Mapuche-Gruppen finanziell und ideologisch unterstützen, was den Konflikt mit 
der Forstindustrie weiter schüren würde, so der Unternehmensvertreter. Auch 
Vertreter*innen der regionalen Unternehmerverbánde und der Forstunternehmen 
(a8; b35; b38) beklagen im Interview, dass es in der chilenischen Politik mittler- 
weile zu viele Politiker*innen gebe, die die Sache der »subversiven« Mapuche 
unterstützten. Linke Regierungen hátten schon teilweise mit den »Terroristen« 
sympathisiert, so Unternehmensvertreter*innen (b35; b38). Die einzige Chance 
der Forstunternehmen zur Gegenwehr in den konfliktreichen Gebieten bestünde 
darin, eine eigene Armee aus Sóldnern anzuheuern, aber das wáre gesetzlich nicht 
móglich, so ein ehemaliger Prásident der CORMA (b35). Damit wird deutlich, 
dass sich Grenzkämpfe um ökologische Verflechtungen in einer offenkundi- 
gen Heterogenitát der politischen Regulierungen und eklatanten Widersprüchen 
innerhalb der Staatsapparate ausdrücken. 

Insgesamt lásst sich sagen, dass die zunehmende ókologische Verflechtung 
zu einer Steigerung der lokalen Konflikte zwischen den comunidades und der 


1^ Anfang 2022 besetzte beispielsweise der Lof Motruloche sowie die comunidad von Rod- 
rigo Melinao Likan zusammen mit Mitgliedern der CAM einen Teil des Naturschutzgebietes 
der Reserve Malleco im Nordosten der Araucanía, die von der CONAF betrieben wird. Ziel 
der Besetzung sei es, das Land teilweise produktiv zu nutzen sowie kulturelle Orte einzu- 
richten und den Schutz der menokos und weiterer heiliger Orte sowie der Biodiversitát und 
der Naturwálder vor Ort zu garantieren. Diese Aufgaben lágen nun in der Hand der lokalen 
Gemeinschaften, so die óffentliche Verlautbarung. Vgl. Mapuexpress.org vom 26.1.2022: 
»Lof Motruloche y la comunidad Rodrigo Melinao Likan inician reivindicación territorial 
en reserva nacional Malleco«, URL: https://www.mapuexpress.org/2022/01/26/lof-motrul 
oche-y-la-comunidad-rodrigo-melinao-likan-inician-reivindicacion-territorial-en-reserva- 
nacional-malleco/, Zugriff: 7.2.2022. 
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Forstindustrie führt, welche sich um die konkreten Verflechtungen sowie um die 
Wiederaneignung bestimmter Ökosysteme und Landflächen drehen. Zwischen 
der lokalen Bevólkerung und der Forstindustrie kommt es auf dieser Ebene zu 
einem tiefen Antagonismus. Dieser resultiert aus einem klaren Interessengegen- 
satz bezüglich der Kontrolle über beziehungsweise der Zugänge zu und vor allem 
der Verteilung von ókologischen Ressourcen — allen voran von Land. Diesbe- 
züglich haben sich die Kämpfe der comunidades nicht nur auf der lokalen, 
sondern auch auf der nationalen und internationalen politischen Ebene artiku- 
liert. Wáhrend dies in Chile unter anderem zur staatlichen Institutionalisierung 
in Form der CONADI führte, hat sich auch das internationale Recht in den ver- 
gangenen Jahrzehnten zu einer wichtigen Berufungsinstanz für Ansprüche der 
Mapuche entwickelt. Insgesamt kennzeichnen die letzten Jahrzehnte eine zuneh- 
mende Differenzierung der Herrschaftsverháltnisse gegenüber den Mapuche, bei 
der eine sozioókonomische strukturelle Heterogenitát mit einer Heterogenitát in 
den Staatsapparaten und auf rechtlicher Ebene einhergeht (Kaltmeier 2004; Par- 
raguez/Barton 2015). Dadurch werden die Konflikte zwar staatlich und rechtlich 
bearbeitet, was Kámpfe um Wiederaneignung von unten teilweise begünstigt und 
zu relevanten Umverteilung von Land an die Mapuche geführt hat. Gleichzei- 
tig ist die Regulation äußerst widersprüchlich, was zu gegenseitigen Blockaden 
führt, weshalb die maßgeblichen Kämpfe nach wie vor vorwiegend in Form 
außerinstitutioneller Konflikte und mittels direkter Aktionen vor Ort stattfinden 
(Millaman 2016: 15). Diese direkten Aktionen bestehen meist in Landbeset- 
zungen, die in Form der territorialen Kontrolle legale Verfahren beschleunigen 
und konkrete Gebietsansprüche durchsetzen sollen. Die Verteilung der Res- 
sourcen zwischen dem kapitalistischen und dem bedarfsókonomischen Sektor 
stellt sich folglich jeweils als Ergebnis stets umkämpfter Kräfteverhältnisse her- 
aus, die unterschiedliche politische Ebenen durchziehen. Wáhrend der chilenische 
Nationalstaat traditionellerweise das Wachstum des kapitalistischen Sektors stark 
privilegiert und die besitzende Klasse Chiles Kámpfen um ókologische Verflech- 
tung háufig mit unmittelbarer Repression begegnen will, fórdert die kommunale 


15 Immer wieder finden Besetzungen auch in Fállen statt, in denen die comunidades bereits 
im formellen Rückkaufprozess der CONADI eingetragen sind. Trotzdem wáhlen die comu- 
nidades háufig die direkte Aktion, weil sich der Ablauf stark verzógert. So besetzten im 
Juni 2021 Mitglieder der comunidad Reducción Nahuelhual de Quepe den fundo Manzanar 
südlich von Temuco, weil die CONADI das Verfahren des Ankaufs dieses Landbesitzes für 
die comunidad mittlerweile über 13 Jahre verschleppe. Vgl. biobiochile vom 9.6.2021: »Co- 
muneros se toman fundo en La Araucanía en reclamo por demora de 13 años en restitución 
de tierras«, URL: https://www.biobiochile.cl/noticias/nacional/region-de-la-araucania/2021/ 
06/09/comuneros-se-toman-fundo-en-la-araucania-en-reclamo-por-demora-de-13-anos-en- 
restitucion-de-tierras.shtml, Zugriff: 10.6.2021. 
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»Entwicklungspolitik«, einzelne nationale Staatsapparate und das internationale 
Recht vielfach die Wiederaneignung produktiver Ressourcen durch die Mapuche. 
Hierbei wird äußerst klar, dass der Grund für die politische Förderung bedarfs- 
ökonomischer Aktivitäten nicht darin liegt, dass diese für den kapitalistischen 
Sektor vor Ort — in diesem Fall die Forstindustrie — funktional sind, sondern 
dass diese aus kulturellen, ókologischen oder sozialpolitischen Motiven gefór- 
dert werden. Allerdings bleiben die Grenzkámpfe vor Ort, das heißt, die direkten 
Aktionen der comunidades in den ländlichen Gegenden, der treibende Faktor 
der politischen Kräfteverhältnisse, die sich auch in den ökologischen Verflech- 
tungsverháltnissen verdichten. Dies wird auch mit Blick auf die ókonomischen 
Verflechtungen deutlich. 


5.1.3 Umkámpfte ókonomische Verflechtungen 


Die wirtschaftlichen Verflechtungen zwischen bedarfsókonomischem und kapita- 
listischem Sektor finden — wie dargelegt wurde — über kapitalistisch dominierte 
Märkte statt. Mit Blick auf die Forstindustrie bestehen diese vor Ort vor allem 
in Form von Rohstoffmárkten, in denen Forstunternehmen Holz kleiner Land- 
besitzer*innen kaufen und Dienstleistungsmárkten, über die Auftráge an kleine 
Subunternehmen vor Ort vergeben werden. Die Vergabe von Aufträgen für Fäll- 
arbeiten an lokale Subunternehmen sowie die Bescháftigung lokaler Arbeitskraft 
ist allerdings in der Regel weniger wirtschaftlich motiviert als vielmehr dadurch, 
dass sich die grofen Forstunternehmen dazu aufgrund lokaler Konflikte sowie 
durch die Regulierungen des FSC gezwungen sehen. Wáhrend die Forstun- 
ternehmen angeben, es sei Teil ihrer »Programme der guten Nachbarschaft«, 
Bewohner*innen ländlicher Gebiete im Umfeld der Forstplantagen zu beschäfti- 
gen, betonen Mitglieder der comunidades, dass ihnen nur dann Arbeit angeboten 
würde, wenn sie aktiv darum kämpften oder die Forstunternehmen Konflikten 
vorbeugen wollten. Von selbst würden die Forstunternehmen nur selten Kontakt 
zu ihnen aufnehmen.!? Die Beschäftigung von Mapuche dient in vielen Fäl- 
len vor allem der Konfliktprävention oder -bearbeitung (Millaman et al. 2016: 
10) — so eine Vielzahl Interviewter.!” Einige beteuern, dass die Verflechtung mit 
den Unternehmen für diese in der Regel dazu diene, die lokale Bevölkerung 


16 Vgl. bspw. die Interviews a9; all; al2; al3; al4. 

17 Vgl. bspw. a9; al0; all; al2; al5; al3; al4; a25; a37. Ein Forstunternehmen, das eine 
comunidad beauftragt, Fällarbeiten zu übernehmen, muss zudem damit rechnen, dass die 
Arbeit — aufgrund der weitaus geringeren technischen Ausstattung — deutlich langsamer von 
statten geht. 
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»zu kaufen« (a10). So sei es für die Mapuche-Organisationen sehr viel schwe- 
rer, Widerstand in comunidades zu mobilisieren, die im kapitalistischen Sektor 
Beschäftigung fánden (a10). Wirtschaftliche Verflechtungen werden folglich sei- 
tens der Unternehmen dazu genutzt, Konflikte zu verhindern, abzumildern oder 
zu bearbeiten (Abbildung 5.3). 


ökonomische Verflechtung der Sektoren 


Konflikte um ökonomische und 
ökologische Verflechtung X kapitalistischer Sektor 
zwischen den Sektoren 


bedarfsókonomischer 
Sektor X 


ökologische Verflechtung 


der Sektoren über das allgemein geteilte Ökosystem 


Abb.5.3 Ökonomische und ökologische Verflechtung und Konflikt. (Eigene Darstellung) 


Nicht immer fordern die comunidades allerdings Arbeit. Eduardo (a37), der 
für ein Subunternehmen der Forstindustrie tätig ist, berichtet, dass die comuni- 
dades häufig auch fordern, dass die Forstunternehmen ihnen Wege und Straßen 
reparieren oder Schulen finanzieren. Die Möglichkeiten für diese Form der Kon- 
fliktprävention und -bearbeitung durch wirtschaftliche Verflechtungen mit der 
Forstindustrie ergeben sich für die Großunternehmen daraus, dass ihnen in den 
ländlichen Gebieten eine erhebliche »territoriale Macht« zukommt. 

Die territoriale Macht der großen Forstunternehmen besteht in den unter- 
suchten Kommunen zunächst darin, dass sie bedeutende Teile der Fläche der 
Kommune besitzen und mit Forstplantagen bewirtschaften. Gleichzeitig kon- 
trollieren sie dadurch die Wasserströme, die Biodiversität und den Zugang zu 
wichtigen Ökosystemen. Sie bestimmen zudem den Zutritt der lokalen Bevöl- 
kerung zu den großen Plantagen für das Sammeln von Heilkräutern, Pilzen, 
Kiefernzapfen und Holz oder regulieren in einigen Fällen den Zugang zu Wei- 
deflächen und Wasserquellen. Die Folge ist, dass die Forstunternehmen über 
ihre Kontrolle der lokalen Ökosysteme auch die (Re)Produktions- und Lebens- 
bedingungen der lokalen Bevölkerung in der Hand haben. Diese Dominanz 
über die lokale Bevölkerung mittels der Kontrolle der lokalen Ökosysteme wird 
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noch dadurch verstärkt, dass die Forstunternehmen in den untersuchten ländli- 
chen Gebieten die einzigen größeren wirtschaftlichen Akteure darstellen. Ihre 
Macht über die lokalen Zuliefermárkte der Forstwirtschaft sowie die lándli- 
chen Arbeits- und Rohstoffmürkte ist deshalb kaum zu überschátzen.!? Sie 
bestimmen nicht nur die Preise für die Dienstleistungen der Subunternehmen 
der Forstbranche, sondern auch die Preise für den Rohstoff Holz insgesamt. 
Außerdem werden alternative ökonomische Aktivitäten in ländlichen Regionen 
durch die Forstindustrie erheblich eingeschränkt und klassische kleinbäuerliche 
Landwirtschaft verdrängt (Pino/Carrasco 2019: 221 f). In der Folge werden die 
Ökosysteme sowie die sozioökonomischen Verhältnisse in extremem Maße von 
der Forstindustrie dominiert. 

Darüber hinaus wird ihre territoriale Macht in den Kommunen noch dadurch 
gestärkt, dass der chilenische Nationalstaat in den ländlichen Gebieten weit- 
gehend abwesend ist. Dadurch nehmen die Forstunternehmen vielerorts quasi- 
staatliche Funktionen ein. Dazu haben auch die Programme der CSR beigetragen, 
zu denen die Forstunternehmen unter anderem aufgrund ihrer FSC-Zertifizierung 
gezwungen sind. Dies hat auch dazu geführt, dass die Forstunternehmen teil- 
weise die kommunale Politik kofinanzieren. Wie Mapuche (al5; a20) erzählen, 
legen Forstunternehmen im Rahmen ihrer Politiken der »guten Nachbarschaft« 
Wege an, reparieren Brücken, renovieren Schulgebäude, errichten Wassertürme 
und ähnliche Infrastrukturprojekte für comunidades oder die Gemeinden. In 
Arauco hält das Unternehmen Forestal Arauco — wie oben ausgeführt wurde — 
regelmäßig große Events ab, zu denen die kleinen Betriebe der Forstbranche 
geladen werden und errichtete zudem das städtische Kulturzentrum. In Curanila- 
hue finanziert Forestal Arauco kommunale »Entwicklungsprogramme« und baute 
das dortige Sportstadium. In der Folge geraten öffentliche Infrastrukturen, politi- 
sche Institutionen und Sozialprogramme in den Kommunen in Abhängigkeit zur 
Forstindustrie. 

Diese quasi-staatliche Rolle, die Forstunternehmen in ländlichen Kommunen 
einnehmen, kann am Unternehmen Forestal Arauco kurz exemplarisch dargelegt 
werden. So unterhält das Forstunternehmen mit seiner Stiftung AceraRedes bei- 
spielsweise eine Institution, mit der das Unternehmen eigene Sozialprogramme 
gestaltet. Die private Stiftung baut mit Geldern des Forstunternehmens kleine 
Bildungszentren im ländlichen Raum der Araucania auf, in denen Treffen, Work- 
shops und Weiterbildungsangebote stattfinden, die sich an die lokale Bevölkerung 


IS Forestal Arauco gab nach eigenen Angaben 2018 über 1,2 Milliarden US-Dollar für 
Dienste von lokalen Subunternehmen aus, was 55 Prozent aller Ausgaben des Unternehmens 
für outgesourcte Leistungen ausmache (Forestal Arauco 2018: 47). 
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richten.!? Dabei geht es um die Förderung wirtschaftlicher Aktivitäten vor Ort 
im Rahmen der Unterstützung oder Gründung kleiner Betriebe. Die gefórder- 
ten Aktivitáten bestehen allerdings weniger in Bereichen, die den Unternehmen 
als Zulieferer für ihr Hauptgeschäft der Zellstoffproduktion dienen, als vielmehr 
in bedarfsökonomischen Tätigkeiten, die sich an die lokale Bevölkerung oder 
Tourist*innen als Zielgruppe richten. Forestal Arauco unterstützt beispielsweise 
recolectores, die Nichtholzprodukte in und um die Forstplantagen sammeln, in 
20 verschiedenen Kommunen mit Werkzeug, Óffentlichkeitsarbeit sowie darin, 
sich zu professionalisieren (Forestal Arauco 2019: 83). Derzeit plant die Stif- 
tung zudem, ein red de comercialización (Vermarktungsnetz) aufzubauen und so 
Märkte für kleine Produzent*innen zu schaffen. Nach eigenen Angaben arbeitet 
Forestal Arauco zudem in Form kultureller und ökonomischer Projekte mit 404 
comunidades zusammen und war im Jahr 2019 außerdem in 131 Projekten aktiv, 
die Trinkwasser für die lokale Bevólkerung und Schulen bereitstellen, wodurch 
es die Wasserversorgung von 27.000 Personen unterstützte (ebd.: 83 f).?? 

Die territoriale Macht der grofen Forstunternehmen in den lándlichen Kom- 
munen umfasst folglich nicht nur große Teile der lokalen Ökosysteme, sondern 
auch die Dominanz sozialer Verhältnisse in den von den Forstplantagen dominier- 
ten Gebieten. Dies nutzen die Forstunternehmen auch, um vor allem in Gebieten, 
in denen viele Mapuche leben, Konflikten vorzubeugen und Abhängigkeiten zu 
schaffen. Ein Gemeindemitarbeiter aus Cholchol (a20) erklärt beispielsweise, dass 


19 Dies erklärt beispielsweise Rodrigo (c1), der in einer kleinen NGO arbeitet, die im Auftrag 
von Forestal Arauco Bildungsprogramme für die ländliche Bevölkerung organisiert. 


20 Auch CMPC und Masisa arbeitet im Rahmen ihrer CSR-Politik mit comunidades zusam- 
men. 2019 vergab CMPC beispielsweise im Rahmen von Ausschreibungen nach eigenen 
Angaben Gelder in Höhe von umgerechnet über 280.000 Euro an Gemeinden in der Nach- 
barschaft ihrer forstwirtschaftlichen Aktivitäten. Antonio (a3), der einst bei CMPC/Mininco 
arbeitete, erklärt im Interview, dass das Unternehmen im Rahmen seiner Politik der guten 
Nachbarschaft der lokalen Bevölkerung in der Nähe von Plantagen auch finanzielle Hilfen 
für ihre Landwirtschaft anböte. Das Unternehmen Masisa unterhält ebenfalls soziale Pro- 
gramme, durch die sich das Unternehmen mit den Klein(st)betrieben verflechten möchte. In 
den über 330 Placacentros, die in Lateinamerika unterhalten werden und große Verkaufshal- 
len darstellen, verkauft das Unternehmen beispielsweise nicht nur etwa 40 Prozent seiner 
eigenen Produkte, sondern organisiert zudem Weiterbildungen sowie kleinere Hilfestellun- 
gen für Handwerker*innen und stellt für kleinere und mittelgroße Betriebe Anleitungen 
zur Verfügung. Auch werden jährlich Wettbewerbe zwischen Handwerker*innen organisiert. 
Dabei verfolgt Masisa nach eigenen Worten die Strategie der Entwicklung kleiner und mitt- 
lerer Schreiner und Möbelbauer. Laut Unternehmensangaben seien im Jahr 2015 mehr als 
66.000 Handwerker*innen im red M der Placacentros eingetragen, von denen fast 34.000 
aktive Kunden seien (Masisa 2016: 25 f, 38, 41). 
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sie in mesas de trabajo (runde Tische) der Gemeinde nahezu alle relevanten kom- 
munalen Themen — sei es Wohnungsbau, Bildung, Kultur oder Soziales — mit 
Beteiligung der Forstunternehmen diskutieren. Dabei leisteten die großen Forst- 
unternehmen háufig einen finanziellen Beitrag bei Programmen und Initiativen 
der Gemeinde. Nicht nur in Bezug auf soziale und wirtschaftliche Programme 
spielen die Forstunternehmen damit eine quasi-staatliche Rolle. Bei grofen 
Waldbránden in den Forstplantagen, die háufig auch die Háuser der lándlichen 
Bevölkerung bedrohen, seien es — laut Interviewten (al5; d5; d7) — die Unter- 
nehmen mit ihren Flugzeugen und Helikoptern die versuchten, die Bránde zu 
lóschen. 

Vor allem konkrete wirtschaftliche Verflechtungen sind fiir die Forstunterneh- 
men ein Mittel, Konflikte mit der lándlichen Bevólkerung zu bearbeiten. Der 
untersuchte Fall Cholchol zeigt, wie die Forstunternehmen langfristige Verflech- 
tungen mit comunidades der Mapuche eingehen, um auf diese Weise Konflikten 
vorzubeugen und ihre Rohstoffversorgung zu sichern. In unterschiedlichen Arran- 
gements arbeiten Forstunternehmen mit kleinen Landbesitzer*innen und moti- 
vieren und unterstützen diese dabei, Forstplantagen zu pflanzen. Háufig werden 
dadurch prekáre Mapuche-Haushalte zwar in die Forstbranche integriert, verlieren 
dadurch aber ihre landwirtschaftlichen Produktionsgrundlagen und Einkommen 
und geraten in Abhángigkeit und Streit mit anderen Mapuche-Haushalten und 
comunidades, die die Zusammenarbeit mit der Forstindustrie ablehnen. Während 
für die meisten chilenischen lándlichen Haushalte der Verkauf von Holz an und 
die Bescháftigung bei den Forstunternehmen keine Frage des Gewissens darstellt, 
führt diese in den comunidades der Mapuche zu internen Problemen. Ob in Form 
kleiner Forstplantagen und Pachtvertrágen mit Mapuche-Haushalten, in Gestalt 
der Bescháftigung als guarda bosque oder bei Erntearbeiten oder gar durch ein 
eigenes Mapuche-Subunternehmen der Forstwirtschaft tragen die Verflechtungen 
zwischen der Forstindustrie und comunidades in letzteren zu erheblichen internen 
Auseinandersetzungen bei.?! Dabei stellen ökonomische Verflechtungen keine 
Seltenheit dar. Mehr als 26 Prozent der comunidades haben direkte Beziehungen 
zu Forstunternehmen (Rodríguez 2021). Allerdings lassen sich hinsichtlich der 
Verflechtungen bedeutende Unterschiede zwischen comunidades verschiedener 
Kommunen feststellen. 


?! Das Problem von Auseinandersetzungen in comunidades, Familien und zwischen Mapu- 
che aufgrund der Zusammenarbeit mit der Forstindustrie wird in Interviews wiederholt 
genannt (a9: 10; a12: 7; al5: 23; a23: 18; a26: 6; a37). Einerseits wollen auch die Mapuche- 
Haushalte durch die Verflechtungen mit der Forstindustrie ihre Einkommen für ihre Familien 
aufbessern und ihre Kinder in die Schule kónnen, andererseits erzeugt dies eben erhebliche 
Konflikte innerhalb der comunidades. 
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Während die angeführten ökonomischen Verflechtungen ein Zeichen der wirt- 
schaftlichen Alternativlosigkeit, ein Ausdruck der Unternehmensstrategien und 
der politischen Passivierung lándlicher Mapuche darstellen, sind andere ókonomi- 
sche Verflechtungen Resultat militant ausgetragener Kámpfe von unten. Genauso 
wie die ókologischen Verflechtungen sind auch die wirtschaftlichen Verflechtun- 
gen in der Regel immer wieder neu ausgehandelte Bearbeitungsformen lokaler 
Konflikte, denen in der Araucanía eine grofe Verbreitung zukommt und die 
von den Mapuche politisch auch gánzlich anders bewertet werden (Millaman 
et al. 2016: 10). Juan, der in der Gemeinde Galvarinos arbeitet, erklárt diese 
erzwungene Verflechtung im Interview anschaulich: 


»eine Zusammenarbeit kommt dann zustande, wenn es einen Konflikt gibt, [...], wenn 
ihnen nichts anderes mehr übrig bleibt [...]. Wenn zum Beispiel die comunidad die 
Arbeiten in den Forstplantagen blockiert, dann müssen sie verhandeln, dann sind sie 
gezwungen, zu verhandeln, weil sie wissen, dass wenn es keine Verhandlungen gibt, 
dann kónnen sie ihre Ernte nicht rausholen.« (a12) 


Die oben beschriebene Kooperative aus Galvarino ist ein anschauliches Beispiel 
für von unten erkämpfte Verflechtungen. Die Kooperative setzte gegen Masisa 
beispielsweise das Zugestándnis durch, die Fállarbeiten gánzlich zu übernehmen. 
Dafür besetzten sie das Gelánde, auf dem Masisa Fállarbeiten mittels eines Sub- 
unternehmens durchführte und stoppten die Aktivititen. Das Forstunternehmen 
musste sich darauf einlassen, dass die Kooperative heute die Fállarbeiten durch- 
führt und dem Unternehmen sogar den Preis diktiert, zu dem sie ihm das Holz 
verkaufen. Gegenüber einem anderen Forstunternehmen setzte sich die grupo ter- 
ritorial mit der Forderung durch, die gesamte Ernte nach den Fállarbeiten durch 
ihre Kooperative zu gleichen Teilen unter sich aufzuteilen, obwohl es sich in bei- 
den Fállen um Land und Plantagen der Forstunternehmen handelt. Die Mapuche 
sind sich sehr bewusst darüber, dass es nur zu einer von ihnen geregelten Zusam- 
menarbeit zwischen Forstunternehmen und ihren comunidades kommt, wenn sie 
den Unternehmen diese Zusammenarbeit aufzwingen (a30; a38; a39). Gegen die 
Forstunternehmen setzen sich die comunidades mittels direkter Aktionen ihrer 
grupos territoriales durch. Dafür nutzen sie direkte Aktionen, durch die sie die 
Zirkulation in der extraktiven Güterkette des kapitalistischen Sektors stoppen. 
Seit 1997 und insbesondere den 2000er Jahren haben sich die auferin- 
stitutionellen Formen der Konfliktaustragung im zentralen Süden Chiles stark 
verbreitet. Háufig wird dabei auf absichtlich gelegte Bránde in den Forstplan- 
tagen verwiesen. Diese als Druckmittel verwendete Aktionsform wird allerdings 
vermutlich längst nicht so häufig angewandt, wie von den Interessenverbänden 
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der Forstunternehmen moniert.2? 


Dementgegen agiert der bewaffnete Arm der 
Mapuche-Bewegung seit gewisser Zeit vor allem mittels des Inbrandsetzens von 
Forstmaschinen. Allerdings finden die direkten Aktionen der meisten comunida- 
des unbewaffnet und in Form von Landbesetzungen und Blockaden von Straßen 
und Erntearbeiten statt. Dabei handelt es sich ebenfalls um auferinstitutionelle 
und háufig illegale Protestformen: »Wir sind vor allem deshalb stark, weil wir 
auf der dunklen Seite der Legalitát agieren«, erklárt Lautaro (a10), der in der 
oben genannten Kooperative arbeitet. Es sei sehr schwer auf institutionellem 
Weg oder ohne direkten Druck etwas zu erreichen, so Lautaro. Die erfolgreiche- 
ren Durchsetzungskanále der Macht von unten bestünden in direkten, militanten 
Aktionsformen: 


»es ist einfacher, dass wir uns mit ein paar Steinen und einer boleadora?? gegen die 
Forstunternehmen durchsetzen. Also für uns ist es so einfacher als uns nach ihren 
formellen Abläufen zu richten. Diese Abläufe sind schlecht für uns, da verlieren wir 
immer.« (alO) 


Ein Mitarbeiter in einer wichtigen chilenischen Umwelt-NGO (a33) pflichtet die- 
ser Aussage bei, wenn er erklárt, dass die effektivsten Formen, Druck auszuüben 
darin bestánden, die Straßen und Wege zu blockieren, weil die Forstindustrie 
dann ihr Holz nicht transportieren kónne und wirtschaftliche Scháden erleide. 
Am besten funktioniere bei den Kämpfen um die Wiederaneignung von Land 
darüber hinaus eine Kombination aus direkten Aktionen und diskursiven sowie 
institutionellen Machtressourcen, erklárt ein Mapuche-Aktivist (a23). Besonders 


2 So behauptet die CORMA, dass 60 Prozent aller Bránde in der Araucanía im Jahr 
2021 absichtlich gelegte Brände gewesen seien. Vgl. Corma.cl vom 30.12.2021: »Corma 
Araucanía: Cerca del 60 % de los incendios forestales producidos en la Región son inten- 
cionales«; URL: https://www.corma.cl/corma-araucania-cerca-del-60-de-los-incendios-for 
estales-producidos-en-la-region-son-intencionales/, Zugriff: 10.2.2022. Auch der ehemalige 
chilenische Innenminister Rodrigo Delgado versicherte Ende 2021, dass die Bránde im 
Zusammenhang mit dem Konflikt zwischen Mapuche und Forstunternehmen stünden. Vgl. 
Emol.com vom 29.12.2021: »Interior asegura que existen pruebas de la intencionalidad 
en incendios forestales en La Araucanía«, URL: https://www.emol.com/noticias/Nacional/ 
2021/12/29/1042437/interior-incendios-forestales-intencionales-araucania.html, Zugriff: 
10.2.2022. Kritische Stimmen (a23) betonen hingegen, dass in einer Reihe von Fällen die 
Bránde vielmehr durch bezahlte Agenten der Forstunternehmen selbst gelegt würden. Diese 
wollten dadurch eine stárkere Aktivitát der staatlichen Sicherheitsapparate erzwingen oder 
Versicherungssummen einstreichen. 


23 Die boleadora, die Lautaro erwähnt, stellt eine der wichtigsten traditionellen Jagd- und 


Kriegswaffen der Mapuche dar, die schon im Kampf gegen die Spanier eingesetzt wurde 
(Vega 2002: 132 f). 
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erfolgreich seien comunidades, die beispielsweise mittels títulos de merced bele- 
gen kónnten, dass ein bestimmtes Gebiet historisch ihnen gehórte, die dann das 
betreffende Land besetzten und dies mit einer internationalen und nationalen 
Offentlichkeitskampagne orchestrierten, die auf die staatlichen Behórden Druck 
ausiibten (a23). All dies zeigt, dass die Konflikte, die die Mapuche eingehen, kei- 
nesfalls einfach spontane riots darstellen, sondern sehr strategisch geführt werden. 
Sie áhneln damit dem, was Eric Hobsbawm (1952: 59) als bargaining by riot 
bezeichnete. Im Gegensatz zu Hobsbawms bargaining by riot zielen sie aller- 
dings nicht auf die Regulierung von Arbeitsverháltnissen in der großen Fabrik, 
sondern richten sich vielmehr darauf, spezifische Verflechtungen zu erkámpfen, 
die es ihnen háufig ermóglichen, kurz- oder mittelfristig ein Stück weit am 
kapitalistischen Reichtum zu partizipieren. 

Politisch radikalere comunidades versuchen gleichzeitig nicht nur bestimmte 
Verflechtungen zu erzwingen, sondern dauerhaft die Bedingungen der ókologi- 
schen und wirtschaftlichen Verflechtungen zu kontrollieren. Comunidades wie 
die von Aukan (a15) und Lautaro (a10) in Galvarino wählen — wie oben dar- 
gestellt wurde — radikale und langfristige Vorgehensweisen, um mittels ihrer 
grupos territoriales rund um und in den Forstplantagen die territoriale Kontrolle 
zu erlangen, durch die sie die Bedingungen der ókologischen und ókonomischen 
Verflechtungen mit der Forstindustrie dauerhaft diktieren kónnen. Dafür beset- 
zen sie Landfláchen der Forstunternehmen oder blockieren deren Erntearbeiten 
und Transportwege. In der Folge ist es ihnen móglich, mittels einer eigenen 
Kooperative mittelfristig die Fállarbeiten für die Forstindustrie durchzuführen und 
danach zu entscheiden, ob sie es zulassen, dass das Gebiet wieder mit Forst- 
plantagen bepflanzt oder anderweitig genutzt wird. In diesem Sinne setzt die 
Strategie der reivindicación territorial darauf, sich das Land und die Kontrolle 
über bestimmte Gebiete dauerhaft anzueignen und die Bedingungen der ókolo- 
gischen und ókonomischen Verflechtung mit der Forstwirtschaft nachhaltig zu 
diktieren. In einigen Fällen zielt die Strategie langfristig auf eine Entflechtung 
mit der Forstindustrie. Allerdings streben auch radikale Mapuche keine vollkom- 
mene Abkopplung vom kapitalistischen Sektor an, sondern eine Verflechtung auf 
Augenhóhe mit bestimmten Branchen, von denen die comunidades wirtschaftlich 
profitieren können, ohne dass ihre Ökosysteme geschädigt würden (a10). Das sind 
in ihren Augen vor allem Bereiche wie Tourismus und Landwirtschaft. Wáhrend 
ein großer Teil der lokalen Bevölkerung folglich Verflechtungskonflikte führt, die 
sich auf die wirtschaftliche Teilhabe an den grofen Einnahmen der Forstindus- 
trie richten, streben radikalere Mapuche eine dauerhafte territoriale Kontrolle an, 
durch die sie eine Verflechtung auf Zeit und langfristig eine Entflechtung mit der 
Forstindustrie sowie eine strategische Verflechtung mit gewissen kapitalistischen 
und äußeren Märkten mittels ihrer Kooperativen durchsetzen wollen. 
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Die Kámpfe um Wiederaneignung produktiver Ressourcen und der territo- 
rialen Kontrolle der Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sektor gehen bei 
radikaleren Mapuche-Organisationen zudem in die Forderung nach einer eige- 
nen politischen Regulierung über. Die comunidades fordern beispielsweise die 
Anerkennung traditioneller politischer Autoritáten in den Gebieten, die sie kon- 
trollieren. Hierbei spitzt sich das Spannungsfeld zu, das dann nicht mehr nur 
mit Blick auf die ókologischen und ókonomischen sektoralen Verflechtungen 
besteht, sondern in den Gebieten der Mapuche auch zwischen deren traditionel- 
len politischen Autoritáten und dem bürgerlichen Recht auf Privateigentum sowie 
offiziellen staatlichen Autoritáten. Gerade vor dem Hintergrund zunehmender For- 
derungen der Mapuche nach politischer Autonomie in ihren Gebieten lásst sich 
damit seit geraumer Zeit nicht nur ein Übergang zu einer breiten Strategie der 
territorialen Kontrolle der Mapuche feststellen, sondern auch eine Zunahme poli- 
tischer Spannungen und staatlicher Repression (Marimán 2012; Millaman et al. 
2016: 9 f, 16). 

Unternehmerverbánde klagen in diesem Zusammenhang, dass den militan- 
ten Mapuche-Organisationen in einigen Gebieten vom Staat freie Hand gelassen 
würde, wo sie »ohne staatliches Gegengewicht, agieren kónnten« (b35). Die poli- 
tische Rechte lásst kaum eine Gelegenheit aus, ein repressives Vorgehen der 
Sicherheitskráfte und die Ausrufung des Ausnahmezustands in der Region zu 
fordern(b38).”* Seitdem Sebastián Piñera schließlich im Oktober 2021 wegen 
»schwerer Stórungen der óffentlichen Ordnung« den Ausnahmezustand in Teilen 
von Biobío und der Araucanía ausrief, werden Soldaten in der Region ein- 
gesetzt, wobei es immer wieder zu Toten kommt.” Die staatliche Repression 
gegenüber der Bewegung der Mapuche nimmt seit den frühen 2000er Jah- 
ren sukzessive zu und beinhaltet nicht nur eine Militarisierung der lándlichen 
Gebiete des Wallmapu, sondern auch die Kriminalisierung der Bewegung und 


2 So forderten Anfang 2021 75 Branchenverbánde den Ausnahmezustand für die Zonen in 
den Regionen Biobío und der Araucanía, vgl. Elmostrador.cl vom 25.2.2021: »Más de 70 
gremios piden a Piñera que decrete Estado de Sitio«; URL: https://www.elmostrador.cl/dia/ 
2021/02/25/mas-de-70-gremios-piden-a-pinera-que-decrete-estado-de-sitio-en-parte-de-bio 
bio-y-la-araucania, Zugriff: 31.8.2022. 

25 „Treintena de encapuchados quema 9 viviendas, maquinaría y vehículos en ataque a 
campamento forestal«, LaTercera vom 25.10.2021. URL: https://www.latercera.com/nac 
ional/noticia/treintena-de-encapuchados-quema-9-viviendas-maquinaria-y-vehiculos-en-ata 
que-a-campamento-forestal-en-la-araucania/EGDXMTSSZBEXHBXPHKH2BGPVPY/, 
Zugriff: 27.10.2021. Vgl. auch: »Dos comuneros mapuche mueren tras ser impactados de 
bala por fuerzas de orden«, diarioUchile am 3.11.2021. URL: https://radio.uchile.cl/2021/ 
11/03/dos-comuneros-mapuche-son-asesinados-por-infantes-de-marina-en-canete/, Zugriff: 
4.11.2021. 
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die Anwendung der Anti-Terrorgesetzgebung aus der Militárdiktatur gegenüber 
Mapuche-Aktivist*innen. Dass die Zeiten der Repression in den vergangenen 
Jahren nicht abreißen, zeigt sich unter anderem in den kontinuierlich steigenden 
Ausgaben für die Sicherheitskráfte in den Provinzen Arauco, Malleco y Cautín 
(Environmental Paper Network 2022: 8), aber auch an immer wiederkehren- 
den Tótungen von Mapuche im Rahmen von Protesten und Landbesetzungen.”® 
Diese punktuelle repressive Anwesenheit des Staates steht in Kontrast zu seiner 
weitgehenden Abwesenheit mit Blick auf das Soziale. 

Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die Expansion der Forstindustrie rein 
wirtschaftlich gesehen zu abnehmenden ókonomischen Verflechtungen zwischen 
kapitalistischem und bedarfsókonomischem Sektor vor Ort tendieren würde, weil 
sie auf immer weniger Arbeitskráfte angewiesen ist. Gleichzeitig nehmen im 
Forstbereich ókonomische Verflechtungen in Folge sektoraler Grenzkámpfe vor 
Ort zu. Die Auseinandersetzungen um ókonomische Verflechtungen bewegen 
sich dabei in einem Spannungsfeld zwischen Unternehmensstrategien von oben, 
durch die Konflikten vorgebeugt, diese bearbeitet und comunidades »gekauft« 
sowie Rohstoffe angeeignet werden sollen einerseits und aktiven Kámpfen der 
comunidades um ökonomische Verflechtung unter ihrer Kontrolle. Ökonomische 
Verflechtungen von oben tragen dabei eher zu einer Passivierung von comunida- 
des und Kämpfe um Verflechtung von unten zu deren gesteigerter Aktivität sowie 
zu Übergängen der Konflikte in Auseinandersetzungen um die Wiederaneignung 
von Land und Ressourcen bei. 

Die zentrale Konfliktdynamik in den untersuchten Kommunen besteht 
folglich in Gestalt von Grenzkämpfen um Ver-/Entflechtung, die als nicht- 
institutionalisierte Konflikte im öffentlichen Raum stattfinden und im Modus 
der Territorialität geführt werden: Beispielsweise werden Erntearbeiten gestoppt, 
Maschinen zerstört und die extraktivistische Infrastruktur blockiert. Die terri- 
toriale Macht der Forstunternehmen steht dabei den Kämpfen um territoriale 
Kontrolle seitens der comunidades gegenüber. Beide versuchen auf diese Weise, 
Verflechtungsverhältnisse zu kontrollieren und zu gestalten. In einigen Fällen 


26 Siehe bspw. die Tötung eines Mapuche im Rahmen von Landrückforderungen seiner 
comunidad durch einen chilenischen Großgrundbesitzer im Juni 2022; Vgl. LaTercera.cl 
vom 8.6.2022: »¡Salgan de mis tierras!«, URL: https://www.latercera.com/nacional/noticia/ 
salgan-de-mis-tierras-la-trama-que-llevo-a-la-fiscalia-a-imputar-homicidio-de-comunero- 
aunque-persiste-hipotesis-sobre-legitima-defensa/BKSTVI7IOJCK TGB YLRRHWENSUA, 
Zugriff: 28.7.2022 sowie Resumen.cl: »Testigo asegura que comunero mapuche muerto en 
Lican Ray fue asesinado a quemarropa«, URL: https://www.resumenlatinoamericano.org/ 
2022/06/05/nacion-mapuche-comunero-mapuche-fue-asesinado-en-sector-liumalla-entre- 
villarrica-y-lican-ray, Zugriff: 28.7.2022. 
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gelingt es den Mapuche dabei, Verflechtungsbedingungen dauerhaft und teils 
strategisch zu kontrollieren. In anderen Fállen findet in Folge der Auseinander- 
setzungen eine Wiederaneignung produktiver Ressourcen durch die comunidades 
statt. Okologische und wirtschaftliche Verflechtungen zwischen den Sektoren 
sind mit Blick auf die Forstindustrie damit weniger ein Ergebnis ókonomischer 
Handlungsrationalitáten als vielmehr Resultate von Kráfteverháltnissen. 

Die Kámpfe um territoriale Kontrolle, die Bedingungen wirtschaftlicher Ver- 
flechtungen sowie die Wiederaneignung ókologischer Ressourcen stellen gleich- 
zeitig weit mehr als nur einen lokalen Konflikt zwischen comunidades der 
Mapuche und Forstunternehmen dar. Es handelt sich um einen offenen Konflikt, 
der immer wieder grofen Einfluss auf die politischen Entwicklungen in Chile 
insgesamt ausübt. Einerseits, weil die territorialen Verflechtungskonflikte vor Ort 
durch nationale Behórden wie die CONADI und internationale Institutionen wie 
den FSC oder die ILO mitreguliert werden, andererseits, weil die Mapuche auch 
mit anderen sozialen und ókologischen Bewegungen in Chile in Verbindung ste- 
hen. Grund dafür ist nicht zuletzt, dass die Mapuche einen ungebrochenen und 
radikalen Widerstand gegen den kapitalistischen Sektor und seine kolonialen 
Kontinuitáten in Chile insgesamt reprásentieren. Mit der in ihrer Kosmovision 
verankerten economía mapuche und ihren spezifischen Naturverháltnissen ver- 
kórpern sie nicht nur einen spezifischen kulturell-historischen Anspruch auf ein 
bestimmtes Gebiet, sondern auch einen kompromisslosen Kampf für bedarfs- 
ökonomische wirtschaftliche Aktivitäten und den Schutz der Ökosysteme vor 
extraktivistischen Interventionen. Damit fordern sie nicht nur das wirtschaftliche 
Modell und die historisch verankerten Klassenverháltnisse im zentralen Süden 
Chiles heraus, sondern entfalten mit ihren politischen Auseinandersetzungen eine 
Strahlkraft, die weit über ihre spezifischen kulturellen Ansprüche und lokale 
Kämpfe hinaus reicht. Im Folgenden stellt sich daher die Frage, wie sich ihre 
Kämpfe mit denjenigen anderer bedarfsókonomischer Akteure verbinden oder 
von diesen unterscheiden. 


5.2 Mögliche Allianzen: Die Kämpfe der Mapuche als 
sozialókologischer Klassenkonflikt? 


In der Logik des kapitalistischen Sektors ist die große Mehrheit der Privathaus- 
halte in den untersuchten Kommunen »überflüssig«. Der kapitalistische Sektor 
benötigt sie nicht in relevantem Maße als Arbeitskräfte. Im Gegensatz dazu 
spielen bedarfsökonomische Praktiken — wie wir gesehen haben — für die »Über- 
flüssigen« eine zentrale Rolle. Die »Bedarfsökonomie« bildet allerdings keine 
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eigenständige Ökonomie, sondern einen Sektor der gesamten chilenischen Wirt- 
schaft und Gesellschaft, der mit dem kapitalistischen Sektor ókologisch und 
ókonomisch verflochten ist. Daher sind die Akteure innerhalb des bedarfsókono- 
mischen Sektors auch Teil der gesamtgesellschaftlichen Klassenverhältnisse. Dies 
gilt für die ärmeren chilenischen Privathaushalte genauso wie für die Mapuche- 
Haushalte der Araucanía. Sie gehóren damit — wie ich im Weiteren verdeutlichen 
werde — gleichermaßen der heterogenen sozialen Klasse des pueblos an. Die 
Frage nach den gesamtgesellschaftlichen Klassen-, Herrschafts- und Verteilungs- 
verháltnissen, in denen sich die Mapuche als Teil der chilenischen Gesellschaft 
und im Verháltnis zur Forstindustrie bewegen, ist von Bedeutung, um die Ver- 
háltnisse zwischen Mapuche-Haushalten und chilenischen Haushalten sowie die 
Verortung der Kámpfe der Mapuche in den gesamtgesellschaftlichen chilenischen 
Konfliktdynamik zu verstehen. 

Wie wir gesehen haben, sind arme Chilen*innen wie Mapuche — wenn auch 
nicht in gleichem Mafe — beiderseits vom ókologisch destruktiven und sozial 
exklusiven Wachstum der chilenischen Forstindustrie betroffen. Auf Grundlage 
dieser geteilten Betroffenheit kam es in der Geschichte der indigenen und länd- 
lichen Bewegungen Chiles immer wieder zu Allianzen zwischen Chilen*innen 
und Mapuche-Organisationen sowie comunidades! Im Folgenden soll in die- 
sem Sinne die Frage beantwortet werden, inwiefern es sich bei den Kümpfen 
der Mapuche nicht nur um einen kulturellen und historischen Konflikt, sondern 
auch um einen sozialókologischen Konflikt entlang einer gesamtgesellschaftli- 
chen Klassenachse handelt und inwiefern dies Allianzen von unten ermóglicht. 
Dafür ist es zunáchst nótig, gemeinsame Verflechtungen und klassenbildende 
Antagonismen herauszuarbeiten, die alle ärmeren Haushalte betreffen. Anschlie- 
Bend werde ich — basierend auf der ausgeführten Empirie und bereits erórterter 
Befunde — Spaltungslinien und vereinende Faktoren ausloten.”® 


27 Vel. zu diesen Allianzen: Kaltmeier 2004: 136-138; Barton/Román 2012: 878 f; Klubock 
2014: 208-238; Bengoa 2016: 77; Redondo 2017; Ehrnstróm-Fuentes 2022: 162 ff, 170. 


28 Dabei werden die untersuchten Konflikte nicht auf ihren sozioókonomischen Gehalt redu- 
ziert, sondern es wird von Beginn an anerkannt, dass es die kulturelle Identitcit der Mapuche 
ist, die diese zu einem politischen Kollektivsubjekt macht (Kaltmeier 2004: 276 ff; Marimán 
et al. 2017; Hóhl 2022). 
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5.2.1 Geteilte Klassenverháltnisse 


Die chilenischen Klassenverháltnisse sind — wie in Unterkapitel 4.1.1 deutlich 
wurde — durch einen sozial exklusiven und ókologisch zerstórerischen hierar- 
chischen Kapitalismus gekennzeichnet. Eine kleine besitzende Klasse hat sich in 
Folge der Kolonisierung und insbesondere in der Militárdiktatur die ókologischen 
Ressourcen des Landes gesichert und die privatisierte öffentliche Infrastruktur 
angeeignet. Akkumulation durch Kommodifizierung ókologischer Ressourcen und 
sozialer Infrastrukturen ist ihre zentrale Aneignungsstrategie. Ihre engen Verbin- 
dungen zu transnationalen Unternehmen sowie in den chilenischen Nationalstaat 
sichern ihre Dominanz über die kapitalistischen Binnen-, Abnehmer-, Zuliefer- 
und Arbeitsmárkte. Auf der anderen Seite hüngt das Überleben der Mehrheit der 
chilenischen Bevólkerung zu relevanten Teilen vom bedarfsókonomischen Sek- 
tor ab, der durch eine eigene moralische Ökonomie geprägt ist. Dies gilt auch 
und insbesondere für die Mapuche. Die Besonderheit der Klassenverháltnisse der 
in Abschnitt 4.4 untersuchten Kommunen besteht darin, dass es sich bei ihnen 
erstens historisch um Gebiete der Mapuche handelte, in denen zweitens traditio- 
nellerweise die Landwirtschaft eine große Rolle spielt und die drittens in den 
vergangenen Jahrzehnten einem erheblichen Wandel durch die Expansion der 
Forstindustrie unterlagen. Die großflächige monokulturelle Forstwirtschaft führt 
dabei — wie oben dargestellt — in extremem Mafe zu Land- und Wasserknapp- 
heit, Arbeitslosigkeit, Armut und einer Konkurrenz um Zugänge zu ökologischen 
Ressourcen im Umfeld der Forstplantagen. Dauerhafte Lohnarbeit in kapitalisti- 
schen Unternehmen spielt in den untersuchten Kommunen kaum eine Rolle. Die 
lokale Bevölkerung reproduziert sich stattdessen durch eine breite Spanne von 
Einkommensquellen. Diese bestehen vor allem aus Aktivitüten im bedarfsóko- 
nomischen Sektor, die von der Subsistenz- und kleinbáuerlichen Landwirtschaft 
und handwerklichen Tátigkeiten, bis zu Dienstleistungen und dem Kleinhandel 
auf lokalen Märkten reichen, aber auch aus Gelegenheitsarbeiten bei großen Ern- 
ten der industriellen Land- und Forstwirtschaft oder im kommunalen Dienst und 
Jobs bei óffentlichen Bescháftigungsprogrammen. 

Klassenverháltnisse sind in den untersuchten Kommunen in der Folge von 
anderer Art als die klassischen Beziehungen zwischen doppelt freien Lohnar- 
beiter*innen und dem Kapital in industriellen Großunternehmen, wie sie unter 
anderem Karl Marx (1983: 181 ff; 247 ff, 765) im Kapital beschrieb. Der oder 
die Arbeiter*in — so der Gedanke von Marx — kónne sich mittels seines Lohnes 
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auf den kapitalistischen Märkten reproduzieren (ebd.: 184 f).?” Der bedarfsóko- 
nomische Sektor, wie wir ihn in dieser Arbeit betrachtet haben, wáre vor dem 
Hintergrund dieser Prámisse fiir diese Lohnarbeiter*innen nicht mehr nótig. Im 
Gegensatz dazu durchziehen die vertikalen Ungleichheitsbeziehungen zwischen 
den sozialen Klassen in den Untersuchungsfállen jedoch auch den bedarfsókono- 
mischen Sektor. In dem hierarchischen Verháltnis der beiden Sektoren umfasst der 
kapitalistische Sektor wesentlich die ökonomischen Aktivitäten der Grofunter- 
nehmen und Großgrundbesitzer*innen, während der bedarfsökonomische Sektor 
durch die wirtschaftlichen Aktivitäten des pueblo bestimmt ist, die sich auf 
die soziale Reproduktion der einfachen chilenischen Haushalte richten und mit 
eigenen Produktions- und Zirkulationsmitteln arbeiten. Die Klassenverhältnisse 
entlang dieser vertikalen Ungleichheitsachse zwischen kapitalistischen Unterneh- 
men und dem pueblo sind dabei als ökologische oder ökonomische sektorale 
Verflechtungen auf Dauer gestellt. Es handelt sich bei der verflochtenen Polarisie- 
rung in der Folge nicht nur — wie in Abschnitt 5.1 dargelegt — um Resultate von 
Konflikten, sondern auch um relativ dauerhafte soziale, ökonomische und óko- 
logische Grundstrukturen, die Beziehungen zwischen sozialen Gruppen bilden, 
die sich in hohem Maße durch ihren wirtschaftlichen Reichtum und politischen 
Einfluss unterscheiden. Verflechtungsverhältnisse sind dahingehend Klassenver- 
hältnisse. Diese gehen mit einem antagonistischen Kausalverhältnis einher, in 
dem der Reichtum der Forstunternehmen auf der Armut der lokalen Bevöl- 
kerung basiert und mit Grenzkämpfen einhergeht. Pablo — ein Mapuche aus 
Cholchol — drückt diesen Antagonismus im Interview deutlich aus: 


»Wie schon Marx sagte, [...] dieser Widerspruch, dass sich einige zu Millionären 
machen und viel Macht haben, während es die anderen schlecht haben, weil sie keine 
Chancen haben und ihnen dann auch noch ihre Lebensräume zerstört werden. Die 
Industrie, die kann dich ja nicht nur als Arbeiter ausbeuten, sondern die zerstört ja 
auch die Orte, sie zerstört deine Umwelt, dein Leben.« (al9) 


Diese soziale Polarisierung entlang der vertikalen Klassenachse, die Pablo 
beschreibt, ist in den untersuchten Kommunen deutlich ausgeprägt. Großgrund- 
besitzer*innen und Forstunternehmen sind dabei durch eine Interessenkonvergenz 
sowie durch personale Überschneidungen und teils enge Kontakte verbunden. 
Lokale Großgrundbesitzer*innen sichern sich nicht nur seit der internen Kolo- 
nisierung im 19. Jahrhundert vor Ort ihre politische Autorität, sondern haben 


2 Dieser Gedanke liegt auch dem Reproduktionsschemata in Band 2 des Kapitals zugrunde 
(Marx 1970: 391 ff). 
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auch enge Verbindungen zur regionalen und überregionalen politisch herrschen- 
den Klasse. Auf der anderen Seite steht das pueblo, das unabhángig von der 
Zugehórigkeit zu den Mapuche eine gemeinsame Lebensrealitát teilt und ange- 
sichts der sozialókologischen Probleme vor Ort eine Leidensgemeinschaft bildet. 
Damit wird klar, dass die Verflechtungen zwischen bedarfsókonomischem und 
kapitalistischem Sektor keineswegs »auf Augenhóhe« stattfinden, sondern ver- 
machtete Beziehungen entlang einer vertikalen Ungleichheitsachse darstellen, 
hinter der sich ókonomische Aneignungs- und ókologische Enteignungsbeziehun- 
gen verbergen. Diese klassenspezifischen Kausalmechanismen stehen hinter der 
verflochtenen Polarisierung zwischen besitzender Klasse und dem pueblo in den 
untersuchten Kommunen und betreffen dort sowohl Haushalte der Mapuche wie 
diejenigen der Nicht-Mapuche. 

Die gemeinsame Betroffenheit, die geteilten Kausalmechanismen sowie der 
vereinende Antagonismus, in dem das pueblo zur besitzenden Klasse steht, soll 
allerdings nicht bedeuten, dass die Mapuche einfach unter Klassenkategorien 
subsumiert werden kónnen. Wissenschaftlich wurde dieser Fehler immer wieder 
begangen (Martínez 2012) und politisch führte er im schlimmsten Fall zu Ver- 
suchen der erzwungenen Assimilierung der Mapuche (Bengoa 1999: 171—181). 
Zwar machte die sogenannte pacificación der Araucanía und die Zerstórung des 
gemeinsamen Landbesitzes in den reducciones im 20. Jahrhundert die lándlichen 
Mapuche in den Worten José Bengoas durchaus zu einer »Gesellschaft der armen 
Bauern«, die eine weitgehend autarke Subsistenzwirtschaft mit einer Kultur des 
Widerstands kombinierte (Bengoa 2008: 366). Gleichzeitig wahrten sich die 
Mapuche aber über die Jahrzehnte bis heute eine eigene kämpferische Identität, 
die auf ihrer Kultur sowie auf spezifischen ókonomischen Praktiken, Naturver- 
háltnissen und politischen Organisationen beruht (Martínez 2012: 41—55). Die 
sozialstrukturanalytische Einordnung der Mapuche in eine soziale Klasse der ver- 
armten Bauern und Báuerinnen wurde in der Wissenschaft über die Mapuche 
sowie durch Autor*innen der Mapuche deshalb vehement kritisiert (Caniuqueo 
2017: 172 f; Marimán et al. 2017: 13). Die Geschichte der Mapuche seit der Kolo- 
nisierung durch den chilenischen Staat zeigte, dass ihre Klassenidentitát dauerhaft 
durch die Identitát des Mapuche-Seins überlagert wird (Marimán 2012: 23, 87 f). 
Aber die Mapuche unterscheiden sich von ihren chilenischen Nachbar*innen 
nicht nur durch eine kulturelle Identitát und eine spezifische Geschichte. Sie 
sind darüber hinaus nach wie vor von alltáglicher Diskriminierung betroffen, was 
sich nicht zuletzt darin äußerst, dass sie durchschnittlich deutlich weniger verdie- 
nen als Chilen*innen (Durán/Kremerman 2015: 3). Im Folgenden gehe ich auf 
derartige horizontale Spaltungslinien zwischen Mapuche und Nicht-Mapuche ein 
und blicke dabei auch auf die Spezifika ihrer jeweiligen Verflechtungen mit dem 
kapitalistischen Sektor. 
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5.2.2  Spaltungslinien zwischen Mapuche und 
Nicht-Mapuche 


Zwar sind die alten Haciendas heute schon lange nicht mehr die Grundlage der 
chilenischen Politik und Wirtschaft, dennoch werfen sie einen langen Schat- 
ten: Einerseits, weil viele der alten Grofgrundbesitzerfamilien nach wie vor 
sehr einflussreich sind (Bengoa 2016: 35 f) und andererseits, weil der weiter- 
hin verbreitete Klassismus und Rassismus sowie die autoritáre Politik gegen die 
unteren Klassen seitens einer selbstbewussten chilenischen Elite in diesen ver- 
gangenen feudalen Verháltnissen wurzelt (Pareja 2021: 379; Matamala 2021). 
Noch heute bestehen zudem auch im Bewusstsein der ärmeren ländlichen Bevól- 
kerung sehr konservative Gesinnungen, die nicht zuletzt mit alten Loyalitáten 
ehemaliger Landarbeiterfamilien gegenüber ihren einstigen Herren zu tun haben 
(Durston et al. 2005: 27 ff; Chonchol 2017: 5 f). Diese kolonialen Kontinui- 
táten tragen auch zu einer Fortdauer des Rassismus gegenüber den Mapuche 
bei. Laut Jorge Larraín sei deren soziale Abwertung nach wie vor ein Teil des 
historischen Fundaments der »chilenischen Identitát« (Larraín 2014: 240 f). So 
zirkulierten beispielsweise nach wie vor Fremdzuschreibungen der Mapuche als 
faul und dem Alkohol zugeneigt (Correa 2021: 22). Wellen der Diskriminierung 
gegenüber Mapuche kochen zudem immer wieder bei größeren Waldbränden auf. 
Dann werden Mapuche für die Bránde verantwortlich gemacht und als »Terro- 
risten« abgestempelt. Die Folge ist auf der Seite der Mapuche ein tiefes und 
fortdauerndes Misstrauen gegenüber den Nicht-Mapuche. 

Diese Spaltungen zwischen der einfachen chilenischen Bevólkerung und den 
Mapuche hat aber auch mit der Schwäche gemeinsamer klassenmäßiger Orga- 
nisierung von unten in lándlichen Gebieten seit der Militárdiktatur zu tun. Die 
revuelta campesina, die Mitte des 20. Jahrhunderts die feudalen Verháltnisse zer- 
brach, hatte die Verháltnisse auf dem Land zwar aufgewirbelt und einen Samen 
des revolutionáren Bewusstseins in den Massen auf dem Land gepflanzt, ihre 
Organisationen wurden allerdings wenig spáter zerschlagen (Bengoa 2016: 11 ff). 
So stellte die Zerstórung der reformistischen und revolutionáren Bauernorga- 
nisationen unter der Militárdiktatur die Weichen für die heutigen politischen 
Verháltnisse auf dem Land im zentralen und südlichen Chile. Triebkráfte der klas- 
senmäßigen und gewerkschaftlichen Organisierung der sozialen Probleme in den 
ländlichen Gebieten gingen verloren (Gómez 2002). Auch die Bewohner*innen 


30 Selbst Mapuche wählten im 20. Jahrhundert immer wieder mehrheitlich konservativ oder 
stimmten gar für Augusto Pinochet (Bengoa 1999: 175 f; Vergara/Foerster 2002: 39; Bengoa 
2004: 433). 
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aus Galvarino berichten beispielsweise, dass in der Kommune früher alle kleinen 
Bauernhaushalte in Kooperativen organisiert gewesen seien. In der Militárdiktatur 
seien diese aber zerstórt worden und spielten heute in der Gegend keine Rolle 
mehr (c7; d3).?! Nicht nur die organisatorischen Formen, sondern auch die alltág- 
lichen Praktiken der Solidaritát und kollektiven Arbeit seien verloren gegangen. 
Zwar sprechen noch einige interviewte Mapuche von einer Fortdauer der Bedeu- 
tung gegenseitiger Hilfe auf dem Land, doch die Mehrheit der Bewohner*innen 
der untersuchten Kommunen betont, dass heute jede Familie für sich arbeite und 
die meisten Familien sehr vereinzelt lebten. Es gebe keine gewerkschaftliche 
Organisierung oder gemeinsame wirtschaftliche Aktivitäten in größerem Umfang 
mehr (c15; c17; c18; d2) und in der Folge laut Salvador (c17) — einem Klein- 
bauern aus Galvarino — auch kaum noch relevanten gemeinsamen Widerstand der 
»Kleinen gegen die Großen«. 

Der geschilderte Rückgang klassenmäßiger Organisierungen und Konflikte 
fállt in dieselbe Zeit, in der sich die Mapuche auf ihre eigenen kulturellen Prakti- 
ken zurückbesannen und einen stürker ethnopolitischen Weg einschlugen (Bengoa 
1999: 163, 173). Die Mapuche-Organisationen richteten ihre Kámpfe in der Dik- 
tatur zunehmend nicht mehr auf kleinbáuerliche Umverteilung aus, sondern auf 
das Recht auf kulturelle Differenz (Kaltmeier 2004: 155). Die ethnisch-kulturelle 
Stoßrichtung, die die Mapuche-Bewegung seit der Militärdiktatur eingenommen 
hat, führte seitdem dazu, dass die Identitát »Mapuche« bei der Mehrheit der 
Mapuche weitaus hóher steht, als die Identitát »Kleinbauer« (Pareja 2021: 387). 
Dies erklárt, warum politische Organisierungsprozesse in den untersuchten Kom- 
munen weitgehend auf die Organisationen der Mapuche beschránkt bleiben. Die 
sozialen und ókologischen Probleme der lándlichen Gebiete artikulieren sich im 
zentralen Süden Chiles im Allgemeinen in der kulturell-ethnischen Matrix des 
Konflikts zwischen Mapuche auf der einen und dem chilenischem Staat sowie 
der Forstindustrie und den Grofgrundbesitzer*innen auf der anderen Seite. 

Seit den 1990er Jahren finden die Bewegungen der Mapuche, ihre Kultur und 
Lebensweise mehr und mehr im Sinne multikultureller Diskurse institutionell 
Anerkennung (Parraguez/Barton 2015). In der Folge wurden in zunehmendem 
Maße Förderpolitiken implementiert, die sich explizit auf Mapuche richten und 
von der Landumverteilung durch die CONADI bis zu Stipendienprogrammen 
für Mapuche reichen. Dies führt dazu, dass arme chilenische Kleinbáuer*innen 
im Interview beklagen, dass es für sie ein Nachteil sei, dass sie — weil sie 


31 Existierten beispielsweise 1973 noch 313.700 Mitglieder von Bauerngewerkschaften und 
308 Kooperativen mit 75.000 Mitgliedern, waren dies zu Beginn der 1990er Jahre nur noch 
36.000 Gewerkschaftsmitglieder und 116 Kooperativen mit weniger als 12.000 Mitgliedern 
(Gómez 2002: 5). 
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keine Mapuche seien — kein Land über die CONADI beantragen kónnen und 
auf einem Land in ihrer Nachbarschaft, das sie so dringend benótigt hátten, nun 
eine comunidad der Mapuche angesiedelt wiirde. Auch auf Fórderprogramme und 
Stipendien kónnten sie sich háufig nicht bewerben, da diese auf die Mapuche aus- 
gerichtet seien, weshalb sie sich als Nicht-Mapuche »diskriminiert« fühlen (a13). 
Dieses Gefühl übervorteilt zu werden, durchzieht eine Reihe von Interviews und 
wird nicht nur von der einfachen Landbevölkerung geteilt.?? 

Die Differenzen zwischen chilenischen und Mapuche-Haushalten betreffen 
nicht nur die politische Ebene der sozialen Organisationen, der kulturellen Identi- 
tát, des fortdauernden Rassismus oder des politischen Bewusstseins, sondern auch 
besonders die ókologischen und ókonomischen Verflechtungen mit dem kapitalis- 
tischen Sektor: Erstens wurde in den untersuchten Kommunen deutlich, dass die 
Mapuche háufig stárker informell produzieren und handeln und deshalb in hóhe- 
rem Maße auf die Märkte ersten Typs (informelle bedarfsókonomische Märkte) 
angewiesen sind, weshalb sie auch eher von staatlicher Repression an öffentlichen 
Orten betroffen sind. Eine besondere Form dieses kulturell spezifischen Handelns 
ist das schon in Abschnitt 4.3.3 beschriebene trafkintu. Zweitens unterscheiden 
sich die comunidades der Mapuche dadurch von chilenischen Haushalten, dass sie 
stärker auf das Sammeln von Heilkräutern, Früchten oder Pilzen in den Gebieten 
der Forstplantagen angewiesen sind. Dies hat mit kulturellen Gründen — wie dem 
Bedarf an Heilkräutern — und der traditionell verbreiteten Subsistenzwirtschaft der 
Mapuche zu tun. Drittens steht die economia mapuche in einem deutlich stärkeren 
Widerspruch zur industriellen Forstwirtschaft, die die lokalen Ökosysteme unter- 
gräbt. Dies hängt mit den auf Reziprozität bedachten und in der gemeinsamen 
Kosmovision der Mapuche angelegten spezifischen Naturverhältnisse zusammen. 
In der Folge kämpfen die Mapuche häufig nicht nur um ökologische Verflech- 
tung, um beispielsweise Zugänge zu Ressourcen zu erhalten, sondern auch um 
spezifische Praktiken ihrer economía mapuche sowie ihrer Kultur zu ermöglichen. 

Eine besondere Spaltungslinie des pueblos bildet jedoch die Frage der öko- 
nomischen Verflechtungen der lokalen Bevölkerung mit den Forstunternehmen. 
Während sich viele Chilen*innen durch diese Verflechtungen einen Anteil an den 


32 Auch Luis — Mitarbeiter in der Gemeinde von Curanilahue — beschwert sich, dass staatli- 
che und private Fördergelder nur in die Kommunen flössen, wo es Konflikte zwischen der 
Forstindustrie und den comunidades der Mapuche gebe (d2). Pedro — Aktivist aus Cura- 
nilahue — erzählt, dass viele ärmere Chilen*innen mit Neid auf die besondere Behandlung 
der Mapuche durch den chilenischen Staat blickten (d3). Dies bestätigt Robinson, der in der 
Gemeinde Araucos arbeitet und erklärt, dass aufgrund des Schwerpunkts, die die Regelun- 
gen auf die Rücksichtnahme von Indigenen legten, die Nicht-Mapuche bei Kompensationen 
im Rahmen großer Investitionsprojekte häufig übergangen würden (d5). 
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Erlósen der Forstindustrie erhoffen, lehnt ein bedeutender Teil der Mapuche jede 
Kooperation ab und móchte, dass sich die monokulturelle Forstwirtschaft aus der 
Region zurückzieht. Es seien vor allem die Chilen*innen, die für die Forstunter- 
nehmen arbeiteten, behauptet beispielsweise ein Mapuche im Interview (a9).? 
Dies führt zu Spaltungen in der einfachen Bevólkerung entlang der kulturellen 
Zugehórigkeit. So berichten diejenigen, die auf den Plantagen der Forstindustrie 
und im Transport arbeiten, immer wieder davon, Angriffen durch Gruppen der 
Mapuche ausgesetzt zu sein. Die Spaltungen betreffen aber auch die sozialen 
Organisationen. So streben die Gewerkschaften des Forstbereichs nach sicheren 
Bescháftigungsverhültnissen sowie nach einer Erhóhung der Produktionsvolu- 
mina ihrer Branche.** Wie daraus Interessengegensätze und Konflikte zwischen 
lokaler Bevólkerung — und háufig auch Mapuche-comunidades — auf der einen 
Seite und den Gewerkschaften der Bescháftigten und der Subunternehmen der 
Forstindustrie entstehen, zeigte insbesondere der Fall der Kommune Arauco. Ein 
Vertreter der Vereinigung der Zulieferbetriebe des Forstbereichs (b38) drückt es 
im Interview mit Blick auf den Konflikt zwischen Forstindustrie und Mapu- 
che so aus: »wir sind die erste Reihe in der Schlacht«, die Subunternehmen 
seien am stárksten von den »Attentaten« der militanten Mapuche-Gruppen betrof- 
fen. Dabei sehen die lokalen Bewegungen der Mapuche die Gewerkschaften 
und Zulieferbetriebe der Forstbranche in der Regel nicht als Verbündete, son- 
dern als Gegner. Lohnarbeit und bedarfsókonomische Aktivitáten geraten damit 
im Kontext der Forstindustrie in einen politischen Widerspruch zueinander. 
Etwas verallgemeinernd gesprochen stehen sich auf der lokalen Ebene in Form 
politisch organisierter Interessen chilenische und Mapuche-Organisationen gegen- 
über, die einen kontráren Umgang mit den wirtschaftlichen Verflechtungen mit 
der Forstindustrie haben. 

Kämpfe um wirtschaftliche und ökologische Verflechtungen — so wird deut- 
lich — finden in der Araucanía mit Blick auf die Forstindustrie im Rahmen einer 
kulturellen Matrix statt. Dies hat mit Anerkennungspolitiken und spezifischen 


33 Nahuel (a9) äußert sich aber auch drastisch gegenüber Mapuche, die mit der Forstindustrie 
kooperieren, wenn er sagt: »Es gibt auch Mapuche, die uns verraten«. 

34 Diese Verwobenheit der Interessen der Bescháftigten und ihrer Gewerkschaften mit der 
Industrie bezeugt auch ein Experte im Interview: Die meisten Gewerkschaften der Forstin- 
dustrie richteten ihre Politik an den Interessen ihres Klientel aus und náhmen eine »korpora- 
tistische und kapitalistische Mentalität« an, so der Interviewte (a41). 

35 Painecura (2020: 150 ff) sieht im Gegensatz zwischen kapitalistischer Lohnarbeit in der 
Forstindustrie und der bedarfsókonomischen Subsistenzproduktion den zentralen Wider- 
spruch im Forstbereich. 
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historischen Ansprüchen der Mapuche zu tun, die sich von klassenmäßigen For- 
derungen nach sozialer Gerechtigkeit zunáchst unterscheiden (Martínez 2012: 52 
ff). So begründen Mapuche die Forderung nach ókonomischer Beteiligung an 
den Umsätzen der Forstindustrie — sei es durch Arbeitsplätze, Anteile an der 
Ernte oder am Erlós — háufig mit dem kulturellen Argument, dass die Forstunter- 
nehmen auf »tierras ancestrales« (übers. angestammtes Land) wirtschafteten, die 
historisch den Mapuche-comunidades gehóren und die in illegitimer Weise durch 
die Forstunternehmen angeeignet würden. In áhnlicher Weise werden Akte der 
Wiederaneignung von Land untermauert. Langfristig geht es radikaleren Mapu- 
che um die Kontrolle des gesamten Territoriums des Wallmapu. An diesem Punkt 
unterscheiden sich die Mapuche von den Chilen*innen. Die Mapuche kámpften 
im Sinne der reivindicación für Wiederaneignung und geraten deshalb in einen 
viel stárkeren Konflikt mit den Forstunternehmen. Diese Ansprüche kónnen sie 
historisch legitimieren und sich dabei auf nationale und internationale Regulie- 
rungen berufen, die von Institutionen wie der ILO bis hin zur FSC-Zertifizierung 
reichen. Die kulturelle Identitát und Geschichte, auf die die Mapuche in ihren 
Kämpfen um Verflechtung und die Wiederaneignung zurückgreifen können, nutzt 
ihnen vor diesem Hintergrund nicht nur, weil sie ihnen eine starke kollektive Iden- 
titát, Organisationsmacht und Widerstándigkeit von unten ermóglicht, sondern 
auch, weil sie an internationale Diskurse und Anerkennungspolitiken anknüp- 
fen kónnen. Dabei gehen die Kámpfe der Mapuche zwar deutlich über reine 
Anerkennungspolitiken hinaus und tragen immer wieder zu einer Umverteilung 
produktiver Ressourcen bei, allerdings reproduzieren diese partikularen Ansprü- 
che gleichzeitig Differenzen innerhalb des pueblo. Insgesamt kónnen wir folglich 
sagen, dass insbesondere mit Blick auf die ókonomischen Verflechtungsverhált- 
nisse mit der Forstindustrie sowie der politischen Organisationen und Strategien 
und der politische Regulierung der Konflikte zu Differenzen zwischen bedarfs- 
ökonomischen Aktivitäten der Chilen*innen und der »politischen Ökonomie der 
Enteigneten« kommt.?Ó 


36 In einigen Fällen lassen sich aber auch klassenmäßige und kultur-übergreifende Rückfor- 
derungen von Land ausmachen. Beispielsweise wenn es um Grundstücke geht, die lokalen 
Bewohner*innen im Rahmen von Landreformen unter der Regierung Allende übergeben 
wurden, erklárt Lautaro (a10) oder dann, wenn das Recht auf Land durch die schon vollzo- 
gene de facto-Nutzung begründet wird: »dieses Land gehórt uns, weil wir es nutzen, weil wir 
hier Früchte sammeln, Vieh halten, Heilkráuter sammeln [...]«, so Lautaro (a10) weiter. 
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5.2.3  Vereinende Faktoren: Potenziale gemeinsamer Kämpfe 
von unten 


Aus dem Vorangegangenen wird deutlich, dass die ethnisch-kulturelle Matrix, 
in der die Konflikte um Verflechtung und Wiederaneignung wirtschaftlicher 
Ressourcen durch bedarfsökonomische Akteure stattfinden, nicht nur aus lan- 
gen Kontinuitäten rassistischer Abgrenzung und einer Schwäche klassenmäßiger 
Organisationen von unten resultiert, sondern auch aus den Spezifika der economia 
mapuche sowie der politischen Strategie der Mapuche bezüglich der Forstin- 
dustrie. Gleichzeitig stehen aber nicht nur die Mapuche, sondern der gesamte 
bedarfsökonomische Sektor in einem antagonistischen Verhältnis zur Forstindus- 
trie und zudem wirkt die soziale Polarisierung entlang dieses Antagonismus in 
hohem Maße klassenbildend und führt zu Sympathien vieler Chilen*innen mit 
den Mapuche. Damit stellt sich die Frage, was ländliche Haushalte der Mapuche 
und der Chilen*innen miteinander verbindet und inwiefern sich dies politisch aus- 
drückt. Dafür unterscheide ich im Folgenden idealtypisch vier Arten ländlicher 
Haushalte entlang ihrer Zugehörigkeit zu den Mapuche und ihrer Einstellung 
zur Forstindustrie (Tabelle 5.1). Nachfolgend gehe ich auf mögliche Allianzen 
zwischen diesen Haushalten ein. 


Tabelle 5.1 Typologisierung ländlicher Privathaushalte. (Eigene Darstellung) 


Nicht-Mapuche Mapuche 


1. Konservative kleine 2. Die Defätisten 

Landbesitzer*innen * wollen in die Stadt ziehen 

* wollen in die Stadt ziehen verstecken eher ihre 

* verpachten ihr Land häufig an die Mapuche-Identitát 
Forstindustrie oder pflanzen selbst leben teilweise von 
Forstplantagen staatlichen Sozialtransfers 

* wollen háufig ihr Land verkaufen verpachten ihr Land háufig 

* äußern sich häufig skeptisch gegenüber oder pflanzen selbst 


Fatalistisch 


den Mapuche 


Forstplantagen 


Konfliktiv 


3. Die progressiven Kleinbáuer*innen 
* meist kleinbáuerliche Produktion 

* teilweise solidarisch mit den Mapuche 
* streben nach Aufstieg durch Bildung 


4. Die kámpferischen 
Mapuche 

* meist kleinbáuerliche 
Produktion 

fordern mehr Land 
Aufbau einer economía 
mapuche 

starke Mapuche-Identitát 
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Die vier Typen lándlicher Haushalte unterscheiden sich nicht nur durch ihre 
kulturelle Identitát sowie ihre Einstellung zur Forstindustrie, sondern jeweils auch 
durch ihre Verflechtungen mit dieser. Die Gruppen 1 und 2 - die konserva- 
tiven kleinen Landbesitzer*innen und die Defátisten — unterhalten keine oder 
wenn dann solche Beziehungen zur Forstindustrie, die als »Verflechtungen von 
oben« bezeichnet wurden (bspw. a13, a14, a43, a44, c15, c19). Sie verpachten ihr 
Land an Forstunternehmen oder pflanzen für sie Forstplantagen, wie wir es vor 
allem in Cholchol feststellen konnten.?” Konservative kleine Landbesitzer*innen 
und defátistische Mapuche äußern in Interviews häufig ein indifferentes Verhált- 
nis zur Forstindustrie. Viele dieser Haushalte leben zusátzlich von staatlichen 
Sozialtransfers oder sind schon teilweise in nahe gelegene Stádte abgewandert 
(bspw. a43, c19). Gleichzeitig sind die Haushaltstypen 1 und 2 auch sehr ver- 
schieden. Während kleine Landbesitzer*innen auf dem eigenem Land häufig eine 
aktive Landwirtschaft betreiben und sich ókonomische Stabilitát und Sicherheit 
wünschen, sind die Defätisten meist vollkommen verarmt. Die Defätisten sind 
Mapuche-Haushalte, die Arón (c8) aus Galvarino mit folgenden Worten schil- 
dert: »Die atmen gerade mal so ... wenn man zu ihren Háusern fáhrt, haben 
sie dort nichts, gar nichts, nicht einen Obstbaum, nicht ein Tier ... es gibt viel 
háusliche Gewalt, sie leben in einer sehr negativen und depressiven Welt«. Ihre 
soziale Perspektive besteht in der Hoffnung, dass sie sich irgendwie in den kapi- 
talistischen Sektor integrieren können. Häufig würden diese Haushalte ihr Land 
am liebsten verkaufen. 

Im Gegensatz dazu stehen die Haushalte von Typ 3 und 4 in einem bewuss- 
ten sozialen und ökologischen Antagonismus zur Forstindustrie (bspw. a9, a10, 
315, c5, c9, c17, c18). Haushalte von Typ 3 können sich eine friedliche Koexis- 
tenz mit den Forstunternehmen kaum vorstellen und beklagen vordergründig den 
Wassermangel und die Waldbrandgefahr, die sich aus der Forstplantagenwirt- 
schaft ergeben. Viele progressive Kleinbäuer*innen können die Wut der Mapuche 
gegenüber der Forstindustrie sehr gut nachvollziehen. Eine Reihe chilenischer 
Kleinbáuer*innen und Stadtbewohner*innen stellen sich im Interview daher eben- 
falls offen gegen die Forstunternehmen (bspw. a13, c7, c8, c12, c15, c17; c18). 
In manchen Fällen pflanzen sie zwar auch in kleinerem Umfang Forstplantagen, 
allerdings sind sie für ihre landwirtschaftlichen Hauptaktivitüten auf fruchtbares 
Land und Wasser angewiesen. Gerade entlang der kompetitiven ókologischen Ver- 
flechtungen kommt es deshalb zu einer Interessenkonvergenz zwischen Mapuche 


37 Dass diese ökonomischen Verflechtungen für die ländlichen Haushalte wirtschaftlich nicht 
unbedingt rentabel sind, zeigt sich daran, dass der Index der menschlichen Entwicklung von 
Cholchol noch unter demjenigen Galvarinos liegt (Hernández et al. 2020: 46). 
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und chilenischen Haushalten auf dem Land. Dies drückt die Mapuche Javiera im 
Interview deutlich aus: 


»In den fundos pflanzen sie nur noch Kiefern- und Eukalyptusplantagen. Aber das 
ist schlecht, bei so vielen Leuten... Der Weizen wird teuer, die Lebensmittel werden 
schlechter. Das darf so nicht sein. Man müsste was anderes pflanzen, damit das Volk 
etwas zu essen hat [...]. Das machen eben die Bauern, die kommen hier mit den 
Lebensmitteln an.« (c15) 


Die Mapuche stellen sowohl hinsichtlich des Umfangs als auch der Konfliktform 
die radikalsten Akteure im Kampf für die Belange es bedarfsókonomischen Sek- 
tors in Chile dar. In vielen Fállen geht es bei den Auseinandersetzungen, die von 
Mapuche geführt werden, um weit mehr als nur partikulare, indigene Belange. 
Viele Fálle bezeugen, dass die Mapuche vehemente Verteidiger*innen der óko- 
logischen Bedingungen der Bedarfsókonomie im Allgemeinen darstellen (ebd.: 
168, 172; Pineda 2012)? Am klarsten wird diese Rolle der Mapuche als Avant- 
garde des bedarfsókonomischen Sektors insbesondere daran, dass die Mapuche 
den Antagonismus zum sozial exklusiven und ókologisch destruktiven Wachstum 
der kapitalistischen Forstindustrie vor Ort sowie in der Offentlichkeit reprásen- 
tieren. Die Kámpfe der Mapuche sind dabei trotz ihres klar kulturell-ethnischen 
Charakters vor Ort teilweise inklusiv. Einige Chilen*innen integrieren sich in ihre 
Kämpfe (a13, c7, c8). Tahiel aus Cholchol betont, dass es zwar kein konfliktloses 
Zusammenleben der Mapuche mit den Forstunternehmen, sehr wohl aber eines 
mit der einfachen chilenischen Bevólkerung geben kónne (a22): 


»Wir leben ja jetzt schon praktisch zusammen und viele winkas [Chilen*innen —J.G.] 
haben gelernt, mit den Mapuche zusammenzuleben. Es gibt Fälle, wo das nicht geklappt 
hat, aber in der Regel ... ich hab das Gefühl, dass sie mehrheitlich unsere Lebensweise 
respektieren. Es gibt einige wenige, die immer noch eine andere Sicht auf die Dinge 
haben, vor allem die Grofigrundbesitzer [...] aber die kleinen Landbesitzer, da gibt es 
keine Probleme.« (a22) 


Nicht nur Tahiels Einschátzung zeigt klar, dass es innerhalb des bedarfsókono- 
mischen Sektors auf der sozioókonomischen und ókologischen Ebene zu keinen 
grundlegenden Konfliktlinien zwischen Chilen*innen und Mapuche kommt (a9; 


38 Der langjührige Konflikt, den beispielsweise die comunidades in Mehuín gegen die 
Abwasserleitung des Zellulosewerks von Forestal Arauco in der Náhe der kleinen Stadt San 
José de la Mariquina führten, drehte sich darum, das Meer und die Produktionsbedingun- 
gen der kleinen Fischerei sowie der traditionellen Taucher*innen zu schützen (Ehrnstróm- 
Fuentes 2022: 162 ff, 170). 
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al0; a14; al6; a22). Immer wieder sind chilenische Bauernhaushalte auch voll- 
ständig in die comunidades der Mapuche integriert (410; a15). Dies hat auch 
damit zu tun, dass háufig Mapuche mit Nicht-Mapuche verheiratet sind. Diese 
Phánomene zeigen, dass die Trennung entlang der indigenen Zugehórigkeit kei- 
nesfalls vollkommen starr ist (Hóhl 2022: 82 ff). Vielmehr gibt es »multiple« 
und »hybride Identitäten«, die sich überlagern (ebd.: 85 f; Kaltmeier 2004: 392 
f). Die soziale und teilweise auch die politische Náhe zwischen Mapuche und 
Chilen*innen auf dem Land wird in den untersuchten Kommunen wiederholt 
deutlich. Auch in der Literatur wird über Fälle berichtet, in denen sich chile- 
nische Bauernfamilien den Kámpfen der Mapuche gegen die Forstunternehmen 
anschließen (Latorre/Rojas 2016: 85 f). Dabei lässt sich auch entlang der Unter- 
scheidung zwischen fatalistischen und konfliktiven Haushalten keine eindeutige 
Trennlinie ziehen, sie ist idealtypisch und in der Realitát kommt es je nach 
politischer Konjunktur zu Übergüngen. 

Damit wird deutlich, dass die Nicht-Mapuche háufig in die comunidades und 
ihre Kämpfe integriert werden, der Konflikt der Mapuche die sozialókologischen 
Interessen vor Ort artikuliert und zwischen den verschiedenen Gruppen auch 
politische Solidaritát entstehen kann. Dies hat vor allem damit zu tun, dass die 
gemeinsamen bedarfsókonomischen Interessen sowie der geteilte Traum von aus- 
reichend Land, der alle ländlichen Haushalte verbindet, die nicht in die Städte 
ziehen wollen (Bengoa 2016: 25 f; Foerster 2018: 438) und der geteilte Ant- 
agonismus gegenüber der Forstindustrie die Mitglieder des bedarfsókonomischen 
Sektors insgesamt als soziale Klasse eint (Kaltmeier 2004: 135 ff, 394). Zudem 
orientieren sich auch chilenische Organisationen immer mehr an den Kümpfen 
der Mapuche. In Galvarino entsteht beispielsweise eine Organisation, die sowohl 
Mapuche als auch Nicht-Mapuche organisiert und deren Ziel es ist, die lokale 
Bevólkerung vor Ort zu vereinen, um dazu beizutragen, dass sich Mapuche 
und Nicht-Mapuche auf Augenhóhe begegnen, Galvarino nicht verlassen und 
vor Ort gemeinsam die lokale »Entwicklung« stárken — erkláren Interviewte 
(c7). Andernorts spielen auch gemeinsame kleinbáuerliche Organisationen eine 
Rolle.?? Außerdem nehmen sich beispielsweise die Landbesetzer*innen aus Cura- 
nilahue, die allesamt Nicht-Mapuche sind, Traditionen und Naturverháltnisse der 
Mapuche zum Vorbild. 

In größeren Umfragen äußern zudem breite Teile der chilenischen Bevólke- 
rung immer wieder Sympathien für die Forderungen der Mapuche nach Land 


39 Eine der Organisationen ist beispielsweise Corazón Cordillerano Malleco-Nahuelbuta 
(übers.: Herz der Kordillere Malleco-Nahuelbuta); Vgl. URL: https://www.facebook.com/ 
pages/category/Interest/Coraz%C3%B3n-Cordillerano-Malleco-Nahuelbuta-442530496153 
275/, Zugriff: 5.5.2022. 
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(Correa 2021: 20 f). Zu Allianzen und Solidaritát von Chilen*innen mit den 
Kämpfen der Mapuche kommt es in den letzten Jahrzehnten auch im Rahmen 
breiter gesellschaftlicher Protestbewegungen. So seien während der großen Stu- 
dierendenproteste Anfang der 2010er Jahre Studierende der Universitáten und 
deren gewerkschaftliche Vertreter*innen zu den comunidades aufs Land gefah- 
ren, um sich mit ihnen auszutauschen, berichtet ein Mapuche aus Galvarino 
(a15). Diese zumindest zeitweise andauernde Solidaritát von Teilen des chile- 
nischen pueblo mit der Mapuche-Bewegung nahm infolge des estallido social 
von 2019 noch weitaus stürkere Formen an. Plótzlich fand in ganz Chile keine 
Demonstration mehr ohne die Fahne der Mapuche statt und die Kámpfe der 
Mapuche wurden zum allgemeinen Repräsentanten sozialókologischer Bewegun- 
gen mit klar anti-kolonialem, anti-staatlichem und anti-kapitalistischem Profil. 
Bei den Protesten wurden Schilder gezeigt, auf denen »Entschuldigung Volk der 
Mapuche dafür, dass wir euch nicht geglaubt haben. Jetzt wissen wir, wer die 
wirklichen Terroristen sind« oder »Die Mapuche haben die Wahrheit gesagt« zu 
lesen stand (Huenchumil 2019). Die wachsende Solidaritát unter Teilen der chile- 
nischen sozialen und ókologischen Bewegungen nehmen die Mapuche aktiv auf. 
So finden sich immer wieder Aufrufe der Solidaritát an das chilenische pueblo. 
In einer Erklárung der Mapuche aus Ercilla nach einem massiven Polizeieinsatz 
heißt es beispielsweise: 


»Wir rufen das chilenische pueblo und insbesondere diejenigen, die die Mapuche- 
Fahne schwenken, dazu auf, einen ‚Politischen Sozialpakt mit dem Volk der Mapuche‘ 
zu schließen, um der staatlichen Gewalt ein Ende zu setzen, die territoriale Souveräni- 
tät und Selbstbestimmung der Mapuche anzuerkennen und die Wahrheit, Gerechtigkeit 
sowie die Reparationen all der Schäden, die uns angetan wurden, zu ermóglichen«.^? 


Darüber hinaus kommt es immer wieder zu engen Kooperation von indigenen 
und nicht-indigenen Akteuren bei der Vertretung der Interessen des bedarfsóko- 
nomischen Sektors in Form von Aktionen, Organisationen oder Allianzen.*! So 
veröffentlichte ein Bündnis aus indigenen und bäuerlichen Organisationen Ende 


40 Vgl. »Declaraciön del Lef Trawun de Temucuicui« am 18./19.1.2021 in Mapuexpress vom 
19.1. 2021; URL: https://www.mapuexpress.org/2021/01/19/declaracion-del-lef-trawun-de- 
temucuicui-fin-a-la-invasion-y-violencia-estatal-chilena, Zugriff: 1.2.2021. 


^! Bei einer Demonstration von Báuer*innen in einem kleinen Ort im Süden Chiles im Rah- 
men des estallido social erklárte beispielsweise eine Sprecherin, dass die Kleinbáuer*innen 
in Chile nur 20 Prozent des Landes besitzen, aber 80 Prozent der Bevólkerung ernáhren 
würden. Neben dieser ungleichen Landverteilung würden sie zusátzlich noch vom Staat 
drangsaliert, wenn sie informell verkauften. Vgl. Diario de Valdivia vom 27.11.2019: 
»iNa'ecosas! Campesinos de Paillaco protestaron con caballos, carretas de bueyes y un 
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2019 eine gemeinsame Erklárung, in der sie betonten, dass sie es seien, die die 
chilenische Bevólkerung ernáhrten, ihnen gleichzeitig aber die landwirtschaftliche 
Tätigkeit unmöglich gemacht würde: 


»Die Ernährungssouveränität und unsere nationale Unabhängigkeit stehen auf dem 
Spiel, weil es in den Territorien aufgrund der Expansion des Extraktivismus und der 
Aneignung unseres Wassers zu einem Verlust von Land, Saatgut und der traditionel- 
len Landwirtschaft, die in Harmonie mit der Erde und der Biodiversität funktioniert, 
kommt.«*? 


Insgesamt lassen sich entlang der bedarfsókonomischen Interessen Tenden- 
zen und Gegentendenzen zu horizontalen Allianzen zwischen Mapuche und 
Nicht-Mapuche feststellen. Seit geraumer Zeit entstehen immer wieder auch 
Annäherungen zwischen verschiedenen Akteuren, die im Konflikt mit den großen 
Forstunternehmen stehen und lange Zeit kaum relevante Verbindungen zueinan- 
der unterhielten (Barton/Román 2012). Zudem bringt die klassenmäßige soziale 
Polarisierung auf dem Land, die zwischen der Forstindustrie und den bedarfs- 
ókonomischen Akteuren entstand, letztere in ihrem Alltag tendenziell náher 
zusammen. Gerade entlang ókologischer Verflechtungen kommt es zu einem 
verbindenden Antagonismus des pueblo gegenüber der Forstindustrie. Das gilt 
insbesondere für die Haushaltstypen 3 (progressive Kleinbáuer*innen) und 4 
(die kámpferischen Mapuche), die auf funktionierende ökologische Kreisláufe 
angewiesen sind. Während die ökologischen Verflechtungen einen gemeinsa- 
men Antagonismus zwischen pueblo und Forstindustrie konstituieren, kommt 
es entlang der ókonomischen Verflechtungen zu Spaltungen. Dabei stehen die 
kámpferischen Haushalte, die sich gegen die Forstindustrie zur Wehr setzen, auf 
der einen Seite und Haushalte, die sich auf Arrangements mit den Forstunter- 
nehmen einlassen, die ihnen begrenzten Anteil am Reichtum der Forstindustrie 


tractor«; URL:  https://www.diariodevaldivia.cl/noticia/emergencias/2019/1 1/naecosas- 
campesinos-de-paillaco-protestaron-con-caballos-carretas-de-bueyes-y-un-tractor, Zugriff: 
24.12.2019. Und im Vorfeld der Abstimmung über eine neue Verfassung im Jahr 2022 
schlossen sich 16 Organisationen zusammen, die allesamt kleine Landwirt*innen und 
indigene comunidades vereinten, die für die ferias libres Lebensmittel produzieren; Vgl. 
Elciudadano.com vom 10.7.2022: »"Nuestro futuro está en juego": Productores de alimentos 
de ferias libres formaron el Comando Alimentario por el Apruebo«; URL: https://www. 
elciudadano.com/chile/nuestro-futuro-esta-en-juego-productores-de-alimentos-de-ferias-lib 
res-formaron-el-comando-alimentario-por-el-apruebo/07/09, Zugriff: 13.7.2022. 

42 Vgl. BioDiversidadLa vom 25.11.2019: »Las organizaciones campesinas y de los pueblos 
originarios junto a la movilización popular«; URL: https://viacampesina.org/es/las-organi 
zaciones-campesinas-y-de-los-pueblos-originarios-junto-a-la-movilizacion-popular-por-un- 
chile-justo-y-solidario/, Zugriff: 6.3.2023. 
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versprechen, auf der anderen Seite. So bleibt die lokale Bevólkerung gespalten in 
einerseits Landfliichtige, Defátisten und konservative Kleinbáuer*innen, die auf 
eine komplementáre Nachbarschaft mit der Forstwirtschaft bauen und andererseits 
eine Gruppe aus progressiven Kleinbáuer*innen und kämpferischen Mapuche, 
die immer wieder Konflikte mit der Forstindustrie eingehen. Die Mapuche neh- 
men dabei eine Sonderrolle ein. Und dies nicht nur, weil sie mit ihrer economía 
mapuche teilweise eine besondere kulturelle Ökonomie praktizieren, die der 
Forstindustrie entgegen steht und meist informell praktiziert wird, sondern auch, 
weil sie mit ihrer kämpferischen Tradition in besonderem Maße Verflechtungen 
und Entflechtungen erstreiten und dabei häufig eine Avantgarde bedarfsökonomi- 
scher Interessen darstellen. Auch wenn ihre Kämpfe dabei durch einen kulturellen 
Charakter, historische Ansprüche und eine ethnische Identität geprägt sind, stel- 
len sie vor Ort Konflikte dar, die klar entlang einer Klassenachse verlaufen und 
insofern auch als sozialökologische Klassenkonflikte verstanden werden müssen. 
Ihr Konflikt mit der Forstindustrie, der zweifelsfrei in einer kulturell-ethnischen 
Matrix stattfindet, stellt sich damit zugleich als ein Klassenkonflikt mit dem 
kapitalistischen Sektor dar, der teilweise auch Nicht-Mapuche und chilenische 
Organisationen und Bewegungen politisieren oder gar integrieren kann. Das soll 
nicht bedeuten, dass der sogenannte Mapuche-Konflikt auf gesamtgesellschaftli- 
cher Ebene zuvorderst einen Klassenkonflikt darstellt, wohl aber, dass er in den 
ländlichen Kommunen vor Ort als solcher geführt wird. 


5.3 Die Grenzkämpfe der »Überflüssigen« und 
»Enteigneten«: Von der Araucania bis zur 
chilenischen Gesamtgesellschaft 


Der Kampf der comunidades der Mapuche sowie ihrer politischen Organi- 
sationen und Bewegungen gegen die Forstindustrie und die Latifundien lässt 
sich als Konflikt entlang der Grenze zwischen dem bedarfsökonomischem und 
kapitalistischem Sektor verstehen. Dieses sektorale Verhältnis ist in den ver- 
gangenen Jahrzehnten durch eine enorme soziale Polarisierung gekennzeichnet. 
Deshalb verlaufen die Grenzkämpfe auch entlang einer deutlichen Klassenachse. 
Gleichzeitig handelt es sich bei dem Konflikt um mehr als einen Klassenkon- 
flikt. Er hat zutiefst kulturelle, koloniale und ökologische Dimensionen, die der 
sozioökonomischen Polarisierung allerdings nicht entgegenstehen, sondern diese 
verstärken (Schmalz et al. 2023). Die in dieser Arbeit gewählte sektorale Verflech- 
tungsperspektive ermöglicht es uns, die Konvergenz dieser Ungleichheitsachsen 
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entlang der kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisse zu erfassen. Im Folgen- 
den werde ich den sogenannten Mapuche-Konflikt auf diese Weise innerhalb der 
gesamtgesellschaftlichen Innen-Außen-Verhältnisse verorten. 


5.3.1 Das Reproduktionsparadox in der chilenischen 
Klassengesellschaft 


Nicht nur die Forstindustrie, sondern auch der chilenische Kapitalismus insge- 
samt lassen sich als sozial exklusiv und ökologisch destruktiv beschreiben. Dies 
hat einerseits damit zu tun, dass die extraktivistischen Industrien der Erde alle- 
samt große Mengen an Material und Wasser entziehen sowie in der Regel sehr 
große Flächen benötigen. Dabei zerstören sie massiv lokale ökologische Kreis- 
läufe und verschmutzen Gewässer, Land und Luft in ihrem Umfeld (Landherr/ 
Graf/Puk 2019; Landherr 2022). Während die extraktiven Industrien dabei 86 
Prozent der chilenischen Exporte auf sich vereinen (CEPAL 2021: 44), benötigen 
sie dafür — wie in Abschnitt 4.1 deutlich wurde — kaum Arbeitskräfte. So sind 
neben den tendenziell sinkenden Beschäftigtenzahlen im verarbeitenden Gewerbe 
in Chile auch die Zahlen der in den extraktiven Branchen dauerhaft Beschäftig- 
ten rückläufig. Nur weniger als zwei Prozent der Erwerbstätigen arbeiten heute 
beispielsweise im Bergbau (MDS 2018a: 54) und nur etwa 1,2 Prozent in der 
Forstindustrie (Infor 2021a: 2). Und selbst in der arbeitsintensiven Landwirtschaft 
sind nur etwa sechs bis sieben Prozent der chilenischen Erwerbstätigen aktiv, von 
denen darüber hinaus ein bedeutender Teil der kleinbäuerlichen Landwirtschaft 
zuzurechnen ist (Contreras 2022: 4, 8). Der chilenische kapitalistische Sektor ist 
folglich durch einen jobless growth und die chilenische Erwerbsstruktur durch 
eine deutliche Tertiarisierung gekennzeichnet, welche mit niedrig bezahlten und 
äußerst prekären Beschäftigungsverhältnissen einhergeht.* Während die extrakti- 
ven Branchen die Bereiche bilden, in denen die hohe »Wertschöpfung« stattfindet, 
nimmt die chilenische Gesellschaft mittels Lohnarbeit kaum an deren Erlösen 
teil. Für das extraktivistische Exportkapital ist die Mehrheit der chilenischen 
Bevölkerung folglich »überflüssig«. 

Diese Entwicklung hat auch mit einer spezifischen Regulationsweise zu 
tun, die sich in Folge des chilenischen Neoliberalismus als stark ausgeprägtes 


4 Fast 70 Prozent der Erwerbstätigen ^ Chiles sind in  Dienstleistun- 
gen tätig, vgl. Weltbank: »Employment in services - Chile«, URL: 
data.worldbank.org/indicator/SL.SRV.EMPL.ZS?locations = CL,Zugriff: 7.2.2023. 
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Dominanzverháltnis des kapitalistischen über den bedarfsókonomischen Sek- 
tor beschreiben lässt. Die zeitweisen Industrialisierungsbemühungen wurden 
unter der Diktatur von Augusto Pinochet (1973-1990) abgebrochen, óffentli- 
che Einrichtungen und Betriebe sowie ókologische Ressourcen privatisiert und 
Rohstoffabbau gefórdert. Wáhrend zuvor nicht nur das verarbeitende Gewerbe, 
sondern auch der bedarfsókonomische Sektor vom Aufenhandel geschützt und 
staatlich. gefórdert wurde, kommt es seit der Militárdiktatur zu einer massi- 
ven Privilegierung der Interessen des kapitalistischen Sektors über diejenigen 
bedarfsókonomischer Akteure. In den Worten Johannes Agnolis (1995) kónnte 
man sagen, dass sich der chilenische Staat damit weitgehend in einen »Staat 
des Kapitals« verwandelte. Etwas differenzierter ausgedrückt handelt es sich um 
einen »Estado subsidiario« (Bauer 1998: 12, 17; Pizarro 2020), der nahezu alle 
sozialen Bereiche dem Markt überlässt und kapitalistische Landnahmen massiv 
begünstigt. Zudem lásst er sich als »Estado ausente« (Gudynas 2009: 201) charak- 
terisieren, der sich aus der Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors und der 
Umverteilung von Ressourcen in diesen weitgehend zurückzog. Der chilenische 
Staat ist in peripheren urbanen und lándlichen Gebieten vielmehr vorwiegend als 
repressiver Staat prásent. Auch diese Eigenheit des chilenischen Staates reicht 
in die Militárdiktatur zurück, die im lándlichen Raum eine breite Welle der 
»passiven Proletarisierung« (Lenhardt/Offe 1977: 102) initiierte, in der vor allem 
kleinbáuerliche Haushalte und Mapuche ihr Land verloren (Bengoa 1983; ebd.: 
2016). Seitdem hat sich die Unterbescháftigung auf dem Land noch verstárkt: Auf 
der einen Seite werden immer mehr natürliche Ressourcen in die Kapitalkreis- 
láufe der extraktivistischen Industrien eingesogen, auf der anderen Seite ersetzen 
technische Innovationen in der Branche immer stárker die lokalen Arbeitskráfte. 
Der chilenische Kapitalismus scheint folglich nur in geringem Mafe auf eine 
funktionierende soziale Reproduktion des chilenischen pueblos angewiesen zu 
sein. 

Gleichzeitig lassen sich diesbezüglich auch Differenzen innerhalb des kapita- 
listischen Sektors ausmachen. Im Unterschied zum extraktivistischen Exportkapi- 
tal ist das binnenmarktorientierte Kapital in Gestalt der Dienstleistungsbranche, 
die in den vergangenen Jahrzehnten stark expandierte, auf billige Arbeitskräfte 
angewiesen. Die innere Landnahme des chilenischen Binnenmarkts, welche vor 
allem durch eine massenhafte Verschuldung der chilenischen Privathaushalte pro- 
fitabel wurde, umfasst grofe Kaufhausketten, Banken und Shoppingmalls, fast 
food-Ketten und chinesische Supermärkte mit billigen Fabrikwaren. Erwerbstätige 
in kleinen Läden und großen Kaufhäusern bilden heute die größte Bescháf- 
tigtengruppe in Chile. Im Unterschied zu den Industrien kann hier in den 
nächsten Jahren von einer technologisch getriebenen Produktivitätsentwicklung, 
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die Arbeitskráfte ersetzt, kaum ausgegangen werden. Dies macht den Bereich 
auch künftig dauerhaft von billigen Arbeitskráften abhángig, die heute im 
Durchschnitt nur etwa 375 Euro monatlich verdienen (Durán/Kremerman 2019a: 
7). 

Die niedrigen Lóhne im Dienstleistungsbereich sowie in den zahllosen Sub- 
unternehmen grofer privater Unternehmen und óffentlicher Behórden basieren 
allesamt auf der Möglichkeit, dass sich diese lohnabhängigen Haushalte bil- 
lig im bedarfsókonomischen Sektor reproduzieren und mehrere unterschiedliche 
Einkommensquellen im Haushalt bündeln kónnen. Die preisgünstigeren bedarfs- 
ókonomischen Márkte bilden dabei eine zentrale Grundlage der chilenischen 
Ókonomie. Sie bestehen nicht zuletzt aus den dargelegten informellem Márkten 
ersten Typs, deren Lebensmittel aus der kleinbáuerlichen Landwirtschaft stam- 
men und die auf diese Weise weit bis in die Zentren der chilenischen Großstädte 
hin verkauft werden. Zudem prägen formelle Klein(st)betriebe und der Klein- 
handel das Stadtbild aller chilenischen Stádte und Dórfer. Dabei werden auf 
den bedarfsókonomischen Márkten auch zunehmend Fabrikwaren gehandelt, die 
háufig aus kostengünstiger, asiatischer Fertigung stammen. All dies ermóglicht 
eine billige Reproduktion der chilenischen Arbeitskráfte und schafft so einen 
großen chilenischen Arbeitsmarkt mit niedrigen Löhnen, auf den die großen 
Dienstleistungsunternehmen nach Belieben zurückgreifen kónnen. Wáhrend die 
extraktiven Industrien des Exportbereichs in immer geringerem Maße direkt bil- 
lige Arbeitskraft benótigen, sind die Profite der auf den chilenischen Binnenmarkt 
ausgerichteten Dienstleistungsunternehmen von niedrigen Lóhnen und damit von 
einem funktionierenden bedarfsókonomischen Sektor abhángig. 

Billig sollen allerdings nicht nur die Lóhne der prekáren Dienstleistungsar- 
beiter*innen sein, sondern auch die Güter, die die Großunternehmen von ihren 
kleinen Zulieferbetrieben erhalten. Formen der indirekten Subsumtion kleiner 
Betriebe unter Kapitalkreisláufe in Form von outsourcing-Arrangements neh- 
men in Chile in den letzten Jahrzehnten zu. Dies hat neben dem neoliberalen 
Management des schlanken Unternehmens auch mit einer staatlichen Politik 
zu tun, in der — wie wir in den untersuchten Fällen gesehen haben - bei- 
spielsweise die kommunale »Entwicklungspolitik« nicht nur bedarfsókonomische 
Aktivitáten in lokalen Márkten, sondern vor allem deren Ausrichtung auf den 
Verkauf an kapitalistische Großabnehmer fördert. Dadurch sollen Selbständige 
und Klein(st)betriebe stárker an nationalen und globalen Wertschópfungsket- 
ten teilhaben. Indirekte Subsumtion breitet sich folglich nicht nur als down- 
stream-Verflechtung aus, bei der kleine Láden kapitalistische Importwaren in 
den Peripherien verkaufen, sondern auch als upstream-Verflechtung, bei der 
Klein(st)betriebe als Zulieferer fungieren. Diese besteht — wie wir gesehen 
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haben — in der Forstindustrie einerseits darin, dass nahezu alle Tätigkeiten in 
den Forstplantagen an kleine und mittlere Betriebe aus der Region outgesourct 
werden sowie darin, dass kleine Landbesitzer*innen und vielfach auch Mapuche- 
Haushalte dazu motiviert werden, auf ihrem Land schnell wachsende Baumarten 
zu pflanzen, die sie dann an die Forstindustrie verkaufen. 

In der Folge lásst sich in der chilenischen Nationalókonomie ein gesamtgesell- 
schaftlicher Widerspruch ausmachen. Einerseits untergrábt das dominante chile- 
nische Wirtschaftsmodell fortwáhrend bedarfsókonomische Aktivitüten, anderer- 
seits ist zumindest das binnenmarktorientierte Kapital auf deren Funktionieren 
angewiesen. Darüber hinaus benótigen auch extraktivistische Unternehmen wie 
die Forstindustrie teilweise klein(st)betriebliche Aktivitáten, die ihnen billige 
Vorprodukte, Dienstleistungen und Rohstoffe zuliefern. Weit mehr als der kapi- 
talistische Sektor hángt jedoch die chilenische Bevólkerung selbst in ihrer Breite 
von einem funktionierenden bedarfsókonomischen Sektor ab. Erstens gilt dies, 
weil hier der Großteil der einfachen Bevölkerung ihre Einkommen generiert. Die 
Mehrheit der Chilen*innen ist in Selbstándigkeit oder in Klein(st)betrieben tátig 
(MDS 2018a: 56) und die Zahl der Selbstándigen hat sich zuletzt durchschnitt- 
lich um fast vier Prozent jáhrlich erhóht (Villanueva/Espinoza 2021). Zweitens 
greifen die Haushalte der pueblos im Rahmen ihrer reproduktiven Tátigkeiten 
táglich auf die Márkte des bedarfsókonomischen Sektors zurück, um sich bil- 
lig mit Lebensmitteln und Verbrauchsgütern zu versorgen. Die deutlich hóheren 
Preise der Supermárkte kónnten sich viele Chilen*innen überhaupt nicht leisten. 
Die Gleichzeitigkeit aus sozialer und ókologischer Untergrabung bedarfsókono- 
mischer Aktivitáten und der unbedingten Angewiesenheit eines grofen Anteils 
der Bevólkerung auf diese in ihrer alltáglichen sozialen Reproduktion bezeichne 
ich als das chilenische Reproduktionsparadox. Es ist von besonderer Bedeutung 
für die Fragestellung dieser Arbeit, weil es in hohem Maße das Aufkommen von 
Grenzkámpfen in Chile erklárt. 

Der bedarfsókonomische Sektor ist in den vergangenen Jahrzehnten jedoch 
auch Gegenstand politischer Kampagnen und Programme geworden. Sin- 
kende Armuts- und Arbeitslosigkeitszahlen sind in Chile seit jeher eine 
bedeutende Quelle politischer Legitimation. Das Heben von Haushaltseinkom- 
men über die Armutsgrenze ist daher eine wesentliche Strategie chilenischer 
Armutsbekämpfungs- und »Entwicklungspolitik«. Die Programme des INDAP, 
des MDS oder der CONADI wurden in den vergangenen Jahrzehnten stark 
ausgedehnt und untergliedern sich in eine unüberschaubare Zahl kommuna- 
ler Förderpolitiken vor Ort. Diese richten sich teilweise auf eine Veränderung 
der ókologischen Verflechtungen zwischen den Sektoren, durch die lokale 
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Klein(st)betriebe und Haushalte an mehr Land oder natürliche Ressourcen kom- 
men sollen oder sie drehen sich um ókonomische Verflechtungen, durch die 
bedarfsókonomische Akteure — wie oben angesprochen — bessere Marktzugánge 
zum kapitalistischen Sektor erhalten. Insbesondere mit Blick auf die CONADI, 
die die economía mapuche fórdert und Land an diese umverteilt, wurde aber 
auch deutlich, welch starke innere Interessenkonflikte die politische Artikulation 
der strukturellen Heterogenitát auf der Ebene des Staates erzeugt. 

Die Abhángigkeit der politischen Legitimitát staatlicher Politik, des binnen- 
marktorientierten Kapitals sowie grofer Teile der Bevólkerung von wirtschaftlich 
und ókologisch relativ stabilen Bedingungen des bedarfsókonomischen Sektors 
spiegelt sich jedoch nicht in der chilenischen Regulationsweise wider. Diese 
basiert weiterhin auf einem neoliberalen Modell, das mittels umfassender Pri- 
vatisierungen der sozialen Infrastrukturen und der natürlichen Rohstoffe die 
Ressourcen zugunsten des kapitalistischen Sektors umverteilt und damit zu 
einer massiven Ungleichheit in der Verteilung von politischer Macht und wirt- 
schaftlichen Ressourcen beitrágt. Dabei haben die inneren Landnahmen die 
Ungleichheiten noch verschärft: Während die Löhne niedrig bleiben, treiben 
die grofen Dienstleistungsunternehmen die Preise für Alltagsprodukte, Gas, 
Wasser, Mieten, Mautgebühren, den Personennahverkehr, die privatisierte Bil- 
dung sowie die privaten Leistungen im Gesundheitsbereich immer weiter in die 
Hóhe (Matamala 2015; ebd. 2022). Die hohe Konzentration auf den chileni- 
schen Binnenmärkten führt dabei zu Monopolpreisen und stetig wiederkehrenden 
Skandalen rund um Preisabsprachen, sei es beim gefrorenen Hühnchen, bei Medi- 
kamenten oder bei Toilettenpapier (Garín 2017). Zudem hat die »asymmetrische 
Kommodifizierung« (Landherr/Graf 2017: 575; Graf 2021a: 706 f) in Form der 
Privatisierung des Gesundheits-, Bildungs- und Rentenbereichs ebenfalls dazu 
beigetragen, dass die grofen Privatunternehmen fortwáhrend ihre Profite mit 
den steigenden Lebenshaltungskosten der einfachen Bevólkerung machen. Die 
Kombination aus allgemeiner Unterbeschäftigung, niedrigen Löhnen und hohen 
Preisen auf kapitalistischen Márkten führte in den vergangenen Jahrzehnten zu 
einer massiven Verschuldung der chilenischen Privathaushalte (Durán/Narbona 
2021: 217 f). Neben den Monopolpreisen stellt die Verschuldung damit eine wei- 
tere Form dar, mittels der der kapitalistische Sektor in Form von »sekundärer 
Ausbeutung« (Marx 1969: 623) Profite generiert. Das Exportkapital monopoli- 
siert folglich die natürlichen Rohstoffe und das binnenmarktorientierte Kapital 
die Márkte für Güter des alltáglichen Bedarfs und treibt so deren Preise in die 
Hóhe (Garín 2017; Matamala 2022). 

Zusammenfassend gesagt, schlagen die kapitalistischen Unternehmen damit 
ihre Profite nicht nur aus einer äußerst ungleichen Verteilung der ökologischen 
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Ressourcen, sondern machen ihre Gewinne — im lándlichen wie im urbanen 
Bereich — auch mit billigen Zulieferprodukten im Rahmen von outsourcing- 
Arrangements sowie hohen Monopolpreisen wichtiger Alltagsgüter, der privati- 
sierten sozialen Infrastrukturen des Bildungs-, Gesundheits- und Rentensystems 
sowie Kreditschulden der Privathaushalte. Die kapitalistische Aneignung findet 
in diesem Rahmen in hohem Maße über die hohe Marktmacht großer Unterneh- 
men, indirekte Subsumtion und Formen »sekundárer Ausbeutung« (Marx 1969: 
623) statt. Damit lassen sich diese klassenspezifischen Kausalmechanismen, die 
die Profite der kapitalistischen Unternehmen und die Prekaritát chilenischer Pri- 
vathaushalte in einen notwendigen Zusammenhang bringen, als Akkumulation 
durch Kommodifizierung bezeichnen, bei der die Aneignung von Wert weniger in 
Form der Ausbeutung der Lohnarbeit in der Produktion als vielmehr maßgeblich 
über asymmetrische Zirkulationsverhältnisse verläuft. Der kapitalistische Sektor 
macht seine Gewinne mittels der Kommodifizierung sozialer Infrastrukturen und 
ökologischer Ressourcen, auf die die bedarfsókonomischen Akteure — prekärer 
Haushalte und Klein(st)betriebe — in ihrer alltáglichen sozialen Reproduktion 
angewiesen sind. 

Insbesondere in den 2010er Jahren kam es in Chile in der Folge zu einer 
Vielzahl von breiten gesellschaftlichen Grenzkämpfen. Diese wurden um die 
Dekommodifizierung sozialer Infrastrukturen wie beispielsweise des Renten- und 
Bildungssystems, aber auch um Umweltschutz sowie um die Rückführung der 
Wasserressourcen in die óffentliche Hand geführt. Gleichzeitig finden in den 
Stádten Konflikte im Rahmen der Unterdrückung informeller Márkte durch die 
staatlichen Behórden oder auf dem Land aufgrund der Ausdehnung extraktivis- 
tischer Aktivitáten statt. Letzteres trágt vor allem im Zuge des Klimawandels 
zu einer strukturellen Krise der chilenischen Bedarfsókonomie auf dem Lande 
bei. Gleichzeitig bleibt die soziale Reproduktion chilenischer Haushalte, die in 
die Stádte abwandern, trotz der zunehmenden Abhángigkeit von kapitalistischen 
Giiter- und Arbeitsmárkten weiterhin auf bedarfsókonomischen Aktivitáten ange- 
wiesen. Die Folge sind sowohl im stádtischen wie im lándlichen Raum breite 
Grenzkámpfe um Verflechtung und Wiederaneignung. 


5.3.2 Grenzkámpfe um Verflechtung und Wiederaneignung 


Im Vorangegangenen wurde mit den ókologischen und ókonomischen Verflech- 
tungen der zentralen Konfliktgegenstand sowie mit dem pueblo, den Mapuche 
und den Forstunternehmen die zentralen Akteure der Grenzkámpfe im zentralen 
Süden Chiles herausgearbeitet. Anschließend wurde in Abschnitt 5.3.1 deutlich, 
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warum diese Konfliktdynamik nicht nur den zentralen Süden Chiles betrifft, 
sondern Grenzkámpfe Ergebnis des Reproduktionsparadoxes darstellen, das die 
gesamtgesellschaftlichen chilenischen Klassenverháltnisse durchzieht. Im Folgen- 
den lege ich dar, welche Schlussfolgerungen meine Forschungen mit Blick auf 
die spezifische Form dieser Grenzkämpfe zulassen. 

In den untersuchten Kommunen lief sich insbesondere dort eine hohe Konflik- 
tivität feststellen, wo wir es mit der Gleichzeitigkeit einer starken ökologischen 
Verflechtung und einer geringen ókonomischen Verflechtung zu tun haben. Die 
Folge ist eine extreme sektorale soziale Polarisierung und intensive sozialókologi- 
sche Verteilungskonflikte, die um ókonomische und ókologische Verflechtungen 
geführt werden. In diesem Sinne wurde in den untersuchten Kommunen deut- 
lich, dass Verflechtungsverháltnisse zwischen dem bedarfsókonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor Klassenverháltnisse darstellen. Während die besitzende 
Klasse den kapitalistischen Sektor dominiert, ist das pueblo zu großen Teilen im 
bedarfsókonomischen Sektor aktiv. Die Klasse der Lohnabhángigen innerhalb des 
kapitalistischen Sektors in Gestalt der Forstindustrie ist im Vergleich zur grofen 
Mehrheit, die im Umfeld der Forstplantagen vor allem innerhalb des bedarfsóko- 
nomischen Sektors ihre Einkommen erzielt, sehr klein. Das pueblo bildet damit 
eine in sich kulturell heterogene Klasse, die sich aus prekáren Haushalten zusam- 
mensetzt, deren Gemeinsamkeit darin besteht, dass sie sich in großem Maße 
im bedarfsökonomischen Sektor reproduzieren und durch antagonistische Ver- 
flechtungsverhältnisse mit der besitzenden Klasse in Beziehung steht. Die enge 
Verbindung der Reproduktionsbedingungen der chilenischen Haushalte und eines 
funktionierenden bedarfsökonomischen Sektors erklärt auch die besondere Rolle, 
die der Thematik der Reproduktion und mithin feministischer Bewegungen in 
Chile bei den Kämpfen für den bedarfsökonomischen Sektor spielen.** 

Die Rolle der Selbstbezeichnung »pueblo« als antagonistische und verbin- 
dende Identität ist dabei in ganz Lateinamerika tief im Alltagsverstand der einfa- 
chen Bevölkerungen verankert und erhielt in Chile im Rahmen der sozialistischen 
Regierung Salvador Allendes und danach insbesondere in den sozialökologischen 
Protesten der 2010er Jahre erneut eine starke Aufwertung (Graf/Landherr 2020: 
478 ff). Insgesamt kann daher geschlussfolgert werden, dass die dominante Dyna- 
mik der Klassenkonflikte in der chilenischen Gesellschaft zwischen dem pueblo 
und der besitzenden Klasse ausgetragen wird. In diesem Zusammenhang hat sich 


^^ Vgl. Svampa 2020: 69 ff oder auch Interviews mit der chilenischen Feministin Fran- 
cisca Fernändez Droguett (Sampietro 2020; Borsellino 2021). In der Wissenschaft wird diese 
Verbindung insbesondere vom Ökofeminismus betont (Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 
1983; Mies 2015). 
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der sogenannte Mapuche-Konflikt als kulturell exklusiver, aber vor Ort durch- 
aus integrativer lokaler Klassenkonflikt erwiesen, der in hohem Maße für die 
Belange des bedarfsókonomischen Sektors geführt wird. In radikaler Weise wird 
hier um die sozialen Reproduktionsbedingungen prekárer chilenischer Haushalte 
und die Zirkulation- und Produktionsbedingungen des bedarfsókonomischen Sek- 
tors gekámpft. Der Kampf der Mapuche bildet insofern keinen Sonderfall in den 
chilenischen sozialókologischen Konflikten, sondern einen besonders stark aus- 
geprägten klassenspezifischen Grenzkampf um die Verflechtungen zwischen dem 
bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor. 

Verflechtungen stellen in diesem Sinne nicht nur Klassenverháltnisse dar, son- 
dern sind — wie in Abschnitt 4.1 deutlich wurde — auch dauerhaft umkämpft. 
Die »Überflüssigen« versuchen auf diese Weise meist eine Teilhabe am kapi- 
talistischen Reichtum zu erstreiten. Die in dieser Arbeit gewáhlte Perspektive 
der strukturellen Heterogenitát und der sektoralen Verflechtung lásst uns verste- 
hen, warum die untersuchten Grenzkámpfe in Chile die spezifische Form der 
Kämpfe um territoriale Macht und Kontrolle annehmen: Klassenkonflikte werden 
im peripher-extraktivistischen Kapitalismus weniger in Form institutionalisier- 
ter gewerkschaftlicher Auseinandersetzungen um Arbeitsbedingungen innerhalb 
kapitalistischer Großunternehmen geführt, als vielmehr in Form von direkten 
Aktionen und auferinstitutionellen Auseinandersetzungen um Verflechtungen. 
Die untersuchte Konfliktdynamik im zentralen Süden Chiles dreht sich zudem 
in hohem Maße um Zirkulationsverhältnisse, das heißt um Marktzugänge, Preis- 
hóhen und Transportwege. Gerade im extraktivistischen Kontext sind Märkte, 
Straßen und öffentliche Räume, die von den bedarfsókonomischen Akteuren 
genutzt und über die auch die kapitalistischen Waren zirkulieren, zentrale Aus- 
tragungsorte der Konflikte. Nicht nur die comunidades der Mapuche blockieren 
Straßen und Wege der extraktivistischen Infrastruktur der Forstindustrie, son- 
dern auch die Proteste des estallido social nahmen nach der Preiserhöhung im 
öffentlichen Personennahverkehr Plätze und Straßen in nahezu allen größeren 
Städten ein, legten vielerorts den Verkehr lahm oder plünderten große Super- 
märkte. Die Blockaden der öffentlichen und ökonomischen Infrastruktur durch 
das pueblo setzen daher auf ihre »disruptive Macht« (Piven 2008: 20 ff). Weil 
aber darüber hinaus auch die Verteilung von ökonomischen und ökologischen 
Ressourcen sowie ökologische und ökonomische Verflechtungen im Zentrum die- 
ser Auseinandersetzungen stehen, handelt es sich nicht nur um Klassenkonflikte 
um Zirkulationsverhältnisse, sondern gleichzeitig um Grenzkämpfe. Die sozial- 
ökologische Konfliktdynamik in Chile dreht sich wesentlich um ökologische und 
ökonomische Verflechtungen und die damit verbundene Verteilung von Ressour- 
cen zwischen der auf den bedarfsökonomischen Sektor angewiesenen Klasse 
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des pueblos und der besitzenden Klasse des Landes. Diese Konfliktdynamik 
der Grenzkämpfe wird von der Bewegung der Mapuche in besonderem Maße 
repräsentiert. Sie bildet eine Avantgarde der bedarfsökonomischen Kämpfe. 

Dabei stehen sich in den untersuchten Kommunen zwei »Territorialitä- 
ten« (Martinez 2012) gegenüber: Auf der einen Seite befindet sich diejenige 
der großen Forstunternehmen, die den geografischen Raum, in dem sich die 
Forstplantagen befinden, als Ressourcenkorb sehen, der wirtschaftlich nutzbare 
Rohstoffe bereitstellt, die effizient ausgebeutet werden sollen (Svampa 2017: 94 f; 
ebd.: 2020: 39 ff). Dafür wird von der genmanipulierten Saat bis zur Transportin- 
frastruktur zu den Zellstofffabriken alles möglichst effizient durchgeplant (Juliän/ 
Alister 2018: 178). Dem steht die Territorialität der Mapuche diametral gegen- 
über. Diese sieht den geografischen Raum, in dem sie leben, als ihr angestammtes 
Gebiet, das ihnen seit Generationen gehört, das beseelte Ökosysteme und heilige 
Hügel und Quellen sowie Friedhöfe enthält, in denen Vorfahren begraben liegen. 
Die Ökosysteme sind für die Mapuche schützenswert, befinden sich prinzipi- 
ell in kollektivem Besitz und wirtschaftliche Praktiken müssen im Einklang mit 
den natürlichen Kreisläufen stattfinden. Während die Forstunternehmen den geo- 
grafischen Raum mittels ihrer territorialen Macht, das heißt unter anderem mit 
ihren staatlich anerkannten privaten Eigentumstiteln auf Land und Wasser sowie 
mittels ihrer Dominanz in lokalen Arbeits-, Zuliefer- und Rohstoffmärkten zu 
dominieren versuchen, nutzen die Mapuche durch direkte Aktionen Formen der 
territorialen Kontrolle, um sich den Forstunternehmen gegenüberzustellen. Die 
Folge sind radikale territoriale Grenzkämpfe, bei denen Straßen, Wege und Forst- 
arbeiten blockiert sowie Land besetzt und in einigen Fällen gewisse Gebiete sogar 
bewaffnet kontrolliert werden. Die Forstunternehmen reagieren darauf entweder 
mit Versuchen, die lokale Bevölkerung wirtschaftlich einzubinden oder ihnen 
gewisse Ressourcen zur Verfügung zu stellen oder aber damit, die staatlichen 
Sicherheitskräfte anzufordern. 

Die Analyse der sozialökologischen Konflikte in Chile als Grenzkämpfe zwi- 
schen dem bedarfsökonomischen und dem kapitalistischen Sektor hat es uns 
ermöglicht, diese Konflikte als Klassenkonflikte um Verflechtungsverhältnisse zu 
verstehen und gleichzeitig den sogenannten Mapuche-Konflikt als eine beson- 
ders ausgeprägte Form dieser klassenspezifischen Grenzkämpfe einzuordnen. 
Der spezifische Konfliktmodus der kämpferischen Mapuche unterscheidet sich 


45 Die Bedeutung der Territorialität in Grenzkämpfen gilt nicht nur im ländlichen Raum des 
zentralen Südens, sondern auch in den Städten Chiles und lässt sich in gewisser Weise für 
den gesamten lateinamerikanischen Kontext verallgemeinern (Dietz 2014a: 21; Brand 2015: 
25; Svampa 2019: 38 f; ebd. 2020: 39 ff). 
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allerdings dadurch von den Konflikten der Chilen*innen, dass die radikale- 
ren Mapuche um die Wiederaneignung ihres spezifischen Territoriums kámpfen 
und dabei weniger um wirtschaftliche Verflechtung als um die Umverteilung 
von Land. Die Grenzkümpfe lassen sich damit einerseits in Kämpfe um Ver- 
flechtung mit dem kapitalistischen Sektor, durch die die einfachen Haushalte 
weniger an den kapitalistischen Sektor zahlen und mehr an den grofen Erlósen 
der kapitalistischen Unternehmen teilhaben wollen und andererseits in Kämpfe 
um Wiederaneignung ókonomischer und ókologischer Ressourcen durch Akteure 
des bedarfsókonomischen Sektors unterteilen. Während sich die Kämpfe chile- 
nischer Haushalte — wie in Abschnitt 5.2 deutlich wurde — in der Regel um 
Verflechtungen mit dem kapitalistischen Sektor drehen, ist die politische Óko- 
nomie der Enteigneten stárker durch Kümpfe um Wiederaneignung ihrer einst 
verlorenen (Re)Produktionsmittel gekennzeichnet. Teilweise geht es dabei um 
eine Entflechtung mit der Forstindustrie, die einen weitgehenden Rückzug der 
Forstplantagenwirtschaft aus ihren Gebieten beinhalten soll. Ver- und Entflech- 
tungen — so kónnen wir schlussfolgern — sind ein sozial und politisch hóchst 
umkämpftes Feld. Der kulturelle Charakter des Konflikts, den die »Enteigneten« 
gegen den kapitalistischen Sektor führen, ist dabei kein Zufall. Ihre kulturelle 
Identität stellt für die Mapuche die Grundlage ihrer international und teilweise 
auch national anerkannten historischen Ansprüche auf Wiedergutmachung und 
Land sowie die Basis ihrer Organisationsweise und territorialen Kämpfe vor Ort 
dar. Kulturelle Identität erweist sich damit auch an dieser Stelle als eine wich- 
tige Machtressource in Zeiten der »demobilisierten Klassengesellschaft« (Dörre 
2018), in denen traditionell eher gewerkschaftlich organisierte Konflikte, die um 
das Kapital-Arbeits-Verhältnis ausgetragen werden, in den Hintergrund rücken. 
Wie schon José Carlos Mariátegui zu Beginn des 20. Jahrhunderts feststellte, bil- 
den im postkolonialen Kontext gleichzeitig häufig gerade indigene Gruppen die 
aktivsten Protagonist*innen in Konflikten entlang der Klassenachse (Mariátegui 
2012). Dies gilt auch für die untersuchten Kämpfe der Mapuche. 

Insgesamt zeigt die empirische Untersuchung zu den sozialökologischen Kon- 
flikten in Chile, dass die »Enteigneten« und »Überflüssigen« des pueblos die 
zentrale kämpfende Klasse von unten bilden. Es sind ehemalige Bauern- und 
Bergwerkarbeiterfamilien, die vor Generationen in die Städte zogen oder auf 
dem Land verarmten. Ihre Integration in den kapitalistischen Sektor als lohn- 
abhängige Bevölkerung war immer schon unzureichend und äußerst prekär. 
Die Reproduktion der Mehrheit der Chilen*innen findet maßgeblich im Rah- 
men einer bedarfsökonomischer Logik, moralischen und kulturellen Ökonomien 
sowie eigenen Regulierungen und Naturverhältnissen statt. Immer wieder kam es 
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in der chilenischen Geschichte nicht nur zu kapitalistischen Landnahmen, son- 
dern auch zu Gegenbewegungen der Wiederaneignung. Seit den 1990er Jahren 
bekamen insbesondere die comunidades der Mapuche Land zurück. In diesem 
Sinne lässt sich historisch eine umkämpfte Pendelbewegung der Enteignung und 
Wiederaneignung produktiver Ressourcen entlang einer sektoralen Grenze fest- 
stellen, die zugleich eine Klassenspaltung darstellt. Klassenkonflikte in Chile — so 
lässt sich zusammenfassend sagen — drehen sich heute vielfach in Form von 
Grenzkämpfen um diese Enteignungen und Wiederaneignungen sowie um óko- 
logische und ökonomische Verflechtung zwischen dem bedarfsökonomischen 
und dem kapitalistischen Sektor. Es handelt sich um Kämpfe, die insgesamt in 
einem gesellschaftlichen Reproduktionsparadox stattfinden, welches sich in der 
Gleichzeitigkeit aus großer sozialer Relevanz und zunehmend tiefer Krise des 
bedarfsökonomischen Sektors ausdrückt. Dies befeuerte in den 2010er Jahren in 
nahezu allen Bereichen soziale und ökologische Bewegungen und einen immer 
deutlicher hervortretenden sozialen Antagonismus zwischen pueblo und besitzen- 
der Klasse. Die Mapuche repräsentieren dabei nicht nur eine besondere kulturelle 
Ökonomie und eine radikale Form der Kämpfe um territoriale Kontrolle und 
spezifische Naturverhältnisse, sondern in ihren Kämpfen um Wiederaneignung 
ökonomischer und ökologischer Ressourcen auch einen radikalen Vertreter der 
Grenzkämpfe im Sinne der Interessen des bedarfsökonomischen Sektors. 
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Sozialókologische Konflikte der 6 
»Uberflüssigen«: Zentrale Befunde und 
theoretische Diskussion 


Diese Arbeit hat es sich vorgenommen, das Innen-Außen-Verhältnis kapitalisti- 
schen Wirtschaftens in peripheren Regionen der Weltwirtschaft mit einem Fokus 
auf sozialókologische Konflikte zu untersuchen. Dabei spielten unter anderem 
die Theorien der »kapitalistischen Landnahme« (Dórre 2009a; ebd. 2013b) sowie 
der »Akkumulation durch Enteignung« (Harvey 2003; ebd. 2007) von Beginn an 
eine zentrale Rolle. Diese Ansátze ermóglichen es, die Dynamik zwischen dem 
kapitalistischen und dem bedarfsókonomischen Sektor vor allem von der Seite 
der kapitalistischen »Bewegungsgesetze« (Banaji 2013: 50 ff, 59 f, 349 ff) aus 
Zu begreifen. Diese Herangehensweise erwies sich mit Blick auf die extraktivis- 
tischen Ökonomien Lateinamerikas als äußerst fruchtbar.! Der indische Ökonom 
Kalyan Sanyal merkt allerdings an, dass es von großer Bedeutung ist, das 
Innen-Außen-Verhältnis zudem auch von der nicht-kapitalistischen Seite aus zu 
begreifen. Er fordert uns deshalb dazu auf, das scheinbare »Ödland« des Nicht- 
Kapitalistischen und dessen »schattengleiche Bewohner*innen« ins Zentrum der 
Analyse zu rücken (Sanyal 2007: 58 f). Ganz in diesem Sinne hat sich die vor- 
liegende Arbeit zum Ziel gesetzt, nicht nur die Spezifika des kapitalistischen 
Sektors zu untersuchen, sondern vor allem die konkreten Eigenlogiken der poli- 
tischen Ökonomie der »Überflüssigen« herauszuarbeiten und auf diese Weise 
die Forschungsfrage zu beantworten, wie sich sozialökologische Konflikte in 
extraktivistischen Peripherien kapitalismustheoretisch verstehen lassen. 


! Vgl. Composto/Navarro 2014; Cuevas/del Valle/Julián 2016; Svampa 2020: 16. Eduardo 
Gudynas (2015) kritisiert an Harveys Konzept der »Akkumulation durch Enteignung« 
jedoch, dass es zwar sehr gut die abstrakte Dynamik des Kapitalismus beschreibe, den 
Bereich des Nicht-Kapitalistischen, des Lokalen, des Indigenen und der natiirlichen Umge- 
bung vor Ort aber nicht mit einbezóge. 
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Der Fokus auf das »Nicht-Kapitalistische« macht eigene Begrifflichkeiten 
nótig. In Kapitel 2 dieser Arbeit wurde deutlich, dass die meisten der bisher dar- 
gestellten Kategorien des Nicht-Kapitalistischen allerdings theoretische Chiffren 
geblieben sind, die eine Leerstelle bezeichnen und nicht zur Klárung der dahin- 
terliegenden Verháltnisse ausreichen. Zwar weisen Konzepte wie »Exklusion«, 
»Überbevölkerung«, »Marginalität«, »traditioneller« oder »informeller Sektor« 
auf Formen der Nicht-Integration in den kapitalistischen Sektor hin, allerdings 
tragen sie eher zum Verständnis der Effekte des kapitalistischen Sektors bei als 
zu demjenigen der Eigenlogiken des Nicht-Kapitalistischen. Es handelt sich bei 
diesen Begriffen folglich um negative »Klassifikationen des Anderen« (Coronil 
1996: 78-81), die als Resultate eines »kapitalozentrischen Blicks« kritisiert wur- 
den (Sanyal 2007: 5, 142 f, 225). Boaventura de Sousa Santos (2010: 22 ff) 
spricht diesbezüglich von einem »abyssalen Denken«, bei dem durch eine »Mo- 
nokultur des Wissens« das »Unproduktive« unsichtbar gemacht würde (ebd.: 24). 
Es sei deshalb die Aufgabe der Soziologie, diesen unsichtbaren Teil des Sozialen 
wieder sichtbar zu machen (ebd. 24 ff). Zu diesem Zweck wurde in der vor- 
liegenden Arbeit die Heuristik der »strukturellen Heterogenität« (Cördova 1971) 
erarbeitet und in Anlehnung an Sanyal (2007: 208 ff) das empirisch-analytische 
Konzept des »bedarfsökonomischen Sektors« eingeführt. Im Folgenden lege ich 
die zentralen empirischen Befunde dar, die diese Herangehensweise mit Blick 
auf die chilenische Gesellschaft hervorbrachte (6.1) und gehe im Anschluss auf 
kapitalismus- sowie klassen- und konflikttheoretische Schlussfolgerungen und die 
Stärken und Schwächen der von mir gewählten Konzepte ein (6.2). 


6.1 Zentrale Befunde 


Die vorliegende Forschung hat gezeigt, dass der chilenische Kapitalismus durch 
ein sozial exklusives und ökologisch destruktives Wachstum und die chilenische 
Gesellschaft durch eine fortdauernde Bedeutung des bedarfsökonomischen Sek- 
tors gekennzeichnet ist. Der bedarfsökonomische Sektor wird allerdings durch 
ökologische, wirtschaftliche und politische Prozesse untergraben, was zu einer 
strukturellen Krise der Reproduktion prekärer Haushalte führt. Der empirische 
Beitrag meines ersten Kernbefundes besteht darin, offenzulegen, wie die dar- 
aus resultierende Problematik des chilenischen Reproduktionsparadoxes sektorale 
Grenzkämpfe befeuert. Diese Grenzkämpfe — so der zweite Kernbefund — stel- 
len eine dominante Form der Klassenkonflikte im heutigen Chile dar. Dabei 
wird deutlich, dass Verflechtungen zwischen den Sektoren weniger ökonomisch 
funktionale Beziehungen darstellen, sondern vielmehr als Verdichtungen von 
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Grenzkámpfen verstanden werden müssen, die auf der Klassenachse geführt wer- 
den. Der dritte Kernbefund besteht darin, dass die Kámpfe der Mapuche eine 
besondere Form dieser klassenspezifischen Grenzkämpfe darstellen, da diese als 
Enteignete nicht nur um Verflechtungen, sondern auch um die Wiederaneig- 
nung ihrer produktiven Ressourcen kámpfen. Hierbei wird deutlich, dass im 
intersektionalen Sinne entlang der sektoralen Grenze verschiedene Ungleich- 
heiten konvergieren. Diese drei Kernbefunde stelle ich im Folgenden kurz 
dar und zeige dabei jeweils, wie sie zu sozialwissenschaftlichen Debatten um 
Kapitalismustheorie und sozialókologische Konflikte beitragen. 


6.1.1 Das Reproduktionsparadox der chilenischen 
»Uberbevólkerung« 


Der erste zentrale Befund der vorliegenden Arbeit lásst sich als Reprodukti- 
onsparadox der chilenischen Gesellschaft zusammenfassen. Dieses ist Produkt 
eines makrostrukturellen Zusammenhangs, der damit einhergeht, dass der chile- 
nische Kapitalismus in der globalen Arbeitsteilung eine Position einnimmt, die als 
»abhángig« und »extraktivistisch« beschrieben wurde. In anderen Worten: Chi- 
les dominante wirtschaftliche Dynamik ist stark von den Weltmárkten geprágt 
und basiert auf der Ausbeutung von Rohstoffen, das heißt auf dem Export bil- 
liger Natur. Dafür benótigen die extraktivistischen Branchen nur in geringem 
Maße Arbeitskräfte. Während in diesem Bereich große Gewinne gemacht wer- 
den, nimmt die chilenische Bevölkerung kaum an dessen Erlósen teil. Nur ein 
paar wenige Prozent der Erwerbsbevólkerung ist in diesen Branchen bescháf- 
tigt. Es handelt sich daher beim chilenischen Wachstumsmodus um einen jobless 
growth. Kapitalismus- und weltsystemtheoretisch kann geschlussfolgert werden, 
dass im Zuge der extraktivistischen Position Chiles in der Weltwirtschaft ein 
Großteil der Erwerbsbevölkerung für das dominante Exportkapital »überflüssig« 
ist. 

Was für das Exportkapital gilt, trifft nicht in gleichem Maße für das 
binnenmarktorientierte Kapital zu. Im Gegensatz zu Einschátzungen von Depen- 
denztheoretiker*innen, die davon ausgingen, dass die niedrigen Lohnhóhen in 
abhángigen Lánder ein kapitalistisches Wachstum auf den »begrenzten Binnen- 
márkten« (Marini 1974: 120 ff) weitgehend ausschlóssen, kam es zu »inneren 
Landnahmen« (Lutz 1989)? Dabei wurde ein kapitalistischer Binnenmarkt für 


? Laut der im Dependenzdenken verbreiteten »Massenkaufkraftthese« gibt es eine endogene 
Schranke für kapitalistische »Entwicklung« in abhángigen Lándern, die darin besteht, dass 
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importierte Konsumgüter und vor allem für Dienstleistungen geschaffen, die von 
privatisierten Renten-, Gesundheits- und Bildungssystemen bis hin zu Super- 
marktketten und riesigen Shopping-Malls reichen. In der Folge gelingt es vielen 
Chilen*innen zwar innerhalb des arbeitsintensiven Dienstleistungsbereichs des 
kapitalistischen Sektors gelegentlich vorübergehende Bescháftigung zu finden. 
Die Dienstleistungsunternehmen zahlen allerdings nur niedrige Lóhne und sind 
durch äußerst prekäre Beschäftigungsverhältnisse gekennzeichnet (Julián 2021; 
Durän/Narbona 2021: 216-220). Das binnenmarktorientierte Kapital ist deshalb — 
so konnten wir in Abschnitt 5.3 schlussfolgern — auf einen funktionierenden 
bedarfsökonomischen Sektor angewiesen, der die Löhne »subventioniert« und 
als »Reservepool« billiger Arbeitskräfte dient. Vorwiegend in diesem Sinne lässt 
sich von einer »Überausbeutung« der chilenischen Lohnabhängigen im kapitalis- 
tischen Sektor sprechen, die Ruy Mauro Marini (1974: 105 ff) ursprünglich für 
abhängige Länder im Allgemeinen diagnostizierte. Diese funktionale Verflech- 
tung über den Arbeitsmarkt spielt im Gegensatz zur in der Literatur verbreiteten 
These, dass es in (semi)peripheren Ländern im Exportbereich massenhaft zu 
Überausbeutung kommt, in Chile für das Exportkapital allerdings kaum eine zen- 
trale Rolle.” Dies trägt dazu bei, dass die dominante Kapitalfraktion in Chile auch 
kein ökonomisches Interesse an der Aufrechterhaltung des bedarfsökonomischen 
Sektors hat. 

Der genannte Befund, dass die funktionalen Verflechtungen nicht den domi- 
nanten kapitalistischen »Entwicklungsweg« der chilenischen Ökonomie innerhalb 
der Weltwirtschaft charakterisieren, hat Konsequenzen für die staatliche Regu- 
lierung. So privilegiert der chilenische Staat vor allem die extraktivistischen 
Branchen und untergräbt vielfach bedarfsökonomische Aktivitäten. Politiken der 
staatlichen Absicherung der billigen sozialen Reproduktion der chilenischen 
Arbeitskräfte im bedarfsökonomischen Sektor sind nur in geringem Maße aus- 
geprägt. Stattdessen institutionalisiert der chilenische Staat ganz im Sinne des 
extraktivistischen Exportkapitals ein stark ausgeprägtes politisches Dominanz- 
verhältnis des kapitalistischen über den bedarfsökonomischen Sektor. Dabei 
werden die ökologischen und sozialen Ressourcen in den kapitalistischen Sektor 


die aus niedrigen Löhnen resultierende geringe Kaufkraft der Bevölkerungsmehrheit in die- 
sen Ländern ein binnenmarktbezogenes Wachstum unwahrscheinlich machte (Marini 1974: 
120 ff; Cardoso/Faletto 1976: 25 f; Busch 1985: 114 f). 

3 Diese Subventionsthese vertraten Dependenz- und Weltsystemtheoretiker*innen (Marini 
1974; Arrighi/Aschoff/Sculli 2010: 412; Wallerstein 2019: 42), Sozialanthropolog*innen 
(Meillassoux 1975: 135 ff; Burawoy 1976) sowie Feminist*innen (Werlhof/Mies/Bennholdt- 
Thomsen 1983: 16 f, 83 ff). Auch neuere Forschungen stellen Fälle funktionaler Verflechtun- 
gen in peripheren Kontexten fest (Puder 2022: 295 ff; Sittel 2022: 319 ff). 
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umverteilt und ein extraktivistisches Naturverháltnis durchgesetzt. Die Folge ist 
eine widersprüchliche Gleichzeitigkeit aus der Angewiesenheit großer Teile der 
Bevólkerung auf den bedarfsókonomischen Sektor und der politischen, wirtschaft- 
lichen und ókologischen Untergrabung bedarfswirtschaftlichen Produzierens und 
Handelns. 

Schließlich lässt sich sagen, dass sich Chile systematisch in ein gesamtgesell- 
schaftliches Reproduktionsparadox verfángt: Einerseits schafft das extraktivisti- 
sche Wachstum des kapitalistischen Sektors fortwährend eine strukturelle Über- 
bevólkerung, die sich nur im Rahmen des bedarfsókonomischen Sektors repro- 
duzieren kann. Andererseits untergraben die peripher-extraktivistischen Land- 
nahmen und die neoliberale Politik massiv die wirtschaftlichen Möglichkeiten 
des bedarfsókonomischen Sektors.* Im Unterschied zum global-kapitalistischen 
»Expansionsparadox« (Dórre 2019: 6), das dadurch gekennzeichnet ist, dass die 
kapitalistische Akkumulation selbst auf ein funktionierendes »Außen« angewie- 
sen ist, das sukzessive untergraben wird, ist das Reproduktionsparadox dadurch 
gekennzeichnet, dass das extraktivistische Akkumulationsmodell fortwáhrend 
»Überflüssige« in den bedarfsókonomischen Sektor wirft, dessen Krise erzeugt 
und gleichzeitig gerade nicht funktional auf diesen angewiesen ist. 

Chile zeigt damit eindrücklich einen für extraktivistische Peripherien charak- 
teristischen kapitalistischen »Entwicklungsweg«, dessen soziale Krisendynamik 
sich als ein »Arbeitskräfteabsorptionsproblem« bezeichnen lieBe.? Dieses Pro- 
blem stellt für den kapitalistischen Sektor weniger ein endogenes ókonomisches 
Krisenmoment dar, schafft aber einen fortwährenden sozialen Grundwiderspruch 
in der Gesellschaft insgesamt, weil die politische Legitimation der chilenischen 
Politik auf der nationalen und internationalen Ebene in zunehmendem Maße aus 
der Verbesserung der sozialen Reproduktionsbedingungen, sinkenden Armuts- 
zahlen und dem Ausbau von Förderprogrammen prekärer Haushalte gewonnen 
wird. Damit wird die Unterstützung der Bedarfsökonomie und die »Wiederverei- 
nigung der unmittelbaren Produzenten mit ihren Produktionsmitteln« eine Frage 
der politischen Hegemonie (Sanyal 2007: 59). Der empirische Forschungsbei- 
trag dieses Kernbefundes besteht folglich darin, dass die geschilderte paradoxe 
Entwicklung die grundlegende Ursache einer offenen gesamtgesellschaftlichen 


^ Es handelt sich dabei insofern um ein Paradox, als dass die peripher-extraktivistische Akku- 
mulationsdynamik einerseits selbst sowohl die gesellschaftliche sozioökonomische Notwen- 
digkeit des bedarfsökonomischen Sektors erzeugt als auch andererseits das genaue Gegen- 
teil: die soziale und ökologische Krise dieses Sektors. 

3 Diesen Begriff wähle ich in Anlehnung an David Harveys (2010: 26) Terminus des 
»Kapital-Überschuss-Absorptionsproblem«, mit dem er eine ökonomische Krisentendenz in 
den Zentrumsländern bezeichnet. 
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Konfliktdynamik darstellt, die sich in Grenzkämpfen sowie einer widersprüch- 
lichen Heterogenitit im chilenischen Staatsapparaten ausdrückt, die einerseits 
auf die Privilegierung der extraktivistischen Industrien und andererseits auf 
die Förderung bedarfsókonomischer Aktivitäten ausgerichtet sind. Das aus den 
spezifischen kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnissen in Chile resultierende 
Paradoxon führt in der Folge auf der politischen Ebene zu Widersprüchen. Wäh- 
rend diese auf nationaler und internationaler Ebene zunehmend als eine Frage der 
Hegemonie behandelt werden, bleiben sie auf der lokalen Ebene — wie der zweite 
Kernbefund deutlich macht — Resultate offener sozialökologischer Grenzkämpfe. 


6.1.2 Verflechtungen als verdichtete Kräfte- und 
Klassenverhältnisse 


Die Problematik des Reproduktionsparadoxes wird in besonderem Maße im 
Umfeld der chilenischen Forstindustrie deutlich. Die lokale Bevölkerung rund 
um die kilometerlangen Forstplantagen ist größtenteils gezwungen, sich im 
bedarfsökonomischen Sektor zu reproduzieren und ist dabei meist auf die land- 
wirtschaftliche Produktion auf sehr kleinen Flächen angewiesen, die häufig kaum 
über einen Zugang zu Wasser, staatlich regulierten Märkten oder einer relevanten 
öffentlichen Förderung verfügen. Anfangs hatten selbst viele Mapuche noch Hoff- 
nung, in der Forstindustrie eine Anstellung zu erhalten. Heute zeigen eine Reihe 
von Studien, dass im Umfeld der Forstplantagen die Arbeitslosigkeit und Armut 
besonders hoch ist (Andersson et al. 2016; Romän/Barton 2017: 249 f; Pastén 
et al. 2020: 62). Dies führt zum Phänomen, das ich als verflochtene Polarisierung 
bezeichnet habe: Dabei sind einerseits ökologische Verflechtungen zwischen den 
bedarfsökonomischen Akteuren und der Forstindustrie in ihrer direkten Nachbar- 
schaft zum Nachteil der ersteren stark ausgeprägt. Andererseits muss sich die 
lokale Bevölkerung ökonomische Verflechtungen und Anteile an kapitalistischen 
Erlösen erst erkämpfen. Die Verflechtungen, die dabei erzwungen werden, rei- 
chen von befristeten Arbeitsgelegenheiten für Mitglieder lokaler comunidades bei 
der Holzernte über Verträge mit kleinen Subunternehmen von Mapuche, die für 
die Forstindustrie Holz transportieren bis hin zu gewissen Zugangsrechten für 
Teile der lokalen Bevölkerung bezüglich des Sammelns von Früchten oder der 
Nachlese von Holz in den Forstplantagen. Darüber hinaus versuchen die großen 
Forstunternehmen lokalen Konflikten vorzubeugen, indem sie mit umfassenden 
CSR-Politiken quasi-staatliche Aufgaben in den ländlichen Kommunen überneh- 
men, Wege anlegen, Schulen finanzieren oder dazu beitragen, Wassertürme zu 
bauen. Verflechtungsverhältnisse sind folglich Ergebnisse von Konflikten und 
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Konfliktbearbeitungsstrategien und stellen insofern verdichtete Kräfteverhältnisse, 
das heißt auf Dauer gestellte Resultate von Kämpfen, dar. 

Die enormen Unterschiede hinsichtlich der ókonomischen Einkommen und 
Vermögen sowie des politischen Einflusses, der zwischen den großen Forstun- 
ternehmen und der lokalen Bevólkerung besteht, lásst gleichzeitig den Schluss 
zu, dass die Verflechtungen hierarchische Verháltnisse entlang der Klassenachse 
darstellen. Anders als dies Karl Polanyi konzipierte, verlaufen die Konflikte 
um Kommodifizierung in extraktivistischen Peripherien deshalb nicht zwischen 
»dem Markt« und »der Gesellschaft« als klassenübergreifendem Akteur (Polanyi 
1978: 223), sondern auf einer vertikalen Ungleichheitsachse zwischen abgrenz- 
baren sozialen Klassen (Graf/Puder 2022: 220 ff).° Der zentrale klassenbildende 
Antagonismus wurde dabei in dieser Arbeit als »Akkumulation durch Kom- 
modifizierung« bezeichnet. Er betrifft sowohl die urbanen prekáren Haushalte, 
Selbstándige und Klein(st)betriebe, die hohe Preise für ihre Güter des alltágli- 
chen Bedarfs bezahlen müssen als auch jene lándlichen Haushalte, Selbstándigen 
und Klein(st)betriebe, die unter der voranschreitenden Einhegung ihrer ókologi- 
schen Ressourcen leiden. Damit stellen sozialókologische Konflikte in Chile in 
der Regel Kámpfe um (De)Kommodifizierung, Preishóhen, informelle Praktiken 
auf lokalen Märkten sowie Verflechtungs- und Umverteilungsfragen bezüglich 
ökonomischer und ökologischer Ressourcen dar, die zwischen dem pueblo und 
der besitzenden Klasse geführt werden (Graf/Landherr 2020). Insbesondere 
Preissteigerungen sind in Kontexten, in denen aufgrund ausbleibender »aktiver 
Proletarisierungsprozesse« (Lenhardt/Offe 1977: 102) die Auseinandersetzungen 
um Arbeitsbedingungen innerhalb der kapitalistischen Produktion von geringe- 
rer Bedeutung sind, háufiger Auslóser von Konflikten (Engels 2013; Clover 
2021: 78 ff). Auch wenn klassische Arbeitskämpfe beispielsweise im traditio- 
nell wichtigen Bereich des chilenischen Bergbaus sowie Streiks im óffentlichen 
Sektor auch nach wie vor eine wichtige Rolle spielen, stellen Grenzkümpfe die 
dominante Form der sozialókologischen Konflikte entlang der Klassenachse im 
heutigen Chile dar. Keinesfalls bedeutet dies, dass diese Grenzkämpfe in Stadt 
und Land stets konvergieren. Vielmehr gibt es unter ihnen auch politische und 
soziale Differenzen.’ 


6 Obwohl die Verflechtungskonflikte nahezu in allen Fällen in irgendeiner Weise um das 
Thema der Kommodifizierung kreisen, stellen sie daher dennoch keine »polanyischen Kon- 
flikte« (Silver 2005: 38) im engen Sinne dar. 

7 So stehen sich beispielsweise die Kämpfe der Mapuche und diejenigen der camioneros, 
das heißt, der LKW-Fahrer*innen, die traditionellerweise politisch rechts stehen, diametral 
gegenüber. Auch unterscheiden sich beispielsweise die kleinbäuerlichen Lebensrealitäten 
und Proteste von denjenigen in den Vorstädten Santiagos. 
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Kämpfe bedarfsókonomischer Akteure drehen sich — wie angesprochen — 
háufig um Zirkulationsverháltnisse auf Márkten, auf denen entweder bedarfs- 
ókonomische Praktiken von Privathaushalten oder Klein(st)betrieben mit kapi- 
talistischen Verwertungskreisläufen in Kontakt kommen oder die Zirkulation 
extraktivistischer Güter blockiert werden kann. Hier kann die »disruptive Macht« 
(Piven 2008: 20 ff) der »Überflüssigen« deren ausbleibende »Produktionsmacht« 
(Silver 2005; 31; Schmalz/Dórre 2014: 22) kompensieren. Derartige »Zirku- 
lationskämpfe« wurden in der Forschung häufig der Konfliktform der riots 
zugeordnet (Clover 2021: 22 ff, 35 ff) und damit eine Bezeichnung gewáhlt, 
die die Vermutung nahelegt, dass die Verflechtungen — in den Worten von 
Eric Hobsbawm (1952: 59) — als Ergebnisse von Konflikten verstanden werden 
müssen, die in Form eines »bargaining by riots« stattfinden. Allerdings sug- 
geriert der Terminus der riots im heutigen Sprachgebrauch, dass es sich um 
spontane, nicht-normierte und strategielose Protestformen handelt. Dementgegen 
stellte schon E.P. Thompson (1980: 67 ff), der ebenso wie Hobsbawm zu den 
Arbeiterprotesten im England des 18. und 19. Jahrhunderts forschte, fest, dass 
es sich bei diesen Protesten keinesfalls um chaotische und strategielose Pro- 
testformen eines zufällig zusammengewürfelten »Mobs«, sondern gezielte und 
háufig erfolgreiche Formen des nicht-institutionalisierten Klassenkampfs handelt, 
die im Rahmen einer spezifischen »moralischen Ókonomie« stattfinden. Dies gilt 
in hohem Maße auch für Chile. Da die dortigen sozialókologischen Konflikte 
zudem nicht einfach als Kámpfe um Zirkulationsverháltnisse auf kapitalistischen 
Märkten, sondern vielmehr als Verschiebungen der Grenze zwischen kapitalis- 
tischen Verwertungsprozessen und bedarfsókonomischen Aktivitüten verstanden 
werden kónnen, bezeichne ich diese in der vorliegenden Arbeit nicht als riots, 
sondern als Grenzkämpfe. 

Diese Grenzkämpfe, die sich wesentlich um Verflechtungsverhältnisse drehen, 
werden in Lateinamerika háufig im Modus der Territorialitát geführt (Avendaño 
2010; Martínez 2012; Svampa 2020: 39 ff; Zibechi 2020: 9 f). Dass dies auch 
in den in dieser Arbeit untersuchten Fällen gilt, habe ich in Kapitel 5 dargelegt. 
Dabei steht die »territoriale Macht« (Landherr/Graf 2017: 575 ff; ebd. 2021) der 
extraktivistischen Grofunternehmen, die den entsprechenden geografischen Raum 
als Ort móglichst effizient auszubeutender Naturressourcen begreifen und dabei 
lokale Arbeits-, Rohstoff- und Zuliefermárkte sowie ókologische Kreisláufe und 
die sozialen Infrastrukturen vor Ort dominieren, der Territorialitát der lokalen 
Bevólkerung gegenüber. Diese hat in der Regel einen engen Bezug zu einem 
bestimmten geografischen Raum und geht in ihrer Produktions- und Lebensweise 
Naturverhältnisse ein, die auf nachhaltig funktionierende Ökosysteme angewie- 
sen sind, weshalb diesbezüglich auch von einem »environmentalism of the poor« 
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gesprochen wurde (Martínez-Alier 2002). Während die Unternehmen — wie ich 
in Abschnitt 5.1.3 gezeigt habe — mittels ihrer territorialen Macht versuchen, 
Konflikten vorzubeugen oder diese zu verhindern, nutzt die lokale Bevólkerung 
ihre disruptive Macht in Form von Blockaden, Besetzungen und Unterbrechungen 
von Kapitalkreisláufen, um durch territoriale Kontrolle von unten, Druck auf die 
Großunternehmen auszuüben. Durch derartige direkte Aktionen kann die lokale 
Bevólkerung háufig spezifische ókologische und ókonomische Verflechtungen 
erkämpfen. Damit richten sich diese Verflechtungskämpfe nicht nur auf »choke 
points« der globalen Güterketten, durch deren Blockade vor allem Logistikarbei- 
ter*innen bessere Arbeitsbedingungen erkämpfen können (Alimahomed-Wilson/ 
Ness 2018; Cuevas et al. 2018: 152 ff), sondern auch auf Orte, die für bedarfs- 
ókonomische (Re)Produktion und die kulturelle Ókonomie der Enteigneten von 
zentraler Bedeutung sind. 

Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die empirische Analyse dieser Arbeit 
zu der Erkenntnis führt, dass Verflechtungen Verdichtungen von Kráfte- und 
Klassenverháltnissen darstellen. Dadurch kann ein Zusammenhang zwischen 
der strukturellen Heterogenitát sozioókonomischer Verháltnisse und der spezi- 
fischen Art, in der Klassenkonflikte in extraktivistischen Peripherien geführt 
werden, hergestellt werden: Erstens stellen Verflechtungsverháltnisse einen zen- 
tralen Gegenstand gesellschaftlicher Konflikte dar, zweitens bilden spezifische 
soziale Klassen (pueblo und besitzende Klasse) dessen wesentliche Akteure 
und drittens finden diese Konflikte mit spezifischen Machtressourcen (disruptive 
Macht) sowie viertens in Form von Grenzkámpfen und im Modus der Territoria- 
litát statt. Damit kann die vorliegende Forschung einen wichtigen Beitrag zum 
Verstándnis sozialókologischer Konflikte in extraktivistischen Peripherien leisten. 


6.1.3 Die politische Ökonomie der Enteigneten und die 
Avantgarde der chilenischen Grenzkámpfe 


Die Kämpfe der Mapuche - so konnte die vorliegende Arbeit zei- 
gen — lassen sich als eine besonders radikale Form der Grenzkämpfe um 
die (Re)Produktionsbedingungen des bedarfsökonomischen Sektors verstehen. 
Gleichzeitig werden hierbei auch Differenzen innerhalb des bedarfsökonomischen 
Sektors sichtbar, weshalb die economia mapuche als spezifischer Teilbereich 
innerhalb des bedarfsökonomischen Sektors gefasst wurde. Zwar ist in den empi- 
rischen Untersuchungsfällen (Abschnitt 4.4) auch die economia mapuche stark 
kleinbäuerlich geprägt, allerdings unterscheidet sie sich von chilenischen Klein- 
báuer*innen dadurch, dass sie erstens in gewissem Rahmen als eine kulturelle 
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Ókonomie praktiziert wird, die sich an einer eigenen Kosmovision des guten 
Lebens (kume mongen) ausrichtet sowie teilweise traditionelle Tauschmärkte (traf- 
kinutu) und direkte sowie reziproke Naturverháltnisse (itrofill mongen) beinhaltet. 
Die politische Ökonomie der Enteigneten besteht zweitens nicht nur aus ein- 
zelnen bedarfsókonomischen Produktions- und Zirkulationsformen, sondern zielt 
politisch explizit auf den Aufbau einer eigenen Produktionsweise, die eigene 
Zirkulationsverháltnisse und eine spezifische Regulation einschlieDt und strate- 
gisch zur politischen und ókonomischen Autonomie beitragen soll. Drittens ist 
die politische Ökonomie der Enteigneten eng an ein bestimmtes Territorium — 
das Land der Mapuche (wallmapu) — gebunden. Viertens besteht eine ihrer 
Besonderheiten zudem im spezifischen Charakter ihrer Grenzkámpfe: Die Mapu- 
che kämpfen als »Enteignete« nicht nur um Verflechtungsverhältnisse, sondern 
immer wieder um die Wiederaneignung ihres Landes, das ihnen in verschiede- 
nen Phasen der Geschichte genommen wurde (reivindicación). Die ókonomischen 
Praktiken sowie die Grenzkámpfe der Mapuche sind folglich nicht nur mate- 
riell, sondern auch historisch-kulturell motiviert. Folglich handelt es sich bei 
der economía mapuche um eine spezifische kulturelle Ökonomie mit eigenen 
Produktions-, Zirkulations- und Regulationsformen sowie besonderen Naturver- 
háltnissen, die an einen bestimmten geografischen Raum gebunden sind und 
spezifischen Grenzkümpfen, weshalb die politische Ökonomie der Enteigneten 
über eine »moralische Ökonomie« im Sinne E. P. Thompsons hinausgeht. Zuletzt 
ist sie auch mit einer besonderen Art der politischen Organisierung verbunden, 
die háufig in Konkurrenz zu den offiziellen staatlichen Institutionen steht. 

Diese Besonderheiten der bedarfsókonomischen Praktiken, Regulierung und 
Kämpfe der Mapuche lassen sich auch mit Blick auf die Verflechtungsverháltnisse 
ausmachen. So lehnen kámpferische Mapuche — wie in Abschnitt 5.2.2 gezeigt 
wurde — die Zusammenarbeit mit der Forstindustrie grundlegend ab. Konflikt- 
orientierte comunidades kämpfen dabei langfristig häufig für eine Entflechtung 
von der Forstindustrie, die sie aufgrund ihres zerstórerischen Naturverháltnisses 
und ihrer kapitalistischen Landnahmen aus ihrem Territorium verbannen wollen. 
Allerdings richten sie sich nicht gegen Verflechtungen mit dem kapitalistischen 
Sektor per se, wenn diese eine Stärkung ihrer eigenen Ökonomie bedeutet. 
Die politische Ökonomie der Enteigneten bedeutet daher keineswegs ökono- 
mische Autarkie. Auch die Grenzkämpfe konfliktorientierter Mapuche-Gruppen, 
die sich — wie der Fall Galvarino zeigte — langfristig auf die Wiederaneignung 
von ökologischen Ressourcen und die dauerhafte Kontrolle über ein spezifi- 
sches Territorium richten, erkämpfen zunächst temporäre Verflechtungen mit der 
Forstindustrie. Diese zielen in der Regel auf die Stärkung der lokalen Bedarfsöko- 
nomie. Insofern handelt sich dabei um Deproletarisierungskämpfe und Formen 
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der erzwungenen »Landpreisgabe« (Dórre 2013b: 118 f). Medial prásent werden 
diese Grenzkámpfe vor allem in Form von Landbesetzungen durch comunidades 
oder wenn radikalere Gruppen Forstmaschinen in Brand setzen. Dabei handelt 
es sich um offene Konflikte um die Kontrolle über ein spezifisches Territo- 
rium, die der chilenische Staat teilweise durch Landumverteilung und Dialoge 
Zu bearbeiten versucht oder aber repressiv unterdrückt. 

All dies gilt insbesondere seit den spáten 1990er Jahren als sich die rei- 
vindicación mapuche als dominante Konfliktstrategie der Mapuche durchsetzte, 
die sich offensiv auf die Wiederaneignung ihrer Kultur, ihrer ókonomischen 
Praktiken und ihres Territoriums richtete. Dabei wird deutlich, dass die Mapu- 
che als ein sehr spezifisches politisches »Subjekt« kämpfen, dessen Identität 
aus der Wiedergutmachung eines historischen Unrechts der Enteignung resul- 
tiert und deren politische Strategie sich auf die Umkehrung der historischen 
Prozesse der »ursprünglichen Akkumulation« richtet, durch die sie ihr einstiges 
Land und ihre damit verbundene Produktions- und Lebensweise verloren. Diese 
schließt ein politisches Projekt ein, durch das — wie oben beschrieben — mittels 
der Wiederaneignung historisch enteigneter Ressourcen eine relativ eigenstän- 
dige bedarfsökonomische Produktionsweise erkämpft werden soll. Diese aktive 
Strategie der Wiederherstellung eines »Außens« innerhalb der strukturellen Hete- 
rogenität der Gesamtökonomie macht die politische Ökonomie der Enteigneten in 
besonderem Maße für die in dieser Arbeit untersuchte Frage nach kapitalistischen 
Innen-Außen-Verhältnissen interessant. An ihr wird deutlich, dass es im globalen 
Kapitalismus nicht nur zu Tendenzen der Proletarisierung, sondern auch zu Dyna- 
miken der Wiederaneignung produktiver Ressourcen durch die »Überflüssigen« 
und damit zu einer Deproletarisierung von unten kommen kann. 

Die in Abschnitt 2.6 eingeführte Heuristik der strukturellen Heterogenität 
ermöglicht es zudem, mit Blick auf die Mapuche das Verhältnis der sozialen 
Ungleichheit entlang der Klassenachse zu den Differenzen in den Naturverhältnis- 
sen und der strukturellen Dichotomie im Bereich der Kultur und des Politischen 
zu untersuchen. Der Ansatz der politischen Ökonomie der »Überflüssigen« leistet 
dabei nicht nur einen Beitrag zur Erforschung von Klassenkonflikten in extrak- 
tivistischen Peripherien, sondern auch zu einem intersektionalen Verständnis von 
Grenzkämpfen. Dabei wurde deutlich, dass es entlang der verflochtenen Pola- 
risierung zu einer Konvergenz der kolonial-ethnisierenden Abwertung indigener 
Gruppen wie der Mapuche mit den Achsen der sozialen und der ökologischen 
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Ungleichheit kommt (Abb. 6.1). Diese Konvergenz der Ungleichheitsachsen 
am kapitalistischen Innen-Aufen-Verháltnis führt einerseits dazu, dass sich die 
genannten Ungleichheiten gegenseitig verstárken und es zu einer »Mehrfach- 
diskriminierung« der Mapuche kommt. Andererseits trágt die Konvergenz der 
verschiedenen Ungleichheitsachsen dazu bei, dass sich die Kámpfe entlang der 
sektoralen Polarisierung gegenüber dem kapitalistischen Sektor gegenseitig ver- 
stárken, was kulturübergreifende sowie Stadt und Land verbindende politische 
Allianzen von unten begünstigt. 

Schließlich ist die politische Ökonomie der Enteigneten durch einen spe- 
zifischen Modus der Grenzkümpfe gekennzeichnet. Dabei stellen die Kámpfe 
der Mapuche eine Form des partikularen, »identitátspolitischen« Klassenkampfs 
von unten dar, der von den comunidades mit Berufung auf indigene Rechte 
geführt wird. Diese besondere Rolle der indigenen Identitát hat einerseits damit 
zu tun, dass die »chilenischen« Klassenkämpfe auf dem Land seit ihrer Nieder- 
schlagung in der Militárdiktatur nicht mehr aufgeblüht sind. Andererseits finden 
indigene Kämpfe in den vergangenen Jahrzehnten in einem neuen internationa- 
len politischen Rahmen statt, der diese Anerkennungskämpfe in gewissem Maße 
begünstigt und dabei Druck auf die Nationalstaaten ausübt. So trágt die wach- 
sende Beachtung indigener Vólker in der internationalen Offentlichkeit dazu bei, 
dass Ressourcen und Land wieder an indigene Gruppen umverteilt werden oder 
dass diese Zugangsrechte zu Land des kapitalistischen Sektors erhalten (Yas- 
har 2007; Gerber 2011; Coulthard 2014)? Allerdings kämpfen die Mapuche 
im Untersuchungsgebiet gleichzeitig auch besonders radikal für die universellen 
Interessen des bedarfsókonomischen Sektors, da sie extraktivistische Natur- 
verhältnisse zuriickdrángen und die (informellen) bedarfsókonomischen Märkte 
sowie die kleinbäuerliche Ökonomie stärken wollen, welche die ländliche und 
städtische Bevölkerung mit billigen Lebensmitteln versorgt. In besonderem Maße 
zeigen dies die großen Proteste des estallido social von 2019, bei denen die 
Fahne der Mapuche omnipräsent war. Aber auch kleinere Konflikte wie die 


8 Auf diese Konvergenz verwies im nordamerikanischen Raum schon das Konzept der 
»environmental justice« (Pulido 1996). Im (post)kolonialen Kontext wurde auf diese Ver- 
schränkung rassistischer Unterdrückung mit Klassenverhältnissen immer wieder hingewie- 
sen (Guha 1982; Moro/Yeros 2005: 33; Mariätegui 2008: 60 f; Hall 2012; Quijano 2016; 
Puder/Schreiber 2022: 64 ff). Zu dieser Konvergenz bei den Mapuche vergleiche Montalba- 
Navarro/Carrasco 2003; Richards 2016; Schmalz et al. 2023. Damit wird konflikttheoretisch 
auch deutlich, dass ethnische Konflikte keinesfalls stets auf einer horizontalen Ebene statt- 
finden (Davis 20006: 185). 


? »Anerkennungs-« und »Umverteilungskümpfe« (Fraser 2003: 9 ff) fallen hier in gewisser 
Weise zusammen. 
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Abb.6.1 Sektorale Intersektionalität — Eigene Darstellung 


Landbesetzungen von Nicht-Mapuche in Curanilahue, die sich an den Mapuche 
orientieren oder Fálle in denen Chilen*innen auf lokaler Ebene in die Kámpfe 
der Mapuche integriert werden, bezeugen, dass sich auf der Ebene der bedarfs- 
ökonomischen Grenzkámpfe immer wieder horizontale Solidaritáten bilden, die 
kulturelle Differenzen innerhalb des pueblos überwinden. Kurz gesagt, selbst 
wenn die Klassenidentitát in den Kämpfen der Mapuche kaum eine Rolle spielt, 
wirkt die Polarisierung zwischen dem bedarfsókonomischen und dem kapitalisti- 
schen Sektor doch als verbindender Antagonismus der einfachen Bevólkerung 
des pueblos unabhángig von ihrer kulturellen Zugehórigkeit. Diese Allianzen 
werden vor allem durch die angesprochene Konvergenz der unterschiedlichen 
Ungleichheitsachsen begünstigt. 

Der Ansatz der politischen Ökonomie der »Überflüssigen« ermöglicht es 
schließlich auch, die spezifischen Grenzkämpfe der Mapuche auch im Unter- 
schied zu den Grenzkámpfen im übrigen bedarfsókonomischen Sektor zu unter- 
suchen. Gleichzeitig zeigt Abbildung 6.1 aber auch, dass sich die politische 
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Ókonomie der Enteigneten mit Blick auf die ókologischen und ókonomischen 
Verflechtungen und die vertikale klassenmáfige Polarisierung gegenüber dem 
kapitalistischen Sektor stark mit der Situation der »Überflüssigen« insgesamt 
überschneidet. Wie ich in der vorliegenden Arbeit dargelegt habe, stellt die 
economía mapuche keine abgeschlossene eigenstündige Produktionsweise dar, 
sondern besteht als Teil des bedarfsókonomischen Sektors, mit dessen Schicksaal 
sie eng verbunden ist. Dies hat auch damit zu tun, dass die politische Ökonomie 
der Enteigneten größtenteils nicht in einem abgeschotteten indigenen Gebiet, son- 
dern in einem geografischen Raum situiert ist, in dem Mapuche und Chilen*innen 
in direkter Nachbarschaft zueinander leben. Gleichzeitig lásst sich die lokale 
Bevólkerung in der Untersuchungsregion dieser Arbeit auch nicht trennscharf in 
Mapuche und Chilen*innen unterteilen, da die Identititen nach Zugehórigkeits- 
gefühl definiert sind und hybride Zwischenformen erlauben (Hóhl 2022: 83 ff, 
9] f). In der Folge gehen auch die sozioókonomischen Praktiken und die Grenz- 
kámpfe der Mapuche fliefend in Grenzkámpfe des übrigen bedarfsókonomischen 
Sektors über. Die politische Ökonomie der Enteigneten stellt damit keine kulturell 
abgeschlossene »Entität« dar, die sich nicht mit der »übrigen Welt« vergleichen 
ließe. Vielmehr offenbaren ihre Grenzkämpfe in besonderem Maße die Probleme 
des chilenischen Kapitalismus sowie der Krise des bedarfsókonomischen Sektors 
in Chile. 

Während die Mehrheit der Forschungen zu den Mapuche deren Kämpfe 
vorwiegend als historischen, kulturellen und politischen Konflikt diskutieren 
(Kaltmeier 2004; Marimán 2012; Cayuqueo 2017; Foerster 2018; Correa 2021; 
Hóhl 2022) und dabei auf die Dimension der Kámpfe um Wiederaneignung (rei- 
vindicación) fokussieren, konnte ich anhand meiner Untersuchungsfälle darlegen, 
dass die Grenzkámpfe in den untersuchten Fállen vor Ort vor allem um óko- 
logische und ókonomische Verflechtungen geführt werden. Zwar liegt in den 
historisch-kulturell motivierten Kümpfen um Wiederaneignung die Spezifik der 
Grenzkämpfe der Mapuche, allerdings legen meine Primärdaten nahe, dass den- 
noch mehrheitlich konkrete ókonomische und ókologische Verflechtungen und 
nicht einfach Verteilungsfragen den Gegenstand der Auseinandersetzungen bil- 
den. So zielen sie meist lediglich lángerfristig auf vollstindige Entflechtung mit 
der Forstindustrie und fordern háufig kurzfristig Verflechtungen ein. Teilweise 
streben Mapuche aber auch strategisch und auf lange Sichtókonomische Verflech- 
tungen mit dem kapitalistischen Sektor für den Absatz ihrer landwirtschaftlichen 
Produkte an. Der empirische Forschungsbeitrag der vorliegenden Arbeit besteht 
in diesem Sinne unter anderem darin, zu zeigen, dass auch die Grenzkämpfe der 
Mapuche zu bedeutenden Teilen um ókologische und ókonomische Verflechtun- 
gen geführt werden. Die Wiederaneignungskämpfe bilden somit zumindest in den 
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Untersuchungsfállen dieser Arbeit nur die Spitze eines Eisbergs der Grenzkámpfe 
der Mapuche. Dies ist deshalb von hoher empirischer Relevanz, weil mit der 
Betonung der Verflechtungen die strategische Náhe der Kámpfe der Mapuche und 
der Chilen*innen innerhalb des bedarfsókonomischen Sektors deutlich wird. Da 
Verflechtungen zudem Klassenverháltnisse darstellen, ermóglicht diese Perspek- 
tivverschiebung auch, zu zeigen, in welcher Hinsicht die Auseinandersetzungen 
der Mapuche mit der Forstindustrie und die Grenzkámpfe des pueblo insgesamt 
mit Blick auf die sektorale Polarisierung entlang eines verbindenden Antagonis- 
mus konvergieren. Auf diese Weise lässt sich die große Bedeutung erklären, die 
die radikalen Grenzkámpfe der Mapuche fiir die sozialókologischen Bewegungen 
in ganz Chile und dariiber hinaus haben. Dies gilt vor allem vor dem Hinter- 
grund, dass auch Nicht-Mapuche — wie der Fall Curanilahue zeigte — immer 
wieder ihre Grenzkámpfe radikalisieren und beginnen, um Wiederaneignung zu 
kámpfen. In diesem Sinne trágt meine Forschung auch dazu bei, sozialókolo- 
gische Konflikte in extraktivistischen Peripherien im Allgemeinen zu verstehen. 
Dabei konnte ich zeigen, dass Klassenverháltnisse in der Untersuchungsregion 
mehrheitlich als sektorale Verflechtungsverháltnisse bestehen und Grenzkámpfe 
eine zentrale Form der Klassenkonflikte bilden. Im Folgenden gehe ich auf die 
kapitalismustheoretischen Implikationen dieser empirischen Erkenntnisse ein. 


6.2 Kapitalismustheoretische Schlussfolgerungen 
6.2.1 Kapitalismus und strukturelle Heterogenitát 


Die vorliegende Arbeit konnte empirisch zeigen, welche große Relevanz dem 
bedarfsókonomischen Sektor in Chile zukommt. Die in Kapitel 2 dargelegten 
theoretischen Debatten legen nahe, dass dies für extraktivistische Peripherien im 
Allgemeinen gilt. Dies hat Implikationen für das Verstándnis von Kapitalismus. 
So lásst sich dieser nicht lánger als »Totalitát« verstehen, der weltweit nahezu 
alle ókonomischen Praktiken und Verháltnisse umfasst (Wallerstein 1979: 33 f). 
Einen »reinen Kapitalismus« gibt es nicht (Meillassoux 1975: 116; Altvater 2005: 
36; Dórre/Haubner 2012: 64 f). Vielmehr ist es notwendig, seinem »strukturell 
heterogenen« Charakter gerecht zu werden (Córdova 1971). Dabei kommt es zu 
einem Dominanzverháltnis des kapitalistischen über den bedarfsókonomischen 
Sektor, das durch die ungleiche Verteilung von Macht und Ertrügen in der Óko- 
nomie, aber auch durch die Privilegierung des kapitalistischen Unternehmertums 
im Staat politisch hergestellt wird (Althusser 2012: 59; Alnasseri 2003). Kapi- 
talismus ist damit durch gesellschaftliche Dominanz des kapitalistischen Sektors 
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gekennzeichnet, der wiederum durch spezifische »Bewegungsgesetze« charakteri- 
siert ist. Unter »kapitalistischen Bewegungsgesetzen« (Banaji 2013: 58 ff) ist eine 
soziale Dynamik zu verstehen, in der die einzelnen Wirtschaftsakteure gewis- 
sen Marktzwángen unterliegen und »bei Strafe ihres Untergangs« (Marx 1969: 
255) gezwungen sind, die Verwertung ihres eingesetzten Kapitals nach Maßstä- 
ben maximaler Kapitalakkumulation auszurichten (Wallerstein 2019: 29). Damit 
implizieren diese Bewegungsgesetze in der Zirkulationsspháre nicht nur spezifi- 
sche Arten von Márkten, sondern auch bestimmte Produktionsformen, die sich 
an »Rentabilitütserfolgen« (Weber 1972: 48) und »Kapitalrechnung« (Altvater 
2005: 181), der Steigerung der Arbeitsproduktivitát (Banaji 2013: 60) sowie der 
»Verwandlung von Arbeitskraft und natürlichem Reichtum in Kapital« (Dórre 
2009a: 31) orientieren. All dies schließt instrumentelle Klassen- und Naturver- 
háltnisse ein, welche auf die Maximierung von Ausbeutung, Aneignung und 
Enteignung zielen und ein zerstórerisches Verháltnis der kapitalistischen Produk- 
tionsweise zur Natur und zur menschlichen Arbeitskraft bedeuten (Marx 1973: 
530; Foster/Brett/Clark 2011; Mies 2015). Zudem implizieren kapitalistische Ver- 
háltnisse auch spezifische Produktionsverháltnisse, die die relative Trennung des 
Ökonomischen vom Politischen beinhalten (Wood 2010: 29 f, 38-45; Wallat 
2021: 79 ff). All diese Charakteristika kennzeichnen den kapitalistischen Sek- 
tor, der in kapitalistischen Gesellschaftsformation jedoch nur einen Teilbereich 
des Ókonomischen ausmacht und mit nicht-kapitalistischen Bereichen koexis- 
tieren muss, seien dies ganze bedarfsókonomische Sektoren oder zumindest 
die nicht-kapitalistische Reproduktionstátigkeiten innerhalb der Privathaushalte. 
Damit verstehe ich Kapitalismus schlieflich als eine Gesellschaftsformation, in 
der der kapitalistischen Sektor dominant ist. Diese Herangehensweise ermóglicht 
es — wie in dieser Arbeit deutlich wurde —, soziale Konflikte entlang struktureller 
Heterogenitáten zu verstehen. 

Die gewáhlte Definition von Kapitalismus ermóglicht es zudem, diesen nicht 
mehr durch die Ausbeutung der »doppelt freien Lohnarbeit« (Marx 1973: 181— 
183) zu definieren, wie es bei einer Reihe an Marx anschliefender Autor*innen 
üblich war (Laclau 1971; Córdova 1971; Luxemburg 1975: 67; Brenner 1977; 
Wood 2002: 96). Dies hat erhebliche theoretische Vorteile: Erstens, weil »un- 
freie« oder »gebundene Arbeit« damit historisch, aber auch systematisch als 
Teil des kapitalistischen Sektors begriffen werden kann, was nahezu in allen 


(post)kolonialen Länder von Bedeutung ist.'Ü Zweitens ist die Perspektive der 


10 Vgl. eine Fülle an Studien: Wallerstein 1979; Marini 1974; Miles 1987; van der Lin- 
den 2007; Banaji 2013; Quijano 2016; Beckert/Rockman 2016; Gerstenberger 2017; Tomich 
2018; Frings 2019; Bhattacharyya 2018. 
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strukturellen Heterogenitát des Kapitalismus von Vorteil, weil damit auch die 
kapitalistische Aneignung von Arbeit mittels asymmetrischer Zirkulationsverhált- 
nisse, das heißt »vermachteter Märkte« (Graf 2021a), in den Blick genommen 
werden kann. Von der indirekten Subsumtion kleiner Produzent*innen oder Händ- 
ler*innen in Kapitalkreisläufen profitieren beispielsweise große Unternehmen 
mittels ihrer Marktmacht. Derartige Verflechtungsformen sind keine Ausnahme, 
vielmehr hat sich diese vertikale Integration kleiner Produzent*innen in glo- 
bale Güterketten zu einer international gefórderten »Entwicklungsstrategie« des 
upgradings und im Zuge des neoliberalen, »schlanken« Unternehmensmanage- 
ments zu einer verbreiteten Outsourcing-Strategie entwickelt.!! Die Aneignung 
von Arbeit und billigen Gütern kleiner Betriebe durch asymmetrische Markt- 
verháltnisse hat sich im Rahmen der untersuchten Forstindustrie auch als eine 
Möglichkeit erwiesen, besonders konfliktreiche Produktionsschritte — die Fällar- 
beiten — an Zulieferbetriebe auszulagern sowie von kleinen Landbesitzer*innen 
billiges Holz geliefert zu bekommen. Die Ausdehnung der »commodity fron- 
tiers« (Moore 2000) fiihrt folglich keinesfalls immer zu Proletarisierungs- und 
»Trennungsprozessen« (Backhouse 2022) der lokalen Bevölkerung von ihren Pro- 
duktionsmitteln, sondern háufig auch zur Integration kleiner Produzent*innen 
und Kleinhándler*innen in Kapitalkreisläufe. »Aneignungsverhältnisse« konsti- 
tuieren dabei Verflechtungsverháltnisse von oben. Da das Kapital in Form der 
»indirekten Subsumtion« die Arbeitsverháltnisse in diesen Fällen nicht direkt 
kontrolliert, spreche ich bezüglich dieser Verflechtungen nicht von »Ausbeu- 
tung« oder »Überausbeutung« (Marini 1974: 115 ff; Puder 2022: 305 ff), 
sondern von Aneignung. Die Aneignung über Márkte findet jedoch nicht nur 
in der genannten Form der »indirekten Subsumtion« kleiner Betriebe statt, 
sondern auch mittels hoher Preise auf den quasi-monopolisierten chilenischen 
Binnenmárkten, durch die Unternehmen hohe Profite machen sowie die massen- 
hafte Privatverschuldung chilenischer Haushalte und deren hoher Kreditschulden. 
Diese Formen, die Marx (1969: 623) als »sekundáre Ausbeutung« bezeichnete, 
stellen ebenfalls eine Aneignung von Wert über Zirkulationsverháltnisse dar. 
Insgesamt wird damit deutlich, dass gerade in strukturell heterogenen Gesell- 
schaften »sekundáre Ausbeutungsformen« (Dórre/Haubner 2012: 70 f) entlang 
des kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisses eine große Rolle spielen. Diese 
werden háufig durch Machtasymmetrien und Gewalt abgesichert (Werlhof/Mies/ 
Bennholdt-Thomsen 1983: vii, 16 f, 137 f; Mies 1983c: 22 ff, 26; ebd. 2011: 
261-267). Drittens ermóglicht uns dieses Kapitalismusverstándnis, die besondere 


11 Vel. Bair 2010: 31 f; Barrientos/Gereffi/Rossi 2011; Arias 2014; Díaz/Valencia 2014; 
Komlosy 2015; Fischer/Reiner/Staritz 2021: 23 f; Sittel 2022: 326 ff. 
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Dynamik von Enteignungsprozessen in extraktivistischen Peripherien entlang der 
sektoralen Grenzen zu verstehen. Die Thematik der »Enteigneten«, »Ausgegrenz- 
ten« und »Überflüssigen« wird zwar auch in den kapitalistischen Kernlündern 
geführt (Bauman 2005; Bude 2008; Kronauer 2010; Clover 2021; kritisch: Dórre 
2010: 210 f, 224; ebd.: 2015), betrifft aber die extraktivistischen Peripherien in 
besonderem Maße (Davis 2006; Sassen 2014; Brand 2018; Scherrer 2018; Bhat- 
tacharyya 2018), da hier mehr als die Ausbeutung oder Aneignung von Arbeit 
die Enteignung billiger Natur in den Fokus der Kapitalverwertung riickt.!? 

Neben der Ausbeutung innerhalb des kapitalistischen Sektors ermóglicht es 
das gewählte Kapitalismusverstándnis folglich, auf die Konflikte zu blicken, die 
an den sektoralen Grenzen um Aneignungs- und Enteignungsprozesse geführt 
werden. Allerdings kommt es bei diesen nicht nur zu Aneignungen und Ent- 
eignungen, sondern auch zu gegenláufigen Prozessen der Wiederaneignungen 
produktiver Ressourcen durch bedarfsókonomische Akteure. Dies gilt in beson- 
derem Maße, aber nicht nur für die in dieser Arbeit untersuchten Kämpfe der 
Mapuche.'* Grund für die Wiederaneignungen sind unter anderem Grenzkämpfe, 
wie sie in dieser Arbeit betrachtetet wurden, aber zeitweise auch makroókonomi- 
schen Dynamiken. So kehren in Krisen des kapitalistischen Sektors — wie eine 
Reihe von Studien zeigen — Unterbescháftigte und Arbeitslose in den bedarfsóko- 
nomischen Sektor zurück.!^ Statt von linearen Prozessen der Proletarisierung, der 
Landnahmen und der kapitalistischen Expansion müssen wir vielmehr von einer 
Pendelbewegung der Grenze zwischen dem bedarfsókonomischen und dem kapi- 
talistischen Sektor ausgehen, deren Dynamik wesentlich von makroókonomischen 
Entwicklungen sowie von Grenzkämpfen vor Ort abhängt. 

Das gewáhlte Kapitalismusverstándnis ermóglicht es zudem auch, Widersprü- 
che innerhalb des Politischen zu verstehen, die aus der strukturellen Heterogenitát 


12 Anders als Nancy Fraser (2019: 40 ff) fasse ich damit nicht alles, was über klassische Aus- 
beutung der Lohnarbeit hinausgeht, als Enteignung, sondern unterscheide zwischen Aneig- 
nung und Enteignung. 


15 Zu Prozessen der Wiederaneignung vgl. Moyo/Yeros 2005a; ebd. 2005b; Bernstein 2010: 
109; Zhan/Scully 2018: 1022, 1026-1029, 1031; Puder 2022: 246 und zu Konflikten um 
Wiederaneignung im extraktivistischen Kontext vgl. Shiva 1988: 77 f; Alimonda 2011: 39; 
Composto/Navarro 2014; Scheidel et al. 2018: 586. 

1^ Vgl. zur Frage der Ausweitung bedarfsókonomischer Aktivitáten in Krisenzeiten: Cór- 
dova 1971: 33; Elwert/Wong 1979: 262; Lutz 1989: 246 f; Nash 1994: 21; Evers/Korff 2000: 
137 f; Loayza/Rigolini 2011; Poehls 2012; Mies 2015: 18 f; Hürtgen 2015: 26 f; van der Lin- 
den 2017: 370; Zhan/Scully 2018: 1019 f. Teilweise trat dieses Phánomen auch wáhrend der 
Corona-Pandemie auf, vgl. Schmalz 2020: 357 f; Ellis-Petersen/Chaurasia 2020. In Lándern 
wie Deutschland hat dies eher kulturelle Gründe, vgl. Voges 2017: 20, 387. 
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folgen. Wie Sanyal (2007: 64 ff) beziiglich der indischen Entwicklung ver- 
deutlichte und in dieser Arbeit am chilenischen Fall bestátigt wurde, führen 
die hohen Bescháftigungspotenziale des bedarfsókonomischen Sektors dazu, 
dass dieser infolge der »strukturellen Uberbevólkerung« in den Fokus politi- 
scher Armutsbekämpfungs- und »Entwicklungspolitik« gerät.! Diese Förderung 
bedarfsökonomischer Aktivitäten durch den Staat — wie begrenzt diese in einem 
neoliberalen Land wie Chile auch immer sein mag — widerspricht jedoch dessen 
gleichzeitiger Maxime der Privilegierung des Wachstums und der Verwertungs- 
bedingungen des kapitalistischen Sektors. Dies führt — wie in Chile deutlich 
wurde — zu einer konfliktreichen Heterogenität innerhalb der Staatsapparate. 
Dies zeigte sich insbesondere mit Blick auf die staatliche Umverteilung von 
Land zugunsten der politischen Ökonomie der Enteigneten.'Ó Hier wird deut- 
lich, dass die Frage der Aufrechterhaltung des bedarfsökonomischen Sektors nicht 
allein eine ökonomische Frage, sondern eine der »komplexen Hegemonie« (ebd.: 
141 ff) ist. Diese ist dadurch gekennzeichnet, dass der kapitalistische Staat seine 
mangelnde Legitimation aufgrund geringer Integration der Bevölkerung in den 
kapitalistischen Sektor mittels Lohnarbeit dadurch auszugleichen sucht, dass er 
in relevantem Maße Ressourcen an den bedarfsökonomischen Sektor umverteilt. 
Aus Sanyals (2007: 59 f, 174, 235 f) Sicht kommt es in peripheren Regionen des- 
halb auch weniger zu einer Subventionierung des kapitalistischen Sektors durch 
nicht-kapitalistische (Re)Produktionsformen, wovon die übergroße Mehrheit der 
Forschungen ausgeht," sondern eher zu einer politisch initiierten Umvertei- 
lung vom kapitalistischen in den bedarfsökonomischen Sektor. Dabei würden 
die Enteigneten mittels staatlicher Armutsbekämpfungspolitik vielfach wieder 
mit ihren Produktionsmitteln vereint, weshalb er von einer teilweisen Umkeh- 
rung der »ursprünglichen Akkumulation« spricht (ebd.: 59, 174, 191, 218 f£).!* 
Während die Umkehrung der ursprünglichen Akkumulation bei Sanyal allerdings 


15 Zur »Entwicklungspolitik« in Lateinamerika, die sich auf die Förderung des bedarfs- 
ökonomischen Sektors und insbesondere die kleinbäuerliche Landwirtschaft richtet, vgl.: 
Salcedo/De la O/Guzmän 2014. 

16 Hier sei an die Rolle der Behörde der CONADI erinnert, die Land an die Mapuche 
umverteilt und die der sonst im chilenischen Staat dominanten politischen Rechten erheblich 
missfällt. 


17 Vgl. Marini 1974; Meillassoux 1975: 135 ff; Burawoy 1976; Werlhof/Mies/Bennholdt- 
Thomsen 1983: 16 f, 83 ff; Elwert/Evers/Wilkens 1983: 287; Custers 1997: 183 f; Arrighi/ 
Aschoff/Sculli 2010: 412; Komlosy 2015: 50; Wallerstein 2019: 42; Sittel 2022: 326 ff; Puder 
2022: 295 ff. 

18 Allerdings geht Sanyal (2007: 64) auch davon aus, dass die klassische »ursprüngliche 
Akkumulation« ebenfalls fortgesetzt wird, weshalb das »postkoloniale Ökonomische« durch 
eine Gleichzeitigkeit aus fortgesetzter und umgekehrter »ursprünglicher Akkumulation« 
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auf eine Frage der nationalstaatlichen und internationalen Hegemonie reduziert 
wird, ist die Umverteilung von Land und Ressourcen an die Mapuche dauer- 
haft prekár und vor allem eine Frage offener Konflikte sowie des staatlichen und 
unternehmerischen Konfliktmanagements vor Ort. 

Zusammenfassend lásst sich sagen, dass die empirischen Erkenntnisse dieser 
Arbeit zeigen, dass der Kapitalismus nicht als eine Totalitát gefasst werden kann, 
die das gesamte Ökonomische durchdringt und ausschließlich auf der Ausbeutung 
»doppelt freier« Lohnarbeit beruht. Vielmehr muss die kapitalistische Produkti- 
onsweise innerhalb einer strukturellen Heterogenität des Ökonomischen verortet 
werden, in der sie durch Prozesse der Ausbeutung, Aneignung und Enteignun- 
gen und mittels ihrer widersprüchlichen Dominanz innerhalb des Staates die 
nicht-kapitalistischen Bereiche dominiert. Gesellschaften, in denen die »kapita- 
listische Produktionsweise herrscht« (Marx 1973: 49), können damit gleichzeitig 
massenhaft »nicht-kapitalistische Reproduktionsverhältnisse« (Meillassoux 1975) 
einschließen. Gerade in extraktivistischen Peripherien kommt — wie in Chile deut- 
lich wurde — dem bedarfsökonomischen Sektor eine zentrale Bedeutung in der 
Reproduktion eines Großteils der Bevölkerung zu. Deshalb gilt es nicht nur, das 
Konzept des »Kapitalismus«, sondern auch dasjenige des »bedarfsökonomischen 
Sektors einer genaueren Prüfung zu unterziehen. 


6.2.2 Das Konzept des bedarfsökonomischen Sektors auf 
dem Prüfstand 


Mit der vorliegenden Arbeit möchte ich dazu beitragen, Begriffe zu schär- 
fen, die die Perspektive der »Überflüssigen« und »Ausgeschlossenen« (Sanyal 
2007: 56 ff) als Ausgangspunkt nehmen. Damit soll dem »Mangel adäqua- 
ter Begrifflichkeiten« (Quijano (1974: 313) und einem »key problem in the 
conceptualisation of the 'outside'« (de Angelis (2007: 229) ein Stück weit bei- 
gekommen werden. Im Rahmen meines Forschungsprozesses wurde deshalb das 
Konzept des »bedarfsókonomischen Sektors« ausgearbeitet. Im Folgenden frage 
ich nach den kapitalismustheoretischen Stárken, Problemen und Implikationen 
dieses Konzepts. 

Der bedarfsókonomische Sektor — wie er in der vorliegenden Arbeit defi- 
niert wurde (siehe Abschnitt 2.6.2) — besteht aus Haushalten, Selbstándigen und 


gekennzeichnet sei. Auch im untersuchten chilenischen Fall lásst sich diese Gleichzeitigkeit 
der beiden gegenláufigen Prozesse ausmachen. 
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Klein(st)betrieben, die mit eigenen Produktions- oder Zirkulationsmitteln pro- 
duzieren und deren ókonomisches Handeln auf die »einfache Reproduktion« 
(Bernstein 2010: 101, 104) von Privathaushalten ausgerichtet ist. Ich fasse diese 
ökonomischen Akteure unter einen Sektor zusammen, weil sie in hohem Maße 
miteinander durch spezifische lokale Márkte und personale Beziehungen ver- 
bunden sind sowie häufig eine gemeinsame moralische Ökonomie teilen.'? Es 
bilden sich damit — wie schon Ruy Mauro Marini (1974) und Milton Santos 
(1975) feststellten — eigene Formen der Zirkulation zwischen bedarfsókonomi- 
schen Akteuren heraus, die in relevantem Mafe auDerhalb der Kapitalkreisláufe 
stattfinden. Innerhalb dieses bedarfsókonomischen Sektors herrscht eine eigene 
wirtschaftliche Handlungsorientierung, die in der Regel durch Risikostreuung und 
Überlebensstrategien und nicht durch Einkommensmaximierung gekennzeichnet 
ist (Elwert/Evers/Wilkens 1983: 281, 286; KóDler/Hauck 1999; Ray 2007). Da die 
Erwerbstátigen in der Regel nicht alleinstehend sind, wird der gemeinsame Haus- 
halt zum zentralen Ort der sozialen Reproduktion (Wallerstein 2019: 38 f). Dies 
hat zur Folge, dass sich das Handeln seiner Mitglieder nicht nur an individuellen 
Motiven, sondern in hohem Maße an einer »hauswirtschaftlichen Rationalität« 
orientiert, bei der verschiedene Einkommen gebündelt und auf die kollektive 
Reproduktion hin ausgerichtet werden (Meillassoux 1975: 106, 113 ff; Werlhof 
1983a: 122 f; Demele/Schoeller/Steiner 1989: 51 ff). Damit rückt die kollektive 
soziale Reproduktion in den Blick, die neben individuellen Arbeitsverháltnissen 
zur Einkommenserzielung auch eine Reihe subsistenzwirtschaftlicher Praktiken 
sowie kostensparende Kalkulation der Ausgaben impliziert. Anstelle der Akku- 
mulation besteht das zentrale Ziel hierbei darin, »[...] to ensure the day-to-day 
survival of business and family [...]« (Santos 1975: 23). Daher wurde der Begriff 
des »Bedarfs« gewählt, um die grundsätzliche wirtschaftliche Handlungsratio- 
nalitát dieses Sektors auszudrücken. Dies gilt gleichermafen für die Haushalte 
sowie Klein(st)betriebe, die er umfasst. Im Gegensatz zu Begriffen wie dem »in- 
formellen Sektor« betont er damit die Handlungslogik des Wirtschaftens selbst 
und nicht die staatliche Regulierungsform. Diese Schwerpunktsetzung lásst sich 
dadurch begründen, dass bedarfsókonomische Tátigkeiten eine Reihe von Cha- 
rakteristika teilen, unabhángig davon, ob sie formell oder informell ausgeführt 
werden. 

Aber nicht nur durch die wirtschaftliche Handlungslogik, sondern auch durch 
die spezifischen Arbeitsverháltnisse in Klein(st)betrieben, Selbstándigkeit und 


19 Für bedarfsókonomische Márkte in Chile sind beispielsweise personale Beziehungen von 
großer Bedeutung. Das gilt nicht nur für den sozialen Nahbereich. Insbesondere Märkte 
von Dienstleistungen werden beispielsweise mittels persónlicher Empfehlungen (»datos«) 
besonderer Hándler*innen oder Produzent*innen organisiert. 
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im Haushalt unterscheidet sich der bedarfsókonomische vom kapitalistischen 
Sektor. Dies hat erstens damit zu tun, dass die kleinen Produzent*innen, Händ- 
ler*innen und Dienstleister*innen des bedarfsókonomischen Sektors ihre eigenen 
Arbeitsmittel, ein mit der Arbeit verbundenes Wissen und damit zusammenhán- 
gende Traditionen besitzen sowie spezifische Márkte hervorbringen und dabei 
eine eigene »moralische« oder gar — wie im Falle der Mapuche - eine »kultu- 
relle Ókonomie« pflegen. In der Folge unterhalten sie zu ihrer Arbeit, zu ihren 
Arbeitsmitteln, ihren Kolleg*innen sowie Konkurrent*innen, Abnehmer*innen 
und Zulieferer*innen ein anderes Verháltnis als Lohnarbeiter*innen im kapi- 
talistischen Sektor. Dies gilt in gewissem Umfang auch für Bescháftigte in 
Klein(st)betrieben, da die Arbeitsverháltnisse dort háufig durch personale, fami- 
liäre und paternalistische Beziehungen geprägt sind (Santos 1975: 21, 91, 103 f; 
Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomesen 1983: 75 f; Davis 2006: 185; Basole/Basu 
2011). 

Zweitens implizieren bedarfsókonomische Produktionsformen und -weisen 
wie die Subsistenzproduktion direkte und háufig reziproke Beziehungen zu 
ökologischen Kreisläufen, wodurch sie sich ebenfalls von Lohnabhängigen in 
kapitalistischen Unternehmen unterscheiden (Graf 2022a). Damit — so könnte 
man anschließend an den jungen Marx sagen — sind viele Erwerbstätige des 
bedarfsökonomischen Sektors in weitaus geringerem Maße von ihrem Arbeitspro- 
dukt und der sie umgebenden Natur »entfremdet« als die Lohnarbeiter*innen im 
kapitalistischen Sektor (Marx 1968: 510-522). Die Folge ist, dass die Erwerbs- 
tätigen des bedarfsökonomischen Sektors ihre Arbeitsmittel, ihre Marktzugänge 
sowie die ökologischen Kreisläufe gegen »kapitalistische Landnahmen« (Dörre 
2009a) in Form eines »environmentalism of the poor« (Martinez-Alier 2002) ver- 
teidigen. Dies gilt — wie die Abschnitt 4.3.3 und 5.1.2 zeigten — in besonderem 
Maße auch für die politische Ökonomie der Mapuche. 

Drittens geht der bedarfsökonomische Sektor mit einer gänzlich eigenen poli- 
tischen Regulation (Alnasseri 2003), spezifischen Formen des Politischen (Guha 
1982) sowie eigenen staatlichen »Überbauten« (Cördova 1971: 27, 68) einher. 
Im Rahmen moralischer und kultureller Ökonomien werden lokale Märkte von 
unten geschaffen und informell reguliert. All dies gilt insbesondere für die in 
Chile ausgemachte politische Ökonomie der Enteigneten. Diese funktioniert ins- 
besondere über informelle Märkte, mittels eigener Traditionen und politischer 
Autoritäten sowie mit reziproken Naturverhältnissen und bildet so eine kulturelle 
Ökonomie und spezifische Grenzkämpfe, die sie von den übrigen bedarfsökono- 
mischen Praktiken unterscheidet. Einerseits steht sie damit im ständigen Konflikt 
zu den staatlichen Behörden, andererseits werden im Zuge internationaler Aner- 
kennungspolitiken indigene Gruppen zu Adressaten neuer Förderpolitiken, die 
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auf die Bekümpfung von Armut und Konfliktprávention zielen. Damit bilden 
sich für den bedarfsókonomischen Sektor auch besondere staatliche Regula- 
tionsformen: Im Rahmen der Anerkennungs-, Umwelt-, Armutsbekämpfungs- 
und »Entwicklungspolitik« entstehen dabei ganz neue staatliche und zivilgesell- 
schaftliche Institutionen, Politiken und Programme für den bedarfsókonomischen 
Sektor.?? 

Zusammenfassend lásst sich sagen, dass es der Begriff des bedarfsóko- 
nomischen Sektors ermóglicht, innerhalb kapitalistischer Gesellschaftsformatio- 
nen verschiedene ókonomische Handlungsrationalitáten, Arbeits- und Natur- 
verháltnisse sowie politische Regulationsformen auszumachen. Der empirisch- 
analytische Begriff des bedarfsókonomischen Sektors kann deshalb als Schlüs- 
selkategorie für die Analyse strukturell-heterogener Gesellschaften gelten. Dies 
betrifft allerdings nicht nur die drei angesprochenen Bereiche, sondern insbeson- 
dere die Untersuchung von Klassenverháltnissen und sozialókologischer Konflikte 
in extraktivistischen Peripherien. Bevor ich auf diese weiteren Stürken des Kon- 
zeptes des bedarfsókonomischen Sektors eingehe, wende ich mich im Folgenden 
kurz dessen Schwáchen zu. 

Die erste Problematik des Begriffs folgt daraus, dass ähnlich wie bei dem Kon- 
zept des »informellen Sektors« die bedarfsókonomischen Praktiken im Haushalt, 
in Selbstándigkeit und in Klein(st)betrieben allesamt einem »Sektor« zugeord- 
net werden. Damit wird das Konzept zwar einerseits dem empirischen Faktum 
gerecht, dass die unterschiedlichen ókonomischen Einheiten des bedarfsókonomi- 
schen Sektors mit der gleichen Handlungsrationalitit vorgehen und miteinander 
gemeinsame ókonomische Kreisláufe bilden: Mitglieder des bedarfsókonomi- 
schen Sektors produzieren hauptsáchlich für und handeln hauptsáchlich mit 
anderen Mitgliedern dieses Sektors. Allerdings ist der Sektor in sich stark hete- 
rogen. Er umfasst sehr verschiedene Arbeitstátigkeiten, die vom traditionellen 
Kleinbauern und der Hausfrau über die informelle Hándlerin bis hin zum Taxi- 
fahrer im Zentrum einer Großstadt reichen. Auch enthält der bedarfsókonomische 
Sektor verschiedene Arbeitsverháltnisse, die von Selbstándigkeit über familiáre 
Arbeit bis zu Lohnarbeit im Klein(st)betrieb reichen. Zudem unterhalten diese 
Akteure auf den ersten Blick keineswegs stets die gleichen Naturverháltnisse. 
Darüber hinaus unterscheiden sich informelle wie formelle Tátigkeiten hinsicht- 
lich ihrer staatlichen Regulierung. Darüber hinaus sind sie sich auch bezüglich 
ihrer moralischen Ökonomien verschieden. So wurde in Abschnitt 5.2.2 gezeigt, 
dass die Mapuche eine kulturelle Ókonomie anstreben, die sich von derjenigen 


20 Vel. zu derartigen Fórderungen indigener Gruppen, Toledo 2005: 77 f; Yashar 2007; 
Gerber 2011; Coulthard 2014; Arce et al. 2016. 
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der Chilen*innen unterscheidet. Deshalb musste zwischen dem bedarfsókono- 
mischen Sektor und der politischen Ökonomie der Enteigneten differenziert 
werden. Eine weitere Problematik ergibt sich daraus, dass Herrschafts- und móg- 
licherweise auch Ausbeutungsverháltnisse innerhalb des bedarfsókonomischen 
Sektors — im Haushalt sowie im Klein(st)betrieb — unterbelichtet bleiben (Folbre 
1982; Werlhof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 75 f, 109 f; Davis 2006: 180 f; 
Bernstein 2010: 104 ff; Svampa 2020: 81 f). Zuletzt erweckt die in dieser Arbeit 
vertretene These der Polarisierung zwischen dem bedarfsókonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor den Anschein, die chilenische Okonomie sei damit umfas- 
send beschrieben. Dementgegen bilden sich allerdings Klein(st)betriebe heraus, 
die für den kapitalistischen Sektor produzieren und in gewisser Weise zwischen 
den beiden Sektoren stehen (Sanyal 2007: 237 ff). Darüber hinaus lassen sich mit 
dem »Care-Sektor« (Winker 2011) auch andere Bereiche ausmachen, in denen 
Arbeitstitigkeiten háufig einer eigenen und teils nicht-kapitalistischen Logik 
folgen sowie mit dem öffentlichen Sektor ein ganzes eigenes Beschäftigungs- 
feld feststellen, das von der angeführten Dichotomie außen vorgelassen wird. 
Zuletzt übergeht der Fokus auf den bedarfsókonomischen Sektor und die Grenz- 
kámpfe diejenigen Konflikte, die von Bescháftigten innerhalb des óffentlichen 
oder kapitalistischen Sektors geführt werden. 

Trotz dieser Einwánde halte ich in dieser Arbeit am Konzept des bedarfsóko- 
nomischen Sektors fest, weil er — wenn auch nicht umfassend und nicht immer 
vollkommen einheitlich — die ókonomische Handlungsrationalitát des háuslichen 
Bedarfs und der Reproduktion mit spezifischen Natur- und Regulationsverhilt- 
nissen in den Mittelpunkt rückt, deren Gemeinsamkeiten vor allem dann sichtbar 
werden, wenn sie den Verháltnissen im kapitalistischen Sektor gegenüber gestellt 
werden.?! Diese sektorale Polarisierung impliziert dabei nicht die Vorstellung 
eines »Dualismus«, sondern der wirtschaftlichen und ókologischen Verflechtun- 
gen, der Pluralitát der Naturverháltnisse und der politischen Artikulation. Die 
dargelegten Eigenheiten des bedarfsókonomischen Sektors fassen damit nicht nur 
spezifische endogene Verháltnisse zusammen, die den bedarfsókonomischen Sek- 
tor kennzeichnen, sondern ermóglichen es zudem erst, deren Beziehungen zum 
kapitalistischen Sektor zu verstehen. Die enorme Polarisierung zwischen den bei- 
den Sektoren, die wir in Chile feststellen konnten sowie die gesellschaftliche 
Dominanz der Konfliktdynamik, die sich an den Grenzen zwischen den beiden 


21 Auf den zweiten Blick sind beispielsweise die Naturverhältnisse verschiedener Akteure 
des bedarfsökonomischen Sektors doch relativ ähnlich, werden diese mit den extraktivisti- 
schen Naturverhältnis kontrastiert. So verbindet insbesondere im Süden Chiles sowohl die 
stádtische als auch die lándliche Bevólkerung das Leiden unter Wassermangel, Angst vor 
Waldbränden in nahe gelegenen Forstplantagen oder Industrieabgasen und -abwässern. 
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genannten Sektoren in vielen Lándern des globalen Siidens entfaltet, berechtigt 
meines Erachtens dazu, weiterhin von der gewáhlten »sektoralen Dichotomie« 
auszugehen. Diese Konflikte an der sektoralen Grenze finden — wie oben 
dargelegt — nicht zuletzt aufgrund von auf Ausbeutungs-, Aneignungs- und Ent- 
eignungsdynamiken statt, die in extraktivistischen Peripherien — wie ich im 
Folgenden darlegen werde — drei zentrale klassenbildenden Kausalmechanismen 
bilden. 


6.2.3 Klassentheoretische Schlussfolgerungen 


An Marx anschließendes Klassendenken geht meist vom Ausbeutungsbegriff 
und den Verhältnissen innerhalb des kapitalistischen Sektors aus.” Ausbeutung 
wird dabei als der klassenbildende Kausalmechanismus par excellence angese- 
hen (Wright 1985: 39 f; Dörre 2018; ebd. 2020: 36 ff; Haubner 2019). Dieser 
durchaus berechtigte Ausgangspunkt klassentheoretischen Denkens hat jedoch 
in der Folge vielfach dazu geführt, die kapitalistischen Klassenverhältnisse im 
Wesentlichen als Verhältnisse innerhalb der Produktion und hier mit einer Ver- 
engung auf »doppelt freie Lohnarbeit« zu untersuchen (Laclau 1971; Brenner 
1977; Wright 1985; Koch 1998: 19 ff; Wood 2002: 96; Candeias 2021a). Dies 
ist mit Blick auf extraktivistische Peripherien jedoch unzureichend, weil — wie 
in dieser Arbeit gezeigt wurde — aufgrund der unvollständigen Industrialisie- 
rung und Durchproletarisierung in Ländern wie Chile Klassenverhältnisse hier 
im Wesentlichen als Verflechtungsverhältnisse zwischen den Sektoren beste- 
hen. Klassenverhältnisse befinden sich damit nicht mehr alleine innerhalb einer, 
sondern ganz zentral auch zwischen verschiedenen Produktionsweisen.?* Wie 
vielfach gezeigt wurde, finden Formen der »sekundären Ausbeutung« sowie der 
»Aneignung« von Arbeit und billigen Gütern dabei über »hierarchische Märkte« 


22 Dass sozialökologische Konflikte wesentlich entlang der von mir beschriebenen sektora- 
len Grenze geführt werden, zeigen eine Reihe von Studien, vgl. bspw. Moyo/Yeros 2005b; 
Borras et al. 2012; Composto/Navarro 2014; Backhouse 2015; Martinez-Alier/Walter 2016; 
D’Costa/Chakraborty 2017; Dietz/Engels 2020. 

23 Vel. Poulantzas 1975: 17 ff; Wright 1985: 37 ff, 80 f; Nachtwey 2014; Candeias 2021a; 
Puder 2022: 56 ff. 

24 Klassentheoretiker*innen nahmen diese Problematik vielfach wahr und bestimmten die 
»nicht-kapitalistischen Klassen« als »Kleinbürgertum« (Poulantzas 1975: 165 ff), »Zwi- 
schenschichten« (Wright 1985: 47 ff) oder »Mittelklassen« (Kadritzke 2017: 78 ff) und damit 
meist nicht aus ihrer eigenen sozioókonomischen Logik. 
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zwischen Bereichen statt, die in dieser Arbeit den verschiedenen Sektoren zuge- 
ordnet wurden. Neben der Ausbeutung innerhalb des kapitalistischen Sektors 
rücken damit die klassenbildenden Kausalmechanismen der marktvermittelten 
Aneignung und der Enteignung von Ressourcen in den Blick, die in Form 
von Verflechtungsverhältnissen bestehen. Verflechtungen bilden damit spezifische 
klassenbildende Kausalmechanismen, die von der Ausbeutung innerhalb der kapi- 
talistischen Produktionsweise verschieden sind. Dies hat — wie in Abschnitt 6.2.4 
deutlich wurde — erhebliche Auswirkungen auf die Art der Klassenkonflikte, die 
um diese Kausalmechanismen geführt werden. 

Aber nicht nur die große Relevanz des bedarfsökonomischen Sektors in 
der sozialen Reproduktion eines Großteils der Bevölkerung, sondern auch der 
äußerst heterogene Charakter dieses Sektors stellt klassentheoretisches Denken 
vor Probleme (Bernstein 2010: 101 ff; Harriss-White 2018; Graf/Puder 2022: 
221 ff). Lassen sich die Haushalte, die sich wesentlich im bedarfsökonomi- 
schen Sektor reproduzieren, einer einzigen gemeinsamen Klasse der »subalternen 
Arbeiter*innen« zuordnen (van der Linden 2018: 29) oder allesamt als »Prole- 
tarier« (Wallerstein 2010: 197 ff) oder »Multitude« (Hardt/Negri 2001: 393 ff) 
bezeichnen? Können wir in den großen Metropolen des Südens von einer »glo- 
bal informal working class« ausgehen, die weltweit laut Mike Davis (2006: 178) 
schon in den 2000er Jahren mehr als eine Milliarde Menschen umfasste? Oder 
müssen wir mit Blick auf die »Überflüssigen« eher verschiedene »Volksklas- 
sen« (Poulantzas 1973: 17 f) oder »classes of labour« (Bernstein 2010: 110 ff) 
unterscheiden? 

Da trotz breiter Kommodifizierungs- und Enteignungsprozesse die große 
Mehrheit der Bevölkerungen des globalen Südens nicht in den kapitalistischen 
Arbeitsmarkt integriert wird, sprechen Autor*innen im Anschluss an das welt- 
systemtheoretische Denken häufig von »semiproletarischen« Haushalten.2% Die 
Haushalte des bedarfsökonomischen Sektors als eine »semiproletarische Klasse« 
zu fassen, hat den Vorteil, dem Umstand gerecht zu werden, dass sie allesamt 
in der Regel eigene Produktions- und Zirkulationsmittel besitzen und gleich- 
zeitig teilweise prekär mit dem kapitalistischen Sektor verflochten sind. Dabei 
liegen diese unterschiedlichen bedarfsökonomischen Aktivitäten nicht nebenein- 
ander. Sie bilden vielmehr meist allesamt unterschiedliche Einkommensformen 


25 Vgl. Kay 1975; Werlhof/Mies/Benholdt-Thomsen 1983: ix; Harvey 2003; Dórre 2010: 
202 ff; Dörre/Haubner 2012: 69 f; Banaji 2013: 94 ff; Fraser 2019: 30, 40 ff; Graf 2021a; 
Fraser 2022. 

26 Vel. Arrighi 1973; Wallerstein 1983: 27, 64; ebd. 2019: 41; Wallerstein/Smith 1992a: 15 f; 
ebd. 1992b: 256 ff; Moyo/Yeros 2005a: 5; ebd.: 2005b: 9, 25 ff; Bernstein 2010: 54 f. 
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von Haushalten. Diese Vereinigung verschiedener bedarfsókonomischer Aktivi- 
táten auf der Haushaltsebene wirkt klassenbildend und vereinend (Wallerstein 
2019: 42). Der »semiproletarische« Status ist in (semi)peripheren Lándern zudem 
äußerst weit verbreitet, was einerseits damit zu tun hat, dass er für die kapi- 
talistische »Entwicklung« funktional sein kann (Arrighi/Aschoff/Scully 2010; 
Zhan/Scully 2018) und andererseits, weil die semiproletarische Haushalte ihre 
eigenen produktiven und ókologischen Ressourcen háufig vehement verteidigen 
(Moyo/Yeros 2005b). Allerdings suggeriert der Begriff der »semiproletarischen 
Haushalte« nicht nur eine Tendenz zur passiven, sondern auch zur aktiven Pro- 
letarisierung, das heißt, eine Integration in den kapitalistischen Sektor durch 
Lohnarbeit. Stattdessen finden die Enteigneten allerdings Lohnarbeit meist nur 
im bedarfsókonomischen Sektor (Bernstein 2010: 106 f; 110). Fálschlicherweise 
legt der Begriff der »Semiproletarisierung« daher nahe, dass es sich um eine 
Übergangsphase zur Integration in den kapitalistischen Sektor handelt. 

Diesem Problem der Unterbeschäftigung im kapitalistischen Sektor werden 
die Begriffe der »Überflüssigen«, »Überzühligen« oder »Ausgegrenzten« gerecht 
(Bauman 2005; Bude 2008; Castel 2000: 348; Davis 2006; Sanyal 2007; Kro- 
nauer 2010; Sassen 2014; Scherrer 2018; Clover 2020; kritisch: Puder 2022: 
107 ff). Deren Stárke liegt darin, zu verdeutlichen, dass es sich bei den Mit- 
gliedern des bedarfsókonomischen Sektors mehrheitlich um eine strukturelle 
Überbevólkerung und nicht um eine industrielle Reservearmee im Marxschen 
Sinn handelt. Allerdings suggerieren diese einen reinen Exklusionsmechanismus 
und eignen sich daher wenig als klassentheoretische Konzepte. Auch gehen sie 
zwar von der wichtigen Dynamik des kapitalistischen Sektors aus, allerdings 
bleibt die Tatsache unsichtbar, dass die »Überflüssigen« im bedarfsökonomischen 
Sektor gesellschaftlich äußerst wichtige Tätigkeiten übernehmen, vielfältig öko- 
nomisch aktiv sind und meist in entscheidendem Maße zur Ernährungssicherheit 
der betreffenden Bevölkerungen beitragen. 

Ich spreche in dieser Arbeit mit Blick auf den bedarfsökonomischen Sektor in 
Chile von einer Klasse der »prekären Haushalte«, die das pueblo bilden und sich 
wesentlich außerhalb des kapitalistischen Sektors reproduzieren. Die Reproduk- 
tion ihrer »Haushaltsökonomie« und der mit dieser verbundenen selbständigen 
und klein(st)betrieblichen Aktivitäten ist stets unsicher, häufig vorübergehend 
und umkämpft. Sie sind fortwährend von einem Phänomen betroffen, das Henry 
Bernstein (2010: 104) als »simple reproduction squeeze« bezeichnet und das 
darin besteht, dass ihr Überleben auf »gleicher Stufenleiter« fortwährend infrage 
steht: sei es durch steigende Lebenshaltungskosten, sinkende Abnehmerpreise, 
verwehrte Marktzugänge oder ökologische Krisen. Damit unterscheiden sich die 
prekären Haushalte klassenanalytisch auch von der deutlich kleineren Gruppe 
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besser gestellter lohnabhángiger Haushalte, die auf Basis von gut bezahlten und 
relativ stabilen Erwerbstátigkeiten dauerhaft in den chilenischen Kapitalismus 
integriert sind. Das Problem des Begriffs der »prekáren Haushalte« als Klassenbe- 
zeichnung besteht darin, dass er zwar die allgemein geteilte ókonomische, soziale 
und ókologische Unsicherheit der Privathaushalte sowie der selbstándigen und 
klein(st)betrieblichen Aktivitáten betont, damit aber nicht auf das Gemeinsame 
verweist, das in der Bezeichnung ihres antagonistischen Kausalmechanismus 
zur besitzenden Klasse besteht. Allerdings wird die Unsicherheit der prekáren 
chilenischen Haushalte — wie wir gesehen haben — massiv durch die umfas- 
sende Kommodifizierung aller gesellschaftlichen Bereiche unter dem chilenischen 
Neoliberalismus vorangetrieben. Dies betrifft alle drei Kausalmechanismen: Die 
Ausbeutung im kapitalistischen Sektor, weil die Arbeitsmárkte stark flexibilisiert 
und damit die Ware Arbeitskraft erheblich kommodifiziert wird; die Aneignung, 
weil mittels der indirekten Subsumtion kleine Produzent*innen immer stárker 
in Kapitalkreisläufe integriert werden und die Enteignung, weil die Privatisie- 
rung der ókologischen Ressourcen seit der Militárdiktatur enorm vorangetrieben 
wurde. Das chilenische Wachstumsmodell wurde deshalb als Akkumulation durch 
Kommodifizierung bezeichnet, weil darunter alle drei klassenbildenden Kausalme- 
chanismen gefasst werden kónnen, durch die die besitzende Klasse in Chile ihr 
Kapital verwertet.?” Im Rahmen des neoliberalen chilenischen Modells sind die 
drei Kausalmechanismen damit allesamt Teil einer Akkumulationsstrategie der 
Kommodifizierung, die von der besitzenden Klasse ausgeht und die die prekären 
Haushalte allesamt — wenn auch je nach Aktivitát in unterschiedlichem Mafe — 
betreffen. Diese Prekarisierung durch Kommodifizierung eint die Haushalte des 
bedarfsókonomischen Sektors. Dass dies nicht nur eine theoretische Konstruk- 
tion einer »Klasse auf dem Papier« (Bourdieu 1985: 8, 12) darstellt, zeigt sich 
daran, dass das Wort pueblo in Chile eine Klassenidentitát und Selbstbezeichnung 
darstellt, durch die sich politisch-sozial, kulturell und ókonomisch die preká- 
ren Haushalte reprüsentiert fühlen und sich diskursiv in einen Antagonismus 
zur besitzenden Klasse stellen (Graf/Landherr 2020: 478 ff). Die Akkumula- 
tion durch Kommodifizierung bildete daher auch den sozioókonomischen und 
sozialókologischen verbindenden Antagonismus eines politischen Protestzyklus 
der 2010er Jahre in Chile, der sich zwischen den prekáren Haushalten des pueb- 
los und der besitzenden Klasse entfaltete und im estallido social im Oktober 
2019 seinen Hóhepunkt erreichte (Graf 2022c). Im Folgenden gehe ich darauf 


?7 Akkumulation durch Kommodifizierung betrifft damit drei Kausalmechanismen und nicht 
nur Enteignungen, weshalb ich hier nicht das Konzept der »Akkumulation durch Enteig- 
nung« (Harvey 2003: 145 ff) verwende. 
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ein, welche Schlussfolgerungen diese klassentheoretischen Anmerkungen fiir das 
konflikttheoretische Denken bedeuten. 


6.2.4 Konflikttheoretische Schlussfolgerungen 


Sozialwissenschaftliche Forschungen, die sich in den letzten Jahrzehnten mit 
Konflikten entlang des kapitalistischen Innen-Außen-Verhältnisses beschäftigten, 
untersuchten diese häufig im Sinne der Reaktion eines nicht-kapitalistischen 
Außens auf die »fortgesetzte ursprüngliche Akkumulation« (Werlhof 1978: 21 f), 
»kapitalistische Landnahmen« (Dórre 2009a: 39 ff) oder Prozesse der »Akku- 
mulation durch Enteignung« (Harvey 2003: 145 ff). Konflikte werden dabei 
vorwiegend aus der Dynamik des kapitalistischen Sektors erklárt (Górg 2004; 
de Angelis 2007: 225 ff; Composto/Navarro 2014; Backhouse 2015; ebd. 2022; 
Graf/Schmalz/Sittel 2019; Fraser 2019: 29 f; Dietz/Engels 2020: 209 f). Dies 
gilt auch für Forschungen, die sich weniger auf Marx als auf Polanyi (Chin/ 
Mittelman 1997; Silva 2012; Webster 2019) stützen oder auch den frontier- Ansatz 
im Anschluss an Jason Moore (2000; 2003). Diesbezüglich kritisiert Maria Back- 
house (2022: 347), dass obwohl Moore die frontier als gesellschaftlich umkámpft 
auffasse, er wenige Anhaltspunkte dafür gibt, »wie diese gesellschaftlichen Aus- 
einandersetzungen untersucht werden kónnten«. Vielmehr beschreibe er »mit dem 
Begriff der Ressourcen-Frontiers ganz allgemein die Ausweitung von kapitalis- 
tischen Warenbeziehungen auf nicht-kapitalistische Bereiche und Milieus« (ebd.: 
349). Diese Perspektiven tragen zwar in hohem Maße zu einem Verständnis der 
sozialókologischen Auseinandersetzungen in Lándern des globalen Südens bei, 
allerdings denken sie Innen-Aufen-Konflikte nicht »von beiden Seiten« und müs- 
sen deshalb — so die Ausgangsthese dieser Arbeit — um einen Blick auf den 
bedarfsókonomischen Sektor erweitert werden. Nur so kónnen die Akteure, der 
Gegenstand sowie die Form der entsprechenden Konflikte verstanden werden. 
Den Begriff der »Grenzkämpfe« wähle ich im Anschluss an Nancy Fra- 
sers Konzept der »boundary struggles« (Fraser 2017: 154 f; ebd. 2022: 20 ff), 
um die Konflikte um die Verflechtungen zwischen dem kapitalistischen und 
dem bedarfsókonomischen Sektor zu verstehen. Fraser versteht das Ökonomi- 
sche dabei allerdings als rein kapitalistisch und Grenzkámpfe als Konflikte um 
die Verschiebung und Institutionalisierung der Grenzen zwischen dem Ökonomi- 
schen auf der einen und der Gesellschaft, dem Politischen und der Natur auf der 
anderen Seite sowie zwischen Zentrum und Peripherie (Fraser/Jaeggi 2018: 167; 
Fraser 2022: 22). Anders als Fraser fasse ich das Ökonomische, das Soziale, das 
Politische und die Naturverhältnisse hingegen als in sich äußerst heterogen auf. 
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Der bedarfsókonomische Sektor steht beispielsweise nicht außerhalb des Ökono- 
mischen, sondern ist selbst ein ókonomischer Bereich, in dem produziert wird 
und der eigene Arbeits- und Naturverháltnisse sowie Regulationsformen impli- 
ziert. Die Grenze zwischen dem bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen 
Sektor durchzieht das Ökonomische, die Naturverhältnisse sowie das Kulturelle 
und das Politische. Klassen- und Grenzkámpfe werden im Gegensatz zu Fra- 
ser deshalb auch nicht analytisch getrennt (Fraser/Jaeggi 2018: 168), vielmehr 
werden die Grenzkámpfe — wie ich in dieser Arbeit gezeigt habe — ja gerade ent- 
lang der Klassenachse zwischen sozial vóllig ungleichen Akteuren ausgetragen. 
Es handelt sich damit um klassenspezifische Grenzkämpfe, die sich um Verflech- 
tungsverháltnisse und deren Regulierung drehen. Klassenkonflikte werden damit 
in extraktivistischen Peripherien nicht nur um Ausbeutung, sondern wesentlich 
um die Kausalmechanismen der Aneignung und Enteignung geführt. Sie richten 
sich beispielsweise darauf, ob soziale Infrastrukturen wie das Gesundheitssystem 
oder ókologische Ressourcen wie das Wasser privatisierte Bereiche darstellen, 
mit denen grofe Privatunternehmen ihre Gescháfte machen oder ob sie óffent- 
liche Güter sind, die den Privathaushalten des bedarfsókonomischen Sektors zu 
erschwinglichen Preisen zur Verfügung stehen. In anderen Fállen werden Grenz- 
kämpfe dagegen geführt, dass Forstunternehmen die großen Plantagen einfach 
per Kahlschlag abholzen oder dafür, dass sie dabei zumindest lokale Kleinbe- 
triebe engagieren. Die Kompromisse, die bei derartigen Auseinandersetzungen 
erreicht werden, führen háufig zu neuen Formen der Verflechtungen und werden 
politisch institutionalisiert und damit vorübergehend auf Dauer gestellt. Insofern 
kónnen wir Verflechtungen — wie in Abschnitt 6.1.2 dargelegt — mit Blick auf 
Grenzkämpfe als Verdichtungen von Kräfteverhältnissen interpretieren. 

In einigen Fállen werden Grenzkámpfe weniger um Verflechtungen als 
vielmehr darum geführt, ob bestimmte Ressourcen oder Gebiete den Forstunter- 
nehmen und damit dem kapitalistischen Sektor gánzlich entzogen werden. Diese 
Formen der Wiederaneignung einst enteigneter Lándereien kennzeichnet den in 
dieser Arbeit untersuchten Kampf der reivindicación der Mapuche. Hier wird 
die sogenannte ursprüngliche Akkumulation ein Stück weit umgedreht. Diese 
durch Grenzkümpfe getriebene Pendelbewegung der (De)Proletarisierung und 
der Ressourcenverteilung zwischen den Sektoren ist ein dauerhafter Prozess in 
der politischen Ökonomie der Enteigneten. Grenzkämpfe, die ursprünglich um 
Verflechtung in Form von temporärer Beschäftigung oder einer anderen Form 
der Anteilnahme am kapitalistischen Reichtum geführt wurden, gehen dabei in 
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Kämpfe um die Wiederaneignung von Land und anderen Ressourcen über. Kei- 
nesfalls handelt es sich hierbei nur um negative Abwehrkämpfe.”® Damit zeigt die 
politische Ókonomie der Enteigneten, dass die Prozesse der ursprüngliche Akku- 
mulation und der Proletarisierung keine EinbahnstraDen sind. Andererseits wird in 
den untersuchten Grenzkámpfen auch deutlich, dass entlang der Grenze zwischen 
dem bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor soziale, kulturelle und 
ökologische Ungleichheiten konvergieren. Die intersektionale Konvergenz in den 
Grenzkámpfen ermóglicht dabei breite Allianzen zwischen den verschiedenen 
Akteuren des pueblo sowie zwischen Kámpfen gegen Ausbeutung, Aneignung 
und Enteignungen durch die besitzenden Klasse in Chile. 

Der auf diese Weise bestimmte Begriff der Grenzkämpfe ermöglicht es damit 
erstens, die spezifischen Akteure zu identifizieren, die jeweils die Interessen des 
bedarfsókonomischen und des kapitalistischen Sektors in extraktivistischen Peri- 
pherien verkórpern und organisieren sowie diese klassenanalytisch zuzuordnen. 
Die relativ homogene besitzende Klasse Chiles steht dabei dem pueblo als einer 
heterogenen Klasse, die aus prekáren Haushalten besteht und deren Reproduktion 
von einem funktionierenden bedarfsókonomischen Sektor abhángt, gegenüber. 
Zweitens lässt uns der Begriff der Grenzkämpfe unterschiedliche Strategien 
differenzieren. Wáhrend grofe Teile des chilenischen pueblos um Verflechtun- 
gen und die Anteilnahme an den kapitalistischen Erlósen kámpfen, richten 
radikalere Bewegungen ihre Kámpfe auf die Wiederaneignung sowie das Errei- 
chen einer fortschreitenden territorialen Kontrolle. Drittens werden Grenzkámpfe 
damit auch um spezifische Konfliktgegenstánde geführt. Diese liegen weniger in 
bestimmten Arbeitsverháltnissen innerhalb der kapitalistischen Produktion (Aus- 
beutung), als in den Enteignungsprozessen und Aneignungsbeziehungen zwischen 
dem bedarfsókonomischen und dem kapitalistischen Sektor, das heift, der Ver- 
teilung der Ressourcen zwischen diesen sowie konkreten ókonomischen und 
ökologischen Verflechtungen. Viertens ermöglicht es dieser Ansatz auch, die 
Machtressourcen der »Überflüssigen« zu analysieren, die die Abläufe des kapi- 
talistischen Sektors häufig »von außen« unter Druck setzen und mittels ihrer 
»disruptiven« (Piven 2008: 20 ff) oder »logistischen Macht« (Webster et al. 2008: 
119) bestimmte »choke points« (Alimahomed-Wilson/Ness 2018; Nowak 2020) 
der extraktivistischen Infrastruktur blockieren. Fünftens lásst uns der gewáhlte 
Begriff der Grenzkämpfe damit auch die spezifische Form der untersuchten Kon- 
flikte verstehen. Diese werden meist in Form direkter Aktionen und weitgehend 


28 Dem globalen Trend des Kleinbauernsterbens setzt sich so ein Widerstand entgegen der 
bei den Mapuche, aber auch andernorts zu Prozessen der Deproletarisierung und Wieder- 
verbáuerlichung führt (Moyo/Yeros 2005b: 26-30; Bernstein 2010: 109; Zhan/Scully 2018: 
1022, 1026-1029, 1031; Silver 2019: 571). 
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nicht-institutionalisiert aber gerade mit Blick auf die Mapuche mit einem hohen 
Anteil an kulturspezifischer Normen und »repertoires auf contention« (Tilly 2006: 
60 ff) geführt. Grenzkámpfe gehen daher mit eigenen Formen des Politischen 
sowie mit spezifischen Organisierungen einher, die sich nicht nur bei den Mapu- 
che darauf richten, territoriale Kontrolle von unten über bestimmte Orte und 
Gebiete zu erlangen. Damit wird nicht nur die »ókoterritoriale Wende« (Svampa 
2020: 57 ff) der sozialen Bewegungen in Lateinamerika verstündlich, sondern 
auch, warum die Großunternehmen diesen mit ihren Formen der »territorialen 
Macht« (Landherr/Graf 2017: 575 ff; Landherr/Graf 2021) und der Staat ihnen 
im Sinne Antonio Gramscis »Bewegungskriegen« (Gramsci 2012: 1587 ff) im 
Wesentlichen mit Mitteln der Repression entgegen treten. Mit diesem Ansatz der 
»klassenspezifischen Grenzkämpfe« wird es somit auch möglich, den Zusam- 
menhang von »Struktur und Handlung« (Dietz/Engels 2020: 211) bezüglich 
sozialókologischer Konflikte in extraktivistischen Peripherien zu entschlüsseln. 
Im Folgenden gehe ich abschließend darauf ein, welche gesellschaftspolitische 
Relevanz den Grenzkümpfen in Zeiten der globalen sozialókologischen Krise 
zukommt. 
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Ausblick: Die politische Ökonomie der 7 
»Überflüssigen« als sozialökologische 
Alternative? 


Immer stärker rücken ökologische Krisen — allen voran der Klimawandel — 
ins Öffentliche Bewusstsein. Mittlerweise sorgen sich auch Vertreter*innen der 
Kapitalinteressen um große ökonomische Einbußen, die der Klimawandel für 
sie bedeuten könnte (McKinsey 2020). Während die einen unsichere Verwer- 
tungsbedingungen des Kapitals beklagen, sehen sich diejenigen, deren alltägliche 
Reproduktion vom bedarfsökonomischen Sektors abhängt, grundlegenden Überle- 
bensfragen ausgesetzt. Dürren, Waldbrände, Wassermangel, Ernteausfälle, Fluten 
und Extremwetter treffen gerade die Ärmsten der Welt (Oxfam 2022). Das gilt 
auch in Chile. Während die besitzende Klasse weiterhin jährlich Rekordmengen 
an Rohstoffen exportiert, leidet die ländliche Bevölkerung in einer Reihe von 
Regionen des Landes seit rund 14 Jahren an der schlimmsten Dürre der letzten 
eintausend Jahre (OMM 2022: 18). Die Folgen dieser Problematik werden in 
einem neoliberalen Land wie Chile noch dadurch verstärkt, dass ein öffentliches 
Management von knapper werdenden Ressourcen sowie eine mögliche öffent- 
liche Anpassungspolitik an ökologische Veränderungen kaum existiert. Zentrale 
Ressourcen wie Wasser und soziale Infrastrukturen wie die Gesundheitssysteme 
sind vollkommen privatisiert. 

In dieser Arbeit wurde deutlich, dass in Gegenden, in denen rohstoffausbeu- 
tende Akkumulationsmodelle dominieren, die ohnehin schon global bestehenden 
ökologischen Probleme noch massiv verschlimmert werden. So zerstört das 
extraktivistische Wirtschaften im chilenischen Süden massiv die lokalen Öko- 
systeme. Die Monokulturen der Forstindustrie aus schnell wachsenden Kiefern 
und Eukalyptusbäumen trocknen die Böden aus und erhöhen dauerhaft die Wald- 
brandgefahr. In der Folge wochenlang hoher Temperaturen und ausbleibender 
Niederschläge kam es im Frühjahr 2023 beispielsweise zu den schlimmsten Wald- 
bränden seit 2017. Eine Fläche in der Größe des süddeutschen Schwarzwalds 
verbrannte innerhalb von wenigen Tagen. Tausende Menschen wurden verletzt 
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und Häuser zerstört. 25 Menschen starben in den Flammen.! Die großen Brände, 
die ausbleibenden Niederschläge gepaart mit dem hohen Wasserbedarf der Forst- 
plantagen und einer extrem ungleichen Landverteilung untergraben darüber 
hinaus seit Jahrzehnten den lokalen bedarfsökonomischen Sektor. Von diesem 
hängt jedoch die große Mehrheit der Menschen vor Ort ab, weil sie in den Forst- 
plantagen kaum Beschäftigung finden und daher nicht nur unter Landknappheit, 
sondern auch unter Arbeitslosigkeit leiden. Die Folge dieses gesellschaftlichen 
Reproduktionsparadoxes sind sozialökologische Konflikte, die — wie in dieser 
Arbeit gezeigt wurde — als Grenzkämpfe gegen den kapitalistischen Sektor aus- 
getragen und um Verflechtungen und Wiederaneignung geführt werden. Dabei 
verwies der Begriff der politischen Ökonomie der »Überflüssigen« analytisch auf 
die Frage, was in den Peripherien des Weltsystems mit denjenigen geschieht, die 
nicht in den globalen Kapitalismus integriert werden. Empirisch konnte ich mit 
diesem Konzept zeigen, dass die Mapuche mittels Grenzkämpfen eine spezifische 
Art des bedarfsökonomischen Wirtschaftens zu erstreiten versuchen. Zuletzt stellt 
sich die Frage, welche Schlussfolgerungen das Konzept gesellschaftspolitisch 
zulässt: Stellt die politische Ökonomie der »Überflüssigen« eine gesellschaftliche 
Alternative in Zeiten der globalen sozialökologischen Krise dar? 

Klar ist, dass die Grenzkämpfe eine Gegenwehr der »Überflüssigen« und 
»Enteigneten« gegenüber dem kapitalistischen Sektor bilden, weshalb sie teil- 
weise euphorisch begrüßt werden. Mitte des 20. Jahrhunderts schrieb Frantz 
Fanon (2018: 110 f.) beispielsweise: »Das Lumpenproletariat, diese Horde von 
Ausgehungerten [...] bildet eine der spontansten und radikalsten unter den revo- 
lutionären Kräften des kolonisierten Volkes«. Ganz in diesem Sinne betont 
auch Silvia Federici (2012: 23 f.) die »antisystemischen Kämpfe«, die von 
»ländlichen, indigenen, anti-kolonialen und feministischen Bewegungen«, »Sub- 
sistenzbäuer*innen« und »illegalen städtischen Siedler*innen« geführt werden. 
Autor*innen wie John Bellamy Foster, Brett Clark und Richard York (2011: 
417 f.) kommen angesichts der ökologischen Krisen zur Diagnose: »Aus heutiger 
Sicht betrachtet ist es denkbar, dass der historische Akteur und Initiator einer 
neuen Epoche ökologischer Revolution in den Massen der Dritten Welt zu finden 
ist [...].« Diese besondere Radikalität der Konflikte, die ich als Grenzkämpfe 


! Deutsche Welle vom 9.2.2023: »Incendios en Chile«; URL: https://www.dw.com/es/incend 
ios-en-chile-las-razones-de-la-tormenta-de-fuego-perfecta/a-64654936, Zugriff: 1.3.2023. 
El Pails vom 26.2.2023: »Chile: tres semanas en lucha contra las llamas«; URL: https:// 
elpais.com/chile/2023-02-26/chile-tres-semanas-en-lucha-contra-las-llamas.html, Zugriff: 
1.3.2023. 
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bezeichne, wird vielfach betont.” Möglicherweise lassen diese Einschätzungen 
analytisch schlieflich die Folgerung zu, die Christoph Górg schon Mitte der 
2000er Jahre zog: »Ist das Spezifische des zeitgenóssischen Kapitalismus seine 
teils ráuberische, teils gewaltsame globale Enteignung, dann scheinen Strategien 
einer direkten Wiederaneignung von unten das Herz dieses neuen Kapitalismus 
zu treffen« (Górg 2004: 722). Stellen die »Überflüssigen« und ihre Grenzkümpfe 
damit die »revolutionáre Kraft« des 21. Jahrhunderts und die politische Ókono- 
mie der Enteigneten eine soziale, anti-koloniale und ókologische Alternative zur 
kapitalistischen Wirtschaft dar? 

Diese Interpretation der heutigen Grenzkámpfe als revolutionáre Wiederan- 
eignungskámpfe, die die Grenze zwischen dem bedarfsókonomischen und dem 
kapitalistischen Sektor zugunsten des ersteren verschiebt und letzteren von »au- 
Ben« zurückdrängt, stellt — wie ich in dieser Arbeit gezeigt habe — ein etwas 
überzeichnetes und unvollstándiges Bild dar. Zwar ist die Umverteilung von Res- 
sourcen in den bedarfsókonomischen Sektor von grofer sozialer und ókologischer 
Bedeutung und gerade die politische Ökonomie der »Überflüssigen« bringt in 
den extraktivistischen Peripherien einen »verbindenden Antagonismus« (Cand- 
eias 2021b) verschiedener Ungleichheitsachsen an dieser Frage hervor, allerdings 
übersieht der euphorische Blick, dass ein Großteil der Grenzkámpfe um ókono- 
mische und ókologische Verflechtungen zwischen beiden Sektoren geführt wird, 
die keinesfalls stets auf die Überwindung der kapitalistischen Bewegungsgesetze 
zielen. Der bedarfsókonomische Sektor stellt dabei keinen autarken wirtschaft- 
lichen Bereich dar, sondern einen Sektor, der ókologisch und ókonomisch stets 
mit dem kapitalistischen Sektor verbunden und von diesem abhángig ist. Grenz- 
kámpfe werden deshalb nicht nur um die Umverteilung von Ressourcen, sondern 
teilweise vielmehr um die Integration in den kapitalistischen Sektor geführt. Sie 
drehen sich beispielsweise um Anteile an den kapitalistischen Erlósen, um bes- 
sere Abnehmerpreise, um Arbeitsplátze oder Auftráge für Klein(st)betriebe sowie 
die Billigung informeller Márkte oder den Zugang zu ókologischen Ressour- 
cen. Grenzkämpfe und bedarfsókonomische Akteure werden in der Folge teils 
ókonomisch integriert und dadurch — wie in Kapitel 5 gezeigt wurde — immer 
wieder auch befriedet. Grenzkámpfe sind deshalb keinesfalls an sich revolutionáre 
Auseinandersetzungen. 

Darüber hinaus werden Grenzkámpfe teils auch politisch integriert. So 
ist die Umverteilung produktiver Ressourcen an bedarfsókonomische Akteure 


2 Vgl. bspw. Amin 1975: 286 f.; Evers/Schiel 1979: 322 f.; Wallerstein 1979: 246 ff.; Werl- 
hof/Mies/Bennholdt-Thomsen 1983: 113, 137; Moyo/Yeros 2005b; Sanyal 2007: 58; Bura- 
woy 2017; Zibechi 2020: 9 f.; Clover 2021; etwas kritischer: Fraser 2022: 20 ff. 
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mittlerweile Teil offizieller nationaler Armutsbekámpfungs- und internationaler 
»Entwicklungspolitiken« geworden. Zudem haben Anerkennungspolitiken indi- 
gener Vólker in den vergangenen Jahrzehnten weltweit an Bedeutung gewonnen, 
die ebenfalls die Umverteilung von Land und Ressourcen an diese Gruppen 
fordern (Kaltmeier 2004: 13 f.; Yashar 2007; Rothermund 2008: 207-2019; Coul- 
thard 2014: 2 f.; Gerber 2011: 171). Die sich dabei herausbildende komplexe 
Hegemonie besteht gerade darin, dass die herrschende Politik nicht nur durch 
die Privilegierung des Wachstums des kapitalistischen Sektors, sondern auch 
durch Umverteilungen in den bedarfsókonomischen Bereich Legitimitát erzeugen 
will. Diese paradoxe politische Situation geht notwendigerweise mit politischen 
Widersprüchen einher. Dies zeugt davon, dass die Fórderung bedarfsókonomi- 
scher Praktiken nicht nur ein strategisches Ziel von sozialen und ókologischen 
Bewegungen von unten, sondern auch eines der Hegemoniegewinnung von oben 
darstellen kann. 

Dennoch müssen Forderungen nach Umverteilung und Fórderung des bedarfs- 
ókonomischen Sektors nach wie vor einen zentralen Bestandteil einer ókolo- 
gischen und sozialen Politik in den extraktivistischen Peripherien darstellen. 
Studien zu Lateinamerika zeigen beispielsweise, dass familiáre, traditionelle und 
indigene Landwirtschaft nicht nur ókologisch nachhaltig ist, sondern auch einen 
großen Beitrag zur Ernáhrungssicherheit der Länder leistet (Parraguez-Vergara 
et al. 2018). Die enge Verbindung ókologischer und sozialer Anliegen wird gerade 
mit Blick auf Wálder im globalen Süden deutlich, die im Zuge des Klimawandels 
immer wieder als »Klimaretter« und »grüne Lungen des Planeten« bezeichnet 
werden.? Für die bedarfsókonomischen Aktivitáten auf dem Land waren seit jeher 
intakte Wälder mitsamt ihrer Biodiversität von großer Bedeutung. Wälder sind 
damit ökologisch und sozial von kaum zu überschätzender Relevanz: Die Wälder 
stellen auch heute Holz zum Heizen und Kochen, Früchte, Tiere und Heilpflan- 
zen, Wasser und frische Luft zur Verfügung und dienen so — laut einer Studie 
der FAO - für über eine Milliarden Menschen weltweit zu ihrem Lebensunterhalt 
(FAO 2018: x). Rund 40 Prozent der von extremer Armut Betroffenen — etwa 250 
Millionen Menschen - leben in Wäldern und Savannengebieten und sind damit 
umfassend von diesen Ökosystemen abhängig (ebd.: xi). Schätzungen zufolge 
sind Wälder für 20 Prozent der Einkommen für ländliche Privathaushalte in 
den sogenannten Entwicklungsländern verantwortlich (ebd.). Etwa 2,4 Milliarden 
Menschen greifen auf Ressourcen aus den Wäldern zurück, um an Energie zum 


3 Die Zeit vom 28.8.2019: »Der Amazonas-Regenwald als „grüne Lunge“ und Klimaretter«; 
URL: https://www.zeit.de/news/2019-08/23/der-amazonas-regenwald-als-gruene-lunge- 
und-klimaretter?utm_referrer=https%3A%2F%2Fwww.google.com%2F, Zugriff: 2.3.2023. 
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Kochen und Heizen zu gelangen und drei Viertel unseres Trinkwassers kommt aus 
Quellen in Wáldern (ebd.). Gleichzeitig sind sie durch Klimawandel, Bodendegra- 
dierung, Übernutzung, Wassermangel und Abholzung in noch nie dagewesenem 
Ausmaß bedroht (ebd.: x; United Nations 2020: 25). Auch hier erweist sich aller- 
dings die grofe Bedeutung von Teilen des bedarfsókonomischen Sektors: Weil 
lokale Gemeinschaften mit dem Schutz von Ökosystemen beauftragt werden kón- 
nen, erfáhrt die Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors auch im Rahmen 
von Umweltpolitik sowie den Sustainable Development Goals oder des Clean 
Development Mechanism eine allgemeine Aufwertung (Aroca 2003; FAO 2010: 
89 ff., 108, 131; Valdés/Meza/Ortiz 2014; Cortez 2017: 216-218). 

Die Übertragung von Naturschutzaufgaben an indigene Gemeinschaften ging 
in Lateinamerika seit den 2000er Jahren mit der óffentlichen Bedeutung von 
Konzepten des sumak kawsay^ (Ecuador) oder des vivir bien (Bolivien) als alter- 
native und nachhaltige »indigene Entwicklungsvisionen« einher und wurde von 
einer Reihe internationaler Institutionen aufgegriffen und gefórdert (Cortez 2017: 
207 f, 216 f.) Ziel internationaler »Entwicklungspolitik« war es in diesem 
Zusammenhang, die politische Ókonomie der Enteigneten mittels einer globalen 
good governance in eine »nachhaltige Entwicklung« einer »grünen Wirtschaft« zu 
integrieren (ebd.: 217). Die Konzepte des sumak kawsay, des vivir bien, genauso 
wie auch das kume mongen der Mapuche und deren Vorstellung einer Harmonie 
mit der Natur stehen aber gleichzeitig im Widerspruch zu Extraktivismus und 
Wirtschaftswachstum und damit in einem unüberbrückbaren Gegensatz mit den 
Intentionen internationaler »Entwicklungspolitik« (ebd.: 209-218). Von diesem 
Widerspruch zeugt auch der lateinamerikanische Neoextraktivismus, der als »Ent- 
wicklungsmodell« vor allem in den 2000er und teilweise zu Beginn der 2010er 
Jahre linke Regierungen in Lateinamerika prágte und dadurch gekennzeichnet 
war, dass der sozialen Exklusivität der extraktivistischen Wirtschaftsaktivitáten 
breite Umverteilungen aus dem kapitalistischen in den óffentlichen und in den 
bedarfsókonomischen Sektor an die Seite gestellt wurden (Burchardt/Dietz 2014; 
Svampa 2015). Allerdings treibt auch der Neoextraktivismus ókologische Zerstó- 
rungen voran und verstárkt das destruktive kapitalistische Naturverháltnis sowie 
globale Abhängigkeiten. Ökologische und ökonomische Verflechtungen gestalte- 
ten sich auch hier háufig nicht zum Vorteil bedarfsókonomischer Akteure. All dies 
zeigt, dass die Widersprüche der gleichzeitigen Fórderung des kapitalistischen 
und des bedarfsókonomischen Sektors auch durch linksreformerische Projekte 
nicht beizulegen sind. 


^ „Sumak kawsay« bedeutet in der indigenen Sprache Kichwa in etwa »gutes« oder »erfülltes 
Leben«. 
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Die fortdauernde Dominanz des kapitalistischen Sektors verhindert eine Poli- 
tik, die mittels einer Fórderung des bedarfsókonomischen Sektors sozialen und 
ökologischen Problemen grundlegend beikommt. Die politische Stärke der besit- 
zenden Klasse, eklatante soziale Ungleichheiten sowie ókologisch zerstórerische 
und ókonomisch ausbeuterische Verflechtungsverháltnisse verhindern eine wirk- 
liche Fórderungspolitik des bedarfsókonomischen Sektors. Wie mit Blick auf die 
politische Ökonomie der Enteigneten deutlich wurde, kämpfen lokale Akteure 
deshalb um ókologische Entflechtungen von den extraktivistischen Industrien. 
Es geht radikalen Akteuren wie den Mapuche strategisch darum, gegenüber 
dem kapitalistischen Sektor »Landpreisgaben« (Dórre 2013b: 118 f.) zu erzwin- 
gen. In Bezug auf die ókonomischen Verflechtungen ist eine reine Entflechtung 
jedoch kaum móglich. Es müssen alternative Verflechtungen geschaffen wer- 
den, die allerdings implizieren, dass das offene politische und ókonomische 
Dominanzverháltnis des kapitalistischen über den bedarfsókonomischen Sektor 
überwunden wird. Dafür muss auch gegen die neue »Entwicklungspolitik« gestrit- 
ten werden, die dieses Dominanzverháltnis noch verstárkt, wenn sie versucht, 
ein social upgrading von Klein(st)betrieben durch deren Integration in kapi- 
talistische Márkte zu erzeugen. Dementgegen geht es eher darum, im Sinne 
ökofeministischer Bewegungen, eine »Subsistenzperspektive« zu stärken (Mies/ 
Shiva 2016), die lokale Märkte und die alltäglichen Bedarfsgüter der lokalen 
Bevölkerung privilegiert. Allerdings wird es auch kein Zurück in wirtschaftliche 
Autarkie bedarfsökonomischer Akteure geben. Diese sind vielmehr Teil einer glo- 
balisierten Welt und bedarfsökonomische Praktiken sind deshalb zwangsläufig 
ökologisch und ökonomisch mit einem »Außen« verflochten. Eine Alterna- 
tive bestünde daher darin, Verflechtungen zu demokratisieren, das heißt, dass 
diese wirtschaftlich »auf Augenhöhe« stattfinden und politisch von den lokalen 
Akteuren dominiert werden. Wie die in dieser Arbeit untersuchten Auseinander- 
setzungen zwischen Mapuche und Forstindustrie zeigen, können Grenzkämpfe 
die (Re)Produktionsbedingungen des bedarfsökonomischen Sektors stärken und 
zudem dazu führen, dass sich die einfache Bevölkerung die Kontrolle über 
Verflechtungen von unten aneignet. Kurzfristig müssten derartige Grenzkämpfe 
gestärkt und Verflechtung auf diese Weise von unten demokratisiert werden. 
Längerfristig müssten neue politische Regulierungen lokale Märkte fördern und 
sich die Selbständigen und Klein(st)betriebe in Assoziationen und Kooperativen 
zusammenfinden. In Abschnitt 4.3.4 dieser Arbeit wurde anhand des lokalen 
Marktes für Brennholz gezeigt, wie eine »alternative Entwicklungspolitik«, die 
kleine Landwirt*innen und lokale Märkte stärkt und damit den prekären Haus- 
halten lebenswichtige Güter verschafft, selbst in einem neoliberalen Land wie 
Chile funktionieren kann. Dafür ist eine öffentliche (Um)Verteilung ökologischer 
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Ressourcen in großem Maßstab, eine staatliche Kontrolle über soziale Infrastruk- 
turen sowie ein breites Spektrum an Maßnahmen vonnöten, das billige Kredite, 
technische Hilfe bis hin zu festen Preisen für lebenswichtige Güter und staat- 
liche Abnahmekontingente für kleinbáuerliche Produkte umfasst? Sowohl die 
Umverteilung von Ressourcen in den bedarfsókonomischen Sektor als auch die 
Demokratisierung der Verflechtungsbedingungen müssen damit in den Fokus 
einer sozialókologischen Politik in den Peripherien rücken. 

Allerdings widerspricht eine derartige politische Perspektive fundamental den 
Interessen und der expansiven Dynamik des kapitalistischen Sektors, dessen 
fortwährende Tendenz es ist, die bedarfsókonomischen Praktiken und ókolo- 
gischen Kreisláufe zu untergraben. Daher ist es notwendig, sozialókologische 
Alternativen nicht nur aus Sicht der politischen Ökonomie der »Überflüssigen« 
zu denken, die schon heute teilweise alternative und nachhaltige Naturverhált- 
nisse und ókonomische Praktiken umsetzen, sondern zudem mit Blick auf den 
kapitalistischen Sektor eine »Nachhaltigkeitsrevolution« einzufordern, die dabei 
radikal die Eigentumsfrage stellt (Dórre 2021). Um dies durchzusetzen, müs- 
sen die Akteure des bedarfsókonomischen Sektors allerdings nicht nur »von 
auDen« gegen den Sektor des Kapitals opponieren, sondern sich darüber hin- 
aus auch in strategischen Allianzen mit den Klassenkonflikten innerhalb des 
kapitalistischen Sektors verbinden (Sanyal 2007: 261 f£). Da entlang der sek- 
toralen Grenze und insbesondere in der politischen Ökonomie der Enteigneten 
eine Reihe von Ungleichheitsachsen konvergieren, hat sich die Bewegung der 
Mapuche auch immer wieder nicht nur als Avantgarde des bedarfsókonomischen 
Sektors, sondern auch der »anti-systemischen Kümpfe« überhaupt erwiesen. Aus- 
gehend von derartigen Grenzkámpfen kónnen deshalb unterschiedliche soziale 
und ókologische Bewegungen zusammenfinden. Grenzkámpfe und soziale Kon- 
flikte innerhalb des kapitalistischen Sektors verbindet zudem ein Antagonismus 
entlang der Klassenachse. Gelingt es bezüglich dieses Antagonismus disruptive 
Machtressourcen des pueblos und die strukturelle Macht der Bescháftigten inner- 
halb der extraktivistischen Industrien zu bündeln, kónnte dies nicht nur dazu 
beitragen, öffentliches Eigentum, Umverteilungen sowie neue Verflechtungsver- 
háltnisse von unten durchzusetzen, sondern auch dazu, diese Bewegungen zu 


5 Dass diese Strategie auch nach Jahrzehnten des Neoliberalismus kein Hirngespinst ist, zeig- 
ten beispielsweise die großen Proteste der indischen Bauernschaft in den Jahren 2020 und 
2021, die sich gegen die farm bills des hindunationalistischen Prásidenten Narendra Modi 
stellten und über Monate die indische Hauptstadt lahm legten (Lerche 2021). Schließlich 
erreichten sie, dass es weiterhin zu Preisregulierungen und garantierten staatlichen Abnah- 
mekontingenten kommt und die Kleinbáuer*innen damit nicht dem nationalen privaten Han- 
delskapital und internationalen Agrarkonzernen ausgeliefert wurden. 
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einer wirklichen »revolutionären Kraft« werden zu lassen, die die sozial exklusive 
und ókologisch destruktive kapitalistische Akkumulationsdynamik überwindet. 
Nur so kónnen global gesehen in Zeiten der immer drüngender werdenden óko- 
logischen Krise und vor allem in den extraktivistischen Peripherien vor Ort 
ökologische Kreisläufe und die Ernährungssicherheit der einfachen Bevölkerung 
gesichert werden. 
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